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Latınorum VO WERNER HENSELLEK und PETER SCHILLING. EDV-
Belange: JOHANNES D)IVJAK Österreichische Akademıe der
Wissenschaften), Liet 4, un: (Michael Durst) 190

Bullarıum Francıscanum contınens bullas, brevıa, supplıcationes
LeMPpOrEC Romanı Pontiticıs Innocentiu 111 Pro trıbus ordınıbus
S.D. Francıscı obtenta, collegıt Gı edıdıt ()AESAR (CENCI OLF
Nova serles, Tomus IV=1 (1484—1489), Tomus LV-2 (1489—1492)

192(Ludwiıg Schmugge)
FREDERIQUE LDONNAY (Hrsg.) Inventaıre analytıque des documents

relatıts ”’histoire du diocese de Liege SOUS le regıme des NONCCS

de Cologne: Giuseppe-Marıa Santelice (1652—-1659) Analecta
Vaticano-Belgica. Deux1eme Serıie. Section Noncıature de
Cologne VI) (Joseph Wıjnhoven) 193

(ISKAR (3ARSTEIN: Rome an the Counter-Reformatıon 1n Scandı-
navıa. The ADCc of (zustavus Adolophus an Queen Chrıstina of
Swedenal (=Studıes In the hıstory of Christian thought
Vol XLVIL) (Joseph Wıjnhoven) 203

VOLKER RKEINHARDT Leben un: Überleben 1ın der frühneuzeıitlıchen
Stadt Annona un Getreideversorgung 1ın Rom 2 Z

— Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1ın Rom,
205/2) nut Schulz)

KARL MUÜLLER Josef Schmuidlın (1876—1944). Papsthistoriker un
Begründer der katholischen Missionswissenschaft Studıa
Instituti Missıiologıcı Socıletatıs Verbı Dıvını Sankt Augustın 47)

207(Erwın Gatz)
BARBARA NICHTWEISS Erik DPeterson: Neue Sıcht auf Leben und

Werk (Hiıldegard König) 708



Altchristliche Zeugnisse in Apulien
Neuere Studien und Entdeckungen“

ORD- UN  g MITTELAPULIEN

Von ANTONIO ENRICO

Gleich Begınn unseres Aufsatzes Nl betont, da{fs 6S och keine LC-
matische Zusammenstellung der spätantıken der frühmuittelalterlichen
Denkmüäler 1mM Gebiet des heutigen Apulıen x1bt (Fıg 1) Die wenıgen Aus-
nahmen sınd eher lıterarkrıitisch ! oder doch sehr kursorisch? bzw auf SOon-
derbereiche beschränkt?. Außerdem befassen sıch viele der 1n den etizten
Jahren erschıenenen Beıiträge mıt Fundstätten der einzelnen Fundstücken,
die VOTL längerer Zeıt ausgegraben worden sınd un:! größtenteıls nıcht
SIrCNg wissenschaftlichen Charakter Lragen. Infolgedessen klafft das Stu-
1uUm der einzelnen Objekte un:! das ıhrer Fundzusammenhänge oft weılt
auseinander.

Die vielfach testzustellende Fixierung auf Einzelfundei 1St EeErst 1ın den

Wır beginnen MI1t diıesem Autsatz eiıne Reihe VO  ; Beiträgen Z Stand der christlich-
archäologischen Forschung In Italıen. Die Kontakte den betretffenden utoren stellte
Dr Albrecht eıland her. Die Übersetzung 4US dem Italienischen erfolgte durch Dr. Ingrid
Spath, Prot. Dr. Erwin atz un Dr. Albrecht Dr. Jutta Weıland.

(UTRANTO, Italıa meriıdionale Puglıa paleocristiane. Sagggı StOTrF1C1 (Barı
1232261

D’ANGELA, Dall’era costantınıana al Longobardı, 1n Vesi La Daunıa antıca dalla
preistorl1a all’altomedioevo (Maıland 315—364

3 Für das Studium der Keramikherstellung, vgl z. B WHITEHOUSE AÄRTHUR, La
ceramıca dell’Italıa meridionale. Produzıone ErCato Lra secolo, In: Archeologıia
Medievale (1982) 39—46; SALVATORE, La ceramıca altomedievale nell’Italıa mer1dio0-
ale prospettive della ricerca, in Archeologıa Medievale (1982) 4/—66, bes 48—49,

Z Standortfeststellung der Bischofskirchen 1n den Städten vgl D’ANGELA, UÜbica-
z10ne dedicazıone delle cattedralı nella Capıtanata dal all’ XI secolo, In: "Taras (1982)
149—162, dessen Schlußfolgerungen VO  - den Ausführungen 1n dem Jüngsten Beıtrag VOoNn

ESTINI PANI ERMINI ANTINO W ATAGHIN, La cattedrale in Italıa, 1: Actes du
X IC Congres International d’Archeologıe Chretienne (Vatikanstadt 5—232, bes. 98—107,
nıcht abweiıchen. Zur architektonischen Typologıe der Kultgebäude vgl D’ANGELA, Archı-
LteLLUrAa paleocristiana in Puglıa, In VV L’Italıa merıdionale fra Gotl Longobardı

Corsı dı cultura sull’arte ravennat:ı bızantına 3%) (Ravenna 1472168 7u den
Mosaıken vgl MORENO CASSANO, Mosaıcı paleocristianı dı Puglıa, In MEFRA 85 (1976)
2477=393

A Das kann INa  — der VOTr kurzem veranstalteten Ausstellung trühchristlicher Funde ın Apu-
lıen entnehmen auf dıe die vorliegende Studie zurückzuführen ISt) D’ANGELA, Tardoan-
t1CO Altomedievo iın Puglıa nelle recent1> In Attı del \YA| Congresso Nazıonale dı
Archeologıa Cristiana (Florenz 659—6/1
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Altchristliche Zeugnisse in Apulıen

etzten Jahren überwunden worden?. Infolgedessen äft sıch heute für den
ländlıchen Bereich ® eın besseres Gesamtbild ber dıe Lage Apulıens in der
Spätantıke un 1im frühen Miıttelalter gewıinnen.

Die esondere geographische Lage der Regıon, die sıch mıt iıhrem Stra-
ßennetz auf die großen Achsen der Vıa Appıa un: der Vıa Iraıana tutzte
un ber dıie zahlreichen Häftfen ber ZuLE Verbindungen mıt dem Orilient
verfügte, bıldete zweıtellos einen entscheidenden Faktor für die frühe Eın-
tführung des Christentums . Hıngegen entbehrt dıie sowohl 1mM Norden W16€E
auch 1mM Süden des Landes zähe Überlieferung, wonach der DPetrus 1er
gepredigt habe, jeder hıstorischen Grundlage.

Das historisch gesicherte Zeugnıis über eiınen Bischoft ın Apulıen
reicht nıcht VOTL das Konzıiıl VO Arles zurück. An ıhm ahm Pardus, Bıschof
des ahe der Vıa Iraıana bei dem wichtigen Zentrum Canosa (Canusı1ıum)
gelegenen Salapıa®, teıl. Als eErster ekannter Bischof VO  > Canosa I-
zeichnete dagegen Stercorlus 345 auf dem Konzıl VO  —_ Serdica.

VWeniger zuverlässıge Quellen seizen die Gründung des Bıschotssitzes
VO  . Aecae® un Lucera !® zwischen dem un Jahrhundert Abgese-
hen VO dem salentinıschen Biıschof Marcus, der 325 Konzıiıl VO  - Nıcaea
teilnahm, lıegen dıe ältesten apulıschen Dıiözesen ausnahmslos 1mM Norden
der Regıon. Dıies hıng zweıtellos mı1t dem dort entwıickelteren Straßennetz
un mıt dem Wırtschaftsaufschwung Dıiesen bezeugen nıcht
NUr der allenthalben anzutreffende Wıederautfbau der dıe Erweıterung
VO  = Landhäusern (viıllae), sondern auch Jjene Mafßnahmen der Zentralver-
waltung !!, die auf den Ausgleich zwıschen den antıken Civıtates un den
ländlichen Sıedlungen hinzıelten. Diese Veränderungen hatten ıhre Ursa-
che 1n der dıiokletianıschen Neustrukturierung der Verwaltung SOWIe nıcht
zuletzt 1ın der Schaffung eines Netzes VO  > Dıiözesen, die eiıne CUuU«c Rang-
folge der Sıedlungen begründete.

Obwohl also die Ausbreitung des Christentums 1n ord- un Miıttelapu-
1en W1€E übrıgens auch anderwärts zunächst durch die eichte Erreichbarkeit
des Gebietes bestimmt WAaLl, hing die OUOrganısatıon der Gemeıiuinden und
die Errichtung der Bischofssitze offenbar mıt der gesellschaftlıchen un
wirtschaftlichen Entwıcklung alter un Civıtates S1e alleın

Vgl TTRANTO (Anm Y{
”ÄNGELA VOLPE, Insediamenti Cimıiterı ruralı Lra tardoantıco altomedievo

nella Puglıa centro-settentrionale: alcunı esempI, In Vetera Christianorum 28 (199 14168
TRANTO (Anm 155 Im allgemeıinen vgl SINISCALCO, cCammın©o dı Cristo

nell’ımpero romManO (Barı
UTRANTO, Pardo VESCOVO dı Salpı, NO dı Arpı1, ıIn Vetera Christianorum (1982)

159—169; TTRANTO (Anm 159l
Q  ü I JIE SANTIS, Marco VESCOVO d1 Aeca Lra 111 secolo, 1n Vetera Christianorum 23

(1986) 1551776
TTRANTO (Anm 204—208

11l (GGIARDINA (GRELLE, La tavola di Trinitapol:: un  Q cCostituzione di Valenti-
n1ano I In MEFRA 95 (1985) 249303
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Wal freilıch für deren Geschick auch nıcht maßgebend. Das wırd Be1-
spıel VO  — Herdonia deutlıch, dessen Entwicklung gegenüber dem benach-
barten Canosa, dem Sıtz des COrrecCcior Apulıae G1 Calabrıae, zurückblıeb.
Erwähnt se1 auch das unterschiedliche Geschick der beiden 1C1 un: selt
dem 6. Jahrhundert Bischofssitze Carme1anum beim heutigen Landgut

Lorenzo, VO  — Foggıa entfernt, un Tranı, dem antıken TIurenum.
Während Carme1anum unterging un keıine Spur hinterließ, ahm Iranı
eine beachtliche Entwicklung. Dıie Errichtung VO  > Bischotssitzen un Klö-

1n den IC 1mM un:! Jahrhundert beweıst, welche Bedeutung dıe
ländliche Welt 1er ach W1€E VOT besaß12.

Bezüglıch des Verhältnisses Rom unterschied sıch der apulısche Nor-
den stark VO Salento. Die Bischöte des Nordens erschienen nämlıch nıcht
selten als hervorragende eilnehmer be1 Konzılıen un:! Synoden, un: ZWAar

auch als unmıttelbare Abgesandte des römiıschen Stuhles. Diese lebendigen
Außenbeziehungen entsprachen eıner ebenso Bautätigkeıt 1in den
Bischotssitzen. Das eindrucksvollste Beispıel dafür blıetet Bischof Sabınus
VO  I ( anosa. Auf dessen lange Amtszeıt reichen die bedeutend-
SteEeN frühchristliıchen Spuren Apulıens zurück.

Provınz Foggıa
Das Bergmassıv des Gargano, das agrarische Hınterland un die städti-

schen Sıedlungen bılden die rel unterschiedlichen Komponenten der heuti1-
SCH Provınz Foggıa, die WE auch 1n vielfacher Wechselwirkung se1lıt
jeher ıhren eigenen Weg gingen. In dem seıner Landesnatur deutlich
VO übrıgen Territorıum unterschiedenen Vorgebirge des Gargano !® 1St der
be]l weıtem besten ertorschte Ort der des Miıchaels-Heılıgtums Monte
Sant’ Angelo. Selt ungefähr ZWanzıg Jahren wırd VO  — den Gelehrten des
Instıituts tfür klassısche un christliche tudien der Universität arı Intensıv
ertorscht. Das interdıszıplınäre Konzept einer kürzliıch durchgeführten WIS-
senschaftlichen Tagung!* hat ber die ursprünglıch historisch und epigra-
phısch verengten Fragestellungen *® hinausgeführt un zusätzlich hagıogra-

12 Das 1St besonders offenkundıg 1mM Norden der Region: vgl 1L) ANGELA
3223 80)

13 uch WEeNN bekräftigt wird, WI1€E unhistorisch dıe Vorstellung eines unbewohnten un!
überhaupt nıcht mı1t dem Hınterland verbundenen Gargano sel, vgl NGELA, La ricerca
archeologica tardoantıca altomedievale sul Gargano, 1n V., La ricerca archeologıca
nel terrıtorı10 gyarganıco Quadern!] del (Foggıa 197198

14 Culto insediament! micaelıcı nell’Italıa meridionale fra tarda antichitä altomedioevo,
Monte ant Angelo 168 2 November 1992 Die Veröffentlichung der Kongreßakten 1St in
Vorbereıitung.

15 V., santuarıo dı Michele sul Gargano dal Va q} secolo. Contributo alla
stor1a della Langobardıa meridionale (= Alttı del Convegno, Monte ant Angelo,
Z November hrsg. VO  =) CARLETTI "TRANTO (Barı ARCA-
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Fıg Lage der trühchristlichen Hypogäen auf dem Gargano

phische, sprachwissenschaftliche, lıterarısche un: kunsthistorische Aspekte
einbezogen.

Weniger bekannt un: ertorscht sınd die zahlreichen „Trühchristlichen“
Hypogäen (unterirdısche Grabkammern) auf dem Gargano!®. Dıie bisherige
Forschung wurde eher zufällıg VO örtlıchen Gelehrten wahrgenommen,
dıe allerdings mıtunter ber eıne beachtliche Erfahrung verfügen!. Dage-
MONKE, Le 1SCI1Z10N1 runıche dı Monte ant Angelo sul Gargano, 1n Vetera Christianorum 18
(1981) 154—17/72 das bedeutendste Ergebnis der epigraphischen Forschungen erbringt dıie Ent-
eckung der Graffiti-Inschriften 1n „tuthork“, dem 1M Jahrhundert 1M angelsächsıischen Brı-
tannıen verwendeten Runenalphabet. Die letzte Errungenschatt, Thema eines Sonderreterats
auf dem ben zıtlerten Kongreis, wurde veröffentlicht VO ÄRCAMONE, Una UO'
1ISCr1z10Ne€e runıca da Monte ant Angelo, 1n : Vetera Christianorum 29 (41992) C vgl uch

UTRANTO, Tipologıia deglı insediament!] micaelıcı della tarda antıchitä dell’alto medievo:
dall’ Oriente alla Normandıa, ıIn RıyAC 62 (1986) 354 IL TRANTO (CARLETTI,
santuarıo dı Miıchele sul Gargano dalle Or1g1nı Al secolo (Barı BEILLI "ELIA,
santuarıo dı Michele Arcangelo ira VII secolo alcunı esemp1 dı archıitettura altome-
dıevale nella Puglıa longobarda, 1n V., L’Italıa merıidionale fra Got1 Longobardı

Corsı dı cultura sull’arte ravennate bızantına 37) (Ravenna B
16 Coppa del Princıpe, San Salvatore, Santa Tecla bei Mattınata; Grotta Spagnola, Pant-

anello Salatella be1 Vıeste; Grotte de1 paganı, Nıuzı1, Parco della Chiesa bei Ischitella;
Monte Puccı be1 Peschici; andere, VO  — denen INan, da S$1Ce außerst summarısch untersucht WOT-
den sınd, ULr wen1g Kenntnıs hat, sınd 1n Monte ant Angelo 1m Garten des Pftarrhauses des
Heılıgtums und In Cagnano Varano gefunden worden, vgl DD ANGELA (Anm 13) 220

17 Vgl SANSONE, Orıgine de1 complessı paleocristianı del Gargano. Complesso paleo-
ecristi1ano dı Coppa „Zıiculıddı"” 1n contrada St1inco, 1n V., Civilta culture antıche Lra

Gargano Tavolıere (S Marco 1in Lamıs 103—108 ARIANO, Sepolcreti ıpOogel
editi ed inedit] del Gargano settentrionale, 1n Attı della VI espos1ızı1oNe archeologica 1 Pro-
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Fıg Planımetrie der Grabhypogäen VO Monte Puccı beı Vıeste (nach D’Angela)

SCH tehlt Cc5 einer systematischen Gesamterfassung. Infolgedessen 1St die
Christianısierung des Gebirges nıcht leicht fassen 18. Die Tatsache, da{fßs
dıe Komplexe sıch 1ın der ähe VO  — Schiffsanlegestellen befinden (Fıg 2),

WwW16€6 dıie aufgefundenen Gerätschaften weısen auf eıne möglicherweise
orientalısche Herkunft der ersten Bewohner hın1 Besonders interessant 1st
dıe Vielfalt der Bestattungsformen. Sıe reicht VO  — eintachen Erdgräbern bıs

tiefen, polysomen Arkosolgräbern, dıe 1ın mancher Hınsıcht ENISPCE-

moOontorli0 gyarganıco Lra tardoromano paleocristiano” (Vıco del Gargano 81—88 Für
einen Allgemeinüberblick vgl AÄARIANO T ESTINI, Monumenti paleocristianı de] Gar-
BaNO, in Puglıa Paleocristiana (Barı 17—-99 Auft Neuentdeckungen VO  j San-
SONEC nımmt 1) ANGELA (Anm 660, Bezug

18 Vgl L) ANGELA (Anm 2331
19 SANSONE (Anm 176 AÄRIANO ESTINI (Anm 17) D halten hingegen ine

Chrıistianıisierung, die VO  S den Zentren 1M Inneren der Regıon, GrSCGT: Stelle VO  — Sıpontum,
ausgingen, tür wahrscheinlicher.
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chenden Gräbern auf Sızılıen un Malta gleichen. Zu erwähnen sınd ferner
die auf dem iıtalıenıschen Festland seltenen SOgENANNLEN Baldachin-Gräber,
W1€ S$1Ce In der unterirdischen Grabkammer VO Monte Puccı bei Vıeste
(Fıg entdeckt wurden un deren Benutzung zwıschen dem un Jh
ANgESELZT wird Die stärkste Entwicklung unterirdischer Grabanlagen voll-
ZOß sıch jedoch Eerst 1mM Jahrhundert, als c5sS auf dem Gargano infolge des
/Zustroms oriıentalıscher Mönche?® un der wachsenden Anzıehungskraft
des Michaels-Heıilıgtums einer bescheidenen, aber doch auch nıcht Sanz
unbedeutenden Besiedlung kam S1e die spätrömiıschen ländlichen
Sıedlungen, die ıhren Schwerpunkt 1n den Produktionsstrukturen der vıllae
hatten. Grabungen der etzten Zeıt die der vılla Agnulı 1n Mattınata 21
un Untersuchungen 1n den Archıiven der Soprintendenza, z B ZUrFr röm1l1-
schen Vılla VO  — Avıcenna be]1 Carpıno, un VO Santa Marıa VO  — Merıino in
Vıeste??; machen immer deutlicher, da{fß die vıllae 1mM un Jahrhundert
für Bestattungszwecke wıederverwendet wurden. Im agrarıschen Hınter-
and scheıint INan dagegen die römischen vıllae endgültıg verlassen haben

das tritft z B für La Mıno1a 1n ('anosa un Oorta Crusta-Masserıa
Cal10ne beı Herdonıa Zzu 23 der aber S$1e 1mM 7. Jahrhundert NUr

Auf 1Ne ursprünglıche Sıedlung orjentalischer Mönche 1St, scheıint C5S, die hrı-
stlanısıerung der TIremiti-Inseln zurückzuführen, die ihr bisher eINZISES Zeugnıis auf einem
steilen Plateau ber dem Meer auf der Insel Nıcola In einer Felsenhöhle findet, bei deren
Eıngang och eın eingeritztes lateinısches Kreuz sehen ISt, vgl MARANCA, Prime manı-
festazıonı dı ıta christiana sulle isole Tremutı, 1n Vetera Christianorum 74 (8987) 1V 010}

21 VOLPE, SCavı nella vılla LOINAaNa dı Agnulı Mattınata, 1in Profkili della Daunıa
Antıca (Foggıa 65—94 Sıehe uch ”AÄNGELA-VOLPE (Anm 158—159

27 Beıide Anlagen tatsächlich Forschungsgegenstand der SOgENANNLEN ‚cantler1-
scuola”“ der Fünfzigerjahre: Erst VOT kurzem konnte Man, wenıgstens 1M Ersten Fall, die WIS-
senschaftliche Veröffentlichung der Ausgrabung erreichen, V., Giı SCAVI del 1953 nel
Pıano dı Carpıno (Foggıa). Le Ia necropolı altomedievale della vılla rOMAana dı Avı-

(hrsg. VO  — "ANGELA), 1n Mediterraneo tardoantıco medievale. SCAavı ricerche
(Tarent Vgl uch 1) ANGELA-VOLPE (Anm 156—158® Die aUus$s der Nekropole VO  e

Avıcenna (bestehend aus mauerten Grüften un: Erdgräbern, mıt Banz unterschiedlichen
Deckeln, A4UsSs Ziegeln der 1n Form VO  - Steinplatten, W AasS auf 1Ne „gemischte” Sıedlung aUus

Ortsansässıgen un: Langobarden hinzuweisen scheint) stammenden Angaben stellen miıt
Sıcherheit 1ne bedeutende Errungenschaft für die Geschichte des Frühmiuttelalters 1n Apulıen
dar, uch WCNN sıch leider herausstellt, dafß die einzelnen Funde VO  —_ den ursprünglıchen rab-
beigaben, denen S$1E gehörten, sınd Von Bedeutung 1st dıe Auffindung VO  - Ohr-
ringen In Körbchentorm VO TIyp ZENANNL „dI Caste]l Trosino”, Uun! Besatzgarnıturen 4US

Eısen für Gürtel 1Im tortschrittlichen germanıschen Stil E dıe dıie Hypothese eines „gemisch-
ten  “* Gräberbereiches bestätigen scheinen. /Zur Lage der Vılla Marıa dı Merıno, dıie sıch
heute 1n einem tadelnswerten Zustand der Verwahrlosung befindet, vgl LIPPOLIS, est1mo-
n]ıanze dı eta 1OINAUalld nel terriıtorı0 garganıco, In: V, La ricerca archeologica nel terr1ıto-
r10 garganıco Quadernı de]l (Foggıa 184—185; G. VOLPE, La Daunıa
nell’etä della romanızzazıone. Paesaggıo agrarl1o, produzl1one, scambı (Barı 198—200);
AÄNGELA-  OLPE (Anm. 155

23 VOLPE (Anm 22) 130=132 162—-168; L)’ ANGELA-VOLPE (Anm 145—147
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och stark reduzıert 1n Betrieb. Das gılt tür die Vılla VO  aD} Casalene be1
Bovıno, dem antıken ıbınum 24.

Von den ehemalıgen Bischotssitzen 1St. bisher Herdonia bei weıtem
besten ertorscht?5 (Fıg 4 Dies gılt besonders für die republikanısche un
die Kaiserzeıt. Der spätantıke un: frühmuittelalterliche Stıedlungsbereich
bedürfen dagegen och der SCNAUCH Feststellung?®. Am interessantesten 1St
7zweıtellos die Tatsache, da{fß 1mM un Jahrhundert ber dem bereıts VeTIr-

lassenen Forum eine Reihe kleinerer apsıdaler Bauten entstanden. Man hat
In ıhnen Grabstätten MULEL, doch tehlen dafür überzeugende Beweiıse.
Kürzlıch wurde die Hypothese aufgestellt, die Baureste gehörten einem
gyrößeren Kultgebäude, vielleicht einer Märtyrerbasılıka (?), VO  — der sıch
aber och keine weıteren Spuren fanden?!. Die Sıedlung INg jedoch nıcht

bald unter, ennn ihr einzıger bısher mıt Sıcherheıit bezeugter Bischof
Saturniınus gehörte den Unterzeichnern eiınes Konzıls Z Zeıt des
Papstes Symmachus 1mM Jahre 499 Herdonia dürfte allerdings stark
geschrumpft un: vielleicht einen höheren Ort verlagert worden se1n.
Dafür fehlt freilıch hıs 1NsSs 9./10. Jahrhundert jedes Zeugnıis. In dieser
Epoche soll die Kırche 1mM SOZgENANNLEN castellum errichtet worden se1in.

Während die Erforschung Herdonias durch das Fehlen eiıner modernen
Siedlung_ begünstigt wurde, sınd die Nachforschungen anderen Orten

Überbauungen stark behindert. In der Mehrzahl der Fälle mußte
INa sıch dort auf Notgrabungen der auf dıe Untersuchung zuträllig
Tage gELFELENE Einzelstücke beschränken. Das tritft auf eiınen Sarko-
phag Z der 1mM Ackerland VO  - Cerignola, nordwestlich des heutigen ÖOrtes,
entdeckt wurde, der auf dem Gutshof Salıce als Viehtränke dıente. Aus die-
SC Fund könnte INan auf eın kleines antıkes Zentrum schließen. Es 1St
jedoch wahrscheinlicher, da{fß aUus Herdoniıia der ('anosa stammt?®.

VOLPE (Anm 22) 140—141; ÄNGELA-  OLPE (Anm 147 Aut das 7. Jahrhundert
datiıerte Keramikgegenstände, wobel sıch freilich Zufallsfunde handelt, werden jetzt 1M
Lokalmuseum auibewahrt: vgl FABIANO LAGANARA, Brocchette altomedievalı nel
CIVICO dı Bovıno, In : Taras 10 (1990) Y DA

25 Vgl MERTENS, Herdonıina. Vent’annı dı ricerca archeologıca. Ventiı secolı d1 stor1a
(Foggıa mıt vorangestellter Bibliographie.

26 Dıie Hınweıse, die geliefert werden, sınd 1n diesem Bereich überraschenderweiıse lako-
nısch un! oberflächlich siehe SN MERTENS, Ordona (Foggıa), Caccıaguerra, 1n Taras
(1987), 15535 In O! altomedievale piccolo anO fu adoperato OINC cappella; le dıverse
tombe sparpaglıate nel dıntornı SONO databiılı dal al VII secolo d C“

27 D’ANGELA, UÜbicazıone (Anm 155154 MERTENS, Ordona. Kapport d’actıvıtes
DOUI l’annee 983 1n Neapolıs. tt1 del Convegno sulla Magna Grecı1a (Tarent
415, ‚9ohne leider eın Element liefern, das seıne Hypothese irgendwie rechtfertigen
könnte, da{ß 1mM Tempel des antıken Forums der Bischotssitz errichtet worden seın könnte.

D’ANGELA, Un sarcofago paleocristi1ano In Puglıa, 1n ° Vetera hrı-
st1anorum (1980) 35/—360 Der steinerne Sarkophag (aus einem Monolith) welst 1mM Innern
einen erhöhten 'eıl für den Kopf des Leichnams auf, außerdem eINE schlichte Dekoratıion, die
4U5S5 einem abgehobenen Kreuz mI1t Mittelscheibe un! stark ausgebreiteten Balken
besteht, un:! einen nıedrigen Sockel längs seiınem BaNZCH Umfang. Während das Materıal
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Fıg Lucera: DPorta Ironua; Mosaıktunde 1n der Kathedrale; Amphıitheater;
römische Nekropole; Forum; Kastell

WEe1 frühmuıittelalterliche Gräber??, die ab 1978% ebentalls
durch Tufall östlich VO  S Iro1a beım antıken Aecae 1ın der SOgENANNLEN
Pıana dı Marco gefunden wurden, bilden das Zeugnı1s für das We1-
terbestehen des antıken Zentrums 1mM Frühmiuttelalter. Di1e Pıana dı
Marco blieb nämlıch für Bestattungszwecke reservıiert, nachdem S1Ce diesem
Zweck schon 1n klassıscher un vielleicht auch 1ın frühchristlicher Zeıt
gedient hatte, falls WwW1€e selt einıger Zeıt ANSCHOIMIMMCN wırd der Orts-
amnmne die Erinnerung die Grabbasılika des Bischofs Marcus 4UusSs dem
Bl  S Jahrhundert testhält, die jer ber seinem rab errichtet wurde .

In dieselbe Epoche fiel die Amtszeıt des Bischofs Johannes, des einzıgen
den ersten Bischöten VO  — Lucera (Lucerıa), der historisch sıcher

bezeugt 1st31 Dıie Jüngste Analyse * der lıterarıschen Quellen, un! ZWAar

eınen dırekten Vergleich mıt einem Sarkophag nahezulegen scheint, der be1 Ausgrabungen 1mM
Bereich der Kathedrale VoO Iranı gefunden wurde, vgl MOLA, SCavı richerche la
cattedrale di T ’ran,; 1ın Puglıa paleocristiana (Galatına 1892—214, erscheint der Stil der
Dekoratıiıon dem mancher Sarkophage aus avenna sehr ähnlıch (Quadrarco dı Braccioforte;

Marıa Maggıore).
D’AÄNGELA, Due tombe altomedievalı Iro1a (E®), In Vetera Christiano-

IU 25 (1988) 653—660 In einem der Gräber wurde das gemalte Epıtaphıum der Verstorbe-
NCHN, Gaidefrida, gefunden: der Name 1St. langobardıscher Herkunfrt un! zwischen dem un:'

Jahrhundert besonders gebräuchlich; dıie Datıerung tindet eine Bestätigung 1n den paläogra-
phıschen Merkmalen un! 1mM Formular der Inschriuftt.

30 Vgl D’)’AÄNGELA, UÜbicazıone (Anm 15/—160 un: DE SANTIS (Anm
31 Außer Johannes werden nämlich uch Bassus, Pardus und Marcus erwähnt. Zu der
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einer VO  > dem Dıakon Radoyno verfalßten Vıta des Pardus, un der aus
frühen (1911) un zufälligen Untersuchungen ® stammende 1INWeIls auf
Baudenkmäler berechtigt tolgender Hypothese: ahe der heutigen
Porta Iro1a 1mM südlıchen eıl des antıken Zentrums VO  — Lucera un 1n
unmıttelbarer ähe des römischen Mauerringes** (Fıg lag die
Bischofskirche. S1e wurde Eerst 1im Frühmuttelalter auf das Gelände des antı-
ken Forum be1 der Pıazza ercato Vecchio un:! südwärts des heutigen
Domplatzes verlegt?. Im Gegensatz Herdonia mu{fß also das öffentliche
Zentrum des spätantıken Lucera3® lange 1n Benutzung geblieben se1n, un!
ZWAar ebenso WI1E das PSESAMLE städtische Gebilde3 Man nımmt d daß das
bıs der 663 durch Konstans I1 VOITSCHOMMENCHN Zerstörung der Fall
SECWESCH 1St. Für die Lokalıisıerung frühmittelalterlicher Gräberzonen außer-
halb der römischen Stadt be1 dem Kastell der Stauter und An)Jou, 1n dessen
ähe langobardısche Gräber auf dem SOgENANNLEN Pıano de1 Puledri
gefunden wurden, sınd rel langobardısche Grabinschriften VO  - Bedeu-
Lung S1e wurden be] der Anlage des Fußbodens der Festung wliederverwen-
det Unter den Besonderheiten des Formulars, der Schrift, die auf DPavıa
hinweıst, un:! der Namen dieser Inschriften 1St. außerordentlich bemerkens-
WEeTT, daß In ihrer Entstehungszeıt, die zwıischen dem Ende des un der
Mıiıtte des Jahrhunderts anzuseizen ISt, och die klassısche Überschriften-

Frage vgl TRANTO (Anm 204208 Erst nde des 5. Jahrhunderts erwähnt eın Briet
Gelasıus’ (vgl LOEWENFELD, Epistolae pontificum Romanorum ineditae |Graz Z
hne jedoch dessen Namen NECNNCN, einen Lucerinus EPISCODUS. Der Brief 1St. VO  j einıger
Bedeutung, weıl en monasteriıum In tundo Lucı1ano, das mıt einer eigenen ecclesıa RG-
SLAatLLEeL War und, WI1E scheint, ziemlich ahe der Stadt gelegen SCWESCH se1ın dürfte, vgl
TTRANTO (Anm 2082106

32 D’ANGELA, Note Lucera tardoantıca altomedievale, 1n } Attı Congresso
Nazıonale dı Archeologıa Cristiana (Rom 1982 58/—-560 Derselbe Beitrag uch 1in Magna
raec1a 14 (1980) Nr. /—8, 14 Vgl uch D’ANGELA, UÜbicaziıone (Anm 154—156 Vgl
ESTINI PANI ERMINI ANTINO W ATAGHIN (Anm 103

33 Im Laute VO  3 Grabungen für die Reparatur eines Abzugskanals wurden Teıle eiINes
Mosaiktufßbodens entdeckt, bereichert durch Wwel tür dıe ecclesia lucerina bestimmte OtIv1in-
schrıiften, auf deren Spender jedoch keinerle1 1INWeIls g1bt: vgl (CARLETTI, Lucera paleo-
cristiana: la documentazıone epigrafica, 1n : Vetera Christianorum 20 (1983) 428—43 3 Der
Jüngste Beıtrag ber das Thema SLaMML VO  3 MORLACCO, reperti MUSIVI dı Lucera, 1n
Archivio StOr1co Puglıese 43 (1990) 221—246, bes 239241 Sowohl die epıgraphische WwWI1e die
stilıstische Analyse legen 1ne Datierung der Funde auf das Jahrhundert ahe

34 der des ENSCICH langobardıschen Mauerringes, vgl MORLACCO, Le ILUTITA le
POrTC di Lucera, 1n Archivio StOri1co Puglıese 40 (1987) 1/1—19%6, bes KARUIVZ/9

35 Für eınen Gesamtüberblick vgl D’ANGELA, Nota sulla topografia dı Lucera tardoan-
Cal 1n V., Lucera fra tardoantıco Altomedioevo (Lucera OSI

Vgl Russı, Una iscr1z10ne tardoantıca da Lucera, 1n V., Lucera fra LAar-
doantico Altomedioevo (Lucera 3955 Der ext der 1970 südlich VO

Castel Fiorentino aufgefundenen Inschrift erinnert 1€ Errichtung des secretarıum un!
des triıbunal VO'  . Lucerı1a zwıschen 364 un:! 367 Obwohl der Name des ebenda erwähnten COT-
PEGGCLOT sıch nıcht vollständıg rekonstruleren läfßt, kann den bereıts bekannten hinzugefügt
werden.

37 Vgl TTRANTO (Anm 232—7234
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tormel d[1s m[ anıbus|] benutzt wurde S1e wurde damals NUur och 1m SYM-
bolischen Sınn verwendet3®8.

S1ıponto (Sıpontum) gehört mıiıt seiner Kathedrale, die wahrscheinlich
ber einem öffentlichen Gebäude der römischen eıt erbaut wurde, un
dem Baptısterıum des Johannes, ber dem annn die miıttelalterliche Kır-
che Marıa entstand, mI1t den Bauten 1n Canosa den bemer-
kenswertesten sakralen Denkmälern Apulıiens au dem un 6. Jahrhun-
dert Es Wr 1€eS$ die Zeıt des Bischots Laurentius *, dem diese Bauten
zugeschrieben werden. Mangels NECUETET Untersuchungen bıeten die Jünge-
TE Veröffentlichungen darüber jedoch nıchts Neues41. Vor allem der LODPO-
graphische ezug zwıschen dem bischöflichen Baukomplex un der röml1-
schen Stadtanlage lıegt och 1mM dunkeln. Es se1 jedoch auf wertvolle Arbe1-
ten ber die 1n den Archıiven der Soprintendenza Archeologica vorhande-
NC  — Quellen den ErSteN, damals och zuträlligen Grabungen In diesem
Gebiet hingewliesen *. Es wAare wünschenswert, WENN S1Ee In eine systematı-
sche Grabung einmündeten.

Provınz arı

In historischer un geographischer Hınsıcht 1St. 1M Gebiet der heutigen
Provınz Anı zwıschen den Städten des Küstengebietes un denen

Sıedlungen des agrarıschen Hınterlandes unterscheıiden. C'anosa (Canu-
sıum) gehört dagegen nıcht In diesen Kontext. Obwohl CS verwaltungsmä-
ßıg heute der Provınz arı angehört, 1St CS doch tatsächlich mehr mı1ıt dem
Norden Apulıens verbunden. Als SI1ıtz des COrrecior Apulıae 1 Calabrıae
wurde c 1n der Spätantıke Zzu wichtigsten Zentrum der SanNnzCcn Regıion4

ARLETTI (Anm. 33) 433—441, bes 4235—43/
Die Stadt gehörte zumındestens durch die direkte Verbindung mıt dem Heılıgtum VO  z

Monte ant Angelo den wenıgen Dıiözesansıtzen Apulıens, dıie zwischen dem un!
7. Jahrhundert och sehr aktıv I, W1€E eın Schreiben Gregors Q Bischof Felıx
beweist vgl Gregoril Magnı Registrum epıstolarum L, 51 (=GCh, GCXL-CAÄL, ed

NORBERG) (Turnhoult 64—65, möÖöge sıch dıe Neuorganısatıon der 1Özese
( anosa bemühen. Der Inhalt des Schreibens erscheıint In starkem Gegensatz dem Glanz
VO  . Canusıum während der Amtszeıt VO Bischof Sabınus, die TSL dreißig Jahre zurücklag.

40 Über den Bischof VO  — Sıpontum sıehe den Jüngsten Beıtrag VO  j ((AMPIONE, Storia
santıtä nelle due vitae dı Lorenzo VESCOVO dı S1ıponto, 1ın Vetera Christianorum 79 (14992)
1569215

41 IL) AÄANGELA, Archıitettura 152—-155; ESTINI PANI ERMINI ANTINO
W ATAGHIN (Anm 105 (ITRANTO 188—190

42 D’ANGELA, Storia deglı SCAVI della basılıca paleocrıistiana dı S1ıponto, 1n ; Vetera
Christianorum 23 (1986) 3272378 In dieselbe Optiık fügt sıch dıe Veröffentlichung der spaten
(8./9 Jh.) Grabinschritt des cleriıcus lohannes e1n, dıe be1 den ersten Ausgrabungen der Kırche

Marıa 1936—5/ gefunden worden un: gleich verschwunden Wal vgl D’AÄNGELA, Una
iscr1z1i0Nne altomedievale da S1ıponto, 1n : Vetera Chrıstianorum A0 (1983) 449454

43 Sowohl Barı WI1€e ( anosa standen In den etzten Jahren 1M Miıttelpunkt anspruchsvoller
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Fıg Canosa: Romanısche Kathedrale; Baptısterıum G10vannı; Lage des
Jupiter-Taurus-Tempel; Pıetro; Basılıka un:! Katakombe der Sofla; Leucı0

Der Bischof VO  — (C'anosa wırd jedoch erst 1mM Jahre 345 bezeugt. Es
handelt sıch StercorIl1us, der auf dem Konzıil VO  _ Serdica mıtunterzeich-
CTE Die Tatsache, da{fßs einıge Zentren VO  = siıcher geringerer Bedeutung
W1€ Aecae, Lucer1a un Salapıa bereıts Ausgang des 3. Jahrhunderts
Bischofssitz arCcnh, hat kürzlich der Annahme geführt, da{fß die Errich-
Lung eines Bıstums 1ın Canosa mındestens gleichzeıitig, WE nıcht och
früher, ANZUSELZEN se144.

Bıs auf einıge Ausnahmen WI1€E die Kırche Pıetro, die VO  — den Quellen
übereinstiımmend als Kathedrale bezeichnet wırd *, der Katakombe

Sonderausstellungen, 1n welche die Ergebnisse un! Synthesen der etzten Forschungen einge-
lossen sınd vgl V Barı fra tardoantıco Medioevo, ın Archeologıa dı un  x cCıttä : Barı
dalle Or1g1nı a} secolo (Barı 499—589; La CIttä de1 VESCOVI; In Princıpi, ImMpe-
rator1, VESCOVI. Duemiula nnı dı storı1a Canosa (Venedig 819—917/

44 Canosa zählt 1n Apulıen die höchste Zahl historisch nachgewlesener Bischöte: Sterco-
r1US Probus Ruftinus Memor (SOP): Sabinus 7Zwischen Sterco-
rus und Probus sınd vielleicht wWwel weıtere Bischöte anZUSELZECEN, Marıanus und Laurentius:
vgl (UOTRANTO, Ka Crist1an1ızZzazZ10ONe, la diocesı, 1 VESCOVI,; 1ın Principi, imperatorI1, VESCOVIAltchristliche Zeugnisse in Apulien  15  S  a  Z  <  DE  D  d  —R  >  E  Z  Fig. 6: Canosa: 1. Romanische Kathedrale; 2. Baptisterium S. Giovanni; 3. Lage des  Jupiter-Taurus-Tempel; 4. S. Pietro; 5. Basilika und Katakombe der Hl. Sofia; 6. S. Leucio  Der erste Bischof von Canosa wird jedoch erst im Jahre 343 bezeugt. Es  handelt sich um Stercorius, der auf dem Konzil von Serdica mitunterzeich-  nete. Die Tatsache, daß einige Zentren von sicher geringerer Bedeutung  wie Aecae, Luceria und Salapia bereits am Ausgang des 3. Jahrhunderts  Bischofssitz waren, hat kürzlich zu der Annahme geführt, daß die Errich-  tung eines Bistums in Canosa mindestens gleichzeitig, wenn nicht noch  früher, anzusetzen se1i*.  Bis auf einige Ausnahmen wie die Kirche S. Pietro, die von den Quellen  übereinstimmend als erste Kathedrale bezeichnet wird*, der Katakombe  Sonderausstellungen, in welche die Ergebnisse und Synthesen der letzten Forschungen einge-  flossen sind: vgl. AA. VV., Bari fra tardoantico e Medioevo, in: Archeologia di una cittä: Bari  dalle origini al X secolo (Bari 1988) 499-589; AA. VV., La cittä dei vescovi, in: Principi, impe-  ratori, vescovi. Duemila anni di storia a Canosa (Venedig 1982) 819-917.  4 Canosa zählt in Apulien die höchste Zahl historisch nachgewiesener Bischöfe: Sterco-  rius (343), Probus (465), Rufinus (499), Memor (501), Sabinus (514-566). Zwischen Sterco-  rius und Probus sind vielleicht zwei weitere Bischöfe anzusetzen, Marianus und Laurentius:  vgl. G. OTRANTO, La cristianizzazione, la diocesi, ı vescovi, in: Principi‚ imperatori, VeSCOV1 ...  (Anm. 43) 825-827.  45 Vgl. C. D’AncgeLA, La „cattedrale“ di S. Pietro, in: Principi, imperatori, vescovi  (Anm. 43) 840.(Anm 43) 825—827/

45 Vgl D’ANGELA, La „Cattedrale” dı Pıetro, 1n Princıpi, imperatorI1, VESCOVI
(Anm 43) 840
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un Grabbasılika Sofıa %6, einer heute verschollenen Grabinschrift, die
auf das Jahr 92/393 datıiert wurde *, tallen alle wiıchtigen trühchristlichen
Bauten 1n die Amtszeıt VO  - Bischof Sabınus %8, der neben seiner pastoralen
un diplomatischen auch eine ICcHC Bautätigkeıit entwickelte (Fıg Deren
eindrucksvollster Bau WAar eıne Cu«c Bischotskirche In zentraler Lage, ahe
der die Stadt durchquerenden Vıa Iraıana. Die auffallende Ahnlichkeit des
beim südlıchen Eıngang ZUuU Baptısterıum des hl. Johannes geifundenen
Mosaıkfußbodens ® mıt einem anderen, der kürzlich innerhalb der Mauer-
strukturen VOTI dem Gebäude entdeckt wurde, bestätigt ZWAar die struktu-
relle Einheit beider Zonen, S$1e hat jedoch zugleıch das Problem der korrek-
ten Deutung des Erhaltenen aufgeworfen. Während die Mosaıken be1 der
Ausgrabung als Überrest der Kathedrale des Sabınus gedeutet
den d wIeSs INan S1e VOTL kurzem den Resten des Atrıums mıt Portikus Z
die vielleicht WwW1€e 1ın Parenzo Baptısterıum un Basılıka verbunden habe un:
In der EerSst 1mM Frühmittelalter, vielleicht 1M 10. Jahrhundert, eın Kultbau
errichtet worden se1°1. Daran lassen die Einfügung einer Apsıs ın dıe

46 Dıie 1n der Zone VO  - Lamapopolı 1M Nordosten der Stadt gelegene Katakombe befindet
sıch 1n einem sehr bedenklichen Zustand und bietet augenblicklich keın besonders bedeutsa-
mMes Beıispıiel; vgl SIMONE ((AMPESE, I catacomba, 1n Princıipi, imperatorI, VESCOVI
(Anm 43) 8/8—881 Der unterirdische Friedhoft lıegt 1n unmıittelbarer Nähe der römiıschen
Nekropole, deren Benützung schon se1lt. dem 2. Jahrhundert bezeugt 1sSt. und hne Unterbre-
chung hıs 1INs Jahrhundert fortdauert, WIEC ine christlıche Inschrift beweist, die einem In
eın früheres klassısches Kammergrab eingefügten rab gehört: vgl (CARLETTI, Iserızi0ne
metrica rubro picta da Canosa, 1n ; Vetera Christianorum 18 (1981) 1T Dıie Grabbasıliıka

Sofia, dıe typologısch mıiıt einıgen martyrıa der gegenüberliegenden Küste der Adrıa VOCI-

gleichbar ISt, kann In ihrer ersten Phase 1in die unmittelbar nachfolgenden Jahre datiert WCI-

den; schwierig 1St jedoch, die Motiıve der Errichtung des Baues erklären. Vgl (GASs:
SANO, La necropol: del Ponte della Lama, 1n Princıpi, imperatorIı, VESCOVI (Anm. 43)
»%6/—-8/76

i PANCIERA, Note 1in margıne alle ISCI1Z10N1 paleocristiane dı Canosa, 1n Vetera hrı-
st1anorum 11 (1974) 155—165, bes 154—-155

Hauptquelle ber das Wırken des Bischots VO  - Canosa 1st. die Hıstor1ia vıitae inventilon1s
translatiıonıs Sabını eP1SCOPL, 1n } Acta Sanctorum Februari1 1L, 324—329 Vgl ((AMPIONE,
La vita ı] culto dı Sabino, ıIn Princıpi, imperatorI1, VESCOVI14  Antonio Enrico Felle  und Grabbasilika S. Sofia%*®, einer heute verschollenen Grabinschrift, die  auf das Jahr 392/393 datiert wurde“, fallen alle wichtigen frühchristlichen  Bauten in die Amtszeit von Bischof Sabinus*®, der neben seiner pastoralen  und diplomatischen auch eine rege Bautätigkeit entwickelte (Fig. 6). Deren  eindrucksvollster Bau war eine neue Bischofskirche in zentraler Lage, nahe  der die Stadt durchquerenden Via Traiana. Die auffallende Ähnlichkeit des  beim südlichen Eingang zum Baptisterium des hl. Johannes gefundenen  Mosaikfußbodens“® mit einem anderen, der kürzlich innerhalb der Mauer-  strukturen vor dem Gebäude entdeckt wurde, bestätigt zwar die struktu-  relle Einheit beider Zonen, sie hat jedoch zugleich das Problem der korrek-  ten Deutung des Erhaltenen aufgeworfen. Während die Mosaiken bei der  Ausgrabung als Überrest der neuen Kathedrale des Sabinus gedeutet wur-  den®, wies man sie vor kurzem den Resten des Atriums mit Portikus zu,  die vielleicht wie in Parenzo Baptisterium und Basilika verbunden habe und  in der erst im Frühmittelalter, vielleicht im 10. Jahrhundert, ein Kultbau  errichtet worden sei°”. Daran lassen die Einfügung einer Apsis in die  46 Die in der Zone von Lamapopoli im Nordosten der Stadt gelegene Katakombe befindet  sich in einem sehr bedenklichen Zustand und bietet augenblicklich kein besonders bedeutsa-  mes Beispiel; vgl. A. SIMONE CAMPESE, La catacomba, in: Principi, imperatori, vescovi  (Anm. 43) 878-881. Der unterirdische Friedhof liegt in unmittelbarer Nähe der römischen  Nekropole, deren Benützung schon seit dem 2. Jahrhundert bezeugt ist und ohne Unterbre-  chung bis ins 5. Jahrhundert fortdauert, wie eine christliche Inschrift beweist, die zu einem ın  ein früheres klassisches Kammergrab eingefügten Grab gehört: vgl. C. CARLETTI, Iscrizione  metrica rubro picta da Canosa, in: Vetera Christianorum 18 (1981) 173-188. Die Grabbasilika  S. Sofia, die typologisch mit einigen martyria an der gegenüberliegenden Küste der Adria ver-  gleichbar ist, kann in ihrer ersten Phase in die unmittelbar nachfolgenden Jahre datiert wer-  den; schwierig ist es jedoch, die Motive der Errichtung des Baues zu erklären. Vgl. R. CAs-  SANO, La necropoli del Ponte della Lama, in: Principi, imperatori, vescovi  . (Anm. 43)  867-876.  47 S. PAncıgra, Note in margine alle iscrizioni paleocristiane di Canosa, in: Vetera Chri-  stianorum 11 (1974) 153-165, bes. 154-155.  4 Hauptquelle über das Wirken des Bischofs von Canosa ist die Historia vitae inventionis  translationis S. Sabini episcopi, in: Acta Sanctorum Februarii II, 324-329. Vgl. A. CAMPIONE,  La vita e il culto di Sabino, in: Principi, imperatori, vescovi ... (Anm. 43) 832-834. Siehe auch  OTRANTO (Anm. 44) 829-831.  %9 Vgl. D’ANGELA, (Anm. 4) 665—666. Vgl. auch V. FIOoccHI NIcoLAI, Scoperte avvenute  in Italia negli anni 1981-1986, in: Actes due XI° Congres International d’Arche&ologie Chre-  tienne (Vatikanstadt 1989) 22-36.  50 G. LAVERMICOCCA, Canosa di Puglia (Barı). Piano S. Giovanni, in: Taras 7 (1987)  168—170. Die Weihe der Kathedrale des Sabinus an den Erlöser geht vielleicht ebenso wie jene  von S. Leucio auf die Zeit der langobardischen Eroberung zurück (vgl. unten).  51 Vgl. R. CassaAno, Il battistero di S. Giovanni, in: Principi, imperatori, vescovi  (Anm. 43) 857-866. In dem von den zwei Mosaikfußböden aus dem 6. bzw. 10. Jahrhundert  umrissenen Zeitbogen sind vier Gräber anzusetzen, die an der Südseite des Areals entdeckt  wurden; eines davon hat einen besonders interessanten Fund erbracht: eine scheibenförmige  Brosche mit Münze Zenons (474—491). Die Wiederverwendung von Münzen als Schmuckge-  genstände ist eine feststellbare Gegebenheit bei den Grabbeigaben anderer bekannterer lango-  bardischer Nekropolen (Benevent, Castel Trosino, Cividale), vgl. G. LAVERMICOCCA, Canosa(Anm 43) 832834 Siehe uch
TRANTO (Anm. 44) 829831

Vgl D’AÄNGELA, 665—666 Vgl uch FIOCCHI NICOLAI, Scoperte AavVvVENUuLE
in Italıa neglı Nnı — 1ın Actes due X I° Congres International d’Archeologıe hre-
tıenne (Vatikanstadt DD 3G

LAVERMICOCCA, Canosa dı Puglıa (Barı) Pıano Gılovannı, 1n Taras (1987)
168—1/7/0 Die Weiıhe der Kathedrale des Sabınus den Erlöser geht vielleicht ebenso WI1€E jene
VO Leuc1o0 auf die Zeıt der langobardıschen Eroberung zurück (vgl unten).

51 Vgl CASSANO, battistero dı 5. Glovannı, In: Princıpi, ımperator1, VESCOVI
43) 857866 In dem VO den Wwel Mosaikfußböden aus dem bzw. Jahrhundert

umrıssenen Zeitbogen sınd 1Jer Gräber anZUSELZCN, dıe der Südseıte des Areals entdeckt
wurden; eINeEs davon hat einen besonders interessanten Fund erbracht: 1Nne scheibenförmige
Brosche mıt Münze Zenons 474—491). Dıie Wıederverwendung VO  ; Münzen als Schmuckge-
genstände 1St. eine teststellbare Gegebenheıit be1 den Grabbeigaben anderer bekannterer lango-
bardischer Nekropolen (Benevent, Castel TIrosıno, Civıdale), vgl LAVERMICOCCA, Canosa
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viereckige Struktur un e1in zweıter Boden A4US großen osaıksteinen den-
ken

Auf Sabıinus gyeht ohl auch die Kırche des Leukıos zurück. S1e 1St.
mıt der ıIn der Biographie des Bischofs erwähnten basılica beatorum MaAarty-

Cosmae GTE amıanı identisch. Ihre zweıte Weıiıhe 1ng wahrscheinlich
auf dıe Überführung der Reliquien des Leukıios VO  — Brindiıisı ach Iranı
un der damıt einsetzenden Verehrung zurück. S1e könnte 1mM Zusammen-
hang stehen mıt eıner zwiıischen dem Ende des un dem Begınn des
8. Jahrhunderts anzusetzenden Umgestaltung des Baus, die 1MmM Zuge der
allgemeınen Wıederbelebung des langobardıschen Herzogtums Benevent
erfolgte>2. 1ne kürzlich VOISCHOMMEN Restaurierung des Mosaıikfußbo-
ens der Basılıka Leucı0 ermöglıchte CS, den Zustand der darunter lıe-
genden, och iın SItu befindlichen Blöcke des Stylobats des A4aUS hellenisti-
scher Zeıt stammenden Tempels testzustellen, ber dem annn die christ-
lıche Basılıka errichtet wurde 9

Eın weıteres ınteressantes Beıispıel für die Umwandlung eines heidni-
schen Kultgebäudes einer christlichen Stätte findet sıch 1mM Bereich des
Jupiter Taurus-Tempels. An dem Tempelbau wurder Ende des Jahrhun-
erts Wiederaufbaumafßnahmen durchgeführt. Dadurch entstanden Cue€e

Räumlıichkeıten, vielleicht Magazıne, worauf die dort aufgefundene Kera-
mık AaUus der Zeıt des bıs Jahrhunderts schließen läfßst54. Im Jahrhun-

dı Puglıa (Barı) Pıano G10vannı, In Taras (1988) 177-178; DERS., dass., 1ın Taras 10
(1990) 44/—449

57 CASSANO, La basılıca dı San Leucı10, in Princıpi, imperatorIı, VESCOVIAltchristliche Zeugnisse in Apulien  15  viereckige Struktur und ein zweiter Boden aus großen Mosaiksteinen den-  ken.  Auf Sabinus geht wohl auch die Kirche des hl. Leukios zurück. Sie ist  mit der in der Biographie des Bischofs erwähnten basilica beatorum marty-  rum Cosmae et Damiani identisch. Ihre zweite Weihe ging wahrscheinlich  auf die Überführung der Reliquien des hl. Leukios von Brindisi nach Trani  und der damit einsetzenden Verehrung zurück. Sie könnte im Zusammen-  hang stehen mit einer zwischen dem Ende des 7. und dem Beginn des  8. Jahrhunderts anzusetzenden Umgestaltung des Baus, die im Zuge der  allgemeinen Wiederbelebung des langobardischen Herzogtums Benevent  erfolgte°. Eine kürzlich vorgenommene Restaurierung des Mosaikfußbo-  dens der Basilika S. Leucio ermöglichte es, den Zustand der darunter lie-  genden, noch in situ befindlichen Blöcke des Stylobats des aus hellenisti-  scher Zeit stammenden Tempels festzustellen, über dem dann die christ-  liche Basilika errichtet wurde®3.  Ein weiteres interessantes Beispiel für die Umwandlung eines heidni-  schen Kultgebäudes zu einer christlichen Stätte findet sich im Bereich des  Jupiter Taurus-Tempels. An dem Tempelbau wurder. Ende des 4. Jahrhun-  derts Wiederaufbaumaßnahmen durchgeführt. Dadurch entstanden neue  Räumlichkeiten, vielleicht Magazine, worauf die dort aufgefundene Kera-  mik aus der Zeit des 4. bis 9. Jahrhunderts schließen läßt?*. Im 6. Jahrhun-  di Puglia (Bari). Piano S. Giovanni, in: Taras 8 (1988) 177-178; Denrs., dass., in: Taras 10  (1990) 447-449.  52 R. CAsSANO, La basilica di San Leucio, in: Principi, imperatori, vescovi ... (Anm. 43)  841—855, bes. 851—854. Die langobardische Maßnahme fügt sich zusammen mit den Restaurie-  rungen des Baptisteriums S. Giovanni — und vielleicht der Basilika des Sabinus, worauf deren  Weihe an den Erlöser hinweisen könnte — gut in den Rahmen der erneuerten Religionspolitik  ein, wie sie von Königin Theoderada verfolgt wird, die anläßlich der wunderbaren Auffindung  des Grabes des Sabinus ihm zu Ehren eine memoria bei der alten Kathedrale San Pietro  erbaut: die Nachricht von dem Vorhaben findet, so meinen manche, ihre archäologische  Bestätigung in der zweiten Phase der Grabbasilika S. Sofia, vgl. CAMPIONE (Anm. 48) 834;  C. D’AnczeLa, Il quadro archeologico, in: Principi, imperatori, vescovi  . (Anm. 43) 910;  nicht derselben Ansicht ist CAMPIONE (Anm. 46) 875-876. In der Folge wurden dann, unter  Bischof Petrus (800-842), die Reliquien des Sabinus in die Kathedrale übertragen, die damals  den hl. Johannes und Paulus geweiht war. Vielleicht ist das von Bischof Petrus für Sabinus  errichtete Altargrab mit einem Sarkophag zu identifizieren, der 1904 in ca. einem Meter Tiefe  unter dem Boden des rechten Schiffes der romanischen Kathedrale von Canosa (also an der  Stelle der vorhergehenden Kathedrale) gefunden wurde, geschützt von einem Bau aus Tuff  und Backstein, in dessen Innerem sich acht große, mit Fresken bemalte und mit Edelsteinen  besetzte Kreuze befanden. Vgl. C. D’AnGELA, Una scoperta altomedievale nella cattedrale di  Canosa, in: Taras 1 (1981) 255-278; G. A. CHIANCONE, Tomba altomedievale scoperta nella  cattedrale di Canosa, in: Vetera Christianorum 18 (1981) 189-194.  53 P. LABELLARTE, Canosa (Bari). S. Leucio, in: Taras 7 (1987) 155—-156.  54 Als besonders interessant erweist sich die Entdeckung von zwei Amphoren: eine trägt  als Aufschrift das bekannte Siegel XMT, das zum ersten Mal auf einem spathion bezeugt ist;  die andere, eine Amphore vom Typ Athen M 27, auf der ihr Fassungsvolumen (MT) eingeritzt  ist, läßt sich am treffendsten mit ähnlichen Behältern vergleichen, die in der Gegend von(Anm. 43)
841—855, bes 851—854 Dıie langobardısche Mafßnahme fügt sıch mı1ıt den Restaurie-
IUNsSCH des Baptısteriıums G10vannı un vielleicht der Basılıka des Sabınus, worauft deren
Weihe den Erlöser hinweisen könnte guL in den Rahmen der ernNEUEriIEN Religionspolitik
e1n, WI1IE S1e VO Könıigın Theoderada verfolgt wird, die anläfßlich der wunderbaren Auffindung
des Grabes des Sabıinus ihm Ehren eine memorı1a be1 der alten Kathedrale San Pıetro
erbaut: die Nachricht VO  - dem Vorhaben indet, meınen manche, iıhre archäologische
Bestätigung 1n der zweıten Phase der Grabbasılıka Sofia, vgl ()AMPIONE (Anm 48) 854;

D’ANGELA, quadro archeolog1ico, 1n ° Princıipi, imperatorI, VESCOVI (Anm 43) 1Or
nıcht derselben Ansıcht 1st AMPIONE (Anm 46) x/5—87/76 In der Folge wurden dann,
Bıschot DPetrus J!  > dıe Relıquien des Sabinus 1in die Kathedrale übertragen, die damals
den hl. Johannes uUun:! Paulus gewelht W al. Vielleicht 1St. das VO:  3 Bischof DPetrus für Sabinus
errichtete Altargrab mıt einem Sarkophag identifiziıeren, der 1904 1n einem Meter Tiete

dem Boden des rechten Schittes der romanıschen Kathedrale VO  e Canosa (also der
Stelle der vorhergehenden Kathedrale) gefunden wurde, geschützt VO  - einem Bau aus uff
un! Backsteın, In dessen Innerem sıch cht gyroße, miıt Fresken bemalte und mıt Edelsteinen
besetzte Kreuze befanden. Vgl D’AÄANGELA, Una SCODPECITA altomedievale nella cattedrale dı
Canosa, ıIn Taras (1981) 255-—-2/8; CHIANCONE, Tomba altomedievale SCODPEILA nella
cattedrale dı Canosa, 1n Vetera Christiaanorum 18 (1981) 189—194

73 LABELLARTE, Canosa (Barı) Leucı10, 1in Iaras (1987) 155—156
54 Als besonders interessant erweılst sıch dıe Entdeckung VO  - WEeI1 Amphoren: 1Nne rag

als Aufschrift das bekannte Sıegel XMI1j; das zu Erstien Mal auf einem spathıon bezeugt ISt;
dıe andere, eine Amphore VO Typ Athen ZUC auf der iıhr Fassungsvolumen (MTI) eingeritzt
ISt, aßt sıch treffendsten mıiıt ähnlichen Behältern vergleichen, dıe in der Gegend VO  3
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dert entstanden neben einıgen kleinen Räumen vielleicht Bischof
Sabıinus auf ıh welst das auch be1 seinen Bauten übliche OPUS vittatum
hın e1in langgestreckter, mıt eıner Apsıs abschließender Raum. In ıhm
annn INan eıinen christlichen Kultraum d

1ne Tochtergründung der 1ÖöÖzese ('anosa 1St. Iranı (Turenum), das selt
dem Anfang des Jahrhunderts als Bischofssitz bezeugt 1St. Sein Bischof
Eutychıius gehörte den Unterzeichnern der römischen Synoden in den
Jahren 501—504 Nachdem der heutigen romanıschen Kıirche bereıts
die CM  9 der Gottesmutter geweıhte Kathedrale Aaus dem 5./6 Jahrhundert
nachgewıesen wurde >® (Fıg / erfolgten die Jüngsten Entdeckungen auf
dem Gebiet der Epigraphıik. Auft jener Grabstätte, dıe ELWa 1m Jahrhun-
dert den Mosaiktufßboden der frühchristlıchen Basılıka beschädıgte, Jag
nämlıich eine große Kalksteinplatte, die 1e] größer WAar als das Erdgrab, das
S$1Ce abdeckte. Es handelte sıch offenkundıg ein wıederverwendetes
Stück. Auf ıhrer Rückseıte tanden sıch 8 3 Graffiti, un ZWAar Inschriften
meılst Anrufungen der Namen un: Zeichnungen. Dabeı handelt 6S sıch
meıst Kreuze, aber auch Vögel, menschliche Fıguren z B e1in
Rıtter Wafftfen un eınen Engel BeI ıhrer ursprünglıchen Anbringung WTr

diese Platte VO  — allen Seliten her zugänglıch. Unter den lateinischen un:
langobardıschen Namen sticht der des einzıgen Adressaten der Anrufungen
hervor. Dabe! handelt 6S sıch einen “  „Forte  9 dıie ohl ursprünglıch 1in
dem rab beigesetzte Person, die 1m übrıgen völlıg unbekannt 1STt. Wır Lap-
pCH auch 1mM dunkeln ber die Beweggründe, die die Verfasser den raf-
fitı rab dieses Mannes veranlafßt haben könnten“.

Die Lage VO  S an (Barıum) Meer un:! be1 der Vıa Iraı1ana äfßt auf
seıne frühe Christianısierung un auf Sıedlungskontinuntät un vielleicht

Bedeutungssteigerung ıIn Spätantıke un Frühmiuttelalter schließen >8.
Dennoch tehlen uns Quellen, un das wen1ge, W as vorhanden ISt, 1St Irag-
mentarısch. Aus der Bischoftsliste VO  e arı 1St bıs ZU Jahrhundert NUTLr

der Name des Concordius, der 465 be1 einem römischen Konzıl unterzeıich-

Ponto gefunden wurden. Sıehe VOLPE, Due antore tardoımperıalı CO  — ISCIT1Z1O0N1, In Vetera
Christianorum D (1985) 215226

50 ASSANO M 9 LAGANARA VOLPE, Area del temp10 dı G10ve TIoro
Canosa. Relazıone prelımınare, In: Archeologıa Medievale (1985) 501—-515 Das allgemeıne
Bıld wiırd uch VO  n den etzten Funden In der unmıiıttelbaren Nähe des Tempelbezirkes bestä-
tigt, vgl AÄRAB, Canosa dı Puglıa (Barı) Vıa Imbrıianı, 1n : Taras Ö (1988) 178—180,
vielleicht eın weıterer Kultbau verhindert wurde Ebenso LABELLARTE, Canosa dı Puglıa
(Barı) Vıa Imbrıanı, In Taras (1989) 228—229

56 Dıie Hypothese der Datıierung erhält starkes Gewicht VO  3 der Entdeckung dreıier Mün-
HA  —_ aus der Zeıt VO nde des hıs Miıtte des Jahrhunderts 1n der VO  - dem Fußbodenmo-
saık der ersten Kathedrale verschlossenen Schicht. Allgemeın vgl MOLA (Anm. 28);
D’ANGELA, Architettura (Anm 160—161; ASSANO (CARLETTI, I'ranı, 1ın Princıipi,
imperatorIı, VESCOVI16  Antonio Enrico Felle  dert entstanden neben einigen kleinen Räumen vielleicht unter Bischof  Sabinus — auf ihn weist das auch bei seinen Bauten übliche opus vittatum  hin — ein langgestreckter, mit einer Apsis abschließender Raum. In ihm  kann man einen christlichen Kultraum vermuten®?.  Eine Tochtergründung der Diözese Canosa ist Trani (Turenum), das seit  dem Anfang des 6. Jahrhunderts als Bischofssitz bezeugt ist. Sein Bischof  Eutychius gehörte zu den Unterzeichnern der römischen Synoden in den  Jahren 501-504. Nachdem unter der heutigen romanischen Kirche bereits  die erste, der Gottesmutter geweihte Kathedrale aus dem 5./6. Jahrhundert  nachgewiesen wurde* (Fig. 7), erfolgten die jüngsten Entdeckungen auf  dem Gebiet der Epigraphik. Auf jener Grabstätte, die etwa ım 7. Jahrhun-  dert den Mosaikfußboden der frühchristlichen Basilika beschädigte, lag  nämlich eine große Kalksteinplatte, die viel größer war als das Erdgrab, das  sie abdeckte. Es handelte sich offenkundig um ein wiederverwendetes  Stück. Auf ihrer Rückseite fanden sich 83 Graffiti, und zwar Inschriften —  meist Anrufungen oder Namen — und Zeichnungen. Dabei handelt es sich  meist um Kreuze, aber auch um Vögel, menschliche Figuren — so z.B. eın  Ritter - Waffen und einen Engel. Bei ihrer ursprünglichen Anbringung war  diese Platte von allen Seiten her zugänglich. Unter den lateinischen und  langobardischen Namen sticht der des einzigen Adressaten der Anrufungen  hervor. Dabei handelt es sich um einen „Forte“, die wohl ursprünglich in  dem Grab beigesetzte Person, die im übrigen völlig unbekannt ist. Wir tap-  pen auch im dunkeln über die Beweggründe, die die Verfasser zu den Graf-  fiti am Grab dieses Mannes veranlaßt haben könnten”.  Die Lage von Bari (Barıum) am Meer und bei der Via Traiana läßt auf  seine frühe Christianisierung und auf Siedlungskontinuität und vielleicht  sogar Bedeutungssteigerung in Spätantike und Frühmittelalter schließen®.  Dennoch fehlen uns Quellen, und das wenige, was vorhanden ist, ist frag-  mentarisch. Aus der Bischofsliste von Bari ist bis zum 8. Jahrhundert nur  der Name des Concordius, der 465 bei einem römischen Konzil unterzeich-  Ponto gefunden wurden. Siehe G. VoLPE, Due anfore tardoimperiali con iscrizioni, in: Vetera  Christianorum 22 (1985) 215-226.  55 R. CASSANO — C. A. M., LAGANARA — G. VOLPE, Area del tempio di Giove Toro a  Canosa. Relazione preliminare, in: Archeologia Medievale 12 (1985) 501-515. Das allgemeine  Bild wird auch von den letzten Funden in der unmittelbaren Nähe des Tempelbezirkes bestä-  tigt, vgl. G. L’ArRAB, Canosa di Puglia (Bari). Via Imbriani, in: Taras 8 (1988) 178—180, wo  vielleicht ein weiterer Kultbau verhindert wurde. Ebenso M. LABELLARTE, Canosa di Puglia  (Bari). Via Imbriani, in: Taras 9 (1989) 228-229.  56 Die Hypothese der Datierung erhält starkes Gewicht von der Entdeckung dreier Mün-  zen aus der Zeit vom Ende des 4. bis Mitte des 5. Jahrhunderts in der von dem Fußbodenmo-  saik der ersten Kathedrale verschlossenen Schicht. Allgemein vgl. MOLA (Anm.28);  D’AnGegLA, Architettura (Anm. 3) 160-161; R. CASSANO — C. CARLETTI, Trani, in: Principi,  imperatori, vescovi ... (Anm. 43) 901-906.  57 C. CARLETTI, Graffiti di Trani, in: Vetera Christianorum 25 (1988) 585—604.  5 Vgl. G. OTRANTO — R. CassAno, Le origini della diocesi, in: AA. VV., Storia di Bari  dalla preistoria al Mille, vol. I (Barı 1989) 233-254.(Anm 43) 901-906

57 (CARLETTI, Graffiti dı Trans 1} Vetera Christianorum 25 (1988) 585—604
55 Vgl TTRANTO (CASSANO, Le Or1g1nı della d10Ces1, 1n : Ves Storli1a di Barı

dalla preistoria al Miılle, vol (Barı 233254
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Fıg Barı. Kathedrale miıt darunterliegenden Mauerresten (nach Bertelli)
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Fıg Barı Kathedrale. Fußbodenmosaık miıt Mosaikinschrift (nach Bertellı)
neELE, historisch verbürgt . IDIG zeıitliıche Einordnung eines nıcht wWwe1l-
ter ekannten „Andrea antıstes de beata ecclesıia Varına", der 1n der Votiv-
inschrift des 1n den sıebzıger Jahren erforschten Fußbodenmosaıks 1mM SOSC-
nannten „SOCCOrpO” der Kathedrale (Fıg 8 —8 erwähnt wiırd, schwebt
ebenso WwW1€e die auf stilistische oder paläographische Anhaltspunkte
gestützte Datierungsvorschläge für das Mosaık 7zwischen dem un:!
8. Jahrhundert®. Archäologische Untersuchungen bıeten somıt dıie wichtig-
Sten Anhaltspunkte für einen Rekonstruktionsversuch des frühchristlichen
arı Dıie ECWONNCNCNH Daten sınd leider bruchstückhaft, un ZWAarTr auf

59 Vgl TTRANTO (Anm 175179
Ol BERTELLI, Der U  Q storl1a dı Barı paleocristiana: [0)]7= sul MOSAICO della

Cattedrale, 1n Vetera Christianorum 18 (1981) 303421 Von derselben utorin en interes-
santer Beıtrag ZzUu SOgENANNLEN „SOCCOFPO” (Unterbau) der heutigen Kathedrale, DBER-
9 Sulla cronologıa deglı editicı preesistent] la Cattedrale romanıca dı Barı, 1n Vetera
Christianorum 29 (1992) 161—-168
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Fıg Barı Kathedrale; Nıcola; Marıa ; Vıa Lamberrti

Grund der Eınschränkungen, denen die Forschung 1M städtischen Bereich
unterliegt ! (Fıg

Der Einsturz einer Säule der Rulne des romanıschen Kırchleins Marıa
1n der Altstadt veranlaflte 1982 eine Untersuchung, die AA Entdeckung VO  -
ZzWel übereinander lıegenden Fußbodenzonen führte. Dıe esteht AaUus

61l Das 1st uch be1 Monopolı der südlıchen Grenze der Provınz Barı, in der unmıttelba-
rcecn Nachbarschaft VO  — Egnatıa, der Fall; scheinbar hne Unterbrechung der Kontinultät
messapischer Grablegungen (5.—4 Jhdt vereinzelte frühmiuittelalterliche Gräber test-
gestellt wurden, die sıch aufgrund wenıger, ber bedeutsamer Grabbeigaben In das hıs

Jahrhundert datıeren lassen. Vgl (CARRIERI,; Monopolı (Barı) Vıa Rattazzı, 1n Tlaras
(1988) 100—102; DIESS., SCavı archeologici nella cattedrale dı Monopolı, 1n ; Vetera Christia-
OIUuUMm (1989) 13/-150; DIESSs., Monopolı (Barı Vagone, 1n ; Taras (1991) 324325
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würfelförmıgem Kalksteın, dıe Z7welte Aaus sechseckıgen, polychromen Mar-
morftliesen. Sıe gehören wahrscheinlich der Kırche AaUusSs dem Jahrhun-
dert 1,80 Meter tiefer fand INan Z7wel Gräber, dıe INan hne weıteren
Anhaltspunkt einem „Trühchristlichen Friedhof“ zuschrieb ®2. Ebentalls 1ın
der Altstadt, un: ZW ar 1n der Vıa Lamberti, ermöglıchte eın Zutallstund

eıner hıs dahın unbekannten romanıschen Kırche, VO  —_ der NUr dıe
Apsıs erhalten blıeb, die Feststellung eines früheren Kultbaues. Von ıhm
sınd außer dem Hauptaltar das ema un: reıl Apsıden mıt Freskenresten
un eintachen Sınopıen erhalten. Daraus 1St. schließen, da{ß der zwischen
dem 10 un ' Jahrhundert datierende Bau möglicherweıse N1€e fertig-
gestellt wurde6 Einundzwanzıg ausnahmslos 1n Ost-West-Rıchtung Orlen-
tierte Erdgräber, dıe unmıttelbar be1 der modernen Stadt entdeckt wurden
un: dıe eıner antıken Sıedlung außerhalb der Stadt gehörten, bılden das
wichtigste archäologische Zeugnis für eine jüdısche Gemeıinde 1n arı Sıe
wiırd neben zahlreichen literarıschen Zeugnissen auch durch andere Funde
belegt. Dazu gehört VOILI allem die späater völlıg Zzerstoöorte unterirdische
Grabanlage 1n der Vıa Lorenzo. Formular un: Paläographie der einzıgen
dort auf der Deckplatte eınes Grabes testgestellten Inschritt lassen eiıne
Datiıerung zwıischen dem un Jahrhundert denken®*.

In arı un Umgebung wurden in normannıiıscher Zeıt bearbeitete Mar-
morplatten östlicher Provenıenz 1ın großem Stil 1ın den Kultgebäuden WwIe-
derverwendet. Das galt z B tür die 1n das un Jahrhundert datiıerten
Gcun Kapıtelle griechischer der kleinasıatischer Herkunfrt 1ın der Krypta
der Nikolausbasılıka ®©, aber auch für einzelne andere Stücke ö Über ıhre

672 IFE ULIIS = MERTENS, La Puglıa, 1n ; tt1ı del AD Convegno dı studı sulla Magna
Grec1a (Tarent 526; LAVERMICOCCA, Puglıa. Barı, plazzetta Santa Marıa, 1n : Arche-
ologıa Medievale (1983) 485

LAVERMICOCCA, Barı Vıa Lamberrti,; 1n Taras (1987) 170—173; Pacıllo, Vıa
Lamberti, in Barı fra tardoantıco Medioevo (Anm. 43) 545—550 In dieselbe Periode gehö-
IecnNn einıge unterirdische Gräberzonen, die westlichen Stadtrand gefunden wurden: vgl

(CINQUEPALMI RADINA, Ricognizion1 saggı dı 1n V1a Camiuıllo Rosalba Barı,
1n ; Archeologıa Medievale L (1984) 339—352; RADINA, Vıa Camlıullo Rosalba, 1n ; Barı fra
tardoantıco Medievo (Anm 43) 571573

|LAVERMICOCCA (COLAFEMMINA, Barı. Carbonara, 1In. Taras C (1988) 9—1
65 BERTELLI, Sul reimplego dı elementiı architettonicı bızantını Barı, 1n Vetera hrı-

st1ianorum (1987) 275—398
Wıe dıie in dıe Hälftte des Jahrhunderts datierende Vorderplatte eines Sarko-

phages 1mM SOgENANNLECN „neotheodosianıschen” Stil, vorgestellt VO  3 PASI, Un riılıevo bızan-
t1NO G{  — raffigurazione dı angelı CONSETVAal: Trani, 1in Vetera Christianorum 1/ (1980)
107-118; der WwW16€E dıe Grabinschrift des Bischots Bisanzıo (T auf dem oberen eıl eINeEs
mI1t Siıcherheıit Aaus dem Jahrhundert stammenden Kapıtells A4UuS griechischem Marmor, vgl

1 0DISCO, Un capıtello bızantıno da Bisceglıe, 1nNn: Vetera Christianorum (1982)
SS Oder WwWI1€E schließlich der auf allen Seıiten bearbeıtete Block mıt Chrıstogramm,
gegenübergestellten Ptauen und geöffnetem Kreuz der während Restaurierungsarbeiten in
der Kirche Marıa della Colonna 1n Rutiglıano, der ehemalıgen Kırche DPıetro Paolo
aus dem ( Jahrhundert gefunden wurde, vgl BORACCESI, Un frammento bızantıno nella
Matrıce dı Rutiglıano, 1n Vetera Christianorum 26 (1989) 169—1/4
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direkte der indırekte Herkunft z B auf dem Weg ber eın wichtiges
Zentrum W1€E Canusıum 1St 1e] diskutiert worden. Die Tatsache, dafß S1Ce
sıch gehäuft In normannıschen Bauten finden, un das offenbar Sanz
bewulßsit, hat auch einen Eerst mıiıttelalterlichen Import dieser Stücke
denken lassenö

Dıie 1m Februar 1991 durchgeführte Restaurierung un dıe och 1n Gang
befindlichen archäologischen Untersuchungen 1in der romanıschen Kathe-
drale VO Bıtonto (Butuntum) der Vıa Traıana, haben unmıttelbar

der mıiıttelalterlichen Kırche die guterhaltenen Grundmauern eines
älteren Kultgebäudes Tage gefördert. Dıie Höhe der Aufßenmauern
beläuft sıch auf Z 50 Meter, dıie viereckigen un kreuzförmıigen Pılaster
befinden sıch 1n SItU, da das Fuflßbodenniveau der heutigen Kathedrale rel
Meter höher lıegt Dıie interessanteste Entdeckung bıldet aber e1in polychro-
INCGLTr Mosaikfußboden VO  . außergewöhnliıchem Reichtum. Er aßt sıch auf-
grund stilıstiıscher Anhaltspunkte 1n die Zeıt VO bıs 6. Jahrhundert
datıeren. Es bleibt hoffen, daß dieser zeitliche Ansatz des Gebäudes
durch weıtere Funde bestätigt wırd?®.

Da abgesehen VO  3 den 1n den etzten Jahren durchgeführten ntersu-
chungen 1n Daunien ! CS für die ländlichen Sıedlungen 1mM Gebiet der Pro-
1Nz arı keine systematische Erfassung 1bt, äßt sıch für diese aum e1in
Gesamtbild entwerten7 Im übrıgen sınd bisher Erst wenıge Sıedlungen ENL-
deckt un erforscht worden.

67 Eıne Bestätigung in diesem Sınne (außer der bekannten Vorderplatte e1Ines kleinasıati-
schen Sarkophages, dıe wiederverwendet wurde für das rab des Benediktiners Elıa, des Bau-
meısters der Nıkolai-Basılıka) kann vielleicht dıe 1n dıe Zeıt zwischen dem IM un:! Jahr-
hundert datierbare Anbringung der griechischen Schriftzeile ber den Köpfen der Apostel auf
dem bekannten Sarkophag VO  - Barletta se1N, vgl TESTINI, Un rılıevo crist1ano POCO OLO
del dı Barletta, 1n : Vetera Christianorum (1964) 1297—1653, W1€E anhand eiıner treffen-
den paläographischen Analyse FALLA (CASTELFRANCHI, Postille medievalı q} sarcofago di
Barletta, 1n RıyAC 63 (1985) 189205 aufzeigt.

PELLEGRINO LAVERMICOCCA DEPALO, Bıtonto (Barı) Cattedrale, in
Taras 192 (1992) S15

Diese Angabe 1eß zunächst$daß der Bau die „frühchristliche“ Kathedrale sel,
ber Ian besitzt Eerst A4US 1el spaterer Zeıt Nachrichten ber Bischöte VonNn Bıtonto.

70 Eıner 1n vieler Hınsicht analogen Sıtuation begegnet INan In einem anderen Zentrum
der Vıa Iraıana, 1n Rubı, dem heutigen Ruvo, vgl (CIVITA, La Cattedrale dı Ruvo Vecchi
restaurı NUOVI riınvenıment! ı (Barı Vgl uch VE Restaurı In Puglıa 1-1
vol I1 (Fasano 193—202

71 Vgl VOLPE (Anm 22)
12 Im übrigen sınd S$1Ce tast völlıg unbekannt: Dıie Sıtuation 1St. och dunkler, W as das Pro-

blem der Christianisierung der ländlichen Gegenden betrifft. Es fehlt jeder 1INWeIls auf Miıttel-
apulıen zwischen dem un: Jahrhundert Iso allem Anscheıin ach dıe Zeıt der größten
Aktıvıtät der alten apulıschen Diözesen 1n dem bısher umftfassendsten Beıtrag diesem
Thema, vgl FONSECA, Particolarısmo istıtuzıionale Organızzazıone ecclesiastiıca delle

nell’Alto Medioevo nell’Italıa meridionale, 1} Cristianızzazıone ed Organızzazıone
ecclesi1astıca delle nell’Alto Medioevo: espansıone resistenZza, Attı della
Settimana dı Studı sull’Alto Medioevo (Spoleto S—1 bes
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Die Sıedlung Marıa 1mM Gebiet Paradiso be1ı Modugno eıner Paral-
lelstraße ZUG Vıa Iraı1ana exIistiert selt dem Jahrhundert. Diese Datiıerung
StUtzZt sıch auf Bruchstücke VO  — Skulpturen mıt Bandmotiven, dıe INn der 1mM

Jahrhundert ber dem Wohnhaus errichteten einschiffigen Kapelle WIEe-
derverwendet wurden un auf TIrachtelemente WwW16€e die Fiıbeln VO Typ
„Sıracusa"” A4aUS den ungefähr 50 der Sıedlung gehörenden Erdgräbern ®®.

Größer 1n seinen Ausmafßlßen un auch VO  — größerer Bedeutung 1St der
Ort Belmonte be] Altamura auf der Hochebene der Murge. Nachdem
zunächst 11UL eın Kultbau mıiıt kreuzförmiıgem Taufbecken un wenıgen
Gräbern bekannt Wa haben diıe Jüngsten Forschungen ”® ergeben, da{fßs die
dreischiffige, hne Apsıs, aber mıt einem Narthex versehene „ecclesıia bap-
tismalıs“ nıcht als alleinstehender Bau errichtet wurde An der südwestlı-
chen Ecke des Gebäudes hat INa Mauerteıle festgestellt, dıe auf eine
Bebauung des Platzes schließen lassen. Dieser ıldete also nıcht NUTr eıne
Begräbnisstätte.

Im wesentlichen für Begräbniszwecke In Anspruch M wurde
hingegen das Gebiet be1 dem Kırchlein S. Apollınare 1n der Gemarkung
Purgatorio be1 Rutigliano*®. Es sticht durch die Vielfalt der Grabtypen her-
VO  ‘ Dabel handelt 65 sıch Sarkophage 4UuS$S monolithischen Tutftsteinen
mıt dem charakteristischen „logette”, mıt Stein ausgekleidete Erdgräber
un! Erdgräber mı1t Steindeckeln. Diese Art 1St auch anderwärts In Apu-
lıen, ferner in der Basılıcata bezeugt. Bemerkenswert tür diese Nekropole
sınd auch Reichtum und Vieltalt der Grabbeigaben. Ebenso beachtlich sınd
dıe Funde, die ıIn einem weıteren Grabungsfeld, ebentalls 1n der (semar-
kung Purgatori0 *. Unter den vorwıegend langobardischen Fundstücken
fällt eıne Gürtelschnalle mıt der griechischen Inschrift K’ EX\£&1NOOV auf
Sıe bıldet eın weıteres Zeugnıis dafür, daß sıch 1ın dieser Regıion viele Völker
un:! Kulturen begegneten un sıch auseinandersetzten.

E Vgl allgemeın D’AÄNGELA, NuovIı repertil tardoantichı altomedievalı dalla Puglıa
centro-settentrionale, ıIn Taras ıö (1991) 13142

{4 1ORIO, Presenze, bizantıno-longobarde Belmonte, 1n Altamura (1977./7.8)
AD 36

75 (CIMINALE FAVIA, Altamura (Barı) Belmonte, In : Taras (1992) 2253727 Aus
einer Erstien Analyse der Gegenstände 4US Keramık un:! las ergıbt sich eın Zeıtbogen, der
sıch VO bıs Z Jahrhundert SpAanNntT.

716 SALVATORE, Un sepolcreto altomedievale 1n ARIo dı Rutiglıano: notlizlıe prelımı-
narl, 1ın RıyAC 5/ (1981) 127=160 Sa LAVERMICOCCA LA NOTTE PACILLO,
Sant’Apollınare in Rutiglıiano. Storl1a, 5:  „ (Rutigliano

i D)AMATO, Manutftattı dı abbigliamento romanı ed altomedievalı da Rutiglıano (Barı),
In laras (1984) 2092214



Altchristliche Zeugnisse in Apulıen
Neuere tudıen und Entdeckungen

SUDAPULIEN

Von

Die 1in den etzten zehn Jahren ber das südlıche Apulıen erschienenen
Studien ! ermöglıchen uns einen umfassenden Überblick ber die hıstor1-
sche Entwicklung SOWIE ber die Herstellung VO  > (Geräten un: anderen
Erzeugnissen 1ın Spätantıke un Frühmiuttelalter. Dıie Untersuchungen
haben deutlich gemacht, welch gyroße Bedeutung die Ausbreitung des hrı-

für die Umwandlungen 1ın dieser Zeıt besafß Aufßerdem wurden
Baureste un kulturelle Spuren durch systematische Untersuchungen der
wenıgstens durch Notgrabungen ertorscht.

Für eine frühzeıtige Verbreitung des Christentums 1n Apulıen?, die mıt
der esonderen geographiıschen Lage des Landes SOWIe der Exıstenz Orlen-
talıscher Kulte und zahlreicher jüdıscher Gemeinden? erklärt wurde, tinden
sıch für das Salento weder schriftliche och monumentale Quellen. Das
älteste Zeugn1s geht auf das Jahr 3725 zurück. Damals ahm Marcus,
Bischof VO  —_ „Calabrıa” Konzıiıl VO Nıcaea teıl? Seılt dem Jahrhun-
ert werden die Zeugnisse zahlreicher un deuten auf ein intensıves Leben
der Ortskıiırchen? Dıi1e ZTahl der Diözesen 1M Gebiet der heutigen Provınzen

Beı der Ausarbeıtung dıeses kleinen Querschnitts wiırd Letzt aut den Beıitrag
VO  —3 D’AÄNGELA, Tardoantiıco Altomedioevo ın Puglıa nelle recent] SCODETTE, 1n ! It1 del VI
Congresso Nazıonale dı Archeologia Cristiana (Florenz 659—671, Bezug>

LAVERMICOCCA, Memorie paleocristiane 1n Puglıa, 1n Studi1 dı stor1a puglıese 1n
dı Chiarelli (W97Z2) DA

3 (COLAFEMMINA, Insediamenti condiızıon1ı deglı ebrei nell’Italıa merıdionale INSU-
lare, 1n Glı ebreı nell’alto medioevo. Attı della XXVI Settimana dı Studi sull’Alto Medioevo
(Spoleto 19 Z besonders für den Salento ber die Gemeinden VO  — tranto un!:
Tarent und ber die VO  s Orı1a

4 In derselben Zeıt dokumentiert ine aus dem Friedhoft der Marcus und Marcellıanus
stammende römische Inschritt dıe Anwesenheıit des Akolythen Annıus Innocentius 1n Calabrıa,
der VO  - Paspt Julıus der Liberius entsandt worden Wal C (CARLETTI,
Iser1zi0N21 cristliane Roma (Florenz 138—1359

Dıie Verse 8R 5—96 des Carnnn XI VO  —3 Paulinus VO  3 Nola auf das Jahr 400 datiert) sınd
mıiıt dem Vorhandensein monastıscher Gemeinschatten aut dem Gebiet VO  = Lupıae un!
tranto In Beziehung gebracht worden, uch WECNN diese Hypothese her unwahrscheinlich
ISt; MARIN, La testimonlanza dı Paolıno dı Nola sul eristi1anesıimo dell’ Italıa merıdıionale,
1ın Archivio StOr1co Pugliese AT (1974) 161—190; LUNARDI HOUBEN SPINELLTI,
Monastıcon Italıae, ILL, Puglıa Basılıcata (Cesena 11 An die Bischöte VO  - Apulıa EL

Calabrıa 1St. zudem der Briet VO  3 Coelestin VO Z Julı 479 gerichtet, PH. JAFFE’, Regesta
Pontiticum r  IN, vol (Lipsiae 55
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Brindısı, Tarent un Lecce lıegt leicht dem entsprechenden Anteıl
Gesamtapulıens Es sınd die Kirchen VO  —; Egnazıa, Brindısı, Tarent Lecce,
Gallıpoli un tranto S1e sınd SCIL dem /6 Jahrhundert bezeugt® DiIie
altesten Zeugnisse beziehen sıch auf die Städte Brindısi un: Tarent In den
Brieten des Gelasıus werden für beide christliche Gemeinden erwähnt S1e
entstanden Ende des Jahrhunderts Für Tarent tritft C1IiMN Brief AaUS dem
Jahre 94/495 Vorsorge für die Ernennung DPetrus ZzUu

Bischof? Die anderen Diözesansıtze werden Jahrhundert urkundlich
erwähnt Dabeı handelt CS sıch Zeugnisse ber die Teilnahme VO  —

Bischöfen Konzıilıen, Bischof Dominıcus VO  — Gallıpoli 551
Konstantınopel der Briefe Gregors des Großen S1e bezeugen die VO  —

59% bıs 603 zwischen Rom un:! den Kırchen des Salento bestehenden Ver-
bındungen® Schon auf den EeErsten Blick erg1ıbt sıch da{fß die Küstenstre1-
fen lıegenden antıken CIV1I1tAates infolge iıhrer Erhebung Bischotssitzen
der Spätantıke iıhren Vorrang bewahren konnten S1e begünstigten den
Hatenbetrieb die Benutzung der Verbindungswege längs der Küste un:
den Fortbestand des römischen Straßennetzes zumındest der ppla un
der Iraıana Calabra Die Tabula Peutingeriana darüber hıinaus

Verbindungsweg, die Vıa Salentina, dıe Küstennähe angelegt
Walr un ber das Kap Leuca Tarent un tranto mıteinander verband un:!
C1NC Varıante ZUr Vıa Calabra bıldete Von Reısen ber dıe Verbindungs-
stralßen Miıttel un Südapulıens wırd auch den spätantıken Itınerarıen?
berichtet Diese betonen, da{fß die Handels- und Brückenfunktion der
Kegıon ZU Osten hın wesentlich ıhrer Lebenstähigkeıit beigetragen hat
Der Verfall der Küstenstraßen un dıe Verarmung der Küstenstädte

0 Eıne SCHNAUC Analyse der Herausbildung der Diözesen der Regıon un:! ihres Verhält-
N1ISSCS der spätrömischen Ordnung wurde VOIL kurzem VO  3 TTRANTO (Anm urchge-
führt Eıne Untersuchung der Quellen un! der baulichen Überreste aus der frühchristlichen
Zeıt Südapulıen findet sıch be1 ÄNGELA Note sull’'introduziıone del CT1SLLAaN€ES! nel
Basso Salento, Basso Salento (Galatına 35—48®

AFFE’ (Anm Der andere bekannte Bischof 1ST Honorıus, der 603 VO  — Gregor
(gr (NORBERG |Anm 39) A 22) als Erbauer Baptısteriums eccles1a Sanctae

Marıae erwähnt wıird Über Tarent sınd auberdem NECNNECN die Beıträge VO AGIANO
ÄZEVEDO, Note aranto paleocristiana, 1 Vetera Christianorum (1975) 12130,

und VO  3 ÄNGELA Le OMMSIN1 della chiesa dı Taranto, La Chıesa dı aranto
(Galatına 7215 Was Brindıisı betriftt geht das Zeugnis auf Briet des
Gelasıus 4aUus$ den Jahren 492—496 zurück der clero, ordını el plebı Brundiıisıii gerichtet IST,
AFFE (Anm

Gregorul Magnı Kegıstrum epıstolarum I 51 CC GD1 ed NORBERG) (Turn-
hoult 111 45 SV 7 AD 106 und 207 Al S X I1 Der Papst verabsäumt CS

nıcht, durch dıe ZENANNLECN Briefe SCIN Interesse tür alle städtischen Kırchen bekunden, aus-

JENC VO:  j Lgnazıa, das vielleicht nde des /Anfang des Jahrhunderts schon
nıcht mehr Dıözesansıtz WAar Zu diesem Thema vgl außerdem RKECCHIA Gregori0 Magno

la Puglıa (Barı
Q  9 In diesem Zusammenhang 1ST angebracht, sıch die Untersuchung VO (GELSOMINO

L ltiınerarıuum burdıgalense Ia Puglıa, Vetera Christianorum (1966) 161—208 anzusehn,
außerdem das Itınerarıum Antoninı und der Anonymus VO  - KRavenna betrachtet werden
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Fıg Das Straßensystem 1M Salento zwischen der Spätantıke un:! dem Frühmuttelalter

dafür jefert Egnazıa eın Beıispıel fällt dagegen Eerst 1NS Frühmiuttelalter.
1ne Ausnahme davon ıldete ÖOtranto, das seine Verbindungsfunktion
den östlichen Häfen aufrechterhielt. Eın weıter 1mM Landesinneren verlau-
fender Reiseweg, der Tarent un: tranto verband un ber Orıa un
Lecce führte und somıt anders verlieft als die offiziellen Straßen, SCWANN
während des griechisch-gotischen Krıeges Bedeutung für dıie Truppenverle-
SUunNns Während der byzantınıschen Herrschaft kam 6S durch eiıne AA Ver-
teıdıgung des Gebietes VO  S tranto errichtete un: befestigte Strecke, den
SOgENANNLEN „großen Lımes der Griechen”, Geltung ! (Fıg

Zu den bereıts erwähnten Studien ber die Einführung un Verbreitung
des Christentums un ber das Straßennetz 1ın Spätantıke un Frühmiuittelal-
ter gesellen sıch umfangreıiche Ausgrabungen, die VOTLT allem wichtige Kera-
mikfunde ergeben haben1l. arunter tinden sıch neben okalen Erzeugn1s-
SCH ımmer auch Importware. Von besonderer Bedeutung für dıe Vıtalıtät
der Küstenstädte scheint mMI1r die Identifizierung eines be] Torre San G1i6-
vannı ad Ugento LE) gefundenen Schiffwracks mıt Amphoren A4US dem

Jahrhundert sein !?.

UGGERI, a viabılıtä ira tardoantıco altomedi0oevo ne] Salento, 1In. Salento DOTrTA
d’Italıa. tt1 del Convegno Internazıonale Lecce, DD November 1986 (Galatına
219—234; DERS., contfine longobardo-bizantıno In Puglıa. Problemi stor1co-topografici, In:
L’Italıa Merıiıdıionale tra Gotı Longobardı, C Oorso dı Cultura sull’Arte ravennate

biızantına, KRavenna, 30 März Aprıl 1990 (Kavenna 4792516
%1! SALVATORE, La ceramıca altomedievale nell’Italıa merıidionale: prospettive

della rIcerca, 1n: Archeologıa Medievale (1982) 4/-—66; WHITEHOUSE ÄRTHUR, La
ceramıca dell’Italıa merıidionale. Produzıone ErCatLo Lra secolo, In Archeologıa
Medievale (1982) 3946

1° SALVATORE (Anm. 11) 60
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Fıg Brindıisıi: vermutliche Lage der zweıten Kathedrale (1) un: des antıken Forums (2)

Provınz Brindısı

Intormationen Z christlichen Topographıie der Stadt Brindıisı besıtzen
WIr AaUS der Vıta Leucıu, die 1mM bıs 10. Jahrhundert entstanden 1ST.
Danach lag dıe alte Bischotsresidenz ohl außerhalb der Stadt Die Kathe-
drale wurde spater 1ın die Stadt, un:! ZWAar wahrscheinlich 1n die ähe des
antıken Forums, verlegt. ach dieser Quelle taufte der Biıschof einem
außerhalb der Stadt gelegenen Ort ahe dem Amphıitheater, dem Standort
der Eersten Kathedrale. Später habe In der Stadt der (Gsottesmutter bzw.
Johannes dem Täufer geweıhte Gebäude errichten lassen. Bel dem letztge-
nannten handelte CS sıch möglıcherweıse das Baptısterium. Allem
Anscheıin ach wurden einıge Spuren dieser Bauten be] der Kırche G10-
vannı n] Sepolcro ahe der Pıazza Vıttoria entdeckt. Diese ıldete vielleicht
das antıke Forum !® (Fıg

Dıie Inbesitznahme des antıken Forums durch eın Kultgebäude wurde
auch In der Stadt Egnazıa (Gnathıa) festgestellt!*. Dort wurde 1m Laufe des

Jahrhunderts dıie z1ıvıle Basılıka umgewıdmet. In Egnazıa, das 1mM un
13 ESTINI PANI ERMINI ‚AANTINO W ATAGHIN, La cattedrale In Italıa, 1n

Actes du DeIS Congr6s International d’Archeologie Chretienne (Vatıkanstadt 109—110
Die Untersuchung der Mauern wurde durchgeführt VO  e Lippolıs, La basılıca torense

dı Egnazıa, 1N ; Annalı dell’ Universitä dı Perugıa 20Z 279320
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6. Jahrhundert besonders blühte, sınd Z7wel weıtere Kultbauten erwäh-
NCI, un ZWAar die „Bischofs”kirche mI1t einem Tautbecken 1mM nördlıch des-
lIınken Seitenschifftes errichteten Raum (Fıg un:! eıner 1n den Wohnvier-
teln des Südens, mehr peripher gelegenen Basılıkal>. Dıie wachsende Bedeu-
Lung der christlichen Gemeinde hat 1n diesem Fall Z Umwandlung Ööffent-
liıcher Plätze durch Bebauung mıt eiınem christliıchen Kultgebäude geführt,
während Jjene In römischer Zeıt StrENS ihrer öffentlichen Funktion vorbe-
halten blieben1®. In die gleiche Zeıt 1St der einz1ıge bekannte Bischof VO  }

Egnazıa, Rufentius, datıeren. Er ahm 501, 502 un:! 504 den röml1-
schen Synoden Papst Symmachus teıl. Voraussetzungen für die
bemerkenswerte Entwicklung VO  —_ Egnazıa der Haften mıt den 27U-
gehörigen Betrieben un dıe Vıa Iraıana, dıe durch die Stadt führte Diese
mu{fß annn Ende des der Anfang des 7. Jahrhunderts eiınen
Umbruch erlebt haben Die Dıiözese 1St seıtdem nıcht mehr bezeugt un als
einzıge Spur frühmuıittelalterlicher Bebauung 1St bisher lediglich eın viereck1-
SCI befestigter DPlatz 1mM oberen eıl der Stadt aufgefunden worden. Er
gehörte ohl eıner Verteidigungsanlage. Der Nıedergang der Stadt
wurde wahrscheinlich durch die Überflutung der Hafenanlagen un die
dadurch bedingte Eınstellung der Handelstätigkeıt ausgelöst!”.

Im übrıgen sınd tür dıe Provınz Brindısi dıe systematıischen ntersu-
chungen erwähnen, dıe selt 1981 VO Archeological Institute the Tee
Universıity of Amsterdam 1n Orıa (Urıa) un: Valesıo (Valesıum) durchge-
führt werden. Sıe bedienen sıch der Oberflächenuntersuchung. Dabe]i hat
sıch für dıe Spätantıike un das Frühmiuttelalter ergeben, da{fß VO Ende des

bıs ZU Anfang des Jahrhunderts 1mM Raum Orıa dıe Zahl der bewohn-
ten Orte abnahm, während dıe weıterbestehenden Sıedlungen als solche
sıch ausdehnten!8. Diese Entwicklung SCEZTEG sıch auch weıter tort So ahm
VO Ende des bıs Z Jahrhundert dıie Zahl der wahrscheıinlich auf
Landsıtzen (vıllae) zurückgehenden Orte och weıter ab Im Frühmiuittelal-
ter die Landgebiete Zn offenbar entvölkert. In der Stadt Valesıo 1

15 MORENO CASSANO, Architetture paleocristiane dı Egnazıa, 1n Vetera Christiano-
IU 02 (4975) 155192

16 )ICEGLIE, Gnathıa. Forma della CIttÄä delineata mediante Ia prospezione archeologica
(Barı Diceglıe hat 1M Stadtbereich drei parallel ZUr Küstenlinie verlautende Gürtel A4aUuS-

gemacht, dıe ebensolchen Funktionsräumen entsprechen das Ergebnis einer 1n römischer
Zeıt entwortenen Stadtplanung: Haftenzone un! Zone der Intrastruktur des Hafenviertels,
Zone der öffentlichen Bauten und Wohnviertel.

17 NUuZzZzZO, Egnazıa tardoantıca altomedievale: NOTtLE stor1co-topograliche, 1n ; RıyAC
6/ (4'990) 23533872

15 OERSMA YNTEMA, The Orıa proJect: first interım repPOTT, In Bulletin Antıeke
Beschaving 5l (1982) 215—216; YNTEMA, La ricerca topografica ne] territorı0 Orltano, 1n
Archiyıo StOr1co Puglıese 39 (1986) 3—26; OERSMA D). YNTEMA, The Orıa projJect:
second ınterım reDOTT, 1ın Bulletin Antıeke Beschaving 62 (1987) Zl

19 In den Jahrgängen Z} und OE der Zeitschritt Bulletin Antieke Bescha-
ving hat OERSMA dıe Ergebnisse des Ausgrabungsunternehmens gewissenhaft veröftent-
lıcht. Eıne Zusammenfassung dieser Ausgrabungen tindet sıch aulberdem 1n BOERSMA, Orıa
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die als „Mutatıo Valentia“ VO Anfang des 4. Jahrhunderts, Station des
CUFrSUuS publicus” auf halbem Weg zwıschen Brindıisı und Lupiae*?®, identifi-
Zzıert worden ISt, wurden die Reste eıner 1mM Jahrhundert erbauten un 1ın
der EeErsten Hältfte des 5. Jahrhunderts aufgegebenen Thermenanlage EeENtTt-
deckt und eingehend untersucht. Für hre Raumausstattung sınd die Mar-
morverkleidung der Wände und Fußbodenmosaiken AaUuUs$s weıßem un
schwarzen Materı1a] charakteristisch. uch 1mM Umland VO  = Valesıo stellte
I1a mıt Hıltfe VO Surveys test, da{ß die Zahl der bewohnten Orte selt
augusteischer eıt zurückging un da{ß Sıedlungen se1it dem Jahrhundert
vollständıg verschwanden.

Provınz Tarent

In der Stadt Tarent entdeckte INa  Z Ende 1990 be] einer Notgrabung
Palazzo Dellı Pontiı einen unterirdischen Raum VO  > 11 XD der als
Begräbnisstätte gedient hatte. Darüber xibt CS ZWAar och keine abschlie-
KRende Veröffentlichung. och sprechen Vorberichte21 VO  s Jas un Kera-
mık mıiıt christlichen Symbolen au dem bıs Jahrhunderrt. Be1l den rab-
tAtten handelt s sıch acht Erdgräber mıt viereckıgem Grundrıiß, Lra-

pezförmıigen Querschnitt SOWIE acht miıt bemaltem Verputz verkleidete
Arcosolgräber. Diıe einzelnen Gräber wurden axımal viermal belegt. Die
Grabstätte scheint 1mM Laufe des 6./  N Jahrhunderts geplündert worden
se1In.

Be1 der Durchsicht der Grabungsakten VO Ende des Jahr-
hunderts?? ergab sıch aufgrund VO griechisch-hebräischen SOWIE late1-
nısch-hebräischen Inschriften aus dem 5./6 b7zw. 6./8 Jahrhundert, ' daß iın
Montedoro be1 der Kırche de] Carmıne 1mM Frühmuttelalter eın Friedhof lag
Der gleichen Untersuchung verdanken WIFr dıie Identifizierung VO He
Gürtelschnallen VO Iyp „Corinto” un „Balgota” aus Tarent. S1e sınd
dem Jahrhundert zuzuschreiben (Fıg Um Grabbeigaben dürfte CS sıch
auch be1 Jjenem spätrömischen un trühmuittelalterlichen Metallschmuck
handeln, der 1n der Gemarkung Badessa un In Martına Franca gefunden
wurde2

and Valesıo. Dutch archaeological investigations in the Brindısı reg1on of southern Italy,
(Amsterdam New ork okıo

20 OERSMA YNTEMA, Valesıo. Storıia dı insediamento apulo dall’etä de] terro
all’epoca tardoromano (Fasano 105—106

21 DE VITIS, SCAavOo Palazzo Dellı: Pontıi, In: Taras (1991) SS
27 D’ANGELA, riınvenımenti ı tardoantichı altomedievalı, ın Museo dı aranto.

Cento nnı dı archeologıa (Tarent 113—122; DERS., Nuovı reperti altomedievalı dal
Museo Nazıonale dı Taranto, 1n ° Ilaras 10 (1990) S30

23 MARUGGI, Rınvenımenti tardoantıchı altomedievalı 1n ocalıtä Badessa (Martına
Franca Taranto), m®: Taras (1989) E
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Fıg Sılberring aUusSs der Begräbnisstätte VO  3 Merıne Lece®) NaC. D’Angela)

Provınz Lecce

iıne ErnNEULE Durchsicht des Grabungsberichtes VO  = 1876 ber die
Untersuchungen 1M (sarten der bischöflichen Residenz Lecce lenkte die
Aufmerksamkeıt auf ein Mosaık mıt geometrischen otıven un Ngurati-
ven Feldern. Auft einem dieser Felder 1St eine Hırschkuh dargestellt. Dar-
ber befinden sıch och Zz7wel Säulenreste ıIn SItU. S1e gehörten vielleicht
ZU frühchristlichen Biıschoispalast, der ach der okalen Iradıtion dort
lag, sıch heute die Kathedrale Marıa 1m Zentrum der Stadt erhebt24.
Jüngst durchgeführte Grabungen be] der au dem 16. Jahrhundert SLAaAM-
menden Kırche 1ccolö de1 Grecı1 wıiesen 1n Zz7wel Grabungsschnitten
längs der ord- und Südseıte des Gebäudes eınen tiefer gelegenen Vor-
gängerbau nach, der kleiner WAar als die heutige Kıirche. An seinen Außen-
wänden wurden Beisetzungen nachgewiesen. Diese erfolgten 1n Sarkopha-
SCH SOWIEe in Erd- der Felsgräbern ost-westlicher Orıientierung. Obwohl 65

Grabbeigaben fehlt un somıt eıne präzıse zeıitliche Eiınordnung nıcht
möglıch ISt, scheint C sıch Grablegen des frühen Miıttelalters han-
deln?5. In die yleiche eıt dürften auch die Grabfelder VO  D Meriıme un
Vanze einzuordnen se1n, die be1 trüheren Grabungen treigelegt un VO  =

D’Angela untersucht wurden?®. S1e stehen wahrscheinlich 1n ezug den
kleinen ländlichen Sıedlungen ihrer Nachbarschaft. Unter den Funden VO  —

Merıne 1St e1in Sılberring mıt der Inschrift NIKG OTNP "1Mo0oV)C
24 EBESTINI PANI ERMINI ‚ANTINO W ATAGHIN (Anm 13) 16
25 (CIONGOLI, SCavı nella chiesa dı S. Nıccolö de1 Grec1, In: Taras 11 (1991)

581 =502
26 D’ANGELA, Un sepolcreto altomedievale Merına (Becec®e), 1n ; Studi dı Antichıitä

(4992) 1/5-182; DERS., Tombe altomedievalı Vanze (Leecee); ın Taras (1989) H9
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X(PLOTO)C erwähnen. Er wiırd 1mM Museum 39 S Castromediano“ VO
Lecce autbewahrt (Fıg 5 Außerdem Lrat unweıt VO SOgENANNLEN Monu-
MENL „Contopıietre” atu be1 eiıner 1983 durchgeführten Notgrabung
eine ausgedehnte spätantıke un:! trühmuıittelalterliche Nekropole Tage2

An Funden A4aUS dem ausgehenden Altertum un dem Frühmiuttelalter 1St
jedoch tranto beı weıtem reichsten. Die Funde wurden be1 zahlreichen
Grabungen in der Stadt un: In ıhrer Umgebung Tage gefördert. Hıer 1St

EeErster Stelle auf die Arbeıten der Jahre TT 1n der Kathedrale hın-
zuwelsen. Dabe!] wurde eın Mosaık mıt geometrischer Dekoration aus mi1t-
einander verflochtenen Achtecken, Sechsecken un Quadraten treigelegt,
das durch eın Band A4aUu vierblättrigen Blüten 1n Felder unterteılt 1STE. Es
gehörte wahrscheinlich ZU Fulßboden jener frühchristlichen Basılıka, dıe

der Stelle der heutigen Kathedrale stand?2®8. Auft dıe durchgängige Fre-
quentierung ÖOtrantos durch Besucher welsen dıie 1n der Krypta der mıttelal-
terliıchen Kathedrale wıederverwendeten spätantıken un: byzantınıschen
Kapıtelle hın, dıe ohl 1NSs 5./6. Jahrhundert datiıeren sınd?? Unter
iıhnen o1bt 6S korinthische Kapıtelle, Korbkapıtelle, Kämpfterkapitelle, die
auf ı1er Seıiten mıiıt dekoratıven Paneelen geschmückt sınd, un: Kapıtelle
mıt ungeglıederten Blättern. Außerhalb der Stadt, unweıt VO  — G10vannı,

der Straße ach Lecce un: Brindısıi, wurde 1982 e1in frühchristlicher
Friedhof entdeckt. Dabe! handelt 65 sıch elt Gräber, dıe Mehrzahl
davon 1n den utf gegrabene rechteckige Erdgräber, die 1n der ähe einer
Grabbasılika lıegen. Unter den Fundstücken ragt eın Relıquiar 1n Sarko-
phagform A4US uff un: Marmor hervor. Es enthielt eıne mıt pflanzlıchen
un geometrischen otıven verzlerte sılberne Kassette. Die Belegung des
Friedhofs 1ST. 1mM Jahrhundert anzusetzen 9°. Von der Soprintendenza und
VO okalen Unıversıtäiten ın Zusammenarbeit mıt der British School 1ın
Rom 197778 durchgeführte Notgrabungen haben in der Hafenzone der
Stadt, die VO  _ der Zeıt des Augustus bıs 1Ns 15 Jahrhundert bewohnt WAal,
eın Geschäfts- un:! Gewerbevierte] A4aUus dem Jahrhundert A4aNS$ Licht geför-

27 ULIS, Intervento, In rotone. Attı de] SN Convegno dı Stud1 sulla Magna
Grecı1a, Tarent, V Oktober 1983 (Tarent 432

28 CIONGOLI, tranto (Lecce), 1n Taras (1987) WVD DERS., tranto (Lecce),
1n Taras (1988) 182—-184; DERS., tranto (Uecee) 1n Taras (1989) 261—263

Ausführliche Ausgaben mıt Hınweıisen auf kritische un! chronologische Problemstel-
lungen en WIr In VERGARA, Elementi architettonicı tardoantich!ı medievalı nella criıpta
della cattedrale dı ÖOtranto, 1n Rıvısta dell *Istituto Nazıonale d1 Archeologıa Storlia dell’Arte

(1981) HSR und BELLI °ELIA, Alle sorgentı del romanıco. Puglıa 3C secolo (Barı
160—166, mıt eiıner vorausgehenden Bibliographie.

30 Eıne endgültige Ausgabe des interessanten Komplexes hegt leider nıcht VOTI, Intormatıio-
NCN tinden sich bei IF ULIS, attıvıtä archeologica 1n Puglıa, 1n Magna Grevıa
mondo 1ceneo. Attı del XO Convegno dı Studi1 sulla Magna Grecı1a, Tarent Ya Oktober
19872 (Tarent 515—514; DERS., (Anm. 27) 431—432; D’ANGELA (Anm. 6/1;

JuLnSs, SCaVvı Otranto, 1n Taras (1985) Z
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Fıg tranto: Kathedrale; Sondage der British School AL Rome; Vıa de]l Porto;
Vıa Ottocento Martırı ı

dert31 Di1e 197281 auf einer Baustelle In der Vıa del Orto entdeckten
Mauerreste gehörten einem Wohngebäude, das wahrscheinlich mıt dem
ahe gelegenen Hatenbetrieben In Zusammenhang stand??2. Be1l anderen
Untersuchungen sınd 1989 1ın der Vıa Ottocento artırı frühmiuttelalterli-
che Wohnhäuser un fen mıt rundem Grundrıif tür die Produktion VO

Amphoren gefunden worden. ® (Fıg
Im Gebiet der Diözese Gallıpoli ** lıegt die Kırche Marıa della Ciroce

VO Casaranello. S1e diente den Christen der umlıegenden Landgebiete ®>.
31 MICHAELIDES WHITEHOUSE, SCavı dı CINCTSCNZA tranto Nota prelımınare,

1n * Archeologıa Medievale (1979) 269—9270 MICHAELIDES W ILKINSON, Excavatıons
ALl tranto (Lecce Eınige Keramiktunde der Ausgrabung wurden kürzlıch uch Nier-
sucht VO  3 PATTERSON, La ceramıca invetrlata altomedievale medievale dı produziıone ıta-
lıana bızantına da tranto (Puglıe), in La ceramıca invetrlata tardoantıca altomedievale 1n
Italıa, hrsg. VO  — PAROLI (Florenz 525—534

37 LZEZZA, Ceramıiıche sıgıllate orlentalı da ÖOtranto, In: StudiIı dıe Antıichıitä
(1983) 225260

33 CIONGOLI, tranto (Lecce); In : laras (1989) 261—263
34 AGIANO ÄZEVEDO, Quesıtı Gallıpolı tardoantıca paleocrıistiana, 1n ; Vetera

Christianorum 15 (4978) 261—368
Der Bau wurde 1m Rahmen einer umtassenden Untersuchung uch VO  } Fonseca eiıner

Betrachtung unterzogen, Fonseca (Anm 7/2) S Gregor d.Gr. (NORBERG Anm.
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Der auf dem Grundrifß eines ateinıschen Kreuzes errichtete Bau entstand
1ın Z7wel Phasen. Er welst 1mM Tonnengewölbe der Apsıs un 1ın der Kuppel
Mosaikverkleidung auf In der EeErsten one sınd 1€6S$ VO  — Streiten mıt BCO-
metrischen Zeichnungen abgegrenzte Felder, die innen ineinander VCI-

schlungene Bänder zeıgen, ın die sıch Pflanzen-, T1ier- SOWI1E Peltenmotive
einfügen. Die Kuppel zeıgt ın einem Sternenhıimmel eın lateinisches Kreuz.
Dıie Arbeiıt scheıint 1ın der Mıiıtte des Jahrhunderts VO Künstlern A4UuS Salo-
ıkı ausgeführt worden seın 36 In eın ländliches Miılıeu gehören ohl
auch dıe Kırche Marıa dell’Alto 1n CampIı Salentina, die vielleicht 1m
Gebıiet VO Lupiae *” lıegt, terner die SOgENANNLE Centoporte VO  —_ Giurdig-
an0 be1 Otranto ®®. S1e entstanden beide 1mM Jahrhunderrt. Ihr gyeme1lnsa-
IAl Auftraggeber 1St. ach Jurlaro 1mM byzantinischen Miılieu suchen.

In der Provınz Lecce wurden mI1t Hılte VO  — Surveys spätantıke vıllae 1M
Gebiet VO Cutrofiano un Supersano nachgewılesen. Vıeles welst darauf
hın, da{ß S1Ce 1mM Jahrhundert verlassen wurden??.

Zu besonders interessanten Ergebnissen hat schliefßlich die Erforschung
der Sogenannten (Gsrotte San Cristotoro ın Tlorre dell’Orso (Melendugno)
geführt*. S1e erfolgte Begınn der achtzıger Jahre der Leitung VO

L  e 207) Sagtl, die Kıirche se1l 1n der Callıpolıtana gelegen BCWESCNH. /7u dieser
durftte vielleicht uch jene Kırche gehört haben, der [11A)|  j dıie Schrankenplattte zuschreı1bt, dıe
als Grabverschlufß In Torre Mozza (zwischen Nardö un! dem Meer) gefunden wurde un: VO  -

D’Angela ın das 6. Jahrhundert datıiert wiıird "AÄNGELA, Un riılıevo paleocristi1ano nel
Museo C1ivico dı Gallıpoli, 1n Vetera Christianorum 15 (1978)) 9510

36 Beschreibung, BCNAUC Untersuchung und chronologische Einordnung des Mosaıks VOCI-

danken WIr I RINCI CECCHELLI, mOSAaIlCI dı Santa Marıa della (C'roce Casaranello, In:
Vetera Christianorum (1974) 16/—-186 Wieder vorgelegt, 1ın allgemeinerem Rahmen ın

D’ANGELA, Architettura paleocristiana 1n Puglıa, 1n ! An LItalıa merıiıdionale tra Otl1
Longobardı Corsı dı cultura sull’arte ravennate bızantına 373 (Ravenna 16/—-168

37 FONSECA, Particolarısmo istituzionale organızzazıone ecclesiastıca delle Camll-

nell’Alto Medioevo nell’Italıa meridionale, 1ın Cristianiızzazıone organızzazıone eccle-
s1astıca delle nell’Alto Medioevo: espansıone resistenZza, ttı della X VII Sett1-
MNana dı Studı sull’Alto Medio0oevo (Spoleto — bes S Z 1196, mit
Bıbliographie, und, Jüngeren Datums, JURLARO, FEdıticı dı culto planta quadrata O  —_ lato
dı 18 pledı ne|l Salento, 1n Bessarıone O  ' (1990) T5.RT

358 JURLARO, La „Centoporte” dı Giurdignano Lecce) ira ul  D DIÜ antıca chiesa la Cat-

tedrale dı Otranto, 1ın Attı de Congresso Nazıonale dı Archeologıa Cristiana, Turın Valle
dı usa Cuneo Astı Valle d’Aosta Novara, TD September 1979 (Rom
601—610 Dıie Kırche wiırd VO FONSECA (Anm 370) 1196; als „limitaneas” bezeıichnet, weıl S1C
WI1E andere Bauten des Salento längs des „kleinen Lımes der Griechen“ lıegt, vgl JURLARO,
Architettura paleo-cristiana nel Salento, 1ın Actas del VII Congreso Internacıonal de Arqueo-
logıa Cristiana, Barcelona, ST Oktober 1969 (Vatikanstadt Barcelona 347 ; UGGERI
(Anm 87) 479—510 Eın Verzeichnıis der Zeugnisse, die relıg1öse Organısatıon 1n den ländlı-
hen Gebieten 1M Süden Apulıens betreffend, 1ın NGELA (Anm 235—48

«9 MELISSANO, Ricerche archeologiche nel terriıtOrı10 dı Cutrofiano (Lecce), 1n } Studı dı
Antichitä (1990) 25/-29/; (GIANNOTTA, Supersano (loc Faloniera). Evıdenze dı CCU-

pazıone tardoantıca, 1n Studı dı Antichıitä (1990) 299309
40 DE JULIIS (Anm 27) 433—43534; PAGLIARA, Humllıs Italıa, 1n Magna Graecı1a, tasc.

5—6 19 (1984) 16—-18
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Paglıara Zusammenarbeıt MI1 der Unıhversität Lecce, der Ecole TYTan-
de Rome un! der Scuola Normale Superliore VO  — 1sSa An den Wän-

den der SE1IL dem vorchristlichen Jahrhundert aufgesuchten Grotte fanden
sıch Graffiti, die ununterbrochen bıs 1NS$ Frühmiuttelalter reichen Diese C11-

DETLZLCN Wıdmungen, Anrufungen un Kreuze bezeugen die Christianıisie-
rung des Ortes un: dessen Funktion als Heılıgtum Der Platz 1ST ohl VOT

allem VO  _ Seeleuten, un: ZWar VO  — durchreisenden WIC auch VO  > Ortsansas-
besucht worden Das bezeugt C1INC Inschrift W16 „Felicıor Hıspanus

ad deo ut1ı LULE et LLIMOTF1 SINEC OS TENGar adı
Abschließend SC1 hervorgehoben, da{fß die archäologıischen Studien un

Untersuchungen der etzten Jahre 2aZzu beigetragen haben, wesentliche
Aspekte der städtischen Topographıie Spätantıke un frühem Miıttelalter

erhellen Das gılt insbesondere für dıie Lage der frühchristliıchen Kathe-
dralen Gesamtgefüge der antıken Städte S1e fügen sıch we1lfter

ZESPANNLE Untersuchungen C1MN Dıe Relecture älterer Grabungsberichte
un: CUC Grabungskampagnen betreffen die Städte Brindısı, Egnazıa,
Lecce un tranto Danach lag die frühchristliche Bischofskirche ohl

Stadtbereich und ZWAar unmıttelabrer ähe der für das städti-
sche Leben zentralen Einrichtungen römischer eıt. Das gılt allerdings
nıcht für Brindısı, dessen älteste Kathedrale offenbar außerhalb der Stadt
gelegen hat ber Kultgebäude ı Gallıpoli, das SEIL dem Jahrhundert als
Dıözesansıtz bezeugt ıIST, g1ıbt 65 keıine Nachrichten.

Frühchristliche Friedhofsbereiche sınd biısher Tarent un tranto
nachgewiesen Als besondersnhat sıch die Entdeckung der kleı-
NC  = unterirdischen Grabkammer AaUS dem 4./5 Jahrhundert Tarent
CTWIESECN S1e bıldet bıs heute das CINZISC frühchristliche Denkmal dieser
Stadt In Egnazıa fanden sıch dagegen Suche keıine Hın-

auf Cin Friedhofsgelände ine kontinuirerliche Benutzung der SpatrO-
mıschen Nekropole IST freilich nıcht auszuschließen

Im ländlıchen Bereich sınd Spuren kırchlichen UOrganısatıon NUr

der Provınz Lecce aufgetaucht Das Sıedlungsgebiet dıe Kırche
Marıa della Croce Casaranello äßt auf C1NC recht beachtliche Ort-

schaft schließen Bıs 1NS Jahrhundert zurückreichende Landkirchen yab
Cc5 ohl ferner Gilurdignano un Campı Salentina. In C116 andere iıch-
Lung WEISCNHN dıe Ergebnisse Surveys ı Orıa un Valesıo, ı ( utro-
fiano un Supersano. Dort wurden be1 andhäusern A4US römischer eıt
(vıllae) anzunehmende Sıedlungen gleicher Zeıt verlassen. Für das Land-
gebiet hat INa schließlich AaUus der Exıstenz kleiner Gräberftfelder Merıne
un Vanze der Provınz Lecce auf das Bestehen ländlicher Sıedlungen
geschlossen



Die Entstehung des trühen Christentums der Basılicata
nach den Jüngsten archäologischen Funden

Von LUCREZIA SPERA

Das Gebiet der heutigen Basılıcata 1St nıcht mıt dem antıken Lukanıen
(Lucanıa) iıdentisch. Dieses ıldete zunächst mıt der Bruttiorum die
reg10 tert1a un: selt der diokletianıschen Retorm die provıncıa
Lucanıae el Brutti}. Deren nordwestlicher eıl mı1ıt den Städten Paestum,
Velıa, Buxentum un: Marcellıana gehört heute Kampanıen, während 1m
Nordosten die Basılıcata mıt den Gebieten VO  _ Venosa, Lavello, Banzı un
Melhfi dıe außerste Westgrenze des antıken Apulıen umfaßt. Dıie Basılicata
WAar VOTL allem der ionıschen Küste VO  —_ den bedeutenden Städten (poleıs)
Metapontum un Sırıs-Heraclea un damıt durch griechische, später dage-
SCH durch römische Einflüsse gepragt. Dies führte ZUur Aufgabe zahlreicher
einheimischer Zentren un DA Gründung Kolonien?. Für die frühe
Verbreitung des Christentums 1n diesem Gebiet g1bt 65 weder lıterarısche
och archäologische Zeugn1sse, obwohl dıie lokale Geschichtsschreibung
früher dıe vorhandenen Quellen dahın deutete un den verschıiede-
NCN Ortskirchen eın hohes Alter zuschrieb?3.

Die Verbindung zwischen den beiden Terrıtorıien, die sıch mı1t der Einrichtung der iıta-
lıeniıschen 1Öözese S1E wurde VO  — eiınem COrreCiLiOor Lucanıae et Bruttiorum verwaltet VO  3

ergab, wird mıt den Gotenkriegen un: der Errichtung der Langobardıa m1n0T, dıie In
den südlıchen Gebieten der Basılıcata die (srenze ach Süden kontrollierte, hoffnungslos ZEeT-

brechen. Zusammentassende Darstellung: PEDIO, La Basılicata dalla caduta dell’Impero
Romano aglı Angı101n1, Vol. II La Basılicata Longobarda (Barı 14—16 Siehe uch

T’HOMSEN, The Italıan Regıions trom Augustus the Lombard Invasıon (Kopenhagen
7 Für eın historisches Proftil bıs ZUr Römerzeıt: PEDIO (Anm /—31; 1ne archäologische

Zusammenfassung biıetet das Werk VO  j ÄDAMESTEANU, La Basılıcata antıca. Storia INOMNU-

ment! (Cava de1 Irrenı ber dıie römische Eroberung vgl dıe Jüngsten gesammelten
Beıträge In „Basılıcata. LPespansion1smo LrOMAaNO nel Sud-Est dell’Italıa. quadro archeolo-
Z1CO”, In Attı del Convegno, Venosa 2375 aprıle 1987, hrsg. VO  — SALVATORE ( Venosa

Zum historiographischen Problem: PEDIO (Anm 69—/4, mı1t Bibliographie —_
88) ber dıie Entwicklung des Christentums 1mM antıken Lukanıen; dazu uch (UTRANTO,
Italın meridionale Puglıa paleocristiana. Sagg] StOrIC1 (Barı besonders 2 e noch
immer gültıg 1St. der Beıtrag VO  _ LANZONI,; La prima introduzıone dell’episcopato del Cr1-
st1anes1ımoO nella Lucanıa nel Bruzzıl, 1ın Archivıio StOrico PCI Ia Calabrıa la Lucanıa 51
(I917) E Außerdem: (CONIGLIO, Note storiche sulla Chıesa dı Puglıa Lucanıa dal a]

secolo nel fondı pergamenacel, in Vetera Christianorum 10 (1973) 361—376
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Der 1M Jahre 319 den COrrecCcior Lucanıae ir Bruttiorum CISANSCHNC
Erlaß Kaıser Konstantıns, wonach die clerıcı provıncılae VO Amt des
Steuereıintreibers freizustellen aICNH, bıldet ohl och eın wiırklich _-

lässıges Zeugnıis für das Bestehen christlicher Gemeinden?. Seılt dem Ende
des un:! dem Anfang des 5. Jahrhunder:ts ZCUSCNH die Quellen dagegen
eindeutig VO  > den ler bereıts vorhandenen Christengemeinden. SO
erwähnt Paulinus VO  — ola Pılgergruppen, die Aaus Lukanıen ZU rab des

Felıx kamen), während der Briet des Priesters ranıus anläßlıch des
TIodes VO  — Pauliınus einen Exuperantıus EPISCOPUS de Lucanıae partı-
bus venlens erwähnt®. Dıie Schreiben der Päpste Gelasıus 2—4  > Pela-
Z1US 6—5 un:! Gregors des Großen 0—6 die sıch tatkräftig
der kırchlichen Urganısatıon der weıter VO  —_ Rom entfernten Gebiete wWwI1d-
Nn, SOWIE die Unterschritten be] Synoden un Konzıiılıen bestätigen für
die Basılıcata 1mM Jahrhundert die Exıstenz der Dıözesen Potentıia, che-
runtıa ! un: Venusıum. Dazu kam später wahrscheinlich der Bischofssitz
Grumentum, der VO Bıstum Marcellıana ® abhängıg WAar. In diesen
Zeugnıissen spiegelt sıch eıne offensichtlich bereıts fortgeschrittene un klar
umrıssene kırchliche Organısatıon® (Fıg

Dıie ältesten schriftlichen Quellen berichten ferner VO Mönchtum 1n
der Basılicata 19 So enthält das Schreiben VO  e} Papst Gelasıus die
Bischöfe VO  _ Lukanıen un: Bruttium verschiedene Hınweise auf monachı
un monaster1a 1l Eın Zeugnıis A4US der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
bezieht sıch 1er auf eiıne Mönchsgemeinschaft der (Civıitas Severlana,
später die Benediktinerabtei Michele Arcangelo dı Montescaglıo0so ENL-
stand. Hıer wurde e1in Schüler des Benedikt VO  > Nursıa beherbergt?!?. 1ne

Cod Theod XVI,; Z Codex Theodosianus U Constitutionibus Sirmıiondianıs el
Leges Novellae (ed Th Mommsen), IS (Dublin-Zürich 835; vgl PEDIO (Anm
26A7 un! TRANTO (Anm A

Paulinus VO  S Nola, Carmen 55 SEL 30 4 / (PEDIO Anm 1] 7/7)
J 861 (PEDIO . Anm Z

Dıie Kırche VO  j Acerenza 1St. In schrittlichen Dokumenten, besonders In den Brieten
Gelasıus’ 14 1M Jahrhundert als Bischoftssitz bezeugt, vgl KEHR, Regesta Pontificum,

Samnıum, Apulıa, Lucanıa (Berolını 4595, Nr. 1—2, 456, Nr. Es g1bt jedoch keine
archäologischen Elemente, dıe mıiıt dieser frühen Phase In Verbindung gebracht werden könn-
ten

Unten Anm 45 In den Brieten des Gelasıus, vgl KEHR (Anm 455, Nr. 486, Nr. n
und außerdem 450, Nr. finden sıch weıtere Namen lukanıscher Bischöfe, deren 1t7Z. WIr
nıcht kennen. LANZONI, Le diocesi d’Italıa dalle or1g1nı a ] PrinCc1p10 del secolo VII [a 604 |

Stud1 Testi 55) (Faenza 10R 328, und PEDIO (Anm 1
In diesem Sınne interessant 1St der Brieft Papst Gelasıus’ (IX L, coll z

der austührlich auf dıe Probleme 1M Zusammenhang mıt einer bereıits hierarchisch organısıer-
ten Gemeinde eingeht.
besonderen: PEDIO (Anm 8384

7u dem Phänomen 1in Südıtalıen: TTRANTO (Anm /4—/8; über dıe Basılıcata 1M

11 Gelasıus, Epıist. vgl KEHR (Anm 8
12 PEDIO (Anm Uun! Anm 75 zıtlert TANSI,; Hıstoria chronologica Monasterı1
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Quelle der gleichen Zeıt spricht VO  — einem Frauenkloster, das dıie A4UuS Luka-
1en stammende atrone Petronilla aufnahm, dıe Gregor der Große in
einem Brieft erwähnt1

Dıe Entwicklung des Christentums ıIn der Basılicata wurde ach dem
Jahrhundert offenbar stark VO der allgemeınen Entwicklung der Regıion

beeinflußt, besonders VO Langobardeneinfall un der Gründung des Her-
ZOgLUMS Benevent. In dieser Periode geriet die bischöfliche Macht ach
den Quellen In eine schwere Krise 14 Aufgrund der Jüngeren Geschichts-
schreibung 1St ErSst seıt dem Jahrhundert also bedeutend späater als 1m
benachbarten Apulıen eıne Reorganısatiıon der bischöflichen Kırchen un
Klöster als kulturelle un: wirtschaftliche Zentren festzustellen !> Damlıt
begann eine völlıg Cu«c kirchliche Epoche dieser Regıon.

Innerhalb dieses aufgrund schriftlicher Quellen entwortfenen Rahmens
hat die archäologische Forschung VOTL allem 1in den etzten ZWanZzıg Jahren
bedeutende Zeugnisse Tage gefördert un dadurch für einıge Orte mehr
Licht 1n die kırchliche Geschichte gebracht. Dıie Funde sınd freilich och
spärlıch un: auch 1mM einzelnen schr ısolert, als da{fß sıch daraus eın
Gesamtbild für die Entwicklung der Regıion VO der Spätantıike ZUuU Früh-
miıttelalter ergäbe!®. Neben die och nıcht abgeschlossene Erforschung der
frühchristlichen Bauten 1n Venosa!” un 1mM Gebiet des Vulture18, sıch
wichtige frühchristliche Bauten tanden?!?®, 1St 1ın den etzten Jahren außer

Sanctı Michaelis Archangeli Montis AaVeOs1 Congregation1s Casınensıs Ordinis Sanctı Bene-
dictı ab NNO MILXV ad (Neapol:

13 Gregorius Magnus, Epıist. LV, MGH, Epıstolarum Tom1ı In pPars E Gregorul Regıstrı
-ZPEDIO (Anm 85—86, Anm

14 Aus den Bischofslisten erg1ıbt sıch, da{ß dıe Bischotssitze Venosa, Acerenza und Potenza
vakant N, GAMS, Serles Ep1scoporum Ecclesiae Catholicae (Graz 8343, s
940; vgl PEDIO (Anm 110 un! Anm 30 Zusammenfassung der Geschichte der Basılı-
ata selt der (GGotenzeıt: PEDIO (Anm RO ff und, Au archäologischer Siıcht AGIANO
ÄZEVEDO, Problemi archeologicı de1 Longobardı In Puglıa Lucanıa, 1n Vetera Christiano-
TU (A97A) 33/— 348

15 PEDIO (Anm 138; vollständıge Bıblıographie un:! eine Zusammenftassung 1n
BERTELLI, Basılıcata, 1n Enciclopedia dell’Arte Medievale, 1{11 (Rom 177
16 Schon Adamesteanu Lrat auf dem I1 Nationalkongrefß für Christliche Archäologie

für EeINE Erforschung des Gebietes e1n, die VOT allem mıiıt Hılte VO  2 Luftautnahmen 1m wesentlı-
hen der Feststellung der frühmuıittelalterlichen Sıedlungen gelten sollte, ÄDAMESTEANU,
SCAaVı SCODEILE paleocristianı INn Basılıcata, in: tt1 de] 11 Congresso Nazıonale dı Archeologıia
Cristiana, Matera ZMaı 1969 (Rom 19—24

17 COLAFEMMINA, Apulıa criıstlana. Venosa. Studıe SCODEITE (Barı
18 SCHETTINI, Due monument! paleocristianı ineditiı del Vulture loro riıtlessi sull’archi-

teEeLLUra medievale, 1n Archivio StOrT1CO Puglıese 19 (1966) S—1 beschreibt dıe Entdeckung
einer antıken Kırche auf der Landenge der beiden een VO  S Monticchio, der Stelle, dıe
Benediktinerkommunität VO  - Ippolıto 1M Jahrhundert der später ihr Kloster errichtete,
vgl (GSRELLE IuscCOo, Arte In Basılicata. Rınveniımenti restaurı (Matera

Di1e Funde, die Lacava 1M Jh 1mM Gebiet VO  3 Metaponto machte, sınd offensichtlich
als Reste eINes christlichen Gebäudes mıt Gräbern deuten (S.U., Anm 74); S1C wurden
damals als Zeugnisse heidnischer Präsenz 1mM Zusammenhang mıiıt einer Tempelanlage gedeu-
LCL, LACAVA, Topografia stor1a dıe Metaponto (Neapel
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einer intensıivierten Lokalforschung auf altertumskundlichem un kunsthi-
storıschem Gebiet das Ergebnıis systematıscher Untersuchungen 1n den
Stadtzentren VO  — Venosa, (GGrumento un: Metaponto SOWIE 1n ländlıchen
Gebieten der Regıion Dazu kommen die Ergebnisse VO eher
zurälligen Grabungen, VO  — Oberftflächenuntersuchungen un: Zufallsfunden,
die nıcht alle veröffentlicht wurden. Sıe haben zahlreiche CUu«c Gesichts-
punkte für den Städtebau, die ländlichen Sıedlungen, dıe Gräberfelder, fer-
Nner ber die Warenproduktion un den Handel geliefert?®.

20 Eıne zusammenftassende Darstellung ber dıe Keramikherstellung bietet NSALVA-
TORE, La ceramıca tardoromana altomedievale 1n Basılicata alla luce delle recent1 SCODECTTE,
1n Lo dı San Gilovannı dı Ruotiı ed 11 periodo tardoantıco in Basılıcata, tt1 della Tavola
rotonda, Rom 1981 hrsg. VO  - (SUALTIERI SALVATORE ‚MALL (Barı
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Fıg. Potenza, Kathedrale:;: Skizze miıt Bezug auf dıe Funde dem Presbyteriıum (nach
Messına)
111—125, mı1t Bıblıographie. DERS., Antichitä altomedievalı 1n Basılıcata, 1In: La cultura Lra
Tardo Antıco Alto Medioevo, tt1 del Convegno, Rom 12 SI6 November 1979 (Rom
1 24/-964, legt eine Synthese der Erzeugnisse der Goldschmiedewerkstätten auf Grund VO
Grabfunden VOT, die 1n die Mıiıtte des Jahrhunderts datieren un: bereits VO: veröfttent-
licht worden sınd Auf dıe Arbeıt VO  3 Salvatore und BERTELLI (Anm 15) sSe1i der Bıbliıo-
graphie ber dıiese Entdeckungen verwlıesen, dıie be1 einıgen Erzeugnissen klare christliche
Merkmale erkennen lassen, z B der Anhänger 1n Form eInes goldenen Kreuzes und das S1ıl-
berne Benediktionskreuz, die aus Gräbern 1Im Gebiet VO'  — Senıise StAMMECN, vgl SALVATORE
950—951 un: 953954
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Provınz Potenza

Dıie Staädte

Potenza

Das antıke Potentıa wurde höchstwahrscheinlich 1mM Jahrhundert VO  -
den VOTL der Zerstörung des nahen Serra dı Vaglıo geflüchteten Bewohnern
gegründet un WAar später das munıcıpıum der SCNS Pomptina®! gegründet.
Es 1St. se1lt dem 5. Jahrhundert als Bischofssitz bezeugt??, Dıie archäologi-
schen Funde sınd jedoch spärlıch, NUr ZU eıl veröffentlicht un:! bıeten
keine bedeutsame Ergänzung den schriftlichen Quellen. Während der
196780 durchgeführten Restaurierungsarbeıiten 1n der innerhalb des antı-
ken Mauerringes gelegenen un: 4UuS dem 18. Jahrhundert stammenden
Kathedrale Gerardo hat eine nıcht stratıgraphische Grabung 1mM Bereich
des Presbyteriums einen Mosaıikfußboden freigelegt. Er besteht Aaus großen
weıßen un schwarzen Steinen un: 1St. VO eiınem schwarzen Band, das AaUuUsS
durch Spiıralen verbundenen Rhomben gebildet wiırd, ıIn denen sıch Kreuze
befinden, eingefadt. Auf dem zwıischen geraden Mauern m* erhalte-
9101 Mosaık, das sıch A4aUsS stilıstıschen Gründen 1Ns 5 —6 Jahrhundert datıe-
Ien läßt, ruht e1in Apsısbau. Er 1St W1€E dıe heutige Kırche ausgerichtet. We1-
ter östlich wurde eıne Zzweıte Apsıs au behauenen Blöcken gefunden. S1e
bıldet eıne Zwischenphase zwischen dem CTISECN Halbrundbau un:! den
Resten der Kırche VO  - 1200 (Fıg

Das Monument wAare eiıne gründlıche Untersuchung wert Diese könnte
dıe Hypothese bestätigen, wonach 6S sıch 1er die Kathedrale VO  —
Potenza handelt. Diese Hypothese StUtzt sıch darauf, da{fß den verschiede-
NC  — Apsıden die gyleiche Raumachse zugrunde hegt Hypothetisch bleibt

21 ÄDAMESTEANU (Anm 212—-219; PEDIO (Anm MS
D7 Besonders eın Brief VO  3 Papst Gelasıus erwähnt eınen Herculentius potentinus, vgl

KEHR (Anm 484, Nr. 1—2; 4UsS dem lukanıschen Potenza SLaAMMLE vielleicht uch Bischof
Amandus, der den Unterzeichnern der Konzıilıen VO  S 499 un: 502 gehörte, LANZONI
(Anm 52/-328; KEHR (Anm 484; PEDIO (Anm 80—81 Die 1Özese sollte ach dem
Untergang der Goten Vorrang VOTr den anderen lukanıschen Dıiözesen gewıinnen, PEDIO
(Anm Mommsen führt rel Inschritten mit Bezug auf das Territorıum VO  e} Potenza
(@IL X, 177-179), davon 1ne mıt der Konsularjahrdatierung 528, die NCU studıeren sıch
lohnen würde: außerst interessant sowohl hinsıichtlich der bıographischen Daten W1€e
Schlufß der deprecatio (Fürbitte) für die Grabschänder.

23 MESSINA, Le OSCUTC dı ONUMENT millenarıo (Note storiche sulla tCE-
drale dı Potenza), 1n Studi dı stor1a socıale relıg10sa. Scrittı 1n dı De Rosa, hrsg.
VO  — ESTARO (Neapel 5-1 un DERS., Storie dı arta SstOrıe dı pletra
(Potenza 21—24;, Abb 5 — (CAPANO, Potenza, Ofte dı archeologıa, 1n Benı culturalı
dı Potenza, hrsg. VO  - Capano (Agropolı 4, Abb 29—530; SALVATORE, Scheda
Potenza, In: ESTINI ANTINO W ATAGHIN PANI ERMINI, La cattedrale In Italıa,
1n ; Actes du XI Congres International d’Archeologie Chretienne, Lyon, Vıenne, Grenoble,
Geneve Aoste, 21 E September 1986 (Vatikanstadt D 1a2
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Fıg Potenza, Kırche San Michele: Lageplan mıt Angabe
des Fundortes des rüheren Mosaikfußbodens (nach Capano)
auch die Deutung des ursprünglıchen Baues als einer domus ecclesiae SOWIE
hre angeblıche Verbindung mı1ıt dem ult des afrıkanıschen Martyrers
Aruntıius. Dessen Verehrung mıt den Brüdern Honoratus, For-
tunatlıanus un Sabınıanus erwähnt das Martyrologi1um Hıeronymıanum2

uch 1n der nıcht weıt VO  — der Kathedrale entfernten romanıschen Kır-
che Michele haben Restaurierungsarbeiten 198 / zurällig ZUr Entdeckung
VO  —_ Mauern un Resten eines Mosaıikfußbodens A4US großen gruünen Steinen
(Fıg AaUS einem Vorgängerbau geführt??. Dıie These, die einen Zusam-
menhang zwischen diesen archäologischen Resten un einem Brief Papst
Gelasıus’ herstellt, 1n dem dieser Bischof Herculentius VO  S Potenza damıt
betraut, dem In Südıtalıen vielfach verehrten Erzengel Miıchael un dem
Bekenner Markus der artınus eıne Basılıka weıhen, die VO  — einem
gewıssen Trigetius auf dem Grundstück des Sextilı1anus erbaut worden
WAar2 1St bestechend.

Venosa

Dıie 1mM Jahre 291 Chr. 1n einem strategisch wichtigen Grenzgebiet ZWI1-
schen Volksstänmen der Daunıier, Samnıten un Lukaner entstandene

24 ]5,ANZ ONI (Anm 325—326 un! (APANO (Anm 23)
25 Eıne Kurzinformation ber diese Entdeckung g1bt (CCAPANO (Anm. 29) Abb SM
26 KEHR (Anm 484, Nr. 2; und Gelasıus, Epıist. Z hrsg. LÖWENEELD, Epistolae Ponti-

ficum Romanorum ineditae (Leipzıg TRANTO (Anm 69—7/70



Dıie Entstehung des trühen Christentums in der Basıliıcata 4 3

römische Kolonie Venusıa?’, die bereıts v. Chr. munıcıp1um des röm1l1-
schen Geschlechtes der Oratıl un 42 v. Chr. Kolonie der Irıumvırn W al,
wurde mıt der diokletianıschen Retorm eıl der provıncıla Apulıae ei ala-
briae 28 Dıie Ersten Zeugnisse VO einem festen Bischofssitz LAMMEN A4US
der Wende VO ZU 6. Jahrhundert, als der Spıtze der Kırche VO  —_
Venosa Bischof Stephanus stand. Er wırd 1n einıgen Brietfen des Papstes
Gelasıus erwähnt un unterzeichnete auf den Synoden VO  —$ 501° 502 503
un Auf ih bezieht sıch wahrscheinlich e1in Inschriftenfragment, das
be1 Grabungsarbeıten gefunden wurde un VO  — Arbeıten lın ho]nore SC1
FE un dem CO |rpus be[atı] ep1scop[1] spricht?®.

In den etzten Jahren wıederholt durchgeführte archäologische ntersu-
chungen ermöglıchten dıe Rekonstruktion der antıken Stadtanlage, In der
dıe Thermenanlage (a) un das Amphıiıtheater (b) 1M nordöstlıchen Sektor
als Monumentalbauten herausragen (Fıg 4 Aufßerdem erfolgte die voll-
ständıge Freilegung der bereıts früher bekanntgewordenen, aber CrSE ZUuU
el untersuchten Bauwerke AaUS frühchristlicher Zeıt. S1e befinden sıch 1n
der bıs 1INs 4./5. Jahrhundert stark mıt Wohnvierteln besetzten Zone der
Trimtä, ebenfalls 1mM nordöstlichen Sektor Rande des Mauergürtels?}.

27 Dionysio0s VO  j Halıkanassos,s beschreibt ihre Errichtung mıt der Ansıed-
lung VO  - 20 000 Kolonisten. Für e1in zusammenfassendes Bıld VO  3 der Gründung und städt1-
schen Entwicklung vergleiche INan die Jüngsten Beiıträge VO  —3 SALVATORE, Venosa: U1l  D
colonıa LOINAanNna alla luce delle recent!] indagını archeologiche, In: Bollettino StOr1co della Bası-
lıcata (1987) 3/—48; ORELLI BURNETT (GIANFROTTA SOMMELLA, 1n
Museo Archeologico nazıonale dı Venosa (Matera 1741% mıt vorausgehender Bıbliıogra-
phie.

28 Eıne Inschrift (CIL L 430), deren Kopıe 1M Mauerwerk 1m Glockenturm der Kathe-
drale erhalten ISt, enthält die VWıdmung eınen Gouverneur dieser Provınz (oben, un!
Anm. 1)

29 7u dem Brief des Gelasıus, der außer Stephanus VO  j Venosa Herculentius VO  —3
Potenza un:! Justus VO  3 AÄAcerenza gerichtet WAaTr, vgl KEHR (Anm 484, Nr. Zu den
Konzılıen siehe: Acta synodorum habıtorum Romae, 1n : MG  aD AÄAuctores Antıquıissımi KZ, 433,
@57 MANSI, Sacrorum Conciılıorum OVQa EL amplıssıma collecti0, VIIL, 299
Gründlichere Bezugnahme auf die Quellen: LANZONI (Anm 295—299; (UTRANTO, Le
COMUunItÄ cristliane dell’Apulıa neglı tt1 concılıarı nelle epıistole pontificie de1 secolı VV
(Barı KO2- 104 {f.; PEDIO (Anm Phantastısch die VO  3 Ughellı angeführte
Nachricht ber die ahl e1INes Bischots Phılıppus durch Papst Fabian 1M Jahr 283 d

UCGHELLI, Italıa SIVe de ePISCOPIS Italıae Cı insularum adiacentium, Vl (Venedig
168

30 S5ALVATORE, Venosa: archeologico ed Come perche Tarent
/5—/6; DIESs., Museo archeolog1ico (Anm Z7) 280, 189 Über Bischof Stephanus

COLAFEMMINA (Anm 17) 4—45
31 Beschreibung der Funde VOT den Sıebzıgerjahren: COLAFEMMINA (Anm 17 4/7—51

Unter den wichtigeren Beıträgen der etzten Jahre vgl SALVATORE, Note introduttive alla
ONOSCECNZA della cattedrale paleocrıistiana dı Venosa, 1ın Vetera Christianorum 19 (1989)
599—405; DIES., La Tinıtä dı Venosa la cattedrale paleocristiana: recent] SCODETLE, in
Attı del VI Congresso Nazıonale d1 Archeologia Cristiana, Pesaro-Ancona, RO Z Septem-
ber 1983 (Ancona 825—842; DIESs., (Anm 30); DIES., Improvvısı abbandoni dell’area
urbana dı Venosa fra secolo 1n terremotiı prima de] Miılle 1n Italıa nell’area
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Die Gesamtgliederung un:! Entwicklung der ZU bischöflichen Gebäu-
dekomplex gehörenden Bauten 1e6ß sıch durch die Jüngsten Grabungen
teststellen. Der ersten Bauphase VO Ende des un Anfang des Jahr-
hunderts schreibt INan einen TIrıkonchos (Fıg 4, mıt einem sechseckigen
Tautfbecken 1n der Miıtte (Abb 1) Vergleichbare Bauten finden sıch 1mM
5./6 Jahrhundert 1mM adriatıschen Raum In diesen Raum mündete e1in eIN-
ZIg€ES Schiff e1IN, das wıederum eın Zzweıtes kreuzförmiges Becken enthielt,
welches höchstwahrscheinlich einer späteren Bauphase angehörte??
(Abb Z Dieser Bau wurde ann 1n einem zweıten Schritt durch Errichtung
eINes Rundganges den Irıkonchos un durch Seitenschifte vervollstän-
dıgt Die Restauriıerungen der sechziger Jahre lassen diesen Befund aller-
dıngs aum och erkennen. An die Kırche angrenzend wurden 1mM Westen
Z7wel rechteckige Räume (Fıg 4, mıt einem Mosaıkfußboden, der st1ilı-
stisch 1Ns 5. Jahrhundert weılst, un 1m Norden eine Apsıs entdeckt, die
allerdings 11LUT anhand der Fundamentgruben rekonstrulert werden ann
un: möglıcherweiıse einer die ula (Fıg 4, anschließenden Mau-
soleumskapelle gehörte.

In einer späteren Phase, die sıch aufgrund einer 1n dem Bau mıt dem
Mosaıkfußboden gefundenen Münze Tıberius’ ( In das Ende
des Jahrhunderts datieren läßt, wurde 1mM Nordwesten des beschriebenen
Gebäudes eine NCUC, dreischiffige Kırche errichtet. Ihre Schifftfe
durch sıeben Pılaster voneınander Dıie Kırche besafß e1in Quer-
schiff und ijußeren Chorumgang 1n Fortsetzung der Seitenschitte (Fıg

Der Bau enthielt eine schola un eiıne Krypta Der Fußboden
WAafr, AUSSCHOMIN:! dıe Seitenschiftfe, 1n Mosaık gearbeıtet, Ort estand
dagegen AaUus Ziegelsteinen. Vergleiche mıt apulıschen Mosaıkböden lassen
eine Datıerung 1NS 5./6 Jahrhundert

BeI den Grabungen Lraten dem rechten Querschift einıge VO  ' dem
Bau verdeckte, rühere Gräber Tage, dıie mıt einer Art Einfrie-

dung umgeben Eınes dieser Gräber gılt als Märtyrergrab®3. Dies
könnte den Anlaß Bestattungen dieser Stelle gegeben haben Dıiese

mediterranea. Storla, archeologıa, sısmologıa (Bologna 486—489 Auf diese erschöpfen-
den Arbeiten sSC1 tür 1ne detailliertere Darlegung der Daten verwliesen, dıe WIr in diesem
zusammentassenden Beıtrag notgedrungen übergehen mUussen.

32 ('OLAFEMMINA (Anm 1 stellte sich dıe Frage, ob dıie beiden Tautbecken e1in Hın-
WweIlS auf ine Präsenz VO  — Katholiken un: Arıanern se1ın könnten; dıie typologischen Vergle1-
che des Beckens scheinen jedoch auf eine spatere Zeıt verwelsen, vgl FALLA CASTEL-
P Battıstero, ıIn Encıiclopedia dell’Arte medievale (Anm L5 bes 214 ber Venosa.

33 Bedeutsame Elemente sind Zu Vorschein gekommen mıt einer randea (d. 1ı eine lın-
CINC Reliquienhülle) ber dem Leichnam und einem vielleicht in der Funktion eiINes ıgnaculum
angebrachten Steines mi1t einer Reihe VO  — Münzen AauUus dem 4./5 Jahrhundert, wahrscheinlich
Opfergaben, vgl Museo archeologico (Anm 27) und Anm In Venosa 1St schon sechr
früh die Verehrung des afrıkanischen Märtyrers Felıx un der Tre1 Brüder Viıctorius, (Cassı10-
dorus un Senator mıiıt ihrer Mutter bezeugt, LANZONI (Anm 295—298, deren Gedächtnis
die ahrhunderte hindgrch mıt dem Baukomplex der Tinıtä verbunden blıeb
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erfolgten 1n Zzwel Phasen. Zunächst wurden zwischen der Mıiıtte des und
der Miıtte des Jahrhunderts 1m Zusammenhang mıt eiıner Reihe VO  a Erd-
beben, die Südıtaliıen heimsuchten, eiıne Reihe VO Gräbern angelegt, die
nıcht mehr benutzte Räume 1n Bodenhöhe zerschnıtten der sıch direkt
dıie Mauerkronen anlehnten?3*. Die Gruppe späterer Bestattungen zwıischen
dem un 7. Jahrhundert tolgte dagegen relıg1ösen Vorstellungen. S1e
wurden wahrscheinlich VO  — der Kirchenleitung entsprechend den Regeln
des christlichen Totengedenkens (cura mortuorum) geregelt. S1e erfolgten
in Erdschichten, dıie sıch in se1it längerer Zeıt aufgegebenen Gebäuden
angehäuft hatten®35. Dıie Grabstätten innerhalb der Mauern VO  — Venosa
gehören 1n eine höchst aktuelle Dıiskussion9®, sınd S1Ee doch Ausdruck der
Veränderung des klassıschen städtischen Gefüges mıt seiner klaren Funk-
tionsbestiımmung der Bereiche ıntra un: Dabeı finden sıch dıe
bemerkenswertesten Grabzeugnisse W1€E übliıch außerhalb des Mauerringes.

Am Nordosthang der östlich des Stadtzentrums gelegenen colle della
Maddalena wurden 19/2 ZwWeIl kleine unterirdische Grabkammern? festge-
stellt. Sıe enthalten Arkosolgräber, oft miıt Sarkophagen un:! Mauerten
tormae. Eindeutige epigraphische Zeugnisse belegen, dafß CS sıch christ-
lıche Gräber handelt38.

uch andere Inschriftten bestätigen die christliche Präsenz ın Venosa.
Be1 eiıner davon AUS dem Jahre 524 der 533, die beım Bau elnes Wohnhau-
SC5 wiederverwendet wurde, handelt 6S sıch die Grabinschriuft eınes Miıt-
ylıeds der kırchlichen Hiıerarchie mıt der Funktion des lectors, der amulus
Deı ZENANNL wiırd3

Neben der christlichen 1St 1ın Venosa auch eıne jüdısche Gemeinde durch
schriftliche Quellen un archäologische SOWI1E epigraphische Funde für dıe
eıt VO bıs Jahrhundert belegt“*. Jüngste Untersuchungen haben VOT

SALVATORE, Improwvisı abbandonı (Anm 28)
35 Museo archeologico (Anm 27) 60—61

Das Thema wurde 198 / während der Seminare für Christliche Archäologie vorgeschla-
SCH (sıehe den Sıtzungsbericht in RıyAC 53 [1987| 377-387), und Aaus seiner Darbietung hat
I1a Cu«c Erkenntnisse ‚:WONNCH, 1ne interessante UG Bearbeitung des Phänomens wurde
VOT kurzem VOINN MAETZEKE auf dem Internationalen Kongreifß ber die Geschichte des Früh-
mıiıttelalters 1n Italıen —10. Jahrhundert) 1M Lichte der Archäologıe, der VO bıs

Dezember 19972 in Sıena abgehalten wurde, vorgeschlagen.
37 Die Entdeckung verdankt INan Colafemmina, CCOLAFEMMINA (Anm 17) ELE terner

DERS., Un 1DOgeO crist1ano Venosa, 1n Nıcolaus (d975) 159—16/, un! NSALVATORE
(Anm 30) 91

(COLAFEMMINA , Iserız100271 paleocristiane dı Venosa, 1n : Vetera Chrıstianorum 13
(1976) 15/—-165

30 COLAFEMMINA (Anm 38) 149=155 und Museo archeolog1co (Anm. 27) 278® un:!
Tat. J6 Z anderen Funden, mıtunter mıt klaren christlichen Merkmalen, die 4UuS den
Gräbern der Zone SLAMMECN, siehe eb 279—7284

Sıehe (COLAFEMMINA (Anm 17) 2340 Mıt der allgemeınen Thematık sıch QuUseIN-
ander DERS., Insediamenti condızıone deglı Ebre1 nell’Italıa Meridionale insulare, in Glı
Ebre1 nell’Alto Medievo, XX Settimana dı Studı sull’Alto Medievo, Spoleto 1978 (Spoleto
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allem die Zahl der Grabzeugnisse vermehrt. Innerhalb eines bereıts 1853
der „collına della Maddalena“ aufgefundenen Hypogäums kam beıi eiıner
neuerlichen Untersuchung 1974 eine bisher unerforschte one mıt einem
mıt jüdıschen Symbolen geschmückten Arkosolgrab un einer Inschrift a4aus
dem Jahr ZUuLage. 1981 wurde neben diesem Hypogäum eine Kata-
kombe A4US sıeben parallelen Gängen entdeckt. Wahrscheinlich hatte jeder
Gang einen eigenen Zugang. Colaftemmina nımmt eINZIE aufgrund der
topographiıschen Gegebenheıten d da{fßs CS sıch eine jüdısche Kata-
kombe handelt 22 Dıie 1n der Stadt anzunehmende Synagoge 1St. dagegen bıs
heute nıcht testgestellt worden.

Grumentum

Grumentum wiırd VO  —_ den Quellen se1lt dem 3. Jahrhundert v.Chr. als
römische Kolonie bezeugt. Es lag 1n unmıttelbarer ähe eıner wichtigen
Straßenkreuzung . Aufgrund eiıner Reihe mehr oder wenıger glaubwürdi-
SCI Dokumente erscheıint 6S als eines der frühesten christianısierten Zentren
der Regio0n ** Dabe!Ii scheint CS ach den Briefen VO  - Papst Gelasıus
ursprünglıch VO  S der 1Özese Consılinum/Marcelliana abhängıg SCWESCH

1O/DDN für Venosa 202-216); DERS., G ebreı In Basılıcata, 1n Bollettino Stor1ico
della Basılıcata (1991) OSI

41 COLAFEMMINA, Nuove SCODEITE nella catacomba ebraica di Venosa, 1n ; Vetera hrı-
st1ianorum 15 (1978) 369—38 1

42 Zu den beiden Katakomben: SALVATORE 30) 88R—8O (mıt der SANZCH G-
henden Bıblıographie). 7u dem Jüngst herausgegebenen Inschrittenmaterial: OLAFEM-
MINA, Ire 1SCT1Z10N1 ebraiche inedite dı Venosa Potenza, In: Vetera Christianorum 20 (1983)
443—445; DERS., Unau iIscr1z10ne ebraica Venosa, 1n Vetera Christianorum Z (1984)
19/-202; DERS., Ire 1SCI1Z10N1 ebraiche Venosa, 1n : Vetera Christianorum (1987)
%Z 1209 Zu diesen Zeugnissen kommen hınzu ine In Lavello aufgefundene Inschrift, DERS.,
Iserızi0ne ebraica inedita di Lavello, 1n Vetera Christianorum (1986) 171—176, un: iıne In
dıe Stützmauer des Erdgeschoßes eINes Hauses In Potenza eingelassene Platte miıt menorah,
DERS., Ire 1SCI1Z10N1 445—446 Eıne Kurzzusammenfassung 1n ; Museo archeologico
(Anm 27) 295—297/ Jüdısche Gemeinden sınd uch In Grumentum für das Jahrhundert
un: 1n Matera für das Jahrhundert bezeugt, vgl DERTEILLI (Anm 15) Z

43 Livius, Die Chronologıe der frühen Phasen der Besiedlung 1St. och Gegen-
stand der wıssenschattliıchen Diskussion, vgl (GGIARDINO, abıtato dı Grumento 1in eta
repubblicana: problem: StOrICI topograficı, 1n : Basılicata. espans1ıON1SMO (Anm 1252157
DIES., Grumentum. La ricerca archeologica In CENLrO antıco (Galatına un! DIESs.,
Grumento Nova, 1ın Bibliografia topografica della colonızzazıone In Italıa nelle isole
tirreniche, hrsg. VO  — NENCI VALLET, VIII ( 290) 204221 Seine blühende Entwick-
lung bıs In dıe Spätantike verdankt das Zentrum den Verbindungswegen mIıt der JON1-
schen Küste ach Südosten, mı1t der tyrrhenischen Küste ach Südwesten un:! mıt enusıa un!
der Vıa Appıa.

Kritische Vorbehalte sınd angebracht gegenüber der VO Jüngsten 'eıl der Gesta Liberi
wiedergegebenen Nachricht, wonach Papst Aamasus den Ersten Bischof VO  —_ Grumentum
ernannt habe, PEDIO (Anm AA SOWIE gegenüber der VO  e} UCGHEILLI (Anm 29) 493 angeführ-
ten Vıta dı San Laverıi0, die AaU>S der Interpollatiıon einer VO  ; Robertus OMANUS 1Im Jahr-
hundert verftfafßten hagıographischen chrift entstanden ISt, PEDIO (Anm
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seın 4> Die Stadt WAar wahrscheinlich ach dem Ende der Gotenherr-
schaft Bischofssitz %6, hıs die Ortschaft auf den angrenzenden Hügel Sapo-
aid verlegt wurde Dort entstand das heutige Zentrum Grumento Nova.

Di1e archäologischen Forschungen haben testgestellt, da{fß die städtische
Substanz, die VO  — der Gründung bıs ZUuU Untergang der Stadt fast unveran-
dert blıeb, 1ın der Spätantıke weıtgehend restaurıiert wurde Das galt insbe-
sondere für die Ööffentlichen Thermen “* un die Umgestaltung eiıner rel-
chen, mı1t Mosaıken ausgestatteten domus 1ın eiınen Wohnbau für mehrere
Famılıen4

Dıie spezıfisch christlichen Zeugnisse sınd allerdings für das Gebiet
innerhalb des teiılweıse erhaltenen Mauerringes, der dem natürliıchen Saum
des Hügels tolgt, spärlıch. S1ıe beschränken sıch auf die Kırche Marıa
Assunta, für dıe eıne frühchristliche Bauphase ANSCHNOMMCN wurde Sıe
hegt 1mM nördlichen Stadtbereich neben dem Amphitheater In gleicher Aus-
riıchtung W1€E dıe römerzeıtliıchen Bauten. Vielleicht 1St S1€e mıt der parochla
anciae Marıae identisch, die 1ın einem Brief Gregors des Großen erwähnt
wiırd, doch bedürfte c dafür och des Beweıses*?. An der ÖOstseıte dieses
Baues wurden 19/7% einıge Gräber ohne Beigaben testgestellt. Aufgrund der
stratigraphischen Lage werden S1Ee 1mM allgemeınen als mıiıttelalterlich ANSBCSC-
hen 9

45 Der Papst wendet sich 1n der Tat den Bischof von Consılıum, sıch mıiıt verschiede-
Ü  — Sıtuationen der Kirche VO  3 Grumentum auseinanderzusetzen die Frage der beiden Klerı1-
ker Sylvester und Faustinus, die als Sklaven geboren und VO  - ıhrem Herrn treigelassen worden
sind bei KEHR, Regesta Pontificum, VUIL, Regnum Normannorum. Campanıa (Berolını

374, Nr. Z die Weıiıhe des Dıakons Quartus: eb 5/4, Nr. 7Zu den Quellen sıehe
PEDIO (Anm /9—80, 82, Uun! TRANTO (Anm ( uch Papst Pelagıus schreıibt
Bischof DPetrus VO  — Potenza, wobeıl den Dıakon Latınus der Kırche VO Grumentum
erwähnt, der Zzu Bischof der ecclesıia Marcellanensıs SIVEe Consılınatiıum rhoben worden Ist,
vgl KEHR (Anm 482, Nr.

PEDIO (Anm 5 jedoch TTRANTO (Anm und BOTTINI, Nuove ricerche
nelle necropolı d Grumentum. Parte ICa ciımıteriale dı „San Marco”, In Bollettino StOFr1CO
della Basılıcata (1990) 20—91, dıe annehmen, da{ß das Zentrum bereıts 1mM 5. Jahrhundert
Bischofssitz, jedoch 7A UG eıt des Papstes Gelasıus vakant W al. Dıie VO  — der Stadt spater
erlangte Bedeutung wiıird uch VO dem Anonymus VO  —; Ravenna 93 3—5) bezeugt, ach
welchem das Stadtgebiet VOoON Grumentum das VO  j Tarent greNZLE.

47 GIARDINO, La ricerca (Anm 44) 45
48 GIARDINO, La ricerca (Anm 44) 54—355; detaillierter: DIES., Grumento. Domus CO  -

mMOSAaICI, 1n tt1 del Convegno dı Studı sulla Magna Grecı1a, aranto 1976 (Neapel
865—881; DIESs., Le vallı dell’Agrı del Sınnı iın eta L[OINAaNla (III secolo A S secolo da@)),
Ine Museo Nazıonale della Sırıtıde dı Policoro. Archeolog1a della Basıliıcata merıdionale,
hrsg. VO  - BIANCO L AGLIENTE (Barı 119118

49 Gregor 1 Epist A 209 OTTINI (Anm. 46)
J LATTANZI, in Attı del Convegno dı Studı sulla Magna Grecı1a, aranto 1978

(Neapel 3326; GIARDINO, Grumentum Metaponto: due diversi esemp1 d1 passagg10
dal tardoantıco all’altomedievo In Basılıcata, ın: La Calabre de Ia fın de Antıquıite Moyen
Age, Attı del Convegno Melanges de I’Ecole Francaıse de RKRome Moyen Age 105, Rom
1989; (1992) 834
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Beachtlich sınd die Ergebnisse der archäologischen Grabungen der letz-
ten Jahrzehnte außerhalb der Stadtmauer. Dort tand INan eiıne Reihe VO  .

ringförmiıg die Stadt verteıilten Nekropolen *. Außer einem Friedhof 1mM
Südosten mıt Eınzelgräbern cappuccına ohne Beigaben wurde 1mM Südwe-
STCN, un ZW ar 1m wesentlichen auf dem Platz VOL jenem mıttelalterlichen
Kırchlein, das dem Markuss, wahrscheinlich Bischof VO Aecae *,
geweıht ISt, eiıne Friedhoftfszone entdeckt. Sıe lıegt ber einer römischen
Nekropole d Durch Mauern 1n Fortführung der seitliıchen Teıle des Gebäu-
des abgegrenzt, wurde S1Ee mındestens 30 m ach Süden erweıtert
(Fıg Diıe Gräber, ausnahmslos ost-westlich mıt dem Kopf ach Westen
ausgerichtet, teıls A4US dem Stein herausgehauen un mıt wıiederver-
wendeten Steinplatten bedeckt, teıls Gräber cappuccına der mı1t Mauer-
werk ausgekleidete Erdgräber. Die letztgenannten wurden me1lst mehrfach
belegt. Sıe enthalten Z eıl persönlıche Gegenstände un:! Grabbeigaben
(kleine Krüge), die eıne Datıerung zwıschen dem un 7. Jahrhundert
nahelegen >

uch Jenseıts des Flusses Scıaura 1M Westen des Ortes wurde in den
Gemarkungen San Lavıero dort befindet sıch eın dem Märtyrerheıilıgen
yeweıihtes Kirchlein un Madonna della Grazıa e1in Bestattungsbezirk mıt
Gräbern capuccına un: Kästen AaUusSs Ziegelfiragmenten entdeckt®°.

Wahrscheinlich dıente diese Bestattungszone jedoch nıcht der ehemalıi-
SCH Stadt als solcher, sondern kleinen Öörflichen Einheiten 1mM Gebiet VO  e}

Grumentum. Das würde bedeuten, da{fß Grumentum och bıs 1Ns 5. Jahr-
öl Zu diesen Funden: OTTINI (Anm 46) 89—9/ (ın Anm 8y Dl kündıgt dıie utorin die

Veröffentlichung eines zweıten Beıtrags ber die Entdeckungen VON Friedhöten In (sruü-
MENLUM der ber bisher nıcht erschienen ISt) ; ebentalls zusammentassend: BOTTINI,
Ita Val d’Agrı nell’Antichitä. Itiınerarıo dıdattıco (Lagonegro

52 DE SANTIS, Marco VESCOVO dı Aeca Lra 111 secolo, 1n Vetera Christianorum 23
(1986) 155—-17606

53 Von iıhr wurde das Fundament e1INnes monumentalen Grabes un! eines Kastengrabes
festgestellt, vgl BOTTINI (Anm 40)

54 OTTINI (Anm 46) 26—9/, und DIES., altomedioevo nell’area grumentina: ı] Cimıtero
dı Marco, 1ın La Calabre (Anm. 50) Dıie Typologıe der Gräber äft sich mıt Gräbern VOCI-

gleichen, dıe ebentalls In der Basılıcata, nämlıch In Calle dı Irıcarıco, gefunden worden sind,
BRACCO, Calle (Irıcarıco). Rinvenımento dı tombe dı eta barbarıca, 1n otlızıe SCavı

(1949) 132—1356, Abb Da sich christliche Gräber andelt, 1St. 1U auf rund der Lage
1n unmittelbarer Nähe der Kultstätte gesichert; S$1C welsen keinerle1 Element auf, das 1ne
solche Deutung nahelegen würde; uch die zahlreichen Entdeckungen VO  ; Gräbern oft
Zutallstunde der durch Oberflächenuntersuchungen in verschiedenen Orten der Region
könnten durch eine gründlıchere archäologische Untersuchung vielleicht relıgıösen Gebäu-
den, VO me1lst ländlıchem Charakter, In Beziehung gebracht werden. Man vgl einıge solcher
Entdeckungen 1N : Ferrandıa. Recupero dı una identitä culturale, Catalogo della MOSLICAa, Mas-
gi0-luglıo 198/, hrsg. VO  — BARBONE PUGLIESE r LISANTI (Galatına 27-28, 32—35;
Uun! 1ın SALVATORE, La ceramıca altomedievale nell’Italıa merıdionale: prospettive
della ricerCca, 1n : Archeologia Medievale (1982) 55—58

) J Eıne kurze Auskuntft ber die Entdeckungen g1ıbt BOTTINI (Anm 48) 50 Uun! DBOTTINI
(Anm 46) Dils Anm ö5 ber die Krise des Zentrums vgl TARDINO (Anm 50) 828—83/
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hundert eıne Stadt voller Leben WAaäl, annn aber mıt dem Zug Alarıchs ach
Südıtalıen ach der Plünderung Roms in eine Kriıse gerlet. Diese
führte ZUT Verländlichung der Sıedlungen, ın denen rechtliche un admını-
stratıve Aufgaben VO  —_ kırchlichen Würdenträgern übernommen wurden.
Archäologisch StUtzt sıch diese Hypothese auf den starken Rückgang VO  —
Funden ach dem 5. Jahrhundert 1m Stadtbereıich, terner auf die ausble1-
bende Wiıederverwendung der römerzeıtliıchen öffentlichen Gebäude, WI1€E
S$1Ce 1ın den spätantıken un frühmuittelalterlichen Städten Sans un gyäbe
war®?®

Aus dem frühchristlichen Grumentum SLAMMETL wahrscheinlich eine
Schrankenplatte (Abb 3), die mıt einem A4US den griechischen Buchstaben
un bestehenden Christusmonogramm geschmückt WAal, das VO  — einem
Kranz stilısıerter Blätter umgeben wurde Das Stück 1St Jjetzt in den Campa-
ıle der mıttelalterlichen Kathedrale VO  a arsSıco Nuovo eingelassen. Stilı-
stisch 1St 6S 1ın das Jahrhundert datieren ”.

Dıie Christianisierung der Landgebiete
Melhkı, dıe Ortschaft Leonessa UN: das Gebiet VOoNn Tesoro
nordwestlich des Städtchens Melfi haben eıner durch die Lage

der Vıa Appıa un der Verbindung VO enusıa un Herdonia begün-
stıgten Platz se1ıt 1971 auf eıner Fläche VO  = 200 durchgeführte Grabun-
SCH Mauern 1n OPDUS reticulatum Tage gefördert. S1e gehören den
Räumen der DPars rustica einer vılla VO  > wahrscheinlich beträchtlicher Aus-
dehnung. Oberflächenuntersuchungen haben eine benutzte Fläche VO  —_

6000 m? ergeben. Dıi1e ort aufgefundenen Keramıken erlauben eine Datıe-
rung zwıischen dem un Jahrhundert n. Chr.>8. Zwischen den Räumen
wurden das torcuları.m un:! wahrscheinlich 1mM VWesten der lacus vinarıus
testgestellt. Angesıchts seiner großen Ausma{ßle dürfte Tausende Liter
VON Most gefaßt haben (Fıg

Be1 der Anlage handelte c sıch wahrscheinlich eine viılla-mansıo,
doch wırd 1€eSs Eerst durch weıtere Grabungen geklärt werden können. Im

56 (GIARDINO (Anm 50) 8 52—855
57 Ich danke Frau Prof. Falla Castelfranchi für den 1NWeIls auf dieses Stück, worauf

schon DERTELLI (Anm 15) 178 hinweist un! tür die entsprechende Fotodokumentatıion. Das
dekoratıve Motiv erinnert ine Reihe VON Chorschranken 4UuS Ravenna 4UuS dem Jahrhun-
dert, vgl (QLIVIERI FARIOLI, „Corpus” della scultura paleocristiana bizantına altomedie-
ale di Ravenna. UD La scultura architettonica (Rom Nr. DE Z T3S, 142, 144, 145
Unter den Fundstücken unbekannter Herkunft auf lukanıschem Gebiet werden aulberdem
erwähnt e1in Säulenfragment 1n Porphyr aus dem Jahrhundert, autbewahrt 1mM Museo Rıdola
VO  —} Matera (als Dekoratıon Kampfiszenen ähnlich jenen der ambros1ianıschen Ilıas), un! dıie
spiralförmigen Säulen eINESs Ziboriums (8. Jahrhundert), die In den Bau der Kathedrale VO  —

AÄAcerenza eingefügt sınd, vgl DBERTELLI (Anm 15 R
G. VOLPE, La Daunıa nell’etä della romanızzazıone (Barı 142—144 (mıt der

biısherigen Bıblıographie) un! Museo archeolog1ico (Anm 27) 288, Taf.
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Fıg Melfi, Ortschaft Tesoro: schematischer Lageplan der Umgebung der vılla und der
nachfolgenden kirchlichen Bauphase (nach Volpe)

Jahrhundert ertuhr s1e, infolge der günstıgen Straßenlage, eiıne radi-
kale Funktionsänderung. Dabeı wurde der größere Raum durch Wıiıederver-
wendung der vorhandenen Außenmauern un der Südseıte durch Hın-
zufügung eıner Apsıs mıt subsellıa 1ın eıne Kırche umgestaltet. Mıiıt der

Nutzung hängt ohl auch eine Reihe anthropomorpher Gräber 1N-
un: außerhalb des Gebäudes S1ıe wurden aus wiederverwende-
ten Blöcken der Mauern angelegt, also einem Zeıitpunkt, als das
Gebäude bereıts verlassen W AaTl. Sıe lassen sıch aufgrund einıger Grabbeiga-
ben in das Z  ©O Jahrhundert datiıeren®?.

SALVATORE (Anm 30)
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Die Entdeckung VOoO  — Contrada Tesoro fügt sıch 1n eine Reihe
archäologischer Zeugnisse ber ländliıche Sıedlungen eın Für die For-
schung bılden S$1C wichtige Zeugnisse für die Zeıt des Übergangs der Basılıi-
CAaLA VO  _ der Spätantıke ZU Frühmiuittelalter %. Diesbezüglıch sınd die
Ergebnisse der Grabungen VO  — (G10vannı dı Ruotiı VO besonderer Bedeu-
Lung Dort wurde nämlich eıne Vılla freigelegt, die VO 1. Jahrhundert
v.Chr. bıs 1Ns Zzweılte Vıertel des 6. Jahrhunderts n. Chr. benutzt WAar un:
damıt eın besonders eindrucksvolles Beıspıel einer nahezu Jahrhunderte
andauernden Kontinultät un: zugleıch ständiger Umwandlung VO  — Wohn-
anlagen, Produktion un: Handel liefert®1.

Chirico LDaro
Der ausführliche Grabungsbericht, der 988/89 1ın der Abte!] Angelo

1n der Gemeinde Chirıco Raparo durchgeführten Untersuchungen lıegt
och nıcht VO  — Von der aus eiınem Schiff mıt Apsıs bestehenden Kirche
wurde der wahrscheinlich 1n die byzantınısche Zeıt zurückgehende
auabschnitt ertorscht. Er estand A4US eiıner Reihe VO  - Bogenstellungen,
die die Kämpfer des Gewölbes und der Kuppel tırugenö Der Bau, der sıch
Eerst ach der vollständıgen Veröffentlichung der Funde zuverlässıg beurtel-
len lassen wiırd, bezeugt höchstwahrscheinlich eine kontinuijerliche monastı-
sche Präsenz schon VOL der Gründung der heutigen Sıedlung. Die mıt dem
Bau 1n Verbindung gebrachte Michaelsverehrung wiırd durch dıe Verbrei-
Lung dieses Kultes 1mM byzantıinıschen Kulturbereich, terner 1n diesem
besonderen Fall durch die Verbindung mıt der unmıttelbar benachbarten
Felsensiedlung bestätigt ®.

Eıne erschöpfende Aufzählung der Funde VO Landhäusern vıillae in der Basılıcata
ergäbe ine lange Lıste, wurde dıe Regıion doch VO  - altersher VO  S einer Latifundienorganisa-
tion beherrscht, vgl PEDIO (Anm 1) 164fs; das Interesse diesen Funden geht 1n der Tat ber
die jer gestellte Thematık hinaus, uch WCNN diese Entdeckungen für die Rekonstruktion der
historischen territorialen Ordnung, innerhalb welcher sıch das Christentum ausbreıtet, sehr
wesentlich sind Für dıe zahlreichen Erkenntnisse ber das Gebiet des antıken aunıen vgl
VOLPE (Anm 58) 1 C U 57 Uun:! VOT allem die Berichte ber archäologische Funde In den Attı
del Convegno d1 Stud1ı sulla Magna Grecı1a, dıe 1n Tarent abgehalten wurden (vor allem 1983,
470 und 19905 535 ff.)

61 Lo dı San (G10vannı dı Ruotiı (Anm 20) 1-1 und SMALL = FREED, San
Gilovannı dı Ruotiı (Basılıcata). della vılla tardo-romana, In: Socıletä rOomMana

impero tardoantıco, HI Le mercl, glı insediament! (Barı Ya
62 Über dıe Ausgrabung berichten AVIA (SIULIANI 1ın Archeologıa Medievale

(1990), 5D9s aulberdem: FAVIA, Indaginı archeologiche nell’Abbazıa dı Monte Raparo, In :
tt1 del Convegno Internazıonale „Culto insediamenti! miıcaelıcı nell’Italıa Merdionale Lra
tarda antiıchitä Medioevo, Monte Sant’Angelo Ü —U November L992, In Vorbereıitung.

Über dıe Zeugnisse VO  - Zönobien in der Basılıcata se1it dem Jahrhundert sıehe oben;
ZUr kultischen Verehrung des Michael: FONSECA, Culto micaelıco insediament!
rupestrI nell’Italıa mer1idionale, In : tt1 del Convegno internazıonale (Anm 62) uch der in
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Provınz Matera

Städte

Metapontum
An der Stelle der antıken gyriechischen Kolonie Metapontum, deren

besiedelter eıl bereıts 1ın der eıt Hannıbals auf das Gelände des
un: damıt auf den östlıchen el der griechischen agorä zurückging 6: WUTr-

den 19/7/ umfangreıch Grabungen durchgeführt. S1e haben die topographi-
sche Anlage der spätkaıiserzeıtlichen Stadt großenteıls Tage gefördert ®.
Im Kreuzungsfeld mıt der plateıa sınd Reste eines Brunnens un: eINes Säu-
lenganges SOWIE eine Eerst teiılweıse aufgedeckte Thermenanlage ireigelegt
worden. Sıe lagerten übereinander auf dem Straßenniveau des Jahrhun-
derts, ENZLICN die Irasse In nordöstlich-südwestlicher Rıchtung ein und
schnıtten somıt dıe VO  3 Nordwesten ach Südosten verlaufende Straße ab
Dıie Oort gefundenen Keramıken un: Münzen ZCUBCN VO  —_ der Benutzung
des Gebıietes bıs mındestens 1Ns 5./6 Jahrhunderrt.

uch für das südlıch angrenzende Gebiet der StOA 1St die Wiederbebau-
uns archäologisch nachgewılesen. Die betreffenden Gebäude VO  - der
Mıtte des bıs mındestens 1NSs 6./7 Jahrhundert benutzt (Fıg f

Den Kern dieser Wohnbebauung, die eine Reihe kleiner Räume mi1t Ter-
racotta-Fulßboden bıldet, die verschiedenen Einheiten zusammengefaßt
sınd un: eher dörtliche ennn Stadthäuser denken lassen ®®, stellt ein
Komplex VO  — rel CN miıteinander verbundenen Bauten dar. Diese gehör-
ten wahrscheinlich monumentalen öffentlichen Gebäuden. Dabeı han-
delt 6S sıch zunächst eiınen nahezu quadratischen Bau VO

12 O I, der den Säulengang der sStO2 verwendet (Fıg L Dıie Ausgrä-
ber sahen darın dıe ursprünglıche, für den Gottesdienst estimmte ula
Ostlich lehnen sıch Zzwel Gräber A das eiıne mIıt Kasten un: Deckel 1n (ar-
PartO, das andere mıt Kasten, der 4UusS$S eınem VO  —_ einem Tempel stammenden

Monticchio festgestellte ursprüngliche Bau, vgl SCHETTINI (Anm 18) wird mıt der nwesen-
eıt orientalischer Mönche In Beziehung gebracht.

Austührliche zusammentassende Darstellung ber dıie Entwicklung des Zentrums beı
(GIANNOTTA, Metaponto ellenıstıco-romana (Galatına mıiıt Bibliographie; außer-

dem (GIARDINO, Metaponto tardo-ımperl1ale TIuriostu: dı identiticazıone 1n INal-

gine ad miliardıum dı Giuliano Apostata, In : Studi dı Antichitä ( 982) 155—-1753; DDIES
(Anm 50) 827858

Zu diesen Funden siehe VOTL allem (GIANNOTTA 64) S tt. un! LATTANZI, Un
complesso dı dıficı paleocristianı Metaponto, In : Lo dı San Gilovannı (Anm 20)
11—-19.:Über dıe Entdeckungen 1mM Verlaut der verschiedenen Ausgrabungen vgl die Beıiträge
be1 den Attı del Convegno dı Studı sulla Magna Grecı1a, 1M besonderen LATTANZI
403—406; 1980, 33/7/-—338; 1981;, 277-278) un! BOTTINI 486—489; 1984, 510—511;
1985, 469—470).

66 (GIARDINO (Anm 50) 42
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Fıg Metaponto, CAaStrum der 1Im Bereich der tOA festgestellte Komplex trühchristlicher
Gebäude.

Carparoblock herausgehauen W AT. Seine Seıiten weısen eine dorische Sıma
mıt Metopen un Triglyphen auf Dıie einem dieser Gräber für eine rau
beigegebenen Grabbeigaben erlauben eıne Datierung für die Zeıt zwischen
der zweıten Hälfte des un der ersten Hälfte des Jahrhunderts ö

In unmıiıttelbarer Nachbarschaft azu befindet sıch ein sechseckiger VOCI-

putzter Bau mıt einem kleinen Wasserbecken, das J1er Rampen mıt Jeweıls
rei Stufen, dagegen keine Rınnen für den Zu= bzw Abfluß des Wassers
autweıist (Fıg V B Er 1St 1mM Norden mıt einem zweıten, rechteckigen Bau
4Uus$s Carparoblöcken verbunden. Diıeser 1St dreischiffig, hne Apsıs un: VO  —

Osten ach Westen gerichtet (Fıg Z Der Eıngang lıegt 1M Westen
einem offenen Platz hın, der der antıken agorä entspricht. Der Bereich des
Presbyteriums 1St erhöht un weılst Spuren des Originalfußbodens Aaus COC-

C1OpesSto auft ®8
Die Verbindung VO  — ula un Baptısterıum hat aZzu geführt, 1mM ETrSLISE-

Nanntien Bau die Bischofskirche sehen. Für ıhre Entstehungszeıt lıefern
eıne Münze Aaus der Zeıt Valentinıans Il (  > die dem EeErsten
der beiden Steinfußböden gefunden wurde, terner Z7wel Meılensteine des
Julıan Apostata, die INa 1ın einem großen Graben zwiıischen Baptısterıum
un:! südlıcher Mauer der Basılıka entdeckte, den term1ınus POSL YQUCIN ö Dıie
Neubelegung des Nordschiffes un des Presbyteriums mı1t kleinen Räumen

67 GIARDINO(Anm. 50) 850—851; die utorın geht nıcht autf die Deutung des Gebäudes
e1n, azu siehe LATTANZI (Anm 64)

TARDINO (Anm 50) 8472
(SIARDINO (Anm 64) un: (GIARDINO (Anm 50) 844
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darunter eıner 1ın der Südostecke, der durch Brand vernichtet wurde die
sıch durch Keramıikfunde 1NSs Jahrhundert datıeren lassen, deuten darauf
hın, daß die Basılıka früh aufgegeben wurde?®. Möglicherweise wurde S$1Ce
aber auch durch den Bau eıner anderen Basılıka ErSELZL, WI1€E die weıtere
Benutzung des Baptısteriıums, die bıs 1n die Hälfte des Jahrhunderts
gesichert ISt, nahegelegt. Di1e erwähnten Funde erlauben CS, den 1ın den
Quellen erwähnten Niedergang der Stadt l der Kaıserzeıit / relatıviıe-
1°C  S S1e haben aber der Hypothese geführt, daß auch Metapontum
Bischotssıitz SECWESCH sel, doch x1ibt 6S daftür keıinerle1 literarısche Hın-
weıse '?. Weıtere Funde wurden bei einer Grabung 1M Jahre 1982 1ın der
Gemarkung „Mele” 783, terner schon Ende des 19. Jahrhunderts beıim
antıken Hafen gemacht *. Diese sınd vielleicht mıt den Resten der Civıtas
Sanctae Irıinıtatıs iıdentisch, die 1n Metapontum ach Aufgabe der Stadt,
aber och VOT dem Entstehen der Ortschaft Torre dı Mare errichtet wurde.

Das alles äßt m  9 da{fß der Ort sıch zumiıindest selt dem 4. Jahr-
hundert bıs ZUuUr Küste ausgebreıtet hat.

Die Christianısierung der Landgebiete
Matera. Das Loetal

Das km VO  n Matera entfernte Loetal wurde se1lmt dem T Jahrhun-
ert besonders VO  — Felskirchen W1€E Andrea un den Krypten der Scaletta
un des Canarıno besetzt?5. Außen besaßen S$1C oft Gräber, VOTL allem INON

SOINC Arkosolgräber?®. Außerdem wurden reıl unterirdische Grabkammern
70 (JIARDINO (Anm 50) 844—8 50
71 Vor allem Pausanıas VI,; i 11
U LATTANZI (Anm 65) I9 und (I)TRANTO (Anm 8—9 und In Wırklichkeit rechtter-

tigt das Vorhandenseın eINes Baptısteriums, hne die Beibringung weıterer Beweisstücke, nıcht
vollständıg die Zuschreibung einem Bau mıt der Funktion einer Kathedrale. Vgl NOYE,
Quelques observatıons SUr V’evolution de ’habıtat Calabre du 4U X 206 in 1vısta dı studı
bızantını e  S neoellenicı 35 (1989) 85

7{3 Dıie Jüngste Forschung 1m Stadtviertel Mele hat Z Auffindung VO  - Bauten geführt, die
als Magazıne gedeutet werden, die 7zwischen dem nde des un! der Mıiıtte des Jahrhun-
derts benützt wurden, (GIARDINO, Porto dı Metaponto 1n eta imperl1ale. Topografia
materı1alı ceramıcl, 1n } Studı d1 Antichitä (1983) 5—36; ] IES. (Anm 50) K 1 —5

{4 Im besonderen beschrieb LACAVA (Anm 19) 95( en rechteckiges Gebäude mıt Apsıs
der ÖOstseıte un: ehn Gräbern 1n West-Ost-Richtung außerhalb und innerhalb des Baues:

1n dem Bau, der VO  ; Lacava als Tempel gedeutet wurde, mu{ß INan hıngegen höchstwahr-
scheinlich ein christliches Gotteshaus sehen.

75 LA SCALETTA, Le Chiese rupestrI dı Matera (Rom 258—259; kürzlich: Guide alle
chiese'rupestrI del9hrsg. VO I OMMASELLI (Matera und FELL AÄQUILA

MESSINA, templon nelle chiese repustrIı dell’Italıa mer1ıdionale, In : Byzantıon
—

76 DELL AÄQUILA, Note alcunı 1pOogel sepolcralı del Materano, 1n ; Vetera Christiano-
u 14 (1977) 332
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freigelegt, davon ZWEeEI neben dem Heılıgtum der Madonna della Murgıa,
C116 elitere neben der Kırche Eustachio. S1e lassen sıch — da S1C beschä-
dıgt wurden un offenbar hne Grabbeigaben waren ‘‘ NUr aufgrund
typologischer Gesichtspunkte Zusammenhang mMIt den Grabungen die
Zeıt VO bıs 9  Ö  N Jahrhundert datieren

Dıi1e archäologischen Forschungen haben Reihe VO  —

Erkenntnissen ber die Ausbreitung des Christentums Lukanıien geführt
Dabe!] 1ST zunächst C1NC Vergleich MI1 den anderen südıtalıenıschen
Regionen erkennbare „leichte Verzögerung testzustellen ?? Der CUu«cC

Glaube folgte VOL allem den Hauptstraßen So lıegen Venusıum, DPotentia
un Grumentum den wichtigsten Verkehrsadern der Kegıon, nämlıich
der Vıa ppla, der Popilıa un: der Herculıja?® Es breitete sıch ferner, WIC

Metapontum, längs der Küste A4aUS 65 den Städten ideale Vor-
AaUSSCEIZUNGECN für organısatorische Verfestigung fand Große Bedeu-
Lung SCWANN das Christentum den Landgebieten, das aum städtische
Sıedlungen kannte und schon vorrömischer Zeıt durch die Aufteilung
große Landgüter gCePragt WAal, für dıe Wohnanlagen VO  3 oft beachtlicher
Ausdehnung charakteristisch Diıiese für Lukanıen typıschen Ansıed-
lungen spielten ann Prozefß der Verländlichung, der sıch VO  _ der Spät-
antıke bıs Z Frühmiuttelalter vollzog, C1INC nıcht unerhebliche Rolle Wıe
durch die Entdeckungen der Ortschaft Leonessa dı Melhfi un CINISCI
Grabfunde 90000 sıcher christlichen Gegenständen un christlichem Dekor
Mekropolen außerhalb der Städteß®! deutlich wurde, dürften gerade diese
vıllae bedeutende Sammlungszentren der Landbevölkerung SCWESCH SCIN,
und ZWAar auch Hınblick auf dıe Seelsorge ® Dıes wırd sowochl| durch

77 DELL AQUILA (Anm 76) 3333238 über die Friedhotsbereiche der Gegend VO  3

Matera Erwartel [M1A)  — ach ÄNDRIA Necropolı tardoantıche altomedievalı del Mate-
ranO, Museo Nazıonale Rıdola dı Matera Matera 139 die Veröffentlichung VO  —

SALVATORE Mecropolı tardoromane del Materano, Vorbereitung
78 TTRANTO (Anm 88
79 Über das Straßennetz siehe VINSON Ancıent Roads between Venosa and Gravına,
Papers of the British School Rome (d97/3) 58 ff VINSON della Vıa

Appıa Tralana Lra Venosa Palazzo San Gervasıo, Lucanıa Archeologica (1979) 5 ff
BUCK The Vıa Herculıa, Papers of the British School Rome 9970 66

ERS The aNCIENT Roads of eAastern Lucanıa, Papers of the British School Rome 47
(1974) 46—6/ Dıie Vıa Appıa WAar wahrscheinlich uch die verbindende Achse für dıe Verbrei-
LUNg der ältesten der Basılıcata bezeugten Kulte, die sämtlıch afriıkanıschen Ursprungs

(Bezugnahme auf die Quellen LANZONI |Anm 295—29% 319—320 325—328)
(JIARDINO (Anm 50) 857858

81 SALVATORE Antichitä (Anm 20) IDIES (Anm 30); den Gräbern den Ortschat-
ten Cervarezza Banzı, die Sıedlungsbereich A4UuS der Kaıserzeıt (2 —» Jahrhundert)
gelegen sınd WAar ML flachen Ziegeln abgedeckt; auf dieser Ziegel 1ST C1M Kreuz
eingebrannt, vgl Museo archeolog1ico (Anm 27) 285

892 Siehe uch TTRANTO (Anm /1 Dıie Entdeckung Ziegels MIL Kreuzmono-
Gebiet VO  E Lavello, Museo archeologica (Anm 27 278 280 äßt das Beste-

hen bischöflichen Töpfdfereı dem Gebiet denken Was dıie Christianisierung der Land-
gebiete betrifft sınd grundlegend dıe Beıträge der Settimana dı Stud10 del Centro
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den Bau VO  _ ecclesıiae, dıe se1tens des Bischots Z Christianısierung der
Landgebiete gygegründet wurden, als auch durch die Schaffung privater Ora-
torıen VO  —_ seıten reicher Großgrundbesitzer (possessores) unterstrichen ®?3.
Be1 der christlichen Mıssıon, die VOTL allem VO  —$ apst Gelasıus hoch
geschätzt wurde, spielten einıge Kulte, W1€e 7 B dıie Verehrung des Erz-
engels Michael, eine wichtige Rolle Diese 1St 1mM yanzch Süden der Halbın-
sel reich bezeugt. Ihm 1e15 Papst Gelasıus eiıne VO  s einem Privatmann
errichtete Kırche konsekrieren®??. Mıiıt seiner Verehrung werden auch die
Anfänge des Osters VO  — Chiırıco Raparo 1n Verbindung gebracht®.

Italıano sull’Altomedievo, Spoleto, 10.—16. Aprıil 1980 (Spoleto VOT allem SETTIA,
Dıevi cappelle nella dınamıca del popolamento rurale, L, 445—489, un:! für Südıtalıen
FONSECA, Particolarısmo organızzazıone ecclesiastıca delle nell’Alto Medioevo
nell’Italıa Meridionale, IL,

83 Zur Vertiefung dieser Problemstellungen EeErwartel INa  - ine systematische Erforschung
des Gebietes, Ww1€e analog uch 1n anderen Regionen Italıens durchgeführt wurde, z.B für
die Lombardelı: S5SANNAZZARO, La ecristianızzazıone della WFG ruralı della Lombardıa
(IV—- SEC}): Testimonıuanze scrıitte materı1alı Mailand

oben, 47 U: Anm
55 oben, 55



Die Pastoralregel Gregors des Großen

VonKSPEIGL

Ziel der Abfassung der Pastoralregel
Im christlıchen Altertum un frühen Miıttelalter haben ohl

Bücher C1NC schnelle Verbreitung un nachhaltıgen Eintflu{fß
erlangt WI1IC der regulae pastoralıs lıber des Papstes Gregor 1 (590—-604
och Lebzeıten des Verfassers wurde nachweiıslich Spanıen, Gal-
lıen un: Anglıen bekannt un VO Lateinischen 1 Griechische übersetzt
Letzteres geschah den Wıllen Gregors* SOnst aber hat sıch die
Verbreitung der Pastoralregel eifrıg angelegen sCcC1inNn lassen un:
Reaktionen darauf entgegennehmen können? Es darf gESART werden, dafß
das Erfolgswerk eın Zuftallstreffer Wal, sondern SCINCIM Vertasser C1IiMN

gesuchtes und angestrebtes Ergebnis beschert hat Um mehr stellt sıch
die Frage, welche Absıcht bewegte Gregor be1 der Abfassung SCINEGT Pasto-
ralregel

Dı1e Frage scheint schnell Aaus der Schrift selbst beantwortet SCIN Gre-
SOI wıdmete S1IC Mitbischof Johannes der ıh getadelt habe, als hätte

sıch der AsSt des Bischofsamtes „durch die Flucht entziehen wollen Im
etzten Satz der Schrift aber Sagt CI, dafß CI, durch diesen Tadel veranladßt,

ZC1ISCN versucht habe, „WIC C111 Seelsorger beschaffen SsCIN mu{fß Dieser

LIZZI La traduzione delle dı Gregori0 Magno dalla Regula pastoralıs al Dıa-
logı, Gregori0 Magno l S$UO D' Augustinianum (Roma 41 1er

2 SCHANZ Geschichte der römischen Literatur (bearb VO:  - KRÜGER) (Mün-
hen 616{ WERTZ The Influence of the Regula Pastoralıs the Year 40O
(Ithaca-New ork FUNK, Des heilıgen Papstes und Kırchenlehrers Gregor des Gro-
ßRen Buch der Pastoralregel Aus dem Lat übers KV‘ 1{1 (München 59—61 St Gre-
SOIY the Great, Pastoral Care translated and annoted by | J AVIS ncıent Christian Wr1-
ters 11) (New ork 10 1 VILELA Gregori0 Magno Hıspanıa, Gregori0
Magno ı] SUl!  O D' (Roma 175

77 13A Reverent1issiımo 6L fratrı Joannı COCDISCODO, Gregorius Pastoralıs
pondera fugere delitescendo volu1ısse, benıgna, frater CarlsSSımc, humlıulı Nien-

reprehendis SE 128A Ecce, ONE VILI, reprehens1i0n1s INCAaC compulsus,
dum MONSTILrare qualıs S5C debeat Pastor INnVIg1lo .. Die Adressatenfrage, WerTr der Mitbischof
Johannes WAal, diskutieren austührlicher SCHANZ-KRÜGER, LV, 616f un! BARDENHEWER,
Geschichte der altkirchlichen Liıteratur. (Freiburg ı Br. 790€. hne Ciere Argu-

herrscht heute die Meınung VOI, der Adressat sSCc1 Erzbischof Johannes VO  3 Kavenna un:
nıcht Patriarc. Johannes der Faster VO  - Konstantiınopel PECWESCH
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un:! letzte Satz sınd aber 11LULTX eın literarıscher Rahmen, 1n den die
Schriftt gestellt wıird*. Di1e VWıdmung als Apologıe 1St. sıcher auch eın Schriutt

der gewünschten Verbreıitung. ach der VWıdmung trıtt. aber die apolo-
getische Zuelsetzung völlıg zurück. och 1mM ersten Satz wırd NCUu als Ziel
un:! Inhalt ZENANNLT, dafs, WCI och frei ISt, nıcht unbedacht ach dem
pastoralen Amt verlange, un damıt derjen1ge, der unbedacht darnach
gestrebt hat, sıch darob fürchte, da{fß se1ın Wunsch 1ın Erfüllung
1St>. 7 weımal kommt J1er das Wort unbedacht, „1incaute”, VO  $ Dies 1St eın
Schlüsselwort. Dıie Zielsetzung der Schrift 1St e1in Bedenken des Amtes.
hne Umschweife legt Gregor schon 1M Zzweıten Satz eine vierteilige lıe-
derung VO  Z Es sollen erortert werden die Qualitäten für den Zugang (qua-
lıter venı1at), dıe Qualitäten für das Leben 1M Dienst (qualıiter Vıvat), dıe
Qualitäten des Dienstes in der Lehre selbst (qualıiter doceat) un die nötıge
täglıche Erkenntnıis der eıgenen Schwäche®. Dıie 1er Teıle haben eiınen
zıiemlıch unterschiedlichen Umfang. Während der 4 Teıl A4aU$S UTr einem
Kapıtel besteht, werden 1n eıl un Je 11, 1mM 3 "Teıl aber Kapıtel
gezählt. Der 23 . Leıl mı1t den Fachinstruktionen für dıe Predigt (qualıiter
doceat) 1St. der umfangreichste Hauptteıl. Er wurde offensichtlich VO  — Gre-
SOI schon während seınes Auftenthaltes 1in Konstantinopel, also schon VOTLT

seiner Bischofsweıhe, konzıpiert. In den Gesprächen ZUu Buch Hıob
machte dort 1M geistlıchen Freundeskreıs darauf aufmerksam, wWwW16€e dıe
Leute, Je ach ıhrem Zustand, 1M Seelsorgsgespräch unterschiedlich
gemahnt werden müßten. Er Zzählte dabe] einıge Beispiele auf un äußerte
seıne Absıcht, darüber eiınmal ausführlicher schreıiben!. Aus einer Auft-
zählung ähnliıcher in L11,1 1St leicht erkennen, da{fß dıeses Vorha-
ben 1n der Pastoralregel aufgenommen un! 1mM eıl durchgeführt 1St. Der
Hauptteıl 1St. aber 1M Osten nıcht NULr konzıpilert worden, Gregor hat auch
östlıche, griechische Quellen dafür verwendet. Im Vorspann ZU

eıl zıtlert Gregor VO  — 2Zz1anz. Es zeıgt sıch, daß 1n eiınem erhebli-
chen eıl der Diısposıtion dem Kappadokıer tolgte®. Liızzı meınt, Gregor

Von einem „emboitement” der Schriftt spricht B. JuDIC, Structure G1 tonction de Ia
Regula pastoralıs, 1n FONTAINE U (Hle); Gregoiure le Grand (Parıs 410

Vorworrt. Vla 13  > uL 2eC quı V;  } incaute NO EXpETAL; e quı incaute CXDPE-
tult, adeptum CS55C pertimescat.

Ebd 7{6 13 A-B Quadripartita CIO dısputatione lıber iste dıstıngultur60  Jakob Speigl  erste und letzte Satz sind aber nur ein literarischer Rahmen, in den die  Schrift gestellt wird*. Die Widmung als Apologie ist sicher auch ein Schritt  zu der gewünschten Verbreitung. Nach der Widmung tritt aber die apolo-  getische Zielsetzung völlig zurück. Noch im ersten Satz wird neu als Ziel  und Inhalt genannt, daß, wer noch frei ist, nicht unbedacht nach dem  pastoralen Amt verlange, und damit derjenige, der unbedacht darnach  gestrebt hat, sich darob fürchte, daß sein Wunsch in Erfüllung gegangen  ist®. Zweimal kommt hier das Wort unbedacht, „incaute“, vor. Dies ist eın  Schlüsselwort. Die Zielsetzung der Schrift ist ein Bedenken des Amtes.  Ohne Umschweife legt Gregor schon im zweiten Satz eine vierteilige Glie-  derung vor: Es sollen erörtert werden die Qualitäten für den Zugang (qua-  liter veniat), die Qualitäten für das Leben ım Dienst (qualiter vivat), die  Qualitäten des Dienstes in der Lehre selbst (qualiter doceat) und die nötige  tägliche Erkenntnis der eigenen Schwäche®. Die vier Teile haben einen  ziemlich unterschiedlichen Umfang. Während der 4. Teil aus nur einem  Kapitel besteht, werden in Teil 1 und 2 je 11, im 3.'Teil aber 40 Kapitel  gezählt. Der 3. Teil mit den Fachinstruktionen für die Predigt (qualiter  doceat) ist der umfangreichste Hauptteil. Er wurde offensichtlich von Gre-  gor schon während seines Aufenthaltes in Konstantinopel, also schon vor  seiner Bischofsweihe, konzipiert. In den Gesprächen zum Buch Hiob  machte er dort im geistlichen Freundeskreis darauf aufmerksam, wie die  Leute, je nach ihrem Zustand, im Seelsorgsgespräch unterschiedlich  gemahnt werden müßten. Er zählte dabei einige Beispiele auf und äußerte  seine Absicht, darüber einmal ausführlicher zu schreiben”. Aus einer Auf-  zählung ähnlicher Art in PR IIL,1 ist leicht zu erkennen, daß dieses Vorha-  ben in der Pastoralregel aufgenommen und im 3. Teil durchgeführt ist. Der  Hauptteil 3 ist aber im Osten nicht nur konzipiert worden, Gregor hat auch  östliche, d.h. griechische Quellen dafür verwendet. Im Vorspann zum  3. Teil zitiert er Gregor von Nazianz. Es zeigt sich, daß er in einem erhebli-  chen Teil der Disposition dem Kappadokier folgte®. Lizzi meint, Gregor  4 Von einem „emboitement“ der Schrift spricht B. JuDIC, Structure et fonction de la  Regula pastoralis, in: J. FONTAINE u.a. (Hg.), Gregoire le Grand (Paris 1986) 410.  5 PR Vorwort. PL 77,13 A: ut et haec qui vacat, incaute non expetat; et qui incaute eXpe-  tlit, adeptum se esse pertimescat.  6 Ebd PL 77, 13 A-B: Quadripartita vero disputatione liber iste distinguitur ... pensandum  valde est ad culmen quisque regiminis qualiter veniat; atque ad hoc rite perveniens, qualiter  vivat; et bene vivens, qualiter doceat; et recte docens infirmitatem suam quotidie quanta consi-  deratione cognoscat.  7 Moralium libri XXX,II,12s (CCL 143B,1499f): Pro qualitate igitur audientium formari  debet sermo doctorum ... Aliter namque viri, aliter admonendae sunt feminae; alıter ijuvenes,  aliter senes; aliter inopes, aliter locupletes; aliter laeti, aliter tristes ... Insgesamt führt er 37  solche: mit aliter ... aliter eingeleitete gegensätzlich gelagerte Fälle für eine differenzierende  Predigt an.  8 In PR IL, 1 (PL 77, 50 f) kündigt Gregor die 40 Kapitel seines Hauptteils über die unter-  schiedliche Art der Ermahnung in der Predigt an. 16 Punkte lehnen sich engstens an Gregor  von Nazianz’ Rede über seine Flucht an: oratio II, 28f (SourcesChr 247,126-128). Derpensandum
valde ESL ad culmen quısque reg1m1nıs qualıiter venlat; ad hoc rıte pervenlens, qualıiter
VIVvat; GL ene VIVens, qualıter doceat; docens infirmitatem SU amı quotidie quanta CONSI-
deratiıone COYNOSCAL.

Moralıum lıbrı XLLE (GGL 143B,1499%): Pro qualıitate igıtur audientium formarı
debet doctorum60  Jakob Speigl  erste und letzte Satz sind aber nur ein literarischer Rahmen, in den die  Schrift gestellt wird*. Die Widmung als Apologie ist sicher auch ein Schritt  zu der gewünschten Verbreitung. Nach der Widmung tritt aber die apolo-  getische Zielsetzung völlig zurück. Noch im ersten Satz wird neu als Ziel  und Inhalt genannt, daß, wer noch frei ist, nicht unbedacht nach dem  pastoralen Amt verlange, und damit derjenige, der unbedacht darnach  gestrebt hat, sich darob fürchte, daß sein Wunsch in Erfüllung gegangen  ist®. Zweimal kommt hier das Wort unbedacht, „incaute“, vor. Dies ist eın  Schlüsselwort. Die Zielsetzung der Schrift ist ein Bedenken des Amtes.  Ohne Umschweife legt Gregor schon im zweiten Satz eine vierteilige Glie-  derung vor: Es sollen erörtert werden die Qualitäten für den Zugang (qua-  liter veniat), die Qualitäten für das Leben ım Dienst (qualiter vivat), die  Qualitäten des Dienstes in der Lehre selbst (qualiter doceat) und die nötige  tägliche Erkenntnis der eigenen Schwäche®. Die vier Teile haben einen  ziemlich unterschiedlichen Umfang. Während der 4. Teil aus nur einem  Kapitel besteht, werden in Teil 1 und 2 je 11, im 3.'Teil aber 40 Kapitel  gezählt. Der 3. Teil mit den Fachinstruktionen für die Predigt (qualiter  doceat) ist der umfangreichste Hauptteil. Er wurde offensichtlich von Gre-  gor schon während seines Aufenthaltes in Konstantinopel, also schon vor  seiner Bischofsweihe, konzipiert. In den Gesprächen zum Buch Hiob  machte er dort im geistlichen Freundeskreis darauf aufmerksam, wie die  Leute, je nach ihrem Zustand, im Seelsorgsgespräch unterschiedlich  gemahnt werden müßten. Er zählte dabei einige Beispiele auf und äußerte  seine Absicht, darüber einmal ausführlicher zu schreiben”. Aus einer Auf-  zählung ähnlicher Art in PR IIL,1 ist leicht zu erkennen, daß dieses Vorha-  ben in der Pastoralregel aufgenommen und im 3. Teil durchgeführt ist. Der  Hauptteil 3 ist aber im Osten nicht nur konzipiert worden, Gregor hat auch  östliche, d.h. griechische Quellen dafür verwendet. Im Vorspann zum  3. Teil zitiert er Gregor von Nazianz. Es zeigt sich, daß er in einem erhebli-  chen Teil der Disposition dem Kappadokier folgte®. Lizzi meint, Gregor  4 Von einem „emboitement“ der Schrift spricht B. JuDIC, Structure et fonction de la  Regula pastoralis, in: J. FONTAINE u.a. (Hg.), Gregoire le Grand (Paris 1986) 410.  5 PR Vorwort. PL 77,13 A: ut et haec qui vacat, incaute non expetat; et qui incaute eXpe-  tlit, adeptum se esse pertimescat.  6 Ebd PL 77, 13 A-B: Quadripartita vero disputatione liber iste distinguitur ... pensandum  valde est ad culmen quisque regiminis qualiter veniat; atque ad hoc rite perveniens, qualiter  vivat; et bene vivens, qualiter doceat; et recte docens infirmitatem suam quotidie quanta consi-  deratione cognoscat.  7 Moralium libri XXX,II,12s (CCL 143B,1499f): Pro qualitate igitur audientium formari  debet sermo doctorum ... Aliter namque viri, aliter admonendae sunt feminae; alıter ijuvenes,  aliter senes; aliter inopes, aliter locupletes; aliter laeti, aliter tristes ... Insgesamt führt er 37  solche: mit aliter ... aliter eingeleitete gegensätzlich gelagerte Fälle für eine differenzierende  Predigt an.  8 In PR IL, 1 (PL 77, 50 f) kündigt Gregor die 40 Kapitel seines Hauptteils über die unter-  schiedliche Art der Ermahnung in der Predigt an. 16 Punkte lehnen sich engstens an Gregor  von Nazianz’ Rede über seine Flucht an: oratio II, 28f (SourcesChr 247,126-128). DerAlıter NaMmMYyUucC VIrl, alıter admonendae SUNLTL feminae; alıter juvenes,
alıter S alıter InODeSs, alıter locupletes; alıter laetı, alıter trıstes60  Jakob Speigl  erste und letzte Satz sind aber nur ein literarischer Rahmen, in den die  Schrift gestellt wird*. Die Widmung als Apologie ist sicher auch ein Schritt  zu der gewünschten Verbreitung. Nach der Widmung tritt aber die apolo-  getische Zielsetzung völlig zurück. Noch im ersten Satz wird neu als Ziel  und Inhalt genannt, daß, wer noch frei ist, nicht unbedacht nach dem  pastoralen Amt verlange, und damit derjenige, der unbedacht darnach  gestrebt hat, sich darob fürchte, daß sein Wunsch in Erfüllung gegangen  ist®. Zweimal kommt hier das Wort unbedacht, „incaute“, vor. Dies ist eın  Schlüsselwort. Die Zielsetzung der Schrift ist ein Bedenken des Amtes.  Ohne Umschweife legt Gregor schon im zweiten Satz eine vierteilige Glie-  derung vor: Es sollen erörtert werden die Qualitäten für den Zugang (qua-  liter veniat), die Qualitäten für das Leben ım Dienst (qualiter vivat), die  Qualitäten des Dienstes in der Lehre selbst (qualiter doceat) und die nötige  tägliche Erkenntnis der eigenen Schwäche®. Die vier Teile haben einen  ziemlich unterschiedlichen Umfang. Während der 4. Teil aus nur einem  Kapitel besteht, werden in Teil 1 und 2 je 11, im 3.'Teil aber 40 Kapitel  gezählt. Der 3. Teil mit den Fachinstruktionen für die Predigt (qualiter  doceat) ist der umfangreichste Hauptteil. Er wurde offensichtlich von Gre-  gor schon während seines Aufenthaltes in Konstantinopel, also schon vor  seiner Bischofsweihe, konzipiert. In den Gesprächen zum Buch Hiob  machte er dort im geistlichen Freundeskreis darauf aufmerksam, wie die  Leute, je nach ihrem Zustand, im Seelsorgsgespräch unterschiedlich  gemahnt werden müßten. Er zählte dabei einige Beispiele auf und äußerte  seine Absicht, darüber einmal ausführlicher zu schreiben”. Aus einer Auf-  zählung ähnlicher Art in PR IIL,1 ist leicht zu erkennen, daß dieses Vorha-  ben in der Pastoralregel aufgenommen und im 3. Teil durchgeführt ist. Der  Hauptteil 3 ist aber im Osten nicht nur konzipiert worden, Gregor hat auch  östliche, d.h. griechische Quellen dafür verwendet. Im Vorspann zum  3. Teil zitiert er Gregor von Nazianz. Es zeigt sich, daß er in einem erhebli-  chen Teil der Disposition dem Kappadokier folgte®. Lizzi meint, Gregor  4 Von einem „emboitement“ der Schrift spricht B. JuDIC, Structure et fonction de la  Regula pastoralis, in: J. FONTAINE u.a. (Hg.), Gregoire le Grand (Paris 1986) 410.  5 PR Vorwort. PL 77,13 A: ut et haec qui vacat, incaute non expetat; et qui incaute eXpe-  tlit, adeptum se esse pertimescat.  6 Ebd PL 77, 13 A-B: Quadripartita vero disputatione liber iste distinguitur ... pensandum  valde est ad culmen quisque regiminis qualiter veniat; atque ad hoc rite perveniens, qualiter  vivat; et bene vivens, qualiter doceat; et recte docens infirmitatem suam quotidie quanta consi-  deratione cognoscat.  7 Moralium libri XXX,II,12s (CCL 143B,1499f): Pro qualitate igitur audientium formari  debet sermo doctorum ... Aliter namque viri, aliter admonendae sunt feminae; alıter ijuvenes,  aliter senes; aliter inopes, aliter locupletes; aliter laeti, aliter tristes ... Insgesamt führt er 37  solche: mit aliter ... aliter eingeleitete gegensätzlich gelagerte Fälle für eine differenzierende  Predigt an.  8 In PR IL, 1 (PL 77, 50 f) kündigt Gregor die 40 Kapitel seines Hauptteils über die unter-  schiedliche Art der Ermahnung in der Predigt an. 16 Punkte lehnen sich engstens an Gregor  von Nazianz’ Rede über seine Flucht an: oratio II, 28f (SourcesChr 247,126-128). DerInsgesamt führt 57
solche: miıt alıter60  Jakob Speigl  erste und letzte Satz sind aber nur ein literarischer Rahmen, in den die  Schrift gestellt wird*. Die Widmung als Apologie ist sicher auch ein Schritt  zu der gewünschten Verbreitung. Nach der Widmung tritt aber die apolo-  getische Zielsetzung völlig zurück. Noch im ersten Satz wird neu als Ziel  und Inhalt genannt, daß, wer noch frei ist, nicht unbedacht nach dem  pastoralen Amt verlange, und damit derjenige, der unbedacht darnach  gestrebt hat, sich darob fürchte, daß sein Wunsch in Erfüllung gegangen  ist®. Zweimal kommt hier das Wort unbedacht, „incaute“, vor. Dies ist eın  Schlüsselwort. Die Zielsetzung der Schrift ist ein Bedenken des Amtes.  Ohne Umschweife legt Gregor schon im zweiten Satz eine vierteilige Glie-  derung vor: Es sollen erörtert werden die Qualitäten für den Zugang (qua-  liter veniat), die Qualitäten für das Leben ım Dienst (qualiter vivat), die  Qualitäten des Dienstes in der Lehre selbst (qualiter doceat) und die nötige  tägliche Erkenntnis der eigenen Schwäche®. Die vier Teile haben einen  ziemlich unterschiedlichen Umfang. Während der 4. Teil aus nur einem  Kapitel besteht, werden in Teil 1 und 2 je 11, im 3.'Teil aber 40 Kapitel  gezählt. Der 3. Teil mit den Fachinstruktionen für die Predigt (qualiter  doceat) ist der umfangreichste Hauptteil. Er wurde offensichtlich von Gre-  gor schon während seines Aufenthaltes in Konstantinopel, also schon vor  seiner Bischofsweihe, konzipiert. In den Gesprächen zum Buch Hiob  machte er dort im geistlichen Freundeskreis darauf aufmerksam, wie die  Leute, je nach ihrem Zustand, im Seelsorgsgespräch unterschiedlich  gemahnt werden müßten. Er zählte dabei einige Beispiele auf und äußerte  seine Absicht, darüber einmal ausführlicher zu schreiben”. Aus einer Auf-  zählung ähnlicher Art in PR IIL,1 ist leicht zu erkennen, daß dieses Vorha-  ben in der Pastoralregel aufgenommen und im 3. Teil durchgeführt ist. Der  Hauptteil 3 ist aber im Osten nicht nur konzipiert worden, Gregor hat auch  östliche, d.h. griechische Quellen dafür verwendet. Im Vorspann zum  3. Teil zitiert er Gregor von Nazianz. Es zeigt sich, daß er in einem erhebli-  chen Teil der Disposition dem Kappadokier folgte®. Lizzi meint, Gregor  4 Von einem „emboitement“ der Schrift spricht B. JuDIC, Structure et fonction de la  Regula pastoralis, in: J. FONTAINE u.a. (Hg.), Gregoire le Grand (Paris 1986) 410.  5 PR Vorwort. PL 77,13 A: ut et haec qui vacat, incaute non expetat; et qui incaute eXpe-  tlit, adeptum se esse pertimescat.  6 Ebd PL 77, 13 A-B: Quadripartita vero disputatione liber iste distinguitur ... pensandum  valde est ad culmen quisque regiminis qualiter veniat; atque ad hoc rite perveniens, qualiter  vivat; et bene vivens, qualiter doceat; et recte docens infirmitatem suam quotidie quanta consi-  deratione cognoscat.  7 Moralium libri XXX,II,12s (CCL 143B,1499f): Pro qualitate igitur audientium formari  debet sermo doctorum ... Aliter namque viri, aliter admonendae sunt feminae; alıter ijuvenes,  aliter senes; aliter inopes, aliter locupletes; aliter laeti, aliter tristes ... Insgesamt führt er 37  solche: mit aliter ... aliter eingeleitete gegensätzlich gelagerte Fälle für eine differenzierende  Predigt an.  8 In PR IL, 1 (PL 77, 50 f) kündigt Gregor die 40 Kapitel seines Hauptteils über die unter-  schiedliche Art der Ermahnung in der Predigt an. 16 Punkte lehnen sich engstens an Gregor  von Nazianz’ Rede über seine Flucht an: oratio II, 28f (SourcesChr 247,126-128). Deralıter eingeleıtete gegensätzlıch gelagerte Fälle für eine ditferenzierende
Predigt

In ILL, (PL Dl 50 f) kündıgt Gregor dıe 4.() Kapıtel seınes Hauptteıils ber dıe er-

schiedliche der Ermahnung In der Predigt 16 Punkte lehnen sıch Gregor
VO  — azıanz) ede ber seiıne Flucht Oratıo ö (SourcesChr 247 ,126-—-128). Der
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habe als untlus 1n Konstantıinopel mıt seıner Wahl ZU Papst gerechnet
un: den Konstantıinopler Autenthalt auch azZzu benutzt, anhand der ZrE-
chischen Theologıe ber das Priestertum sıch auf die Aufgabe vorzuberei-
ten? Der Anknüpfungspunkt be1 dem Nazıanzener WAäl, S  MMCN,
die Aufgabe der geistlichen Belehrung, der admoniitio. Dıieses geistliche
Werk bte der päpstliche untlus Gregor be1 seinen theologischen Konfe-
TENZEN ZUur Bıbelauslegung damals 1n Konstantınopel bereıts A4aUu  ® Es 1St. also
wahrscheinlich 5 da{ß be1 der Reflexion auf seine geistliche Tätigkeıt
eiıne ÖOrıientierung fand in den einschlägigen Außerungen se1nes Namens-
kollegen A4US Nazıanz, der 1ın seliner Apologıe diese Aufgabe besonders 4aUS-
führlich behandelt hatte. Gregor muß sıch als eiıne Hausvorstand der
lateinıschen Gemeinde 1n Konstantıiınopel gefühlt haben hne Bischof
se1n, WTr doch rECLOT, einen VO  — ıhm 1e] gebrauchten Lıtel1® aut
ıh selbst anzuwenden. Er gehörte jenen geistlichen Führungspersonen,
die In der Konzeption Gregors VO den Fel kırchlichen Ständen als O-
res un: rectores bezeichnet wurden !! Ihre Aufgabe WAaTl, WwW1€e sıch AaUS-

drückte, das Leıten un den Gemeıinden Vorstehen In der christlichen
Lebensführung !?. Dıie UÜbernahme dieser Aufgabe befahl ihm „dıe Liebe AaUuS$S
den Herzen der Brüder”“ 1 ach seiner Bischofsweihe sandte den
Bischofskollegen der Hauptsıtze 1mM Osten in gewohnter Weıse das Amtsan-
triıttsschreıiben. Außergewöhnlich WAar der Inhalt dieser Synodiıca. Sıe EeENL-
hıelt nıcht NUTr das übliche, damals ertorderte Bekenntnis ZUu Konzıl VO  e}
Chalcedon un den anderen ökumenischen Konzıilıen, sondern auch
eıne persönlıche Erklärung ber dıie eiıgene Unzulänglichkeıit 1mM Vergleich

den ertorderten un ausführlich geschilderten Qualitäten, dıie eın
Bischof für seın Amt mıtbringen müßlßte. Es 1St leicht testzustellen, daß der
Bischofsspiegel, den Gregor sıch j1er vorhıielt, AaUuUsSs der Pastoralregel L, 10

Nazıanzener wırd ausdrücklich zıtlert S 49 Weıtere Anleihen bei Gregor VOoON azlıanz
haben DDAVIS (Anm 19E SOWI1E MARKUS (Anm 10) nachgewiesen.

LIZZI (Anm Da ware uch fragen, ob ELW neben der Apologıe des Gregor
VO  j azlıanz ber seiıne Flucht uch den berühmten Dıialog des Johannes Chrysostomus ber
das Priestertum studiert hat. och g1bt dafür keine Beweıse. Vgl | J AVIS (Anm

10 MARKUS, Gregory’'s the Great ‚Kector‘ an hıs Genesı1s, 1n Gregoiure le Grand
(Parıs 137146 BeI einem römisch klingenden Begrift sınd dıe sachlichen Überein-
stımmungen mıt Gregor VO  — azlıanz höchst emerkenswert. MARKUS 141

11 Einleitend dem Autsatz ‚Linguagg10 sacrıticale ed eucarestla In Gregori0 Magno‘, 1ın
Gregori0 Magno ı1 SUÜU!  C (Anm 223264 zählt (3JRAMAGLIA 223 die Stellen bei
Gregor auf, die tür die Einordnung des Priesters in dıe kırchlichen Stände ausschlaggebend
sınd Dazu 16—18

12 Ebd 2 zıtlert (3RAMAGLIA Moral N X 20 (CCR 145, 34), VO  3 dem praeposito-
IU rdo yESART lSt, da{ß S$1C ad tormam vitae populıs a  9 SAanciam Ecclesiam In tentatlio-
NUu fluctibus regunNt.

13 de fraternis mıhı cordıbus cCarıtas iımperabat, schrieb Erzbischot Leander VO  _

Sevılla, den Freund A4aus der gemeinsamen Zeıt ın Konstantinopel. Moral Leandrum
CC 145, 3
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un: 1L, 12709Zist 14 Da der Papst VO  — seiner Pastoralregel selber
Sagtl, daß S1Ce Begınn se1ınes Pontitikates geschrieben habe, 1n EPISCO-

mel exordio scr1ps1ı!® wırd ANSCHOIMMMECN, da{fß dıe Synodıca un die
Pastoralregel gleicher Zeıt abgefaßt sind 18 Da INa ferner weıl, da{fß ıh
das Anlıegen einer Qualifizierung der Seelsorger schon vorher
beschätftigte, dürten WITr annehmen, daß, ähnlıch W16€e beı anderen Werken,
eine Karteikartensammlung ZUuU Thema einer regula pastoralıs ber Jahre
hın be1 ıhm angewachsen Wa  — Der Katalog VO  — ILL, 16 der die verschıe-
denen Weısen aufzählt, W1€E unterschiedlichen Leuten die entsprechende
admoniıtio geben ISt, wirkt WwW16€E die VWıedergabe eines Zettelkastens. An
einen solchen eriınnern auch die 10 Punkte iın 1n denen ein
Grundbestand VO  — nötıgen Eiıgenschaften eines Bischofs zusammengestellt
1STt. Dıieser eıl lıegt in IL, D ausgeführt VOT un: wurde VO  —_ ıhm tür
geeıgnet befunden, größtenteils 1n die Synodıca übernommen WOCI-
den 18 Gregor fand also Z7wel yroße Gelegenheıten, das Anlıegen der Pasto-
ralqualifizierung Ööffentlich Z Sprache bringen. Dıie Gelegenheıit
WaTlr das Amtsantrıttsschreiben, das die 1er Patrıarchen des Ostens
schicken mußte. Dıi1e zweıte Gelegenheıit WAar dıe Veröffentlichung der
Pastoralregel. Im Hauptteıl der Synodıca sınd Sanz WwW16€e In IL, 1 dıe
wichtigsten Anforderungen das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.
Man annn erkennen, da{fß Gregor die einzelnen Punkte bzw Kapıtel L1UT

mıt kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat Es handelt sıch
wıederholte Formulierungen, dafß weıtergehe un: dabei erwäge *. Es
äßt sıch gul erkennen, W1€E die /Zusätze durchgehend in der ede- un Ich-
torm gehalten sınd Das heißt, die regula pastoralıs 1St. In der Synodıca Zzu

persönlıchen Anlıegen gemacht, das die Hauptbischöfe des Ostens
herantrug. In den meılsten Fällen blıeb allerdings der objektive Regulacha-
rakter voll erhalten un Lrat durch die einleıtenden Ichsätze außer der
erwähnten redaktionellen Ichtftormel des Erwägens, perpendo nıchts
wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodiıca schrieb aber
einen Regelabschnitt auch völlıg In der Regelschrift 1St 1mM wichtigen
Kapıtel L, die posıtıve Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßßt 1n

14 Dıie Herausgeber der Gregorbriefe 1n den Monumenta Germanıae Hıstorica, Epistolae
E modo hausta esti die Synodica aus der Pastoralregel), adıunctis IN1t10 el

fine verbotenus G 1St1S capıtulıs consentlat.
15 Im Brieft Leander VO Sevılla (ep V, 53) CM 140, 348
16 D’UDDEN, Gregory the Great (London L 229

18
AT 26

MG  AD Epıst In 24, 29236 in der Synodıca entspricht DA D{ZU) 1n der
9 Perpendo quıppe (MGH Epist N 208 12) als allgemeıine Eınleitung. Studeo inquısıtione

perscrutarı (ebd 29 16) als ınl H; ınl 1L, ad consıderanda62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).contero
ebd 0, 18) ınl U CUu62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).contero62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).perpendo ebd Yl 321) ınl

IL, consıderandum qQUOQUC EeSLT. ebd SZ6 35) ınl IL, TUrSum Cu62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).COMN-

tero62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).perpendo ebd 95 ınl UL CUu contero62  Jakob Speigl  und II, 1-7.9 genommen ist!*. Da der Papst von seiner Pastoralregel selber  sagt, daß er sie zu Beginn seines Pontifikates geschrieben habe, — in episco-  patus mei exordio scripsi!? —, wird angenommen, daß die Synodica und die  Pastoralregel zu gleicher Zeit abgefaßt sind!®. Da man ferner weiß, daß ihn  das Anliegen einer guten Qualifizierung der Seelsorger schon vorher  beschäftigte, dürfen wir annehmen, daß, ähnlich wie bei anderen Werken,  eine Karteikartensammlung zum Thema einer regula pastoralis über Jahre  hin bei ihm angewachsen war. Der Katalog von PR III, 1, der die verschie-  denen Weisen aufzählt, wie unterschiedlichen Leuten die entsprechende  admonitio zu geben ist, wirkt wıe die Wiedergabe eines Zettelkastens. An  einen solchen erinnern auch die 10 Punkte in PR 1II,1!7, in denen ein  Grundbestand von nötigen Eigenschaften eines Bischofs zusammengestellt  ist. Dieser Teil liegt in PR II, 2-7 ausgeführt vor und wurde von ihm für  geeignet befunden, um größtenteils in die Synodica übernommen zu wer-  den!®, Gregor fand also zwei große Gelegenheiten, das Anliegen der Pasto-  ralqualifizierung öffentlich zur Sprache zu bringen. Die erste Gelegenheit  war das Amtsantrittsschreiben, das er an die vier Patriarchen des Ostens  schicken mußte. Die zweite Gelegenheit war die Veröffentlichung der  Pastoralregel. Im Hauptteil der Synodica sind ganz wie in PR II, 1—7 die  wichtigsten Anforderungen an das Verhalten des Seelsorgers angesprochen.  Man kann erkennen, daß Gregor die einzelnen Punkte bzw. Kapitel nur  mit kurzen Redaktionseinschüben aufgelockert hat. Es handelt sich um  wiederholte Formulierungen, daß er weitergehe und dabei erwäge!®. Es  läßt sich gut erkennen, wie die Zusätze durchgehend in der Rede- und Ich-  form gehalten sind. Das heißt, die regula pastoralis ist in der Synodica zum  persönlichen Anliegen gemacht, das er an die Hauptbischöfe des Ostens  herantrug. In den meisten Fällen blieb allerdings der objektive Regulacha-  rakter voll erhalten und trat durch die einleitenden Ichsätze außer der  erwähnten redaktionellen Ichformel des Erwägens, — perpendo —, nichts  wirklich Persönliches hinzu. Zum Auftakt der Synodica schrieb er aber  einen Regelabschnitt auch völlig um. In der Regelschrift ist im wichtigen  Kapitel I, 10 die positive Qualifizierung des Bischofs zusammengefaßt ın  14 Die Herausgeber der Gregorbriefe in den Monumenta Germaniae Historica, Epistolae  I sagen S. 24: eo modo hausta est (die Synodica aus der Pastoralregel), ut adiunctis initio et  fine verbotenus paene cum istis capitulis consentiat.  15  Im Brief an Leander von Sevilla (ep V, 53) CCL 140, 348.  16  F. H. DuDDEN, Gregory the Great (London 1905) Bd. 1, 229.  1  18  P 77A26  MGH Epist I, 24, S. 29-36 in der Synodica entspricht PL 77, 27-42 in der PR.  1  9  Perpendo quippe (MGH Epist I, 29,12) als allgemeine Einleitung. Studeo inquisitione  perscrutari (ebd 29, 16) als Einl. zu PR II, 1. Einl. zu PR II, 2: me ad consideranda ... confero  (ebd. 30, 18). Einl. zu PR II, 3: rursum cum me ... confero ... perpendo (ebd. 31, 32f). Einl. zu  PR II, 4: considerandum quoque est (ebd. 32, 35). Einl. zu PR II, 5: rursum cum me ... con-  fero ... perpendo (ebd. 33, 7 f). Einl. zu PR II, 6: rursum cum me confero ... perpendo (ebd  34, 299).perpendo ebd
4, 29%)



Die Pastoralregel Gregors des Großen 63

dem Gedanken, da{fß Fürbitte be1 Gott einlegen mufß un 1€eSs 1Ur ann
ZUuU Nutzen des Volkes se1ın kann, WCNN durch se1ın Leben en Freund
Gottes 1STt. Dieses Kapıtel schrieb ın der Synodıca ın einer Weıse u dafß
daraus eıne Klage ber seine Unwürdigkeit wurde Der Text 1St. bezeich-
end für Gregor: „Wenn IC erwage, dafß ich hne hinreichendes Verdienst
un: Aaus$s SaNZCI Seele wıderstrebend SCZWUNBSCN worden bın, die Aast des
Hırtenamtes tragen, überfällt miıch düstere Irauer un das betrübte
Herz sıeht nıchts als undurchdringliche Finsternıis. Denn W as wırd eın
Bischof VO Herrn erwählt, als Fürsprecher für des Volkes Sünden
seın ” Mıiıt welchem Vertrauen soll 1U ich als Fürsprecher für fremde Sün-
den ıhm kommen, da ich meıner eıgenen Sünden bei ıhm keine
Siıcherheit habe? Würde ELW2 Jjemand mich meıne Fürsprache bel einem
Machthaber angehen, der ıhm zürnend, mMI1r aber unbekannt ware,
würde ich augenblıicklich antworten ‚Ich annn nıcht mıt einer Fürsprache

ıhm kommen, da ich nıcht 1n VETLFAaNteEer Freundschatft ıhm stehe‘
Wenn ich miıch also schiämen müßte, beı einem anderen Menschen,
obschon ich ıh keineswegs beleidigt hätte, als Fürsprecher aufzutreten,
welche Verwegenheıt 1St CS dann, da{fß ich beı Gott die Stelle eines Fürspre-chers für das olk einnehme, obwohl ich mMI1r nıcht bewulßfst bın, ıhm durch
en verdienstvolles Leben befreundet seiın! Dabe!] habe ich och
Ärgeres fürchten; enn WIr alle wIssen Sanz UL, da{fß des Zürnenden
Sınn och mehr erbittert wiırd, WECNN INan einen ıhm Mißtälligen als Für-
sprecher sendet. Und ich ürchte sehr, das MI1r anvertraute gläubıge Volk,
dessen Sünden der Herr bisher mıt Geduld EITIUß, werde Jetzt Grunde
gehen, da auch meıne Schuld 1U auf dasselbe fällt Wenn ich aber diese
Furcht, gut S geht, zurückdränge un mich Z priesterlichen Werke
rüste, erschrecke IC be] Betrachtung der ungeheueren Aufgabe, die mMI1r
zugefallen“ ?°. Ebenso bezeichnend 1St. das Bekenntnis oder die Klage, die

Übers VON I{DE. KRANZFELDER, Des Kırchenlehrers Gregorius des Großen AUSSCW,Briefe, übers. Uun! mıiıt Anmerkungen versehen (Kempten (BKV. AusgeW. Schritten Gre-
SOIS d. Gr., Papstes un! Kirchenlehrers ach dem Urtext übers. 31 MGH Epist 1, 24
(28 Consıderanti miıhi, quod iımpar meritis LOLO anımo renıtens pastoralıs pondera
POTrTLAarec compulsus SUm, calıgo erorIıs Occurrit er trıste CO nıhıl alıud, 151 CAaAS, QUaC viderı nıl
sınunt, tenebras videt. Nam quıd antıstes ad Oomınum 151 Pro delıictis populı intercessor elıg1-
tur” Qua iItaque iducia ad CUu. PIO peccatıs alıenıs intercessor ven10, apud UJUCIN de Propri1s
SCCUTUS NO  - sum ” S1 fortasse qu1ıspiam apud virum, quı e sıbi Iratus el mıhı
INCOgnNItuUSs, intercessorem SUUuUmM tieri quacCcreretl, protinus responderem: intercedendum
venıre NCQUCO, quı1a 1US notiıtiam sedula tamıliarıtate NO habeo 1 igıtur OMO apud
hominem, de JUO minıme praesumps1issem, tiere intercessor erubescerem, quantac hoc auda-
14€ CST, quod apud Deum PIo populo locum intercess10n1s Opt1ineo, CUul tamıliarem S5S5C PCI
vitae merıtum NO agnosco? Qua 1n eSsLt mıhı adhuc alıud ZTaVIus formidandum, quıia S1Cut
cunctı lıquıido NOVIMUS, CL 15 quı dısplicet ad intercedendum mittitur, ıratı anımus ad dete-
riora PFrOVOCALUTr. Et valde pertimesco, COmmı1ssa mıiıhı plebs tidelium reatus mel additamento
depereat, CU1uUSs UuUncCc OMI1NUus aequanımıter delicta tolerabat. Cum GIr© UncCc
timorem SUpprimo et consolatam mentitem ad pontificalıs Oper1Ss studıa aCCIngo, considerata
1DSa re1l inmensiıtate deterreor.
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Gregor Schluß dieses Teıles der Ausführungen ber se1ın Bischofsamt
anfügte: „Auf diesem Stuhle aber sehe iıch nıcht, W1€E INan diese welse Mäß(ßi-
SUunNngs einhalten könnte, da alle Tage viele Fälle ZUE: Erledigung vorlıegen,
da{fß dadurch der (Gelst erdrückt, der Leib aber getötet wırd Darum, heilıg-
Ster Bruder, bıtte ich ıch be1 dem zukünftigen Rıchter, be1 dem Chore der
vielen ausend heilıgen Engel, be1 der triıumphierenden Kırche der YSLIL-
lıngserlösten 1MmM Hımmel unterstutze mich, der ich der Aast dieses
Hırtenamtes zusammensınke, durch die Hılte Deines Gebetes, auf da{ß die
übernommene AST mich nıcht ber meıne Kräfte beschwere. Eiıngedenk
indessen des Wortes ‚Betet für einander, damıt ıhr das Heıl erlanget‘ (Jak
d 16) spende auch iıch, W a ich bıtte. ber mOÖge auch mMI1r zuteıl WeTr-

den, w as iıch spende. Denn, WeEeNnNn WIr durch gegenseılutige Gebetsunterstüt-
ZUNSCNH mıteinander verbunden sınd, reichen WIr uns gleichsam be1 einer
Wanderung auf schlüpfrigem Pfade die Hände, un 6c5 zeıgt sıch annn als
herrliche Wırkung der Liebe, da{fß die Liebe eiınes jeden Einzelnen IN5S5O-

c 2mehr gekräftigt wiırd, Je mehr FEıner auf den Andern sıch stuüutzt
Es 1St aum denkbar, da{ß Gregor das (Gros des Textes seiner Synodıca

A4US5 einem bereıts erschıienenen Buch hätte entnehmen können. Darum darf
INan annehmen, da{fß die Veröffentlichung der regula pastoralıs Eerst ach
der Versendung der Synodica 1MmM Jahre 591 erfolgte. Was nıcht heißt, da{ßs
S1Ce nıcht schon vorher guL W1€E fertig vorlag. Dıie Veröffentlichung der
regula erfolgte auf eiıne Weıse, dıe den persönlıchen Amtsstıil Gregors Aaus-

zeichnet. Darın 1St wıeder die Art der Briefe.der altchristlichen COMMUNILO
tinden, die 1mM Stil der Primatsausübung Gregors zurückzukehren

scheınt. Es 1St. unvorstellbar, dafß das Regelbuch 1mM Stil der päpstlichen
Dekretalen eınes SIFr1CIUS (384—39 der 1mM Rechtsprechungs- un: (sesetz-
gebungston VO dessen Nachfolgern 1mM 5. Jahrhundert erschienen wAare
Eın solcher Vergleich 1St nıcht abwegıg, weıl Gregor Ja ıIn der Zielsetzung,
nämlıich mı1t seıiner Pastoralregel unıversalkirchlich wirken un leh-
rCcN, sıch VO  — der gewünschten Einflußnahme der Dekretalenpäpste nıcht
unterschied. Gregor hat die unıversalkirchliche VWırkung angestrebt. Das
emboitement des Regelbuches, daß CS durch Z7wel Sätze, einen Anfangs-
un einen Schlußsatz, seıner demütigen Apologıe un einem Com-
muniobrief machte, siıcherte ıhm wahrscheinlich größere Aufmerksamkeıt,
als WECNN c als Dekretale überallhın versandt hätte. Der Mitbischof

21 Übers VO KRANZFELDER 46 MG  al Epist 24, Sed hoc 1n I0CO hulus discreti0-
N1S moderamına video servarı NO> qul1a tantı cotidıe immınent, mentem sımul
obruant, CU)} vitam corporalem NnNECAaNL. Unde, trater sanct1ıssıme, pCI iudıcem roOgO,
PCI multorum mılıum angelorum frequentlam, pCI ecclesiam primıtıvorum, qu1 cConscrıptl SUNLT

In caelıs, sub hoc pastoralıs lassescentem Oratıon1s LUAC intercessione adıuva,
pondera ultra vires Premant. Memor VCIO, quod scrıptum EeSsSTt ‚Orate PIO INV1-

CCIN, salveminı‘, eti1am impendo quod PCELO Sed recıp1am quod iımpendo. Dum enım 105

nobıs pCI Oratıon1ıs ODCIJN CON1UNg1IMUS, quası ambulantes pPCI lubrıcum VIC1SSIM nobis
LENEMUS, fıtque An provısiıone carıtatıs, siıngulorum robustius PCS figatur, quod 1n
altero alter innıtitur.
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Johannes, ob 1U der Erzbischof Johannes VO  ' Ravenna der der Patriarch
Johannes der Faster VO  _ Konstantinopel damıiıt gemeınt WaRn, War jeden-
falls e1in passender Adressat. Im einen Fall WAar der rangnächste Biıschof 1mM
VWesten, 1im anderen Fall der rangnächste Biıschof 1n der Gesamtkirche
damit angesprochen. Schon dıe Synodıca konnte die gesamtkırchliche Auft-
merksamkeıt wecken. Es sSEe1 1er och deren Schlufßsatz nachgetragen:
„‚Durch deinen Tadel SC  N, habe ich zeıgen versucht, W1€e der
Hırte beschaffen seın mUSSEe, un: habe als häßlicher Maler einen schö-
NeCnN Mann gezeichnet. Andere welse ich das Gestade der Vollkommen-
heıt, der ich och selbst mıt den Wogen der Sünde kämpfe. Aber, ich bıtte
dıch, omm mI1r Hılfe 1n dem Schiftbruch dieses Lebens durch das reiti-
tende Brett deines Gebetes, damıt die Hand deines Verdienstes miıch hebe,
WENN meıne eıgene AaSt mich abwärts zieht“ 23 Es mußfß gyleich auffallen, W1€E
1mM Bıld VO Gebet als schützender Hand bzw VO  — Händen, die sıch MN-
seltig stützen, der Schlußgedanke der Synodıca (s O.) 1er wıederkehrt. Das
dart als Cue«e Bestätigung dafür angesehen werden, da{ß dıe Synodıca un
das Regelbuch eiınem gleichen Anlıegen gehören, das 1in gleichem Geıiste
aut unterschiedlicher Ebene vorgetragen wurde

Zusammentassend ann SESARLT werden: Dıie Umstände der Entstehung
un Verbreitung der Schrift un iıhr Inhalt lassen einen Schlufß darauf Z
Wa Gregor mıt iıhr erreichen wollte, nämlıch mıtzusorgen, daß die Kırche
geeıgnete Seelsorger, das hıeflß VOT allem gyeeıgnete Bıschöfe, erhielt. Es 1St
davon gesprochen worden, dafß die Pastoralregel mıt Gregor VO  - azıanz)’
Apologıe ber se1ıne Flucht un: Johannens Chrysostomus’ Schrift ber das
Priestertum einer Trilogıie VO pastoraltheologischen Entwürten gehöre,
die WIr aUus dem Altertum haben?24. Gerhard Rau NAanntfe S1Ce eiıne Pastoral-
instruktion?S. Wenn 1ın Gregor VO  z azıanz) un:! ın Johannes Chrysosto-
MUS Schrift das Anlıegen der Erneuerung des Bischofsamtes 1m Jh ZUuU
Ausdruck kommt?®, ann darf INan eın solches Anlıegen auch (Sre-
SO d.Gr zuschreiben??. Eın Blick In seine zahlreichen Briefe genugt,

22 Anm
23 Des Kırchenlehrers Gregorius des Grofßen Pastoral-Regel, übers. un: mıiıt Anmer-

kungen versehen VO  j ’ KRANZFELDER BKV Ausgew. Schritften des Gregorius des
Großen, Papstes und Kırchenlehrers, ach dem rtexte übers. (Kempten 535

24 Vgl LWwa 99 406 „Opera de sacerdotio in SUO QUACGUC BECNECIC egregla tr1as Ila
Patrum elaboravıt.“ Zusammentassend vgl STOLZ, Pastoraltheologie, 1n
(1955) 1023 Daneben weıtere Belege In den Übersetzungen der einzelnen Werke

NAEGELE, BK V? Eie),
25 RAU, Pastoraltheologie (München AA

DÖRRIES, Erneuerung des kirchlichen AÄAmtes 1mM vierten Jahrhundert. Die Schriftt De
sacerdotio des Johannes Chrysostomos Uun! ihre Vorlage, dıie Oratıo de tuga Sua des Gregor
VO  j Nazıanz, IN : OELLER-G RUHBACH (Hg.), Bleibendes 1mM Wandel der Kiırchenge-
schichte. Kırchenhistorische Studien (Tübingen 1—46

27 UDIC (Anm 414{ spricht VO  >} einem manuel "instruction tür den Bischot be1l seiner
Weıihe Vgl uch .M. GESSEL, Retorm Haupt. Die Pastoralregel Gregors des Großen
un:! die Besetzung VO'  Z Bischofsstühlen, 1n M. WEITLAUFF HAUSBERGER (Hg.), Papsttum
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diese Sorge für ZuLE Bischöfte als eın Hauptanlıegen Gregors CI-

kennen.
Im tolgenden sollen 1er Leitideen herausgegriffen werden, die für Gre-

SOI charakteristisch un für seıne Pastoralregel grundlegend sınd Es sınd
1€es Kapıtel 1, ber dıe Motivatıon ZUu Pastoralberuf, Kapıtel 1L, 11, das
überschrieben werden könnte, WI1€E INa  — dıe täglıche Überforderung aushält,
fterner eine kurze Untersuchung ber den Umgang Gregors mıt der He1-
lıgen Schrift un schließlich einıge Bemerkungen den geistlichen
Ständen be] Gregor.

Motivatıon ZUuU Pastoralberuf (PR L,

Be1 seinen Bemerkungen ber den Zugang Z Bischofsamt (qualıter
venıat) hat seiner Sorge Ausdruck gegeben, da{fßs Ungeeıignete abgewehrt
werden müßten. Danach wıll In Kapıtel L, umgekehrt Geeignete
TMUNLtEN, da{ß S$1C nıcht EeLw2 abgeschreckt wegbleıben. Er hat offensicht-
ıch VOL allem Klosterleute 1mM Auge, die ihre uhe nıcht opfern möchten. In
diese Rıchtung ergeht e1in eindringlıcher Appell. Das Hırtenamt wiırd als
eine lebenswichtige Sache für das geistige Leben der Menschen dargestellt,
dem sıch infolgedessen Geeignete nıcht entziehen dürten Geeijgnetheıt
wırd A4US den vorzüglichen Tugendgaben erschlossen, welche da sind Reın-
eıt durch Streben ach Keuschheıit, Stärke durch Entsagung, Gerüstetseıin
durch dıie Lehrgabe, Demut 1n Geduld, Aufrechtheit durch Autorıtät, Güte
durch Frömmigkeıt un Entschlossenheıit durch Gerechtigkeit??. Dıiese
Güter könne INan nıcht für sıch alleın besitzen; WLr 1es wolle, der verliere
S1e och weıter wiırd die UÜbernahme der Führungsaufgabe mıt Joh
Z 1 517 motiviert. S1e 1St eın Zeugnıis der Liebe, weıl der, der dem Herrn
‚WOTtTEeL, da{ß CT ihn lıebe, den Auftrag erhält: Weıde meılne Schafe. Gre-
SOI steigert die Argumentatıiıon für eine Motivatıon A4aUuS Liebe och mıt dem
kühnen Gedanken eıner Levıiratsehe für Christus. Dıie Übernahme der Seel-
sorgsaufgabe 1ST. gleichsam der Eintrıitt 1n die Leviratsehe, W16€E S1C Deut-
eronomıum 25, geboten ISt, dem verstorbenen Bruder Chrıistus Kınder

erwecken. „Darum befiehlt Moses, daß der überlebende Bruder die TAau
se1nes Bruders, der hne Kınder stirbt, heıirate un:! dem Namen se1nes Bru-
ers Kınderb c Der verstorbene Bruder 1St derjen1ge, der bel seiner
Erscheinung ach der glorreichen Auferstehung sprach: „Gehe hın un:
verkündet 65 meınen Brüdern“ (Mt 28, 10)! Er 1St gewissermaßen ohne Kın-
der gyestorben, weıl die Zahl seiner Auserwählten och nıcht vollgemacht
un! Kirchenretorm. Hıstorische Beıträge, Festschr. für Gg Schwailger ZUE Geburtstag
(St. Ottılıen 1736

28 Al 18C quı stud10 castıtatıs mundı, abstinentiae robore valıdı, doctrinae dapıbus
refertl, patientiae longanımıtate humıles, auctoriıitatıs fortitudine erectl, pletatıs gratia benign1,
justitiae severıtate districtı SUNL.



Die Pastoralregel Gregors des Großen

hatte. Dem überlebenden Bruder wırd befohlen, dessen Tau ZUur Ehe
nehmen, weıl c sıch 1n der Tat gezZIEMt, da{fß die dorge für dıe heilıge Kır-
che dem auferlegt werde, der S1Ce ohl regıeren versteht“ 29 Aus der alt-
testamentlichen Bıbelstelle ekommt Gregor auch den Mut die Ver-
weıgerer eine Warnung auszusprechen. sollte sıch aber weıgern, S$1Ce

heiraten, annn soll dıe auı ıhm 1Ns Angesıcht speıen, eın Verwandter
soll ıhm den Schuh VO  e} einem Fuße zıehen, un se1ne Wohnung soll das
Haus des Barfüßers SENANNL werden“ (vgl Dtn 25 /-10) „Wenn sıch
weıgert, speıt ıhm die Tau 1Ns Angesicht; enn WC nıcht daran gelegenISt, mıt den empfangenen Gaben auch anderen helten, dem macht die
heilige Kırche se1ne Gaben ZU orwurt un speıt iıhm gleichsam 1Ns Ange-sıcht. Der Schuh wırd ıhm VOoO  — einem Fuße SCZOBCNH, sodafß se1ın Haus, das
des Barfüßers SCNANNL wırdDie Pastoralregel Gregors des Großen  67  hatte. Dem überlebenden Bruder wird befohlen, dessen Frau zur Ehe zu  nehmen, weil es sich in der Tat geziemt, daß die Sorge für die heilige Kir-  che dem auferlegt werde, der sie wohl zu regieren versteht“?. Aus der alt-  testamentlichen Bibelstelle bekommt Gregor auch den Mut gegen die Ver-  weigerer eine Warnung auszusprechen. „... sollte er sich aber weigern, sie  zu heiraten, dann soll die Frau ihm ins Angesicht speien, ein Verwandter  soll ihm den Schuh von einem Fuße ziehen, und seine Wohnung soll das  Haus des Barfüßers genannt werden“ (vgl. Dtn 25, 7-10) .  „Wenn er sich  weigert, speit ihm die Frau ins Angesicht; denn wem nicht daran gelegen  ist, mit den empfangenen Gaben auch anderen zu helfen, dem macht die  heilige Kirche seine Gaben zum Vorwurf und speit ihm gleichsam ins Ange-  sicht. Der Schuh wird ihm von einem Fuße gezogen, sodaß sein Haus, das  des Barfüßers genannt wird ... Wer aber nur an seinen eigenen Nutzen  denkt und sich um andere nicht kümmert, der verliert gleichsam zu seiner  Schande den Schuh von einem Fuße“®, In gleicher Gesinnung wie der, der  eine Leviratsehe für Christus eingeht, hat Christus selbst den Schoß des  Vaters verlassen, um vielen zu nützen, als er in unsere Mitte trat%l. Der  kühne Gedanke, daß die Übernahme der Seelsorgsaufgabe eine geistliche  Leviratsehe für Christus ist, erhält seine volle Tiefe erst auf dem Hinter-  grund der Ehelosigkeit oder der versprochenen Enthaltsamkeit der Priester,  an die Gregor sicher dabei auch gedacht hat. Wenn diese nämlich für sich  selbst unverheiratet sind, werden sie umsomehr für den Bruder Christus  und für das Himmelreich Kinder zeugen können.  3. Sich aufrichten aus der täglichen Überforderung  Der moderne Leser wird, konfrontiert mit den Anforderungen an das  Leben der Seelsorger, wie sie bei Gregor stehen, einen Schauder bekommen  vor den Überforderungen, die er dort findet. Auch Gregor fragte sich, wie  das alles in rechter Weise erfüllt werden kann. Das ist das Thema des  * PL 77,19A-B: Hinc Moyses ait (Deuteron. XXV, 5), ut uxorem fratris sine filiis  defuncti, superstes frater accipiat, atque ad nomen fratris filios gignat  . Frater quippe  defunctus ille est, qui post resurrectionis gloriam apparens, dixit: Ite, dicite fratribus meis  (Matth. XXVIII, 10). Qui quasi sine filiis obiit, quia adhuc electorum suorum numerum non  implevit. Huius scilicet uxorem superstes frater sortiri praecipitur, quia dignum profecto est, ut  cura sanctae Ecclesiae ei qui hanc bene regere praevalet imponatur.  %0 PL 77, 19A-C: quam si accipere forte renuerit, huic in faciem mulier exspuat, unumque  ei pedem propinquus discalciet, eiusque habitaculum domum discalceati vocet ... Cui nolenti  in faciem mulier exspuit, quia quisquis ex muneribus quae perceperit prodesse aliis non curat,  bonis quoque eius sancta Ecclesia exprobrans, ei quasi in faciem salivam iactat. Cui ex uno  pede calceamentum tollitur, ut discalceati domus vocetur ... Qui vero suam cogitans utilita-  tem, proximorum negligit, quasi unius pedis calceamentum cum dedecore amittit.  %_ PL 77,19C: quando ipse summi Patris unigenitus, ut multis prodesset, de sinu Patris  egressus est ad publicum nostrum (...?). Der Text ist in den Ausgaben unvollständig.Wer aber L1LUTr seinen eigenen Nutzen
denkt un: sıch andere nıcht kümmert, der verlhert gleiıchsam seıner
Schande den Schuh VO  — einem Fuße‘ 3 In gleicher Gesinnung W1€E der, der
eıne Levıratsehe für Christus eingeht, hat Christus selbst den Schoß des
Vaters verlassen, vielen nützen, als in unsere Miıtte tratöl Der
kühne Gedanke, da{ß die UÜbernahme der Seelsorgsautgabe eine geistlicheLevıratsehe für Christus ISt, erhält seiıne volle Tiete Erst auf dem Hınter-
grund der Ehelosigkeit der der versprochenen Enthaltsamkeit der Priester,

die Gregor sıcher dabe;j auch gedacht hat Wenn diese nämlıch für sıch
selbst unverheiratet sınd, werden S1Ee umsomehr für den Bruder Christus
un für das Hımmelreich Kınder ZCUBEN können.

Sıch aufrichten A4US der täglıchen Überforderung
Der moderne Leser wırd, konfrontiert mıt den Anforderungen das

Leben der Seelsorger, W1€E S$1e be] Gregor stehen, eiınen Schauder bekommen
VOT den Überforderungen, die dort findet. uch Gregor Iragte sıch, W1€E
das alles ıIn rechter Weıse erfüllt werden A Das 1St das Thema des

29 77,19 A-B Hınc Moyses a1ıt (Deuteron. 5)) utL UXOTECM fratris SINne filıus
defuncti, SUDECTISLES frater aCccCıplat, ad tratrıs tilios gyıgnat Frater quıppedefunctus 1le CSLT, quı PDOSL resurrectilonıs gloriam9 dixıt: Ite, dicite tratribus me1ls
(Matth 10) Quı quası sıine tilıs obuit, qula adhuc electorum SUOTUMmM NUMErITUM NO  —
implevıt. Hulnus scılıcet uXorem SUDETSLES trater sortirı praecıpitur, quıla dıgnum profecto CSLT,
ura $ancLA€ Ecclesiae e1 quı anc ene rICHCIEC praevalet ımponatur.

30 Z 19 A-C qU am S1 accıpere torte renuerıt, U1C In tacıem mulıer CXSPDUAL, UNUMQUCe1 pedem propinquus discalciet, elusque habitaculum domum discalceatiDie Pastoralregel Gregors des Großen  67  hatte. Dem überlebenden Bruder wird befohlen, dessen Frau zur Ehe zu  nehmen, weil es sich in der Tat geziemt, daß die Sorge für die heilige Kir-  che dem auferlegt werde, der sie wohl zu regieren versteht“?. Aus der alt-  testamentlichen Bibelstelle bekommt Gregor auch den Mut gegen die Ver-  weigerer eine Warnung auszusprechen. „... sollte er sich aber weigern, sie  zu heiraten, dann soll die Frau ihm ins Angesicht speien, ein Verwandter  soll ihm den Schuh von einem Fuße ziehen, und seine Wohnung soll das  Haus des Barfüßers genannt werden“ (vgl. Dtn 25, 7-10) .  „Wenn er sich  weigert, speit ihm die Frau ins Angesicht; denn wem nicht daran gelegen  ist, mit den empfangenen Gaben auch anderen zu helfen, dem macht die  heilige Kirche seine Gaben zum Vorwurf und speit ihm gleichsam ins Ange-  sicht. Der Schuh wird ihm von einem Fuße gezogen, sodaß sein Haus, das  des Barfüßers genannt wird ... Wer aber nur an seinen eigenen Nutzen  denkt und sich um andere nicht kümmert, der verliert gleichsam zu seiner  Schande den Schuh von einem Fuße“®, In gleicher Gesinnung wie der, der  eine Leviratsehe für Christus eingeht, hat Christus selbst den Schoß des  Vaters verlassen, um vielen zu nützen, als er in unsere Mitte trat%l. Der  kühne Gedanke, daß die Übernahme der Seelsorgsaufgabe eine geistliche  Leviratsehe für Christus ist, erhält seine volle Tiefe erst auf dem Hinter-  grund der Ehelosigkeit oder der versprochenen Enthaltsamkeit der Priester,  an die Gregor sicher dabei auch gedacht hat. Wenn diese nämlich für sich  selbst unverheiratet sind, werden sie umsomehr für den Bruder Christus  und für das Himmelreich Kinder zeugen können.  3. Sich aufrichten aus der täglichen Überforderung  Der moderne Leser wird, konfrontiert mit den Anforderungen an das  Leben der Seelsorger, wie sie bei Gregor stehen, einen Schauder bekommen  vor den Überforderungen, die er dort findet. Auch Gregor fragte sich, wie  das alles in rechter Weise erfüllt werden kann. Das ist das Thema des  * PL 77,19A-B: Hinc Moyses ait (Deuteron. XXV, 5), ut uxorem fratris sine filiis  defuncti, superstes frater accipiat, atque ad nomen fratris filios gignat  . Frater quippe  defunctus ille est, qui post resurrectionis gloriam apparens, dixit: Ite, dicite fratribus meis  (Matth. XXVIII, 10). Qui quasi sine filiis obiit, quia adhuc electorum suorum numerum non  implevit. Huius scilicet uxorem superstes frater sortiri praecipitur, quia dignum profecto est, ut  cura sanctae Ecclesiae ei qui hanc bene regere praevalet imponatur.  %0 PL 77, 19A-C: quam si accipere forte renuerit, huic in faciem mulier exspuat, unumque  ei pedem propinquus discalciet, eiusque habitaculum domum discalceati vocet ... Cui nolenti  in faciem mulier exspuit, quia quisquis ex muneribus quae perceperit prodesse aliis non curat,  bonis quoque eius sancta Ecclesia exprobrans, ei quasi in faciem salivam iactat. Cui ex uno  pede calceamentum tollitur, ut discalceati domus vocetur ... Qui vero suam cogitans utilita-  tem, proximorum negligit, quasi unius pedis calceamentum cum dedecore amittit.  %_ PL 77,19C: quando ipse summi Patris unigenitus, ut multis prodesset, de sinu Patris  egressus est ad publicum nostrum (...?). Der Text ist in den Ausgaben unvollständig.Cul nolenti
In tacıem mulıer EXSPULt, quı1a qU1SQUIS munerıbus QUaC perceperit prodesse alııs NO u  ‚9
bonis JUOQUC 1US SAanctLia Ecclesia exprobrans, e1 quası In tacıem salıyam lactat. Cul un
pede calceamentum tollıtur, dıscalceatiı domus VOCEeLUFrDie Pastoralregel Gregors des Großen  67  hatte. Dem überlebenden Bruder wird befohlen, dessen Frau zur Ehe zu  nehmen, weil es sich in der Tat geziemt, daß die Sorge für die heilige Kir-  che dem auferlegt werde, der sie wohl zu regieren versteht“?. Aus der alt-  testamentlichen Bibelstelle bekommt Gregor auch den Mut gegen die Ver-  weigerer eine Warnung auszusprechen. „... sollte er sich aber weigern, sie  zu heiraten, dann soll die Frau ihm ins Angesicht speien, ein Verwandter  soll ihm den Schuh von einem Fuße ziehen, und seine Wohnung soll das  Haus des Barfüßers genannt werden“ (vgl. Dtn 25, 7-10) .  „Wenn er sich  weigert, speit ihm die Frau ins Angesicht; denn wem nicht daran gelegen  ist, mit den empfangenen Gaben auch anderen zu helfen, dem macht die  heilige Kirche seine Gaben zum Vorwurf und speit ihm gleichsam ins Ange-  sicht. Der Schuh wird ihm von einem Fuße gezogen, sodaß sein Haus, das  des Barfüßers genannt wird ... Wer aber nur an seinen eigenen Nutzen  denkt und sich um andere nicht kümmert, der verliert gleichsam zu seiner  Schande den Schuh von einem Fuße“®, In gleicher Gesinnung wie der, der  eine Leviratsehe für Christus eingeht, hat Christus selbst den Schoß des  Vaters verlassen, um vielen zu nützen, als er in unsere Mitte trat%l. Der  kühne Gedanke, daß die Übernahme der Seelsorgsaufgabe eine geistliche  Leviratsehe für Christus ist, erhält seine volle Tiefe erst auf dem Hinter-  grund der Ehelosigkeit oder der versprochenen Enthaltsamkeit der Priester,  an die Gregor sicher dabei auch gedacht hat. Wenn diese nämlich für sich  selbst unverheiratet sind, werden sie umsomehr für den Bruder Christus  und für das Himmelreich Kinder zeugen können.  3. Sich aufrichten aus der täglichen Überforderung  Der moderne Leser wird, konfrontiert mit den Anforderungen an das  Leben der Seelsorger, wie sie bei Gregor stehen, einen Schauder bekommen  vor den Überforderungen, die er dort findet. Auch Gregor fragte sich, wie  das alles in rechter Weise erfüllt werden kann. Das ist das Thema des  * PL 77,19A-B: Hinc Moyses ait (Deuteron. XXV, 5), ut uxorem fratris sine filiis  defuncti, superstes frater accipiat, atque ad nomen fratris filios gignat  . Frater quippe  defunctus ille est, qui post resurrectionis gloriam apparens, dixit: Ite, dicite fratribus meis  (Matth. XXVIII, 10). Qui quasi sine filiis obiit, quia adhuc electorum suorum numerum non  implevit. Huius scilicet uxorem superstes frater sortiri praecipitur, quia dignum profecto est, ut  cura sanctae Ecclesiae ei qui hanc bene regere praevalet imponatur.  %0 PL 77, 19A-C: quam si accipere forte renuerit, huic in faciem mulier exspuat, unumque  ei pedem propinquus discalciet, eiusque habitaculum domum discalceati vocet ... Cui nolenti  in faciem mulier exspuit, quia quisquis ex muneribus quae perceperit prodesse aliis non curat,  bonis quoque eius sancta Ecclesia exprobrans, ei quasi in faciem salivam iactat. Cui ex uno  pede calceamentum tollitur, ut discalceati domus vocetur ... Qui vero suam cogitans utilita-  tem, proximorum negligit, quasi unius pedis calceamentum cum dedecore amittit.  %_ PL 77,19C: quando ipse summi Patris unigenitus, ut multis prodesset, de sinu Patris  egressus est ad publicum nostrum (...?). Der Text ist in den Ausgaben unvollständig.Quıi CTIO suam cCogıtans utılıta-
LCM, proximorum neglıgıt, quası Un1us pedis calceamentum CU. dedecore amlıttit.

31 Al 19  © quando Ipse Ssumm1ı Patrıs unıgenitus, multıs prodesset, de SINU Patrıs
est ad publicum NOSLrUM Der Text 1St In den Ausgaben unvollständiıg.



68 Jakob Speigl

zusammentassenden Kapıtels 11 1mM Teıl, der das Leben des Seelsorgers
behandelt (qualıter vıvat). Und meınt, alles wırd richtig gemacht, WECENN

täglıch dıie Anweısungen der Heılıgen Schrift, Gregors Zeıt I1a  3

der Heılıgen Rede, meditiert werden??. Gregor dachte siıcher eine Medi-
tat1on, die gemeinschaftliches Gebet un Gespräch einschloß. Durch solche
UÜbung wırd täglıch die Kraft des Seelsorgeinteresses VO  —_ den Schäden
reparıert, meınt CI, dıie durch den menschlichen Umgang entstehen. Der
Zug, der Z alten Leben zurückkehren will, wiırd wıeder umgekehrt

Verlangen ach der geistliıchen Heımat. Da das Herz be] den Men-
schenworten sıch ZEerSireut un auseinanderftlıießt, da CS geschlagen wırd
VO  — den iußeren Tumulten un zusammenstürzt, ann 6s wieder auferste-
hen durch das Studium der göttlıchen Anleıtung . Das täglıche Ausbessern
(restaurare) des täglıch eintretenden Schadens, das Erneuertwerden (reno-
varı) aus dem täglıchen Rücktall 1Ns alte Leben un:! das Auferstehen A4aUS

dem täglıchen Zusammenbruch, erfordert eıne konsequente tägliche
Anstrengung. Die Schrift selbst 1St. CS, dıe das Rezept der täglıchen Schriftt-
betrachtung nahelegt. Denn der Apostel ordert auf „DI1S ich komme,
wıdme dich der Lesung” 1ım 4, 13) Der Psalmıst ruft Aau  ® „Wıe lıebe ich
eın (Gsesetz sehr; den SANZCN Tag 1St c meıne Betrachtung” (Ps
L O, 97) Vor allem äflßt Gregor sıch beeindrucken durch das, W as Mose
ber das Tragen der Bundeslade vorschreıbt: dıie Tragestangen müfßten
durch dıe den Seıten der Lade angebrachten Rınge gesteckt werden un
dürften A4Uus$s diesen Rıngen nıemals herausgezogen werden. Das 1St e1in Hın-
weIls nıcht NUur auf die für einen Seelenhirten täglıch nötıge Schriftlesung,
sondern auch auf die ständıge Bereitschaft, „VOIM Eıter der heiligen Lesung
nıcht abzulassen68  Jakob Speigl  zusammenfassenden Kapitels 11 im 2. Teil, der das Leben des Seelsorgers  behandelt (qualiter vivat). Und er meint, alles wird richtig gemacht, wenn  täglich die Anweisungen der Heiligen Schrift, zu Gregors Zeit sagte man:  der Heiligen Rede, meditiert werden??. Gregor dachte sicher an eine Medi-  tation, die gemeinschaftliches Gebet und Gespräch einschloß. Durch solche  Übung wird täglich die Kraft des Seelsorgeinteresses von den Schäden  repariert, so meint er, die durch den menschlichen Umgang entstehen. Der  Zug, der zum alten Leben zurückkehren will, wird wieder umgekehrt zu  neuem Verlangen nach der geistlichen Heimat. Da das Herz bei den Men-  schenworten sich zerstreut und auseinanderfließt, da es geschlagen wird  von den äußeren Tumulten und zusammenstürzt, kann es wieder auferste-  hen durch das Studium der göttlichen Anleitung?. Das tägliche Ausbessern  (restaurare) des täglich eintretenden Schadens, das Erneuertwerden (reno-  vari) aus dem täglichen Rückfall ins alte Leben und das Auferstehen aus  dem täglichen Zusammenbruch, erfordert eine konsequente tägliche  Anstrengung. Die Schrift selbst ist es, die das Rezept der täglichen Schrift-  betrachtung nahelegt. Denn der Apostel fordert auf: „bis ich komme,  widme dich der Lesung“ (1 Tim 4,13). Der Psalmist ruft aus: „Wie liebe ich  dein Gesetz so sehr; den ganzen Tag ist es meine Betrachtung“ (Ps  110, 97). Vor allem läßt Gregor sich beeindrucken durch das, was Mose  über das Tragen der Bundeslade vorschreibt: die Tragestangen müßten  durch die an den Seiten der Lade angebrachten Ringe gesteckt werden und  dürften aus diesen Ringen niemals herausgezogen werden. Das ist ein Hin-  weis nicht nur auf die für einen Seelenhirten täglich nötige Schriftlesung,  sondern auch auf die ständige Bereitschaft, „vom Eifer der heiligen Lesung  nicht abzulassen ... in ihren Herzen immer die heiligen Worte betrachten  ... jeden Augenblick lehren können, was Not tut  «34  Vom Thema der täglich nötigen Erholung in der Lesung der Heiligen  Schrift ist Gregor damit wieder zurückgekehrt zum Thema des unaufhörli-  chen Eingespanntseins und der ständigen Bereitschaft. Die tägliche Über-  forderung wie die tägliche Aufrichtung und das ununterbrochene Einge-  spanntsein bilden einen in der gläubigen Existenz des Seelsorgers verbunde-  nen und geschlossenen Kreislauf. So wird die Seelsorgsaufgabe auch ver-  standen als ständige Bereitschaft zum Zeugnisgeben von der persönlichen  Glaubenshoffnung, die einen beseelt. Er verweist hier auf 1 Petr 3,15, auf  32 PL77,48C: Sed omne hoc rite a rectore agitur, si supernae formidinis et dilectionis spi-  ritu afflatus, studiose quotidie sacri eloquii praecepta meditetur.  33 PL 77, 48 C: ut in eo vim sollicitudinis, et erga coelestem vitam providae circumspectio-  nis, quam humanae conversationis usus indesinenter destruit, divinae admonitionis verba  restaurent; et qui ad vetustatem vitae per societatem saecularium ducitur, ad amorem semper  spiritalis patriae compunctionis aspiratione renovetur. Valde namque inter humana verba cor  defluit; cumque indubitanter constet quod externis occupationum tumultibus impulsum a  semetipso corruat, studere incessabiliter debet, ut per eruditionis studium resurgat.  3 PL 77,50A: a sacrae lectionis studio non recedant ... semper in suis cordibus eloquia  sacra meditantes ... si quidquid necesse est, protinus docent. Zum Ganzen ebd 48 D-50A.1n ıhren Herzen immer dıie heilıgen Worte betrachten68  Jakob Speigl  zusammenfassenden Kapitels 11 im 2. Teil, der das Leben des Seelsorgers  behandelt (qualiter vivat). Und er meint, alles wird richtig gemacht, wenn  täglich die Anweisungen der Heiligen Schrift, zu Gregors Zeit sagte man:  der Heiligen Rede, meditiert werden??. Gregor dachte sicher an eine Medi-  tation, die gemeinschaftliches Gebet und Gespräch einschloß. Durch solche  Übung wird täglich die Kraft des Seelsorgeinteresses von den Schäden  repariert, so meint er, die durch den menschlichen Umgang entstehen. Der  Zug, der zum alten Leben zurückkehren will, wird wieder umgekehrt zu  neuem Verlangen nach der geistlichen Heimat. Da das Herz bei den Men-  schenworten sich zerstreut und auseinanderfließt, da es geschlagen wird  von den äußeren Tumulten und zusammenstürzt, kann es wieder auferste-  hen durch das Studium der göttlichen Anleitung?. Das tägliche Ausbessern  (restaurare) des täglich eintretenden Schadens, das Erneuertwerden (reno-  vari) aus dem täglichen Rückfall ins alte Leben und das Auferstehen aus  dem täglichen Zusammenbruch, erfordert eine konsequente tägliche  Anstrengung. Die Schrift selbst ist es, die das Rezept der täglichen Schrift-  betrachtung nahelegt. Denn der Apostel fordert auf: „bis ich komme,  widme dich der Lesung“ (1 Tim 4,13). Der Psalmist ruft aus: „Wie liebe ich  dein Gesetz so sehr; den ganzen Tag ist es meine Betrachtung“ (Ps  110, 97). Vor allem läßt Gregor sich beeindrucken durch das, was Mose  über das Tragen der Bundeslade vorschreibt: die Tragestangen müßten  durch die an den Seiten der Lade angebrachten Ringe gesteckt werden und  dürften aus diesen Ringen niemals herausgezogen werden. Das ist ein Hin-  weis nicht nur auf die für einen Seelenhirten täglich nötige Schriftlesung,  sondern auch auf die ständige Bereitschaft, „vom Eifer der heiligen Lesung  nicht abzulassen ... in ihren Herzen immer die heiligen Worte betrachten  ... jeden Augenblick lehren können, was Not tut  «34  Vom Thema der täglich nötigen Erholung in der Lesung der Heiligen  Schrift ist Gregor damit wieder zurückgekehrt zum Thema des unaufhörli-  chen Eingespanntseins und der ständigen Bereitschaft. Die tägliche Über-  forderung wie die tägliche Aufrichtung und das ununterbrochene Einge-  spanntsein bilden einen in der gläubigen Existenz des Seelsorgers verbunde-  nen und geschlossenen Kreislauf. So wird die Seelsorgsaufgabe auch ver-  standen als ständige Bereitschaft zum Zeugnisgeben von der persönlichen  Glaubenshoffnung, die einen beseelt. Er verweist hier auf 1 Petr 3,15, auf  32 PL77,48C: Sed omne hoc rite a rectore agitur, si supernae formidinis et dilectionis spi-  ritu afflatus, studiose quotidie sacri eloquii praecepta meditetur.  33 PL 77, 48 C: ut in eo vim sollicitudinis, et erga coelestem vitam providae circumspectio-  nis, quam humanae conversationis usus indesinenter destruit, divinae admonitionis verba  restaurent; et qui ad vetustatem vitae per societatem saecularium ducitur, ad amorem semper  spiritalis patriae compunctionis aspiratione renovetur. Valde namque inter humana verba cor  defluit; cumque indubitanter constet quod externis occupationum tumultibus impulsum a  semetipso corruat, studere incessabiliter debet, ut per eruditionis studium resurgat.  3 PL 77,50A: a sacrae lectionis studio non recedant ... semper in suis cordibus eloquia  sacra meditantes ... si quidquid necesse est, protinus docent. Zum Ganzen ebd 48 D-50A.jeden Augenblick lehren können, Was Not LuL*34

Vom Thema der täglıch nötıgen Erholung 1n der Lesung der Heılıgen
Schrift 1STt. Gregor damıt wıeder zurückgekehrt ZzUuU Thema des unauthörli-
chen Eingespanntse1ins un der ständıgen Bereitschatt. Die täglıche Über-
forderung W16€e die täglıche Aufrichtung un: das ununterbrochene Eınge-
spanntseın bılden eınen 1n der gläubigen Exıstenz des Seelsorgers verbunde-
S  s un: geschlossenen Kreislauf. So wırd die Seelsorgsaufgabe auch VCI-

standen als ständıge Bereitschaft ZU Zeugnisgeben VO  - der persönlıchen
Glaubenshoffnung, die einen beseelt. Er verweıst 1er auf etr d 15 auf

32 { 48 Sed INNC hoc rıte TEGCIOTE agıtur, S1 formidinıis diılectionıs Sp1-
rıtu afflatus, studiose quotidie sacrı eloquıu praecepta meditetur.

33 Jala 48 in V1ım sollicitudınis, CIa coelestem vitam providae CIrCUMSPECLLO-
N1S, QUam humanae conversation1s SUus indesıiınenter destrult, dıyınae admonıtionıs verba
rESTAUrENT; e quı ad vetrtustatem vitae pCI socletatem saecularıum ducıtur, ad 4IMNOTECIN SCMPCI
spirıtalıs patrıae COmMpunct10nN1s aspıratione rENOVELUF. Valde NamMqUC inter humana verba CT

defluit; CUMYUC indubitanter CONSIEL quod extern1s OCcupationum tumultibus impulsum
semet1pso COFITUuAL, studere incessabiılıter debet, ut pCI erudıtion1ıs studıum

34 [D 50  > SACTAaC lection1ıs studio 11O: recedant68  Jakob Speigl  zusammenfassenden Kapitels 11 im 2. Teil, der das Leben des Seelsorgers  behandelt (qualiter vivat). Und er meint, alles wird richtig gemacht, wenn  täglich die Anweisungen der Heiligen Schrift, zu Gregors Zeit sagte man:  der Heiligen Rede, meditiert werden??. Gregor dachte sicher an eine Medi-  tation, die gemeinschaftliches Gebet und Gespräch einschloß. Durch solche  Übung wird täglich die Kraft des Seelsorgeinteresses von den Schäden  repariert, so meint er, die durch den menschlichen Umgang entstehen. Der  Zug, der zum alten Leben zurückkehren will, wird wieder umgekehrt zu  neuem Verlangen nach der geistlichen Heimat. Da das Herz bei den Men-  schenworten sich zerstreut und auseinanderfließt, da es geschlagen wird  von den äußeren Tumulten und zusammenstürzt, kann es wieder auferste-  hen durch das Studium der göttlichen Anleitung?. Das tägliche Ausbessern  (restaurare) des täglich eintretenden Schadens, das Erneuertwerden (reno-  vari) aus dem täglichen Rückfall ins alte Leben und das Auferstehen aus  dem täglichen Zusammenbruch, erfordert eine konsequente tägliche  Anstrengung. Die Schrift selbst ist es, die das Rezept der täglichen Schrift-  betrachtung nahelegt. Denn der Apostel fordert auf: „bis ich komme,  widme dich der Lesung“ (1 Tim 4,13). Der Psalmist ruft aus: „Wie liebe ich  dein Gesetz so sehr; den ganzen Tag ist es meine Betrachtung“ (Ps  110, 97). Vor allem läßt Gregor sich beeindrucken durch das, was Mose  über das Tragen der Bundeslade vorschreibt: die Tragestangen müßten  durch die an den Seiten der Lade angebrachten Ringe gesteckt werden und  dürften aus diesen Ringen niemals herausgezogen werden. Das ist ein Hin-  weis nicht nur auf die für einen Seelenhirten täglich nötige Schriftlesung,  sondern auch auf die ständige Bereitschaft, „vom Eifer der heiligen Lesung  nicht abzulassen ... in ihren Herzen immer die heiligen Worte betrachten  ... jeden Augenblick lehren können, was Not tut  «34  Vom Thema der täglich nötigen Erholung in der Lesung der Heiligen  Schrift ist Gregor damit wieder zurückgekehrt zum Thema des unaufhörli-  chen Eingespanntseins und der ständigen Bereitschaft. Die tägliche Über-  forderung wie die tägliche Aufrichtung und das ununterbrochene Einge-  spanntsein bilden einen in der gläubigen Existenz des Seelsorgers verbunde-  nen und geschlossenen Kreislauf. So wird die Seelsorgsaufgabe auch ver-  standen als ständige Bereitschaft zum Zeugnisgeben von der persönlichen  Glaubenshoffnung, die einen beseelt. Er verweist hier auf 1 Petr 3,15, auf  32 PL77,48C: Sed omne hoc rite a rectore agitur, si supernae formidinis et dilectionis spi-  ritu afflatus, studiose quotidie sacri eloquii praecepta meditetur.  33 PL 77, 48 C: ut in eo vim sollicitudinis, et erga coelestem vitam providae circumspectio-  nis, quam humanae conversationis usus indesinenter destruit, divinae admonitionis verba  restaurent; et qui ad vetustatem vitae per societatem saecularium ducitur, ad amorem semper  spiritalis patriae compunctionis aspiratione renovetur. Valde namque inter humana verba cor  defluit; cumque indubitanter constet quod externis occupationum tumultibus impulsum a  semetipso corruat, studere incessabiliter debet, ut per eruditionis studium resurgat.  3 PL 77,50A: a sacrae lectionis studio non recedant ... semper in suis cordibus eloquia  sacra meditantes ... si quidquid necesse est, protinus docent. Zum Ganzen ebd 48 D-50A.SCINDCI In SU1S cordibus eloquıa
meditantes68  Jakob Speigl  zusammenfassenden Kapitels 11 im 2. Teil, der das Leben des Seelsorgers  behandelt (qualiter vivat). Und er meint, alles wird richtig gemacht, wenn  täglich die Anweisungen der Heiligen Schrift, zu Gregors Zeit sagte man:  der Heiligen Rede, meditiert werden??. Gregor dachte sicher an eine Medi-  tation, die gemeinschaftliches Gebet und Gespräch einschloß. Durch solche  Übung wird täglich die Kraft des Seelsorgeinteresses von den Schäden  repariert, so meint er, die durch den menschlichen Umgang entstehen. Der  Zug, der zum alten Leben zurückkehren will, wird wieder umgekehrt zu  neuem Verlangen nach der geistlichen Heimat. Da das Herz bei den Men-  schenworten sich zerstreut und auseinanderfließt, da es geschlagen wird  von den äußeren Tumulten und zusammenstürzt, kann es wieder auferste-  hen durch das Studium der göttlichen Anleitung?. Das tägliche Ausbessern  (restaurare) des täglich eintretenden Schadens, das Erneuertwerden (reno-  vari) aus dem täglichen Rückfall ins alte Leben und das Auferstehen aus  dem täglichen Zusammenbruch, erfordert eine konsequente tägliche  Anstrengung. Die Schrift selbst ist es, die das Rezept der täglichen Schrift-  betrachtung nahelegt. Denn der Apostel fordert auf: „bis ich komme,  widme dich der Lesung“ (1 Tim 4,13). Der Psalmist ruft aus: „Wie liebe ich  dein Gesetz so sehr; den ganzen Tag ist es meine Betrachtung“ (Ps  110, 97). Vor allem läßt Gregor sich beeindrucken durch das, was Mose  über das Tragen der Bundeslade vorschreibt: die Tragestangen müßten  durch die an den Seiten der Lade angebrachten Ringe gesteckt werden und  dürften aus diesen Ringen niemals herausgezogen werden. Das ist ein Hin-  weis nicht nur auf die für einen Seelenhirten täglich nötige Schriftlesung,  sondern auch auf die ständige Bereitschaft, „vom Eifer der heiligen Lesung  nicht abzulassen ... in ihren Herzen immer die heiligen Worte betrachten  ... jeden Augenblick lehren können, was Not tut  «34  Vom Thema der täglich nötigen Erholung in der Lesung der Heiligen  Schrift ist Gregor damit wieder zurückgekehrt zum Thema des unaufhörli-  chen Eingespanntseins und der ständigen Bereitschaft. Die tägliche Über-  forderung wie die tägliche Aufrichtung und das ununterbrochene Einge-  spanntsein bilden einen in der gläubigen Existenz des Seelsorgers verbunde-  nen und geschlossenen Kreislauf. So wird die Seelsorgsaufgabe auch ver-  standen als ständige Bereitschaft zum Zeugnisgeben von der persönlichen  Glaubenshoffnung, die einen beseelt. Er verweist hier auf 1 Petr 3,15, auf  32 PL77,48C: Sed omne hoc rite a rectore agitur, si supernae formidinis et dilectionis spi-  ritu afflatus, studiose quotidie sacri eloquii praecepta meditetur.  33 PL 77, 48 C: ut in eo vim sollicitudinis, et erga coelestem vitam providae circumspectio-  nis, quam humanae conversationis usus indesinenter destruit, divinae admonitionis verba  restaurent; et qui ad vetustatem vitae per societatem saecularium ducitur, ad amorem semper  spiritalis patriae compunctionis aspiratione renovetur. Valde namque inter humana verba cor  defluit; cumque indubitanter constet quod externis occupationum tumultibus impulsum a  semetipso corruat, studere incessabiliter debet, ut per eruditionis studium resurgat.  3 PL 77,50A: a sacrae lectionis studio non recedant ... semper in suis cordibus eloquia  sacra meditantes ... si quidquid necesse est, protinus docent. Zum Ganzen ebd 48 D-50A.61 quidquıd NECCESSC CST, protinus docent. Zum Ganzen ebd3
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CIiN Wort „des EeErsten Hırten der Kırche“, WIC Sagıl, „ Al die übrıgen Hır-
ten ‚Seıd allezeıt bereıt ZUur Verantwortung jeden, der VO  - euch
Rechenschaft ber die Hoffnung fordert die ihr ı euch habt‘35

Der Umgang Gregors MItL der Heılıgen Schrift3®

Von täglıchen PEISLLSCN Aufnehmen der Schrift das Meditieren
NANNTLE, hıng anscheinend für Gregor entscheidend die erfolgreiche Bewäl-
UgUunNng der Seelsorgsaufgabe ab Sovıel dürfte AaUS dem oben Erwähnten
feststehen Die Seelsorgsaufgabe ann geradezu MItL der Predigt (praedıca-
t10) identifizijert werden Diese 1ST natürlich Schriftauslegung Im dem
be1l WwWe1tem umfangreichsten eıl der Pastoralregel dem die Aufgabe
des Seelsorgers beschreiben wollte, DAlr 1€es dem Stichwort VWıe
lehren soll (qualıiter doceat) Es wırd aber nıcht C1INC Lehre, C116 doctrina,
gelehrt der Begriff spielt aum CiNG Rolle Der Gegenstand der Lehre 1SE
vielmehr die Ermahnung, die admonıitı1o, WIC C1NC einfache Durchsicht der
Kapıtelüberschriften des Teıls dartut Der geistlıche Erfahrungsgrund
A4U5S dem diese admonıtio kam, WAar das geistliche Kolloquium ber die He1-
lıge Schrift Für uns wırd das faßbar Wıdmungsbrief SCINECETr Moralıa
Hıob Erzbischof Leander VO  — evılla Dort erinnert Gregor den Freund

die kleine Gemeinschaft Konstantinopel S1C beı der Lektüre des
Buches Hıob VO  — Gregor C1NC Erklärung gewünscht hatten, die ber die
Worte der geschichtliıchen Bedeutung hinausführte dem höheren Sınn
un: WIC 1658 moralıschen Antrıeb geben konnte Er sollte nıcht NUr
die wörtlich historischen Aussagen den höheren Sinn übertragen, SON-
ern auch den übertragenen Sinn ZA0UW moralıschen Anwendung hınführen
un dıe ‚ WONNCHNCH Erkenntnisse MItL Schriftzeugnissen tutzen un erklä-
ren 3 Die Betrachtung der moralıschen Anwendung wurde ıhm oft das

35 7 / 50 A.
36 Zu dem 1e] behandelten Thema zuletzt WYRWA Der persönlıche Zugang der

Biıbelauslegung Gregors des Großen, SCHMID (Hg S Sola Scriptura (Gütersloh
262—278® Er legt Wert darauf da{fß Gregor nıcht sehr GIMHNG Dreıiteilung un! och WECENN1-

SCI 106 Vierteilung des Schriftsinnes aNN1MML, „sondern die Zweıteilung das Fundamentale
1St Der hiıstorischen Ebene steht die gegenüber 262 Das Endzeitbewulßfstsein hält
bei Gregor für sehr wichtig, ebenso WIC die Demut und dıe spirıtuelle Ausrichtung, wobeı die
Christologie, die Ekklesiologie und die Engellehre neben der Eschatologıe „tragende Bezugs-
ebenen 276 SCWESCH

37 Moral Leandrum (CCL 143 CO pCI studiosae lection1ıs alloquium,
cotidianae aSP1lratlo OMPUNCLUONIS anımabat TIunc eisdem fratrıbus COgENLE pla-
CUL1L, I5SDC MEMUNISTL, lıbrum beatı Job a PEULONE compellerent
Ct; verıtas infunderet, C155 LANLAC profunditatis Quı hoc qUOQUC
mıiıhı SUaC PELULUONIS addıderunt, 11O solum verba historiae PCI allegoriarum SCHNSUS

EXCULErEM, sed allegoriarum SCHNSUS EXErCILLUM moralıtatıs inclınarem, adhuc alı-
quıd STaVlUuSs adıungentes, ut intellecta QJUaACYUC et prolata LESLIMONUNA, 51

implıcıta tortasse viderentur INtErpOSLLLONE superaddıtae CXPDOSILLONIS enodarem



70 Speıgl

Wiıchtigere, W16€E gesteht?®. ber das hıelt VO  - daher für gerechttertigt,
weıl der, der VO  — Gott redet, darauf achten mudfß, da{ß das moralısche Leben
der Zuhörer seinem Autbau Unterweıisung empfängt?®?. Der Ausleger der
Heılıgen Schrift muß W1€6 ein Flufßß SE1IN, der VO  —_ seınem Flußbett A4US ZuUuerst

den angrenzenden Vertiefungen hinfließt un:! WENN diese angefüllt
hat, weıterströmt. SO mu{fß der Ausleger jede sıch bietende Gelegenheıt ZU

moralıschen Autbau seıner Zuhörer voll ausnutzen un annn ErSLt In seiner
Erklärung weıtergehen *. Gregor sprach Ööfter VO  > einer dreitfachen Ausle-
SunNng un verglich S1Ee eınmal mı1t den Arbeiten einem Hausbau. Der
geschichtliche Sınn bijetet die Fundamente, die typologische un allegorı-
sche Auslegung errichtet SOZUSaSCNH das aufgehende Mauerwerk der lau-
bensburg, un dıe Schönheıt des rechten Lebens verleıiht iıhr den schönen
utz un Anstrich4 SO SLIrCNS meınte aber den Vergleich mıt dem Haus-
bau auch wıeder nıcht, enn die dreitache Auslegung 1St. auch einem Mahl
In mehreren Gängen vergleichbar, bel dem ausgewählt werden kann, W AS

schmeckt?2. Als Regel NAanntie S auch, sıch be1 den Aussagen, die dem Ver-
ständnıs offen lıegen, nıcht aufzuhalten, damıt INan ZUur Auslegung der
dunklen Worte nıcht Spat komme. Das jeweıls richtige un VOrzuzle-
hende Prinzıp der Auslegung bestimmt sıch VO Nutzen fur die Adressaten
her. Dıie Heılıge Schrift 1St einem Flu(ß vergleichbar, der gleichermaßen
nıedrig un tief ISt, 5 da{fß e1in amm ebenso hindurchgehen, W1€E ein Ele-
tant darın schwıiımmen kann ® Um sıch der VO  — der ede her geforderten
Sache ANZUDASSCNH, muß dıie Auslegungsart ständıg entsprechend gewechselt
werden4

Es scheint angebracht, den Schriftgebrauch Gregors beispielshalber 1n
Z7wel naheliegenden größeren Textzusammenhängen vorzustellen. Als
Erstes Beispıel diene das Buch der Pastoralregel. Es geht ıhm dort darum,
WwW16€E ben gezelgt, Ungeeı1ignete VO Pastoralberuf fernzuhalten un: Gee1g-
NELE, die zÖögern, TmMUNtTer: Um Ungeeıignete abzuhalten, legte CS sıch
nahe, die Gottesrede be1 Ezechiel 34 dıe schlechten Hırten heranzu-
zıehen, besonders den Vorwurf, da{fß S1Ce sıch selbst weıden, sıch selbst tran-

Ebd Leandrum GL 143, 5 paulo diıutius contemplatıon1s latıtudinı moralıta-
t1S insudo.

39 Ebd SC 143,
40 Ebd
41 Moral Leandrum (GOL 143,70  Jakob Speigl  Wichtigere, wie er gesteht®. Aber das hielt er von daher für gerechtfertigt,  weil der, der von Gott redet, darauf achten muß, daß das moralische Leben  der Zuhörer zu seinem Aufbau Unterweisung empfängt?®. Der Ausleger der  Heiligen Schrift muß wie ein Fluß sein, der von seinem Flußbett aus zuerst  zu den angrenzenden Vertiefungen hinfließt und wenn er diese angefüllt  hat, weiterströmt. So muß der Ausleger jede sich bietende Gelegenheit zum  moralischen Aufbau seiner Zuhörer voll ausnützen und dann erst in seiner  Erklärung weitergehen“. Gregor sprach öfter von einer dreifachen Ausle-  gung und verglich sie einmal mit den Arbeiten an einem Hausbau. Der  geschichtliche Sinn bietet die Fundamente, die typologische und allegori-  sche Auslegung errichtet sozusagen das aufgehende Mauerwerk der Glau-  bensburg, und die Schönheit des rechten Lebens verleiht ihr den schönen  Putz und Anstrich“!, So streng meinte er aber den Vergleich mit dem Haus-  bau auch wieder nicht, denn die dreifache Auslegung ist auch einem Mahl  in mehreren Gängen vergleichbar, bei dem ausgewählt werden kann, was  schmeckt*?, Als Regel nannte er auch, sich bei den Aussagen, die dem Ver-  ständnis offen liegen, nicht aufzuhalten, damit man zur Auslegung der  dunklen Worte nicht zu spät komme. Das jeweils richtige und vorzuzie-  hende Prinzip der Auslegung bestimmt sich vom Nutzen für die Adressaten  her. Die Heilige Schrift ist einem Fluß vergleichbar, der gleichermaßen  niedrig und tief ist, so, daß ein Lamm ebenso hindurchgehen, wie ein Ele-  fant darin schwimmen kann%. Um sich der von der Rede her geforderten  Sache anzupassen, muß die Auslegungsart ständig entsprechend gewechselt  werden *4,  Es scheint angebracht, den Schriftgebrauch Gregors beispielshalber ın  zwei naheliegenden größeren Textzusammenhängen vorzustellen. Als  erstes Beispiel diene das 1. Buch der Pastoralregel. Es geht ihm dort darum,  wie oben gezeigt, Ungeeignete vom Pastoralberuf fernzuhalten und Geeig-  nete, die zögern, zu ermuntern. Um Ungeeignete abzuhalten, legte es sich  nahe, die Gottesrede bei Ezechiel 34 gegen die schlechten Hirten heranzu-  ziehen, besonders den Vorwurf, daß sie sich selbst weiden, sich selbst trän-  38 Ebd. Ad Leandrum 2 (CCL 143, 3): paulo diutius contemplationis latitudini ac moralita-  tis insudo.  39 ;Ebd: @CL 1434:  40(Ebd.  4 Moral. Ad Leandrum 3 (CCL 143, 4): ... tripliciter indagamus. Nam primum quidem  fundamenta historiae ponimus; deinde per significationem typicam in arcem fidei fabricam  mentis erigimus; ad extremum quoque per moralitatis gratiam, quasi superducto aedificium  colore vestimus.  2 nEbd.CCL 143;4:  43 Moral. Ad Leandrum 4 (CCL 143, 6): Quasi quidam quippe est fluvius, ut ita dixerim,  planus et altus, in quo et agnus ambulet et elephas natet.  4 Ebd. CCL 143, 6: Ut ergo uniuscuiusque loci opportunitas postulat, ita se per studium  ordo expositionis immutat, quatenus tanto verius sensum divinae locutionis inveniat, quanto ut  res quaeque exegerit, per causarum species alternat.triplicıter indagamus. Nam priımum quidem

tundamenta historiae DONIMUS; deinde pPCI signıficatiıonem typıcam In tidei fabricam
menti1s er1g1mus; ad QUOQUC pCI moralıtatıs gratiam, quası superducto aediticıum
colore vestimus.

42 Ebd CN 143,
43 Moral Leandrum (GGL 143, Quası quıdam quıppe ESst fluvius, ita dixerim,

planus altus, 1n qUO et U: ambulet elephas
44 Ebd. SC 145, Ut CISO UN1USCULUSQUE locı opportunitas postulat, iıta pCI studıiıum

rdo EXpOSILLONIS iımmutat, Verlus SCNSUMM divinae locution1ıs invenlat, qQUaNLO
res QUACQUC exegerıt, pCI SpECIES alternat.
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ken un beim Irınken auch och MI1t ihren Füßen das Wasser verschmut-
ZCN, da{fß NUr verschmutztes Wasser tür die Herde übrıgbleibt (Ez
34 18 Gregor benutzt diese Stelle für die Forderung, dafß C1iMnN

entsprechend Leben des Predigers sCINeEeTr Predigt vorangehen
müsse *° Aus Joh 2 16 leıtet ab da dıe Seelsorge C1iN Zeugnı1s der Liebe
ZU Herrn 1st 46 Aus Kor 14# folgert Anschlufß Paulus der
gleichen Stelle, da{fß dıie Seelsorgsaufgabe CIMn Leben „für den IST; „der für
S1C gestorben un: auferstanden 1SEt Wenn anschließend das Gebot der
Schwagerehe AaUus Dtn Zr 510 heranzıeht, daraus die Verpilichtung
ZUr Übernahme der Seelsorge anstelle des verstorbenen Bruders Christus
folgern, der die Zahl SCINCT Auserwählten och nıcht voll gemacht habe,
g1bt diese Stelle solchen Auslegung keinen Anla{fs Es 1ST Gregor,
der 1er die Auslegung Sınn Iypus auf das gyroße Geschehen
Christus hın aufgreift. Gregor wırd eintfallsreich be] SCHTET Schriftausle-
SUNS, WENN ıhm Cimnm Anlıegen Herzen lıegt, WIC hıer, WEeNN Geeijgnete
eindringlich Zur Übernahme des Predigtdienstes mahnt. Dafür ı1ST. CN WCC1-

LETEe Stelle aufschlußreich, nämlıich ILL, 25 Auch ı diesem Zusammen-
hang schreıibt eindrucksvollen Satz der theologıisch SPAINIEU-
elle Einschätzung der Predigtautgabe charakterisiert „Selbst der Bräuti-
Sa (d Christus als Bräutigam der Kırche) „verlangt diese Stimme
hören (nämlıch der Predigt des göttlıchen Wortes), „denn den Seelen
SCINCT Auserwählten sehnt sıch ach der kırchlichen Predigti * Dıie
kiırchliche Predigt 1ST also e1] des verliıebten Gesprächs zwiıischen Christus
un der Kirche

Kehren WIT zurück ZUT Schriftverwendung eıl der 7 wel Be1i-
spıele VO  —_ den Propheten des Alten Testamentes, Jes un: Jer kön-
1C  — als geschichtliıche Beispiele hne typologische oder allegorische Ausle-
SUunNng direkt für die Erläuterung der S1ituation des Predigers herangezogen
werden, weıl S1C eben beispielhaft sınd un ähnlicher Weıse sıch die
unterschiedliche Sıtuation der beiden Propheten auch be1 den Predigern
ZC1ISCN kann 48 In anderen Fall *® muflß CN Schriftstelle, 1 Iım
erklärt werden, weıl S1C ausdrücklich Z Thema Stellung insotfern
CS dort heißt „Wer das Amt Bischofs anstrebt, der strebt nach
großen Aufgabe Für die Frage, „WIC derjenige nıcht beschaffen SCIN darf
der das Hırtenamt übernımmt lag CS natürlich nahe, dıe Aufzählung der
Hındernıisse für den Priester- un Levitendienst AaUS Lev 21 18 heranzu-

45 JL 15C 16 B
46 AF 18 19C Hıer tinden sıch uch die beıden tolgenden Auslegungen Kor

d 14f£* und Ditn Z d
47 Quam videlicet SPONSUS audıre desıiıderat, qU1A ad praedicationem CJUS pCI electo-

[[U SUOTUMm anımas anhelat, Al 97  O Das Kapıtel J 25 /l 96A99 A
A 20A-21 A.PR 1,

DL 77 A A=CPR]
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zıehen9 ine Verwendung Waltr aber NUr mıiıt einer allegorischen Auslegung
möglıch. Gregor oriff diese Gelegenheıt sotort ausgiebig auf, erklä-
recnN, W as 1M übertragenen Sınn Blındheıit, Lahmheıt, eıne kleine der
große gekrümmte Nase, e1in gebrochener Fufß der eine gebrochene Hand,
eın Höcker der Triefäugigkeıit, ein weıßer Fleck 1M Auge der Ausschlag
der Flechten Leıb der e1in Bruch, 1mM übertragenen Sınn sel Das 1St. e1in
charakteristisches Beıispıel für dıie gyroße Freude, die Gregor der allegorı-
schen Auslegung hatte. Das mußte SAl nıcht lange gerechtfertigt werden.
Eın quıppe der e1in enım genugt als Rechtiertigung. 6C 1St klar un:
allen geläufig, da{fßs dıie übertragene Bedeutung gesucht werden darf, Ja
gesucht werden mu Das 1St. gerade auch die Auifgabe des Predigers.

Diese fünf Beispiele 4aUus$s dem Buch der Pastoralregel zeıgen, W1€e Gre-
SOr ständıg ber den historischen Inhalt hınaus eine geistliche Botschaft 1ın
der Schrift suchte. In der vielfältigen Weıse un auch unbekümmerten 1el-
talt der Schriftverwendung wollte (sottes Wort Gehör un: 1INSs
Gespräch bringen. Allerdings WAar dabe!1 VvOrausgeSseLtZL, dafß seine Zuhörer
das verstehen un darın übereinstımmen konnten. Die Reflexion ber die
Aufgabe der Schriftauslegung un: der Predigt durchzieht alle Werke Gre-
SOTIS, auch die Briefte. Besonders 161 AazZzu steht 1n seinen Ezechielho-
mılıen ®2. Der Prophet Ezechiel WAar für Gregor eın Prototyp des Predigers.
In der Auslegung dieses . Propheten meditierte Gregor VOT den Zuhörern
auch se1ıne Aufgabe als Prediger. Dies L[Adt besonders 1n den Homiuilien
9—12 des Buches. In Homiulıe 10, steht eine Stelle ber den Nutzen der
täglıchen Schriftlesung. „Und weıl UNSsSeTrec Schwachheit nıcht 1n der Lage ISt,
die hıiımmlischen Worte (als Spe1se) uns nehmen, o1bt selbst uns die
Nahrung, der uns Zr rechten Zeıt das Ma{( des Weızens zumıiıscht, INSO-
fern WIr nämlıich 1mM heilıgen Wort heute das verstehen, W as WIr gestr1-
SCH Tag nıcht wußten, IMOÖOTSCH auch verstehen werden, W as WITr heute nıcht
WwIssen, un: durch die Gnade der göttlichen Zuteijulung miıt der täglıchen
Speıse genährt werden“ > Diese Stelle ber die tägliche Nahrung, die (sott
1Dt, zeıgt die große Bedeutung der täglichen Schriftlesung und Schriftaus-
legung für ıh Hıer hat seıne Erfahrung AaUus dem Kloster, danach ın der
kleinen Gemeinschaft 1ın Konstantiınopel un schließlich 1mM größeren Kreıis
1mM päpstlichen Palast 1n Rom fortgeführt.

Wıe sechr mıtten 1n den Predigten Ezechiel darauf edacht Wal,
eine Belehrung ber die Predigtaufgabe geben, zeıgt sıch in Hom
E 1622 Er flicht e1n, welche Ordnung der ede un der Betrachtung beim

5(} /T;DCR I) 11
51 Auf ein1ges ZUur Schriftauslegung 1St. 1n der Eıinleitung diıesen Homiuilien 1n der Aus-

gabe der SourcesChr 32/, 16—18 und 78f uIiImerksam gemacht.
52 SourcesChr S27 387 Et quı1a ad capıenda uerba caelestia iıdonea NOSLICra infirmitas 1O  ;

CSL, 1ıpse 1O5 cıbat, quı nobıs In LEMPOC trıticı> In uerbo
dum hodie intellegımus quod hesterno dıe nescıebamus, '1Aas QUOQUC comprehendamus quod
hodıe NnEeSCIMUS, PCI diuinae dispensation1s gratiam cotidiano alımento nutriamur.
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Prediger da seın mu{fß 9 Er mu{l sıch immer iragen, quıd, CUl, quando, qUa-
lıter un: QqUaNLUumM reden mu Mıtten 1n der Ezechielerklärung führt
in acht Abschnıitten weıter AaUs, W 3as diese Regeln der Rhetorik auf dıe Pre-
dıgt angewandt bedeuten.

Aufschlußreich für seiınen Umgang mıt der Schriftt 1St wıederum, WI1€E
in Homaiulıe die Vısıonen un Audıtionen un prophetischen Symbol-
handlungen des Ezechiel ständıg 1ın eine Auslegung auf die Predigtaufgabe
hın transponıert. SO Sagt eingangs der Homaiulıe, da{ß Angaben VO  _
Zeıt un Ort SErVata verıtate hıstoriae enthalten, W as nıcht AaUS-
drücklıiıch DESAZL 1ST. Dıie Bemerkung B., da{fß CS Wınter WAal, deutet auf dıe
Kälte der Herzen hın Die Bemerkung, da{fß Mose herabstieg VO Berg,
zeıgt das geistige Darnıiederliegen der Menschen Wenn Jesus dagegen
hinaufstieg auf den Berg, 1St. damıt angedeutet, W1€e hinaufführt Gott.
Ständıg wırd auch die typologische Auslegung gesucht, eın
Geschehen des ersten Bundes als 1INnWweIls auf die großen Ere1ign1sse des

Bundes verstanden werden kann, wırd das ausgesprochen. Die Sym-
bolhandlungen können sodann nıcht LLUT allegorisch un: typologisch, SON-
ern mMUssen auch moralısch ausgelegt werden. Gelegentlich bringt Gregor
auch mehrere Auslegungen hıntereinander. In Homiulıe 12 scheint 1€6Ss
geradezu Lehrzwecken £u  S Der Prediger mu also WI1€E der Prophet
hinausgehen In die Ebene, ZU Volke sprechen. Dann mu{ aber
wıeder 1n se1ın Haus einkehren, sıch selber, der Heılıge (Gelst
wohnt, un darf nıcht auf dıie nötıge Erholung beım Geilst CGottes VErgeSSCH
un VOT lauter Ruhmsüchtigkeıt un Stolz draußen bleiben. An dieser Stelle
Hom Z fällt ıhm e1n, da{fßs auch das Wort Jesu dem geheılten
Gelähmten, 1mMmMm eın ett un gyeh ach Hause (Mk Z LT j1er VOI-

wenden wAare. Das ett 1St das Fleisch, auf em der Mensch W1€e gelähmt
gelegen W AaT. Wenn aber geheılt ISt, soll SCIN se1ın Bett, se1n
Fleisch Lragen und CS ach Hause bringen, dorthıin, der Geilst
wohnt®>. Nachdem dem Propheten Ezechiel be] allem gefolgt WAal,
W as VO Geilst geführt hatte, c auf die Predigtaufgabe AaNZ

wenden, kehrt nochmal ZUr hıistorischen Auslegung zurück un stellt
fest, da{fß 1er vorallem der Gehorsam des Propheten gegenüber (Gott beach-
teLt werden mu Der verba hıstori1ae wırd dıe Tugend des Gehorsams CIND-
fohlen. SO gelangt VO dem hıstorischen Ereign1s der Schrift ErNEUL AA

moralıischen Anwendung.

)3 SourcesCh Z 464
SourcesCh Z 497

D SourcesCh Z 502
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Die Seelsorger als kırchlicher Stand

Di1e Auffassung VO der Seelsorgsautfgabe hängt natürlıch auch ab VO  ;

der Konzeption, dıe Gregor VO  — den kirchlichen Ständen hatte. Dıies
scheıint umsomehr der Fall se1ın un:! eindeutig 1n die Rıchtung einer Kle-
rusvorherrschaft führen, weıl die Bezeichnung TECCLIOTr geradezu eın ande-
IET Name beı ıhm für den Bischof war >® Es ann der Eindruck entstehen,
da{fß eine Laienbeteiuligung In der Seelsorge beı Gregor tfehlt. Da die Sache
jedoch nıcht sehr schnell entschieden werden kann, zeıgt die Feststellung
Paronettos, da{fß sıch nıcht die Spur eiınes paternalısmo un g1ur1d1smo be1
ihm tinde®?. 1ne systematische Darstellung der Ständelehre hat Gregor
nıcht. Er außerte sıch ZUur Frage, ber seinen eiıgenen Weg redete, der
ıhn ber eine COonvers10 ZU Mönchsstand un: schließlich ZUuU Dıakonat
un ber se1ıne Aufgabe als päpstlicher untıus zZzu Papstamt führte. Gre-
SOI schilderte seiınen Weg 1M St1] der Contessiones des Augustinus 1n dem
bereıts zıtlierten Wıdmungsbrieft Erzbischof Leander VO  —_ Seviılla den
Hıobmeditationen. Er schrıeb, da{fß ach seıiner CONnvers10 VO Weltleben
den rettenden Hafen 1M Kloster tand®8. Miıt der Übernahme des kiırchlichen
Standes (ecclesiastıcı ordınıs), des Altardıenstes (altarıs mıinısteriıum),
wurde wıieder auf die rauhe NSee hinausgeworfen un mu{fßte als
päpstlicher Apokrisıar wıeder 1n einem weltliıchen Palast wohnen. Nur dıie
Gemeinschaft (consortium) mıiıt einıgen be1 iıhm einzıiehenden Mönchen
erleichterte ihm 165 Schließlich, Sagl CI, wurde ıhm och die A4St der Seel-

(cura pastoralıs) aufgelegt. Damıt meınte die Erhebung ZU Papst-
am  — 1n Rom Dıie cConvers10 zZzu Mönchsstand erbrachte die Voraussetzung,
da{fßs hne weıteres Z Dıakonat un! ZUuU Bischofsamt erhoben werden
konnte. Denn die CONVers10 un: das Leben 1M Mönchsstand beinhaltete
auch jene continentla, geschlechtliche Enthaltsamkeıt, die eine
Zugangsvoraussetzung ZUuU höheren Klerusamt W AaT. Dıie Bedingung der
continentla konnte nämlıch auf dreitfache Weıse erfüllt werden. Von Ver-
heirateten durch e1in Versprechen der Enthaltsamkeıt VO  — der Ehe und in
der Ehe Von Unverheirateten durch eiıne COonvers10 d Am sıchersten
WAar dıe Verpilichtung ZUr continentlıa durch den Eintritt 1NSs Kloster ertüllt.
Gregor WAar als Unverheirateter diesen Weg Es gab aber NAatur-
iıch E Gregors auch Leute, die als Verheiratete Priestern un Bischö-

556 MARKUS (Anm 10) 137146
57 PARONETTO, Connotazıone del „Ppastor” nell’opera dı Gregori0 Magno. Teorı1a

prassı, 1n Benedictina (Roma) (1984) 3202
Moral Leandrum (C©OL

59 In diıesem 1Nn verlangten gallısche Synoden ine Bewährung In der CONVers1i0 ber eine
ZEWISSE eıt hın (z.B VO  - einem VOTL der Zulassung ZUTr Weihe Eın Hauptpunkt der CON-

vVersi0 WAar dıe geschlechtliche Enthaltsamkeıt. MUNIER (Hg.), Concılıa Gallıae
(GGL 148) Concılıum Arausıcanum Can z (22) eb Conciılıum Are-

atense Collectio canonıca=Can 43 42) 122 Concılıum Agathense Can 16 201
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fen geweıht wurden S1e ZUur COverpflichtet un sollten beım
Eintritt den höheren Klerus G1 dahingehendes Versprechen ablegen ®
1ermıit sınd WITL schon den kirchlichen Ständen gekommen, WIC S16 sıch
be1 Gregor darstellen DiIie Bezeichnungen sınd nıcht gleichlautend
Es 1ST auch beachten, da{fß sıch Zusammenhang mMIi1L der Seel-
sorgsaufgabe darüber außerte. Seine Sıcht der kirchlichen Stände 1ST deswe-
SCH nıcht umfassend, sondern relatıv VO  — der Seelsorgsaufgabe her
beschrieben. Öfter YEe1 Stände: r  9 un Uu-

gatı ® Miıt den sınd die Bischöfte ı ıhrer Leitungsaufgabe benannt
Rector konnte aber auch jemand NENNECNMN, der C1INC politische Führungs-
aufgabe hatte Dafiß das Wort reCIiOr als Selbstbezeichnung vorherrscht,
1ST C1iMN Anzeichen für den Zuwachs weltlichen Aufgaben, den die
Bischöfe un spezıell Papst Gregor ıhrer eıt übernehmen mufßten
Wenn den geistlıchen Charakter der kiırchlichen Führungsaufgabe
bıbliısch benennen wollte, ann sprach VO PaStOor und WENN dessen
Aufgabe pastoral technisch beschreiben wollte, ann sprach VO praedi-

rdo praedıcatorum bzw praedicantium WAar deswegen C1NC Gregor
sehr geläufige Bezeichnung für dıe Bischöte un DPriester Beachtenswert 1ST

dabeı, da{fß Cr Diakonsaufgabe nachdrücklich als altarıs
beschrieb Und WE Kreıise sEeEINETr Freunde eifrıg die Schrifterklärung
etrieb WAar die theologische Rechtfertigung dafür ohl dıe, da{s sıch
als reCLOr fühlte un die Schrifterklärung als Aufgabe des reCLOr ansah
Praedicatıo un CUTa pastoralıs hat Diakonsaufgabe nıcht YENANNL
Umgekehrt tällt auf da{fß SCINEGT Weıiıhe un dessen
ausschließlich der Schrifttmeditation SCINCNMN alt suchte un die Priester-
un Bischofsaufgabe der Pastoralregel a2um als Priesterdienst, sondern
fast ausschliefßlich als Predigtdienst beschrieb Be1l der Lektüre der Kapıtel

bıs 35 des 'Teıls der Pastoralregel drängt sıch der Eindruck auf dafß
1er auch C1NC Hınführung ZUr CO  12a un ZU geistlichen Stand also
SOZUSABCN C1NC Klerusbildung, mMI SCINECT Absıcht lag

Was die ordınes der un: praedıcatores, der CO un der
CONLUSALI unterschied WAar Eerster Linıe die kırchliche Aufgabe, die
persönlıch spiırıtuelle Lebenswahl Das WAar WEeIL WCS VO  — dem, W as INan

Gregor wollte durchsetzen, daß dıe Subdiakone VOTL ihrer Weihe, WECNN SIC verheiratet
N, C1M Versprechen der zukünftigen Enthaltsamkeıt ablegten, Brief den Subdıiakon
Petrus (ep 42) CC 140 54 In konsequenter Fortsetzung orderte tür die Zulassung zu

Bischofsamt, da{fß C1IMN Lalen Kandıdat Zuerst Mönch der Subdiakon werde, vgl Brief den
Bischof Passıyus (ep XIl @ 140 A 0/2 Gregor hatte CISCNC Konzeption VO  — der
Klerikerlaufbahn, 5 FAIVRE, Naılssance d’une hierarchie Les PTFeEMI1IECICS CLADECS du CUTrSUusSs

clerical (Parıs 3631 Darın spielte uch das Versprechen der1atür den Zugang
ZU höheren erikat A entscheidende Rolle

6l Moral D 35 (CCL 143 B Homiulıiae Hiezechihelem Prophetam I8l
Hom 5E (CCL 142 261-—263) MARKUS (Anm 10) 142

62 MARKUS (Anm 10) 13/
63 (3JRAMAGLIA (Anm 11)
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ursprünglıch 1M gesellschaftlichen un: öffentlichen Leben ordınes
verstand %. och weıter WCS VO  — einer römiıschen un gesellschaftlıchen
Inhaltsgebung für ordınes befand sıch Gregor ıIn einer anderen Stelle Aaus
den Moralıa. Gott fragte den Hıob, wer 6S ICSNCH läßt, WCNN der Boden
hart wırd un die Schollen zusammenkleben. Be1 seiner Meditatıon fällt
Gregor dieser Stelle den zusammenklebenden Schollen e1IN, die
INa  —_ doch vielleicht och unterscheiden könne. Da auf dıe tol-
gende weithergeholt scheinende Bemerkung kam, zeıgt seın Interesse

dem ausgesprochenen Gedanken. „Diese Schollen können WIr aber doch
vielleicht och mehr unterscheıiden, WCNNn WIr 1n der Kirche auf die
Verschiedenheit der erworbenen Verdienste achten. Denn mıttlerweılen 1St

anderes die Aufgabe (ordo) der Prediger un ELWAS anderes die Auf-
gyabe der Leitenden un anderes die Aufgabe der Untergebenen,

anderes dıe Aufgabe der Verheirateten un anderes die Auf-
gabe der Enthaltsamen, anderes die Aufgabe der Büßenden un

anderes die Aufgabe der Jungfrauen. Auf der eınen Erde 1St. also dıe
verschiıedene Orm der Schollen unterschieden, WCNN 1mM eiınen Glauben, In
der eınen Liebe, die verschiedenen Verdienste derer sıch zeıgen, die gut
handeln“ ®. An diesem Kommentar sınd Z7Wel Dıinge bemerkenswert, dıie
beıide weglführen VO  3 eıner herkömmlichen hierarchischen Stände-
lehre So äflst sıch rdo 1er aum mıt Stand übersetzen, sondern 1St. eher
mI1t Aufgabe wiederzugeben. Außerdem wırd auffällig der gemeınsame
Grund betont 1mM göttlıchen Glauben un:! 1n der göttlıchen Liebe, A4aUus dem
heraus sıch die Aufgaben un:! Verdienste abzeichnen un unterscheiden.
Wenn iıhm diese Feststellung eın Anlıegen SCWECSCH wäre, wWAre ıhm 1€eSs
be1 der trockenen Stelle VO  - dem harten Boden, 1n dem die Schollen
menkleben, nıcht eingefallen. An Was aber ıer erinnert, 1St. das biblisch
pauliınısche Verständnis VO  3 Gemeinde un Charısmen. rdo heißt deswe-
SCH sovıe] W1€E Charısma, WECECNN INa  - ıh VO gemeınsamen Grund des
Glaubens un: der Liebe (sottes her versteht, W1€e CS nötıg 1St. Mıt dem
stımmt auch übereın, dafß das Ideal, der WIr besser, das Beispıel des
Christen für Gregor nıcht der Mönch W  a 1ne starke Ideal- der Beıispiel-
wırkung für den Bischof Gregor hatte der Prophet Ezechiel. Das alles
umftassende Ideal un:! Beıispıel des Christen WAar für ıh aber eın Mensch
W1€E 10b6

64 VA  Z BENEDEN, Aux orıgınes d’une terminologıe sacramentelle. Ordo, ordınare, rd1-
natıo ans la lıtterature chretienne 315 SSL. 38) (Louvaın

Zu Hıob 58, 38 Moral A X Va Z (CCL 143 B, Quas gylebas S1 in
Ecclesia dıversıtate merıtorum attendimus, tortasse adhuc dıstiınquere subtilıus valemus.
Nam dum alıus est rdo praediıcantium, alıus audıtorum; alıus regentium, alıus subdıito-
TUuM, alıys CON1Uugum, alıus continentium; alıus paenıtentium, alıus Vvirgınum; quası un  x

ESsL dıversa glebarum torma distincta, dum In un  © fide, in una carıtate dısparıla emoOnNstrantur
ene operantıum merita.

( DAGENS, Saılnt Gregoiure le Grand Culture er experience chretiennes (Parıs
438
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Von PIUS ENGELBERT

Als sıch Papst Konstantın ! der CINZISC dieses Namens? kto-
ber Z'6 Porto be1 Ostıa MItL CINISCH hohen Würdenträgern der römischen
Kıirche einschitffte ach Konstantıiınopel segeln, WAar 1€es für mehr als
1200 Jahre der letzte Besuch den C1inNn apst der Stadt Bosporus
machen sollte Konstantın, C1IN Syrer, Üral C1INEC heikle 1SsS1ıonN an? Kaıser
Justinian I Gn skrupelloser und blutbedeckter Machtpolitiker, drängte
SECIL Jahren auft Anerkennung der Diszıplinarbeschlüsse der Irullanıschen
Synode VO  ; 691/97 (der SOgENANNLEN Quinisexta), dıie für Rom allerdings
unannehmbar waren* Justinıan hatte versucht, den wıderstrebenden apst
Serg1us gefangenzunehmen, W as der wütenden Proteste der LOMLA1-
schen Bevölkerung mißlang Weniıige Jahre Spater verweigerte Johan-
NCs V die Unterschrift die Beschlüsse des Konzıls, SELIZiIE sıch aber
dem Tadel der Eiterer AaUsS, die Artikel nıcht verdammt haben® An Papst
Konstantın CIS1INS die Aufforderung des Kaısers, der gerade C1inNn tfurchtbares
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Strafgericht ber Ravenna verhängt hatte, sıch 1n Konstantıinopel einzutfin-
den? Es gyehörte Mut dazu, der Aufforderung nachzukommen. ber
Neapel segelte der apst ach Sızılıen, VO Ort die italienische Südkü-
STLEC ach Utranto, überwinterte. Dort erreichte ihn auch das kalserlı1-
che Geleıiutschreiben, das ihm auf den Stationen seiner Reıse einen kalser-
gleichen Empfang sıchern sollte?. Im nächsten Frühjahr sSseLZiLE Konstantın
die Reıse fort. Unterwegs begrüßt durch den Flottenadmiuıiral Theophıilos,
wurde der apst sıebten Meılensteıin VOTLT der Hauptstadt 1mM Namen des
abwesenden alsers VO  S dessen Sohn un Miıtkaıiser, dem sechsjährıgen
Tıberıius, dem Patriarchen Kyros SOWI1e Hofstaat und Klerus teierliıch CMMP-
fangen. Der Papst, hoch Roß, das Haupt bedeckt miı1ıt dem Camelaucum,
„WI1e 6S ın Rom tun pflegteg wurde ZU Palast der Placıdia geleıtet,

während se1nes Besuches wohnte. Das Treffen mıt Justinian kam In
Nikomedia zustande. Justinian erwI1eSs dem apst die höchste zeremonıelle
Begrüßung, die kniefällige Proskynesıs mı1t Fußkuß, woraut sıch beide VOT

den ugen des zahlreich versammelten Volkes umarmten ?. Am nächsten
Sonntag zelebrierte der apst eine Messe, 1ın welcher der Kaıser die Kom-
munıon empfing. Alles WAar eıitel Sonnenscheıiın. Dıi1e offizielle Papstge-
schichte, der Liber Pontificalis, verschweigt dıie harten Verhandlungen, dıe
apst un Kaıser mıteinander führten. och wI1ıssen WITF, da{fß der künftige
Papst Gregor :, der als Dıiıakon dabe!] WAaäl, eiıne für Rom annehmbare Deu-
Lung der Quinisexta-Beschlüsse erreichte, die der Papst annn auch
annahm 19. Justinian WAar großzügıg yenug, sıch mı1t eıner kaiserlichen
Bestätigung des päpstlichen Prımats bedanken. Am Oktober 711 WTr

der Papst wıeder In Rom, VO  3 einer begeisterten enge begrüßt.
Dıie Reıse des Papstes Konstantın ach Byzanz 1St. nıcht LLUT Symbol

eiınes Ende gehenden, Reibungen reichen Zusammenspıiels VO

Papsttum un oströmiıschen Kaısertum, S1Ee 1St auch 1ın den Einzelheiten
ıhres Verlaufs prägend für spatere Papstreisen geworden, die untereinander
se1mt langem nıcht mehr verglichen worden sınd

Als apst 1US VI 1mM Februar 1782 seiınem „V1agg10 apostolico” nach
Wıen autfbrach, 1M persönliıchen Gespräch Kaıser Joseph I1 bewe-
SCH, se1ine radıkalen Staatskirchengesetze mildern, oriff der Junge PIO-
testantısche Geschichtsschreıiber Johannes VO  e Müller ZUrTr Feder, u ANSC-
regt VO diesem Ere1igni1s, 1n eiıner kleinen Schrift die „Reısen der Päpste”
behandeln!.. Müller, der sıch gerade Eerst VO  - der kirchenkritischen Autklä-

Franz Dölger, Kegesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches VO 65—14553
eıl Regesten VO  Z 65—1025 (München Berlın Nr. 266 Agnellus, Liber Pontiticalıs

ecclesiae Ravenatıs 1372138 MGH KHUM Lang. (Hannover 368—369
DÖLGER, Regesten (Anm Nr. 267
Zum Zeremonıiell vgl ()TTO ] REITINGER, Dıie oströmische Kaıser- uUun! Reichsidee ach

ihrer Gestaltung 1mM hötischen Zeremonıiell (Jena 8 4—94
10 Vıta Gregoru I1 396
11l JOHANN VO  Z MUÜLLER, Kleıine historische Schritten (Sämmtlıche Werke, hg V  —
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rung abgewandt hatte, wollte mıt seiner Monographıie das Papsttum als
Gegengewicht gegenüber dem Anspruch des absoluten Staates darstellen !?.
Müller hat Cun Szenen aus der Papstgeschichte herausgegriffen, die ”Ze1-
SCH sollten, W1€e die Macht des Gelstes die Gewalt der Wafftfen In die
Schranken welst. Seine knappe Schilderung erstreckt sıch VO  — der Begeg-
NUuNngs COS mıt Attıla ın Mantua bıs ZUrFr Reıse Innocenz’ nach
Lyon aut der Flucht VOTLT Friedrich I1 (1244) Eıgenartigerweıise sınd selt der
Monographıie Müllers die Reıisen der Päpste 1mM Miıttelalter nıcht wıeder
ZU Gegenstand einer eigenen Studie gemacht worden. Im folgenden soll
versucht werden, einen Teılaspekt des Themas, die Reısen der Päpste 1NSs
Frankenreich, In den Blick bekommen!3. Das bel derartigen Begegnun-
SCH üblıche Protokall ann uns ber den Sınn dieser Reısen wen1g 9
weıl CS W1€E be1 heutigen Staatsbesuchen VOT allem den Schein wahrt.
Der tatsächliche Wert einer solchen Reıse annn hingegen bemessen werden,
WECENN Ian aut ihren Anlaß un aut die erzielten Ergebnisse achtet. Nehmen
WIFr als Rahmen der Darstellung das Fränkische Reich den Karolin-
SCIN mıiıt Einschlufß der Nachfolgestaaten Herrschern au karolingı1-
schem Haus, kommen WIr auf sechs Papstreıisen. Nıcht alle haben das gle1-
che Gewicht. Dıi1e wichtigste VO  = allen 1St zweıtellos die ETIStE, eıne Reıse, die
mehr 1St als 11UTr e1in unübersehbares Zeichen tür dıie Hınwendung des
Papsttums den Franken; S1Ce WTr die Reıse, die den Bund der Karolinger
mıt dem Papsttum besiegelte un die Geburt des Kirchenstaates einleıtete.

Dıe Reise Papst Stephans 11 Könıig PıppınS
Der Anlaß der Reıse Wr die Bedrohung Roms un der Unabhängigkeit

des Papsttums durch das Langobardenreıch. Selt iıhrem Einftall ın die Appe-
nınenhalbinsel In der zweıten Hälte des Jahrhunderts die Lango-
barden eın Element ständıger Unruhe. In der CerStenN Hältte des Jahrhun-
erts versuchte Könıig Liutprand, klug, kühn un tromm zugleıch, das Ver-

der byzantınıschen Miılıtärpräsenz 1ın Nordiıitalien für das Langobar-
denreich AaUS  Z Dıie Langobarden sollten die NEUEC Ordnungsmacht
In Italıen werden. Dıi1e beiden noch unabhängigen langobardıschen Fürsten-
umer VO Spoleto und Benevent ebenso 1mM Vısıer Liutprands W1€E
das byzantınısche Verwaltungszentrum Ravenna mıiıt seınem Umland. Was

mıt Rom vorhatte, 1st unklar. Man mu sıch ımmer eiınmal wıeder daran

JOHANN (SEORG MÜLLER, Theıl), (*Stuttgart Tübıngen 21—60 Zur Reıse selbst: ELI—-
SABEIH KOovAcs, Der Pabst In Teutschland. Dıe Reıse Pıus al 1mM Jahre 1782 (Wıen

12 KARL SCHIB, Johannes VO  — Müller (1752—-1809) (Schaffhausen Konstanz 386
13 Dıie Skızze VO Agostino Paravıcını Boglıanı, Der Papst auf Reıisen 1M Mittelalter, 1n :

Feste Uun! Feiern 1mM Miıttelalter. Paderborner Symposıon des Mediävıstenverbandes, hg VO:  -
|IJETLEE ÄLTENBURG (Sıgmarıngen 501—514 beschäftigt sıch NUr mıt dem Spätmittel-
alter, VOT allem mıiıt dem 13 Jh
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erinnern, da{ß die Quellen, die uns ber das späate Langobardenreıch un
ber dessen Beziehungen Rom berichten, allesamt VO  z Feinden der
Langobarden LaAaMMEN der jedenfalls doch nıcht die Dıinge au der Sıcht
DPavıas darstellen L

Miıt dem fränkischen Hausmeıler arl Martell schlofß Liutprand eın
Bündnıs, das mehr WTr als Zweckpolitıik. arl Martell schickte 737 seınen
Sohn Pıppın Liutprand, ıh VO  — diesem adoptieren lassen !> Als
Adoptivsohn des Langobardenherrschers wurde Pıppın eın Königssohn,
un das gyab seinem Vater arl Martell un: iıhm selbst 1n der heiklen blö-
SuNngs des unfähigen Merowingergeschlechts e1in ungeahntes, wen1g
bedachtes Gewicht.

Der Iraum der Langobarden Wr eın einheıtliches, langobardıisches Ita-
1en Dazu gehörte aber, da{fß Ravenna erobert wurde, der S1t7z des byzantı-
nıschen Vizekönigs VO talıen mıt dem Tiıtel elnes Exarchen, aZzu gehörte
auch dıe Einnahme VO  } Rom Die Langobarden mußflten bald erkennen,
da{fßs das eigentliche Hındernıis für die Eınıgung Italıens nıcht die schwachen
Byzantıner aAICH, sondern die Päpste. KRom gehörte ZWAAr mıtsamt seıiner
Regıion, dem SOgENANNLEN Dukat VO  a Rom, unbestritten ZU byzantını-
schen Reich, aber die Bindungen hatten sıch gelockert. Nıcht zuletzt die
bilderteindliche Polıitik der Kaıser sollte die Entiremdung 1m Jahrhundert
vorantreıben. In den dreißiger Jahren des Jahrhunderts verstärkte uınt-
prand seınen Druck auf Ravenna un Rom, W as apst Gregor I1IL dem
ungewöhnlichen Schritt veranlaßte, den tränkischen Hausmeıer arl Mar-
tell Hılte die räuberischen Langobarden bıtten. och dieser
dachte nıcht daran, se1ine Freundschaft mıiıt Liutprand, der ıhm gerade In
der Provence die Sarazenen geholfen hatte, eiInes italıenıschen
Abenteuers wiıllen aufs Spıel setzen 16 Dem Nachfolger Gregors, Zacha-
r1as, dem etzten Griechen auf dem Papstthron, einem geschmeidigeren
Politiker als Gregor, kam Liutprand mıt erheblichen Konzessionen ZE-
DeH Zacharıas versprach sıch mıt Recht VO  — persönlıchen Verhandlungen
mıt dem Langobardenkönig mehr als VO einem Gesandtenaustausch; die-
SCr wıederum WAar eiıner Begegnung nıcht abgeneıgt. Das Treffen kam 1mM

14 JÖRG ARNUT, Geschichte der Langobarden (Stuttgart 8O—8/ WILEFRIED MENG-
HIN Dıiıe Langobarden. Archäologıe und Geschichte (Stuttgart 192—198% JAN HAL-
LENBECK, DPavıa aM Rome The Lombard Monarchy an the Papacy In the Eıghth Century

Iransactıon of the Amerıiıcan Philosophical Soclety /2,4) (Philadelphia hat versucht,
den Kontflikt aus der Sıcht DPavıas beschreiben, sieht ber die Motiıve der Langobardenherr-
scher In günstigem Licht.

15 PAULUS I )IACONUS, Hıstoria Langobardorum Vn S MG  AB 55 NI“ Lang. (1878) 183
JARNUT (Anm 13) 94 ARNOLD ÄNGENENDT, Kaiserherrschaft und Königstaufe Arbeıten
ZUTr Frühmittelalterforschung 15) (Berlın New ork 120

16 Cod Carol Nr. MG  SB Epp 1988 476—479 Fredegarıl Chronica, Continuationes
A hg VO  j BRUNO KRUSCH, MG  aln C  s MeroV. I1 (Hannover 178

N ıta Zacharıa: 426—4531 Vgl PAOLO D’)ELOGU, N} longobardo Storla
d’Italıa, hg. VO (3IUSEPPE GALASSO, (Turın 145—163
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Februar /49) 1ın der ähe der kleinen umbrischen Stadt Tern1ı zustande,
der Könıig auft dem Rückweg VO  = eiıner Strafexpedition 1NSs Beneventanısche
se1ın Quartıier aufgeschlagen hatte. Der Papstbiograph schildert uns die
Begegnung mıt eıner solchen Fülle VO  } Eınzelheıten, da{ß selbst der se1ın
Gewährsmann dabei SCWESCH se1ın mu Liutprand empfing Zacharıas mıt
ähnlichen protokollarıschen Ehren, W16€e wenıge Jahrzehnte vorher Kaıser
Justinian I1 Papst Konstantın. Sobald der Papst 1n Orte langobardısches
Gebiet betreten hatte, geleıitete ıh eın Sondergesandter des Könıgs ach
Narnı, das der Strecke ach Tern1ı lıegt Hıer arteie bereits eıne hoch-
rangıge mıiılıtärische Abordnung auf den Besucher AaUS Rom un brachte ihn
ZUT Valentinsbasılika be1 Tern.\. Vor der Kıirche arteie der Könıg mıt sSe1-
NC Hofstaat un: dem Heer aut den Papst ach einem Gebet un der
Begrüßung In der Kırche begleitete der Könıg seiınen (sast och eın Stück
weıt dessen Zelt YSt nächsten a einem Samstag, begannen die
Verhandlungen zwıschen Könıig un:! Papst Zacharıas erreichte mehr als
erhofft hatte. Nıcht LLUT die Jjer Kastelle Amerıa, ÖOrte, Bomarzo un
Bıeda, die den Zugang ach Rom 1m Norden kontrollierten, gyab Liıutprand
zurück; auch Güter In der Sabına un 1ın der Gegend VO  > Ancona der
Adrıa, die schon dreißig Jahre langobardısch aAICH, wurden dem DPetrus
erstattet Mehr och Liutprand versprach dem Dukat VO  s Rom einen
zwanzıgJährıgen Woaffenstillstand. Am Sonntag weıhte der Papst 1n der
Valentinsbasılika 1ın Gegenwart des Könıgs un seiner Amtsträger eiınen
Bıschof, wobe!I viele Langobarden Iränen gerührt Zum Festmahl
ach dem Gottesdienst lud der Papst eın Der Könıg soll danach gul
gelaunt BESAZL haben, „dafß sıch nıcht erinnere, Jjemals 1e|
haben18“ Grimmig emerkt allerdings Gregorovıus azu „Jeder Bıssen,
welchen Liutprand der päpstlichen Tafel verzehrte, kostete eın Stück
Land !®“ Am nächsten Tag kehrte Zacharıas, begleıtet VO  —_ hohen langobar-
dischen Würdenträgern, darunter Herzog Agıprand VO  — Chıiusı, dem Nef-
fen des Königs, ach Rom zurück. Dıie Route führte ber Amerıa, ÖOrte,
Bomarzo un Biıeda, jene Kastelle also, deren Rückgabe der Anla{f der
Papstreıise PFCWESCNHN WAaTfr, und die ıhm 1U ordnungsgemäfß übergeben WUr-
den Der apst konnte miı1t dem Erfolg der Reıise hoch zufrieden se1In. Für
Liutprand zahlte sıch jedoch das Entgegenkommen nıcht A4AU.  ® Schon eın
Jahr später kam 65 Spannungen zwıschen DPavıa un Rom
Anlaf WAar die Belagerung Ravennas durch den Könıig. Der bedrängte
Exarch Eutychius wandte sıch mıt einem Hılfegesuch den apst Der
hielt die Sache für wichtig SCHNUßS, sıch selbst für S$1Ee Königshof 1n DPavıa
einzusetzen. Der Empfang Junı /43 WAar entschieden trostiger als 1M
Jahr Denn nıcht azu hatte Liutprand dem apst Frieden angeboten,

18 Vıta Zachariae: 428
19 FERDINAND (JREGOROVIUS, Geschichte der Stadt Rom 1mM Mittelalter, Buch, Kap

hg VO  - WALDEMAR KAMPF, (München 357
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dafß dieser ıhm seıne Pläne 1mM Exarchat stOrte ber Ende gyab auch
diesmal der Könıig ach Ravenna blieb kaıiserlich un die „respublıca” des
Papstes, das „Herrschaftsgebiet des Petrus”, erhielt Z7wel Drıttel
des Gebietes VO  — Cesena U ZUurück:, WwW1€E der Papstbiograph schreibt?®.
Womuit das Papsttum Rechte ıIn der Pentapolıs geltend machte, 1St. unerftind-
ıch och trıtt be1 dieser Gelegenheit ZU Ersten Mal den Tag, dafß
Zacharıas mehr dachte als 1LLUT wirtschaftliche Besitzstandwahrung
des Patrımonıums DPetri1. Di1e Begegnung VO DPavıa 1M Junı 74% zeıgt 1el-
mehr, dafß das Papsttum bereit WAal, die Aufgaben des Exarchats iın Italıen
mıtzuübernehmen. Damlıt aber stiefß 6S unweigerlich mıt dem alten Ziel
langobardıischer Polıitik Z  M, eın einheıtliches, geographisch abge-
rundetes Langobardenreich VO  S Friaul bıs nach Benevent begründen. Ist
der alte Liutprand dem offenbar gyeschickt verhandelnden Zacharıas auf
den e1im gegangen”? Es scheint, dafß der persönlıch sehr tromme Könıg
Zeıt sel1nes Lebens nıcht A4US dem tiefen Konflikt herausfand zwiıischen den
kriegerischen Erwartungen se1ines Volkes un der Ehrturcht VOT dem Nach-
folger PetriI1.

Könıg Liutprand starb Anfang /44 ach dem kurzen Intermezzo Hıl-
deprants, eines Neffen Liutprands, kam och 1mM selben Jahr Ratchıis, Her-
ZOB VO  — Frıaul, die Macht, der verheiratet mıt einer vornehmen Stadt-
römerın eiıne ausgesprochen romftreundliche Haltung einnahm. Gerade
dies wurde ihm zZu Verhängnis. /49 mufßlßte abdanken un wurde
Mönch In Montecassıno. Der CUu«cCc Könıig, Aistulf, der durch den Putsch
der antırömiısch gesinnten Opposıtion ZUrFr Regierung kam, gyab der lango-
bardıschen Polıitik unverzüglıch eıne MNCUC Rıchtung. Der Druck auf die
Nachbarn 1ın talıen ahm Es War unverkennbar, da{fß Aıstulf eıne
Ausdehnung un Abrundung des langobardıschen Königreiches dachte.
51 konnte Ravenna einnehmen un die Pentapolıs mıt Cesena als Miıt-
telpunkt ArzZal! In Spoleto SELZIE ach dem Tod des Herzogs Lupo keinen
Nachfolger mehr e1n, sondern übernahm selbst die Regierung. In Benevent
Wr auf die unbedingte Loyalıtät der Regentıin Scaunıperga Verlaß. Der
yrößte eıl Italıens stand damıt der Kontrolle Aiıstulfs. Dıi1e Byzantı-
NCT hielten 1m Süden neben Sızılıen NUr och Apulıen, Kalabrien un die
Enklave VO Neapel,;, 1M Norden WTr außer Venezıen un strıen alles VCI-

loren. Als nächster Domuinosteın mufste der Dukat VO  = Rom fallen. Den-
och WAar für den Augenblick keine Getahr. Aıstulf machte keıne Anstalten,
in den römischen Dukat einzufallen, aber auch Zacharıias hijelt sıch 1ın se1-
NCN etzten beiden Jahren auttallend zurück, vielleicht weıl erkannte,
da{fß ıhm keıine andere Wahl blieb

Das sollte sıch rasch ändern dem apst Stephan IT
(752—757), einem gebürtigen Römer, der sogleich Verhandlungen mıt dem
Langobardenkönig aufnahm, der auch einem Stillhalteabkomme bereıt

20 Vıta Zacharıae: 451
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schien. ber schon 1er Monate spater verlangte CI, ungeduldıg geworden,die Zahlung eınes Goldsolidus als Jahrestribut VO jedem Bewohner des
Dukats und darüber hinaus die Anerkennung der langobardıschen Oberho-
eıit. Der päpstliche Protest Hof VO  - Ravenna, Aıstult miıttlerweiıle
Ostentatıv residierte, ausgerechnet VO  S Zzwel Abten AaUS dem HerzogtumBenevent, Atto VO San Vıncenzo Volturno un Optatus Von Monte-
CaSSınO, vorgetragen, wurde empOrt zurückgewiesen?!. uch eine zweıte
Gesandtschaft mıt dem aus Konstantınopel über Rom angereısten Sılentia-
r1us Johannes erreichte nıchts. In dieser für die polıtische Bewegungsfreiheitun die ökonomische Unabhängigkeit des Papsttums iußerst bedrohlichen
Lage wandte sıch Stephan Kaıser Konstantın mıt der Bıtte eıne
Miılıtärintervention In Italıen. Als deutlich wurde, da{ß VO  — Byzanz Hılfe tür
das sıch In AÄngsten steigernde Rom nıcht erwarien WAäl, wıederholte Ste-
phan M den Schritt, den VOT 14 Jahren schon eiınmal eiıner seiner Vorgängerhatte: Er wandte sıch die Franken. Er gab einem In den Norden
heimkehrenden Pılger eine Botschaft Könıig Pıppın mıt, da{fß dieser ihn
doch 1Ns Frankenreich einlade??.

Dıie Lage stellte sıch für die Franken 753 anders dar als noch VOT Jah
”C  > Pıppın WAar dem Papsttum ank verpflichtet. Im Jahre 750 hatte ihn
Zacharılas moralısch unterstützt, als der Karolinger den Schritt C, die
VO mythischer Aura umgebene Merowingerdynastie abzusetzen. Im frän-
kıschen Reich WAarTr durch dıie Tätigkeıt des Boniftatius un anderer Angel-sachsen die alte Petrusverehrung NC  e belebt worden?3, Pıppın selbst hatte
wen1g Anlads, Aiıstulf, den Feind selines Adoptivvaters Lultprand?*, scho-
NCN, zumal Aıstultf ungeschickterweise auf die innerfränkische Opposıtion
SESELIZL hatte. Pıppın beantwortete die Anfrage des Papstes umgehenddurch seinen Sondergesandten Abt Droctegang VO  —_ Jumi6eges mıt eiıner Eın-
ladung?®. Als Anfang Oktober 7553 Bischof Chrodegang VO Metz un
Herzog Autchar ach Rom kamen, den Papst 1Ns Frankenreich
geleiten?®, traten S1e dort den uns schon bekannten kaıiserlichen Sılentiar
Johannes A der gerade AaUus Konstantıinopel zurückgekehrt WAT. Er über-

21 Vıta Stephanı IL 441 Chronicon Vulturnense, hg VO  e VINCENZO FEDERICI,
Fonti pCI Ia stor1a d’Italıa) (Kom 166
DD Vıta Stephanı I1 444
23 Mır scheınt, daß der Anteıl der Angelsachsen Petruskult des Jhs heute sehr

unterbewertet wiırd Zum Forschungsstand: HORST FUHRMANN, Das Papsttum un: das kırchli-
che Leben 1mM Frankenreich, 1N ascıta dell’Europa ed Europa carolıingıa: un’equazıone da
verificare, Settimane dı studıo del Centro dı studı sull’alto medioevo XAXVII) (Spoleto

419—456, 1er A
24 PAULUS I’)IACONUS, Hıst. Langob. VI SIl MG  G RI Lang. (Hannover 1821
25 7u Droctegang vgl Pıvus ENGELBERT, Dıie Vıta Sturm1 des Eıgıl VO Fulda Veröt-

tentlichungen der Hıstor. Kommissıon für Hessen Waldeck 29) (Marburg 102
26 Vıta Stephanı I1 445 Der dux Autcharius 1st. vielleicht iıdentisch mıt dem gleichna-

migen Gründer VO  — Kloster Tegernsee; vgl FRIEDRICH PRINZ, Frühes Mönchtum 1mM Franken-
reich (?Darmstadt 375
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rachte dem apst den kaiserlichen Auftrag, persönlıch beım Langobarden-
könıg der Rückgabe Ravennas und der Pentapolıs vorstellıg WCI-

den?? Stephan selbst hatte längst die Hoffnung auf Hıltfe AaUus Byzanz auf-
gegeben, der Kaıser wıederum scheint sıch ber die völlıg veränderte Lage
1n talıen nıcht 1mM klaren SCWESCH se1n. Immerhin Lal der apst se1ın
Möglıchstes. ach seınem Auftfbruch A4aUS Rom 14 Oktober / 5S% begle1-
LeL VO  — kirchlichen Würdenträgern un römischen Adlıgen, suchte mI1t-
Samı(®, der ränkischen Gesandtschaft, die ihn ber die Alpen geleıten sollte,
ZuUerst König Aiıstult 1n dessen Hauptstadt DPavıa auf Dıi1e Ablehnung der
byzantinıschen Forderung WTr gewiß, aber würde Aistulf auch dıe Weıter-
reise verhindern, deren Beweggründe ihm nıcht verborgen blieben? Er

c nıcht! So {Fat Stephan 15 November, ach dem Abbruch der
Verhandlungen mMIıt dem Langobardenkönig, 1n ziemlicher Eıle vielleicht
1ın Angst VOT einem Sınneswandel des Könıigs mı1t einem kleinen Gefolge
hoher römischer Geıistlicher un La:enbeamten die Fortsetzung der Reıse
an28 Dıie Grenze ZUuU Frankenreich überschriıtt CI, als den schon 1mM
römischen Altertum benutzten Alpenpadfßs des Jupiterbergs, des Großen
St Bernhard, erstieg, selt dem 11 Jahrhundert das bekannte Hospız der
Augustinerchorherren lıegt Hınter dem Pafs, dem Lauft der Rhöne folgend,
erreichte dıe Karawane, erschöpft VO Kälte un Schnee, VO den reißen-
den Strömen un „abscheulichen Bergen“ (atrocıssım1s montibus)??, das
uralte Kloster Agaunum, das heute dem Namen St-Maurıice als
Kanonikerstift weıterlebt. Hıer begrüßten den apst 1mM Namen Pıppins
7wWel hohe fränkische Würdenträger, der Abt Fulrad VO  — St-Denıis un Her-
ZOS Rothard, un geleıteten den hohen Gast un: se1ine Gefolge ach Pon-
thion, südöstlıch VO  —_ Chälons-sur-Marne, in der dortigen Pfalz dıie
Begegnung zwiıischen dem apst und dem Frankenherrscher statttinden
sollte. Auft dem VWege dorthin kam dem apst der Königssohn arl ZE-
SCH, damals ohl Eerst sechs Jahre alt, un schlofß sıch mı1t seınem Gefolge
dem Zug

Die Begegnung mıiıt dem ränkischen König verlief 1ın protokollarısch
wohlüberlegter VWeıse, deren Einzelheiten vermutlıch schon 1n St-Maurıice
zwıischen dem apst un den Gesandten Pıppıns abgesprochen worden

Die Herkuntt A4US dem byzantinıschen Hoftfzeremonıiell 1ST. 1I-

kennbar, fremd 1€eSs den Franken auch vorkommen mochte. Pıppın rıtt
mı1t seiıner Famlılıe dem apst ELWa km €  > st1eg beim Anblick des
römiıschen Bischofs VO Pferd, wart sıch VOT dem apst Boden (terrae
prostratus) und 1ef annn „WI1e eın Stallknecht“ (v1LCE stratorıs) eiıne trecke

27 Vıta Stephanı IL 445 Paulı continuatıo tertla MG  Hi OI Lang 209
LUDWIG (ÜELSNER, Jahrbücher des fränkischen Reiches Könıg Pıppın (Leipzıg
115164 ERICH (CASPAR, Pıppın Uun! dıe römische Kirche: Kritische Untersuchungen

Zu fränkısch-päpstlichen Bunde 1m VIIL Jahrhundert (Berlın Auch, WENN Nan heute
hın un:! wıeder diesen Meıstern widersprechen muß, kommt INan nıcht hne S$1Ce aus

I« Cod Carol Nr. MG  An Epp CL 491
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weıt neben dem reiıtenden Papst her Es 1St. der Stratordienst, den hiıer Z
ersten Mal e1in Herrscher einem Papst erwelılst. Der Brauch SLaAaAMML Aaus

Byzanz, be] testlichen Anlässen Patrızıer dem Kaıser das Pferd führten.
Er Warlr aber auch schon seIit längerem 1n Rom als kaiserähnliche Ehrung für
den Papst üblıch. Wenn hohen Feiertagen VO  i St Deter ZzUu Lateran
rıtt, yıngen $EraLores laicı, yewıß keıine gewöhnlichen Stallknechte, rechts
un lınks VO Pferd des Papstes un ührten es 30 Im abendländischen
Miıttelalter gyehörte der Stratordienst zZu Rıtus der Kaiserkrönung. (Ganz
unumstrıtten WAar nıe, WI1€E uns das Autbegehren Friedrich Barbarossas
verrät, da als polıtısche Unterordnung des Kaısers den Papst VCI-
standen werden konnte. Das letzte Mal wurde diese Zeremonıie WENN
auch 1Ur noch In schamhafrt verhüllter Andeutung be1 der Krönung
Karls In Bologna 530 geübt?!.

Unter geistlichen Lobgesängen wurde Papst Stephan VO  — Pıppın 1INs
Innere der Pfalz geleıtet. Es War der 6. Januar 754 Von einer Messe
Epiphanıietag In Ponthion 1sSt In den Quellen nıcht die ede Der Liber Pon-
tifıcalis, dem WIr die bisher FCENANNLEN Einzelheiten VOT allem verdanken,
berichtet NUT, da{fß der Papst ıIn der Kapelle der Pfalz den allerchristlichsten
Könıig (christianissiımum regem) Iränen bat, sıch der Sache des

Detrus un der respublica Romanorum anzunehmen. Die SOZgENANNLCNH
Alteren Metzer Annalen wollen WISSen, da{fß der Papst Tag ach seiner
Ankunft mıt seınem Klerus ın härenem Gewand, mıt Asche auf
dem aupt, auf dem Boden lıegend, Pıppın seiıne Bıtte Hıltea-
SCH habe Nıcht eher habe aufstehen wollen, bıs der Könıig, se1ıne Söhne
un seiıne Großen iıhm Z Zeichen ıhrer Hıltsbereitschaft die Hand
gereicht un ıh aufgerichtet hätten?2. Der Bericht 1St ıIn seliner Tendenz
durchsichtig; zeıgt den Papst 5 W16€e INan iın In der Glanzzeıt Karls des
Großen 805 SCIN gesehen hat Füßen des mächtigen Frankenherr-
schers33 Darum MUu das Berichtete aber och nıcht falsch se1IN; WECNN das
Papstbuch die Szene verschweıigt, braucht INa  = nıcht lange suchen,

Unbestritten zuverlässıg 1STt dagegen eıne andere Notız der äaltesten
fränkischen Quellen, wonach der Papst dem Könıg un seiınen Großen rel-
che Geschenke mıtgebracht habe Geschenke gehörten Z Rıtual VO  i

Herrscherbegegnungen3

30 Ordo OMANUS E E ed MICHEL ÄNDRIEU, Les Ordines Romanı du auty age
I1 Les LEXTES (Ordines J—-AXILL) (Spicılegium Sacrum Lovanıense 25)) (Löwen 69

31 ROBERT HOLTZMANN, Der Kaıser als Marschall des Papstes (Berlın Leipzıg
32 Annales Mettenses priores AI hg VO  S BERNHARD VO  Z SIMSON, MG  HE SSrG (Han-

OVi Leipzıg 45
[RENE HASELBACH, Aufstieg un!: Herrschaft der Karlınger 1n der Darstellung der SOSC-

nannten Annales Mettenses priores Hıstorische Studien 412) Lübeck Hamburg
123

34 Fredegarı] Chronica, Continuationes hg VO  — BRUNO KRUSCH, MG  SE 1G Mer. 1{
(Hannover 195 Annales Mettenses priores /55 Aa ©® 45
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Pıppın WAar gew1lß ıllens dem Papst heltfen och DPon-
thıon, nehmen WITL A schlofß MItL dem Papst C1N€E „Schwurfreund-
schaft“, den der alteuropäischen Gesellschaft ertrauten Amiluxcıtıa Bund
welcher beide Seıten „Liebe un Ireue un ZUrFr Hıltfe der Not VCI-

pflichtete och den Taten der Hıltfe bedurtfte der Zustimmung der
fränkischen Führungsschicht, un be1 dieser WTr C1inN Eingreıiten talıen
denkbar unpopulär®® Pıppın mußte also, vereıint MItL dem Papst, Eerst eiınmal

Franken auf der nächsten Reichstage überzeugen Während
der apst dıe Wıntermonate bequemeren Kloster St Deniıs be1 DParıs VeCeTI-

brachte, ernsthaft krank wurde, un: während sıch Könıig Pıppın
März /54 der königliıchen Ptalz Berny-Kıvıere (Bernacum) VO  — den

ränkischen Grofßen C116 glatte Abfuhr SCINCT Italıenpläne holte, kam
Aiıstulf auf den Gedanken, Pıppins Bruder Karlmann, der Mönch Mon-
teCASSINO geworden WAal, ZUgUNStiEN der Langobardensache 185 Franken-
reich schicken, „ Un be1 SC1INCINMN Bruder den Wünschen des römischen
Papstes entgegenzuwiırken?” Es mu Anfang Aprıl /54 SCWESCH SCIN, als
dıe beiden Brüder, die sıch SCIL fast sieben Jahren nıcht mehr gesehen hat-
CcnN, einander begegneten?® Wo ertahren WITL nıcht Vielleicht Warlr CS der
Pfalz Quierzy (nordwestlıch VO  = S5O1SSONS), der Pıppın Aprıl das
Ostertest beging un wohiınn ach dem Mißerfolg VO  ; Berny-Kıvıere C1INC

ZWEITLE Volksversammlung selben Frühjahr einzuberuten SEWAaART hatte??
Man hat sıch gefragt, W as Pıppın bewegen konnte, sıch auf das Rısıko

Feldzugs dıe Langobarden einzulassen Kämpfte doch schon
SECIL ZWCECI Jahren die Eingliederung VO  — Aquıtanıen den fränkischen
Reichsverband C1iN Krıeg, der och keineswegs entschieden Wr uch Bay-

35 Vıta Stephanı {1 445 WOLFEFGANG FRITZE Papst un! Frankenkönig Studıien
den päpstlich-tränkıschen Rechtsbeziehungen VO  j 754 bıs 824 Vorträge und Forschungen,
Sonderbd. 10) (Sıgmarıngen

316 WERNER ÄFFELDT, Das Problem der Mitwirkung des Adels politischen Entschei-
dungsprozessen ı Frankenreich vornehmlich des Jahrhunderts, ı Aus Theorie un! Praxıs
der Geschichtswissenschaft Hans Herzteld ZU 80 Geburtstag, hg VO I )IETER KURZE
(Berlın New ork 404—47)2 5

37 Annales Einhardı 753 hg VO FRIEDRICH KURZE MG  ä SSrG (Hannover
1895) 11

38 (3EORGINE T ANGL Dıie Sendung des ehemalıgen Hausmelıers Karlmann das Franken-
reich Jahre 75 un! der Konflikt der Brüder, QFIAB 40 (1980) 1472 Dıie Auffassung
VO  j (ZARI RK.ODENBERG Pıppın, Karlmann un:! Papst Stephan Il Hiıstorische Studien 152)
(Berlın dıe Reıse Stephans SC1 durch Pıppın veranlafit worden, Karlmann Uu-

schalten, ı1SL gekünstelt un! allen Quellenzeugnissen (bıs auf das der Metzer Bischofschronik)
widersprechend. Vgl uch die dıe Forschungen Angenendts anknüpfenden Überlegungen
VO ()DILO ENGELS, Zum päpstlich-ränkiıschen Bündnıs ı Jahrhundert, ı Ecclesıia CT DORe
11U für Franz Josef Schmale, hg VO | )IETER BERG HANS-VWERNER (30RBETZ Bochum
1989) 21 38

30 Dıie VO EON LEVILLAIN L’avenement de Ia dynastıe carolıngıenne G1 les de
Etat pontifical s  > BECh 94 (4955) 225—7295 vorgeschlagene Chronologıe (zusam-

mengestellt beruht auf Voraussetzungen, dıe schon VO Tangl wiıderlegt
worden
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N mußte Pıppın dorgen bereiten. Se1in VO  — ihm AaUus der Macht gedrängterHalbbruder Grito hatte VOT e1in Paar Jahren versucht, mıt Hılfe unzutfriede-
HGT bayerischer, aber auch ftränkischer un alemannischer Herren, den
bayerischen Dukat 1ın seiıne Gewalt bekommen, W as Pıppın durch eıne
miılıtärische Intervention verhindern konnte. Grifo, der sıch ach Agquıta-1en geflüchtet hatte, WAaflL, als sıch 1INs Langobardenreich durchzuschla-
SCH versuchte, /53 VO  —_ Leuten Pıppins In den Alpen erschlagen worden.
Dıi1e Sachsen, die Pıppın Ziel des tränkischen Imperialısmus wurden,
dachten einer tränkischen Strafexpedition 1mM selben Jahr nıcht ENL-
fernt eine Unterwerfung. Warum sollte sıch also der Frankenkönig ein
N!  9 gefährliches un für den Bestand des Reiches unnötiges Unterneh-
MG  — auf den Hals laden?

Eın Grund 1sSt sıcher relıg1öser Art. Johannes Haller hat VOT mehr als
Jahren aut die Petruströmmigkeit der Franken hingewlesen *. Nur des

DPetrus wiıllen, selnes Schutzes teilhaftıg werden, habe Pıppın das
langobardısche Abenteuer auf sıch SC Haller 1St heftig wılıderspro-chen worden; mMI1r scheint, nıcht immer Recht Es yab unleugbar eine
esondere Petrusverehrung Pıppins. Er hat für die Peterskirche In Rom
einen Altar gestiftet, der Petrusgrab aufgestellt werden, und autf dem
Messen für ıhn un se1ne Herrschaft gefelert werden sollten 41. /7u diesem
Zweck hat Papst Stephan e1ıgenNSs en viertes Mönchskloster bei St Deter
errichtet, weıl die TE bisherigen durch den Gebetsdienst für die Karolıingerallein sechr belastet worden waren Er hat ferner mıiıt Papst Stephan VCI-

einbart, da{ß die Gebeine der angeblichen Tochter des Petrus, Petronıilla,
aus den Katakomben ın CIn als Kapelle hergerichtetes Mausoleum der
Südseite VO  —_ ST Deter übertragen werden sollten, WCNN das Versprechen
auch Eerst Stephans Nachfolger Paul ertüllt wurde. Dieser Rundbau,
der bıs ZU Bau der Peterskirchen 1m 15. Jahrhundert aut dem
Gelände der heutigen Sakrıstel der Basılıka stand, War tür die Karolıinger,
die sıch die Petronilla ZUur besonderen auxılıatrıx erwählt hatten, eıne

4(0) OHANNES HALLER, Dıiıe Karolinger un! das Papsttum, ıIn 108 ( 9212) 35—/76 Ableh-
end MARTIN LINTZEL, Der Codex Carolinus un die Motive VO Pıppiıns Italıenpolıtik, ıIn

161 (1940) A —A Ausgewählte Schritften 11) (Berlın 5—9, DAVID HARRY MILLER,
The motıivatıon of Pepin’s Italıan polıcy, 754—768, 1n Studies In Medieval Culture IV, (1973)
44—54 hat mehr Verständnıis für die relıg1öse Komponente 1ın Pıppıns Entscheidung.

41 Es 1St. das Verdienst VO  — Arnold Angenendt, dıe Compaternitas (geistliche Vaterschaftt,
Patenschaft) als Form trühmiuittelalterlicher Bündnisherstellung 1INs Licht gerückt haben.
Dıiese, letztlich 1mM Sakramentalen "Taufe) verankerte Bındung nıcht andere Formen
gegenseıtiger Hılte, verstärkte S1E ber. Von den dıesbezüglıchen Schriften ÄNGENENDTS selen
FENANNEL:! Das geıistlıche Bündnıiıs der Päpste miıt den Karolingern —  > 1n ; H ]Jb 100
(1980) 1=9 DERS., Kaiserherrschaft Uun! Königstaufe Arbeıten Zur Frühmiuttelalterfor-
schung 15) (Berlın New ork DERS., Dıie Karolınger Uun! die „Famılıe der Könige“”,
1n AGV %6 (1989) 5—3%3
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steingewordene emorıa ıIn der ähe des Petrusgrabes, eine Tradıtion, die
späater VO den französischen Könıgen fortgeführt worden ist 42

Eın zweıter Grund, sıch Pıppın den Bıtten Stephans Hıltfe
nıcht verschlo(ß, 1St indes polıtischer Natur. Pıppins Könıgtum WAar och
nıcht unangefochten, da CS nıcht noch weıterer Stütze un Abwehr
bedurft hätte. Beıides konnte ihm der Papst geben. Vor allem konnte ıhm
helfen, sıch möglıcher Ansprüche se1nes Bruders Karlmann erwehren.
WAar WAar Karlmann mıiıttlerweiıle Mönch und deswegen für e1in Herrscher-
aln  —+ ungeeıgnet. ber auch den ehemaligen Langobardenherzog Rartchis
hınderte seın Mönchseıin nıcht, Z7wel Jahre darauf nach der langobardıschen
Könıigskrone greiten. Dann da och dıie Söhne Karlmanns, VOT

allem Drogo, dıe keine Mönche un Pıppins Alleinherrschaft in
Frage stellen konnten. Karlmanns une  eties Auftreten 1mM Frankenreich
WAar also iraglos bedrohlich tür Pıppın, enn der rühere Hausmeıer wurde
sofort Z Kristallısatiıonspunkt der innerfränkischen Opposıtion. Pıppın
und Stephan sıch rasch eINIS, da{ß INa den hochgeborenen Mönch
nıcht gewähren lassen durftte. Karlmann wurde ZUuerst ıIn einem unbekann-
en Kloster internlert und 1st eın Paar Monate spater 1ın Vıenne ach schwe-
TFGT: Krankheit gestorben. Die Söhne Karlmanns wurden ZWangswelse
Mönchen gemacht“®.

Die Wende ZUgUNSICH der Pläne Pıppins der besser: der ünsche Ste-
phans kam auf der Reichsversammlung VO Quierzy (nordwestlich VO  —

SO1SSONS) Ostertest (14 Aprıl) 754 Es gelang dem König, die wıderstre-
benden Feudalherren tür einen Krıeg die Langobarden gewinnen.
Damals stellten CI, seine Söhne und die Großen des Reiches Jene Urkunde
AaUs, die leider nıcht erhalten ISt, deren Wortlaut LLUTr A4US späteren Tlextstu-
fen erschlossen werden kann, die jedoch 90 Geburtsurkunde des Kirchen-
LAaAteEeSs geworden ist 44 Es WAar eıne Urkunde ber eine Schenkung den

Petrus, dıe vorläufig IMN eCin Versprechen (Drom1SS10 donation1s) WAar und
auch späater weder VO Pıppın och VO  - arl dem Großen JE Sanz vollzo-
SCNH worden 1St. TIrotzdem Wr S1Ce für das Papsttum VO  a} unschätzbarem
Wert Wıe kam Pıppın dazu, weıitläufige Gebiete In Mıiıttelıtalıen, die weder
ıhm och dem römischen Stuhl Je gehört hatten, das Papsttum VCI-

47 ÄRNOLD ÄNGENENDT, Mensa Pıppını Regıs. Zur lıturgischen Präsenz der Karolinger In
Sankt Peter, In: Hundert Jahre deutsches Priesterkolleg e1m Campo Santo Teutonıico
SBeıträge seiner Geschichte, hg. VO  — ERWIN (SATZ 35 Suppl.heft) (Freı-
burg 5268

43 53 d—f Vıta Stephanı il 449 Annales regn1 Francorum / hg VO  —

FRIEDRICH KURZE, MG  25 SSrG (Hannover Annales DPetavıanı 75195 MG  SI
(1826) 1

/3 h—1 JÖRG ARNUT, Quierzy und Rom Bemerkungen den „Promissıiones
donatıion1s”, Pıppıns Uun! Karls, 1n : 220 (1975) 265—297/ MaAx KERNER, Die frühen Karo-
lınger und das Papsttum, 1n : AGN =54 mı1t ausftführlicher Diskussion der
äalteren Forschung. Altestes Zeugnıi1s tfür die Versprechensurkunde 1St. die Vıta Hadrıanı:
49®% DE
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schenken? Man hat mM  ‘9 da{ß sıch der Karoliınger beeindrucken 1e16
durch die SOgENANNLEN „Konstantinısche Schenkung”, Jjene berühmteste Fäl-
schung des Miıttelalters, dıe Papst Stephan A4US$ Rom mıtgebracht habe,
die Franken leichter VO Recht seiner Sache überzeugen. ber auch das
Gegenteıl 1St CIWOSCH worden, da{fß nämlıich die Pıppinische Schenkung die
Fälschung ausgelöst haben könnte. Für beide Auffassungen 21bt Cc5 Anzeı1-
chen, aber keinen wirklich überzeugenden Beweıs. Dıie heutige Forschung
ne1gt eher dazu, das Constitutum Constantın1 spater anZuUSELZEN, melstens
ıIn das dritte Vıertel des 8. Jahrhunderts *. och könnte c5 se1ın, da{ß Ste-
phan ıIn den Gesprächen mıt dem Erankenherrscher auf Legenden zurück-
oriff, die Ina siıch ın Rom dem Klerus der Lateranbasıilika VO  - Kaıser
Konstantın un: Papst Sılvester erzählte, Wundergeschichten VO allerdings
polıtischer Brısanz, die den Grundstock der Fälschung bıldeten. Am 28 Julı
754 bedankte sıch Stephan bel Pıppın tür seinen Eınsatz, indem ihn,
seıne Trau Bertrada un seıne Söhne in St-Denıis Z Könıg krönte un
salbte 46 Pıppın WAaTr bereits 751 durch einen fränkischen Bischof 1ın Reıms
ZU Könıig gesalbt worden. Der Wert der VWiıederholung des Rıtus lag eIN-
mal In der Würde des Konsekrators, annn aber, W as 1e] wichtiger WAar, 1mM
Gebot des Papstes dıe Franken, nıemals, Strafe der Exkommunıi-
katıon, eınen Könıg A4UuS$ eiıner anderen Famlılıie als der Pıppıns wählen.
Pıppın WAar diese Stärkung seliner Stellung zweiıtellos wichtiger als der Titel
eines „Patrızıers der Römer”, den ıhm der Papst, INan weıß nıcht, A4US wel-
cher Machtvollkommenheıt, bei dieser Gelegenheıit auch verlieh 47

Neben diesen hochpolitischen Entschlüssen, die 1m Vordergrund SLAaN-
den und darum 1ın den Quellen fast alleın Beachtung tanden, gab 6S auch
och andere, für Empfinden päpstliıcher Aufmerksamkeıt ANSCMCSSC-

45 HORST FUHRMANN, Das trühmuittelalterliche Papsttum un!: die konstantinische Schen-
kung. Meditationen ber eın unausgeführtes Thema, In problemi dell’Occıdente nel secolo
VIIN Settimane dı studio del Centro iıtalıano dı studı sull’alto medioevo (Spoleto

DU ERNST-DIETER HEHL, 798 eın Erstes Datum aus der Konstantinischen Schen-
kung, 1n 4 / (199) S

46 76 Clausula de unctione Pıppanı: ed BRUNO KRUSCH, MG  IB LG Mer.
(Hannover 465 der (GEORG WAITZ, MGH 15/1 (Hannover Nachdem
[RENE HASELBACH (Anm 32) 193—200 die C]lausula In dıe Hältte des JOS ÄLAIN STO-
CEPBIS La „Clausula de unctione Pıppinı reg1s” M1SsES point e nouvelles hypothö6ses, 1n
Francıa (1980) —A das nde des Jhs datıiert hat, möchte ich mıiıt WERNER ÄFFELDT,
Untersuchungen ZUT Königserhebung Pıppins, 1n ° FMSt (1980)S testhalten, dafß „der
Bericht 1mM wesentlichen niıchts, wWwWas 1mM Hınblick auf die Vorgänge VO'  — 7511 und /54 VO  — der
Sache her un! nachweıslich völlıg unmöglıch wäre” enthält, und der Grundbestand des Miıtge-
teilten deshalb bıs ZzUu Beweıs des Gegenteıls Vertrauen verdient (108

4A{ HERWIG W OLFRAM, Intıtulatıo Lateinische Könıgs- un:! Fürstentitel bıs zZzu Ende des
Jhs MIOG Erg.bd 21) (Wıen 2252226 [ HOMAS NOBLE, The Republıc of

St Peter. The Birth of the Papal State 680—825 (Philadelphia 2/8—280 Eıner Verleihung
1M Auftrag des byzantınıschen Kaıisers, WI1eE 1€S zuletzt VO Josef Deer vertiretien wurde, 1sSt
PETER (CLASSEN, ar] der Große, das Papsttum und Byzanz Beıträge AA Geschichte des
Miıttelalters (Sıgmarıngen 21 mıiıt Gründen ENISCSCNBELFELEN.
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CR Fragen lösen, Probleme der Ortskırche, mıt denen sıch Stephan
während se1nes Aufenthaltes 1mM Frankenreıich, 1mM Eiınvernehmen mıt
Pıppın, betaßte. Da WAar EeErster Stelle die Metropolıtennachfolge
regeln. Boniftatius, auf den sıch die Karolinger be] der Retform der tränki-
schen Kırche gestutz hatten, WAar Juni gestorben, alt, zuletzt verbıt-
(ert un:! als Angelsachse abgeschoben. Es WAar eın persönlıcher Erfolg des
Königs, da{fß Stephan einem der zuverlässıgsten Anhänger des Herrscher-
hauses, Bischof Chrodegang VO  — Metz, das Pallıum un die Würde eines
Erzbischofs verlieh. Durch Chrodegang hatte Pıppın die fränkische Kırche
zumındest des Kerngebiets fest 1n der Hand 8 An zweıter Stelle 1St Ste-
phans Einflufß auf den Umbau der tränkischen Liturgıe nennen ??. Der
Anstofß azZzu kam sıcher nıcht VOoO  - der römiıschen Kurıe, der damals un:
och lange nachher eine UÜbernahme der Öömischen Liturgie durch die
Ortskirchen außerhalb des suburbikarıschen Italıens gleichgültig W Aar. Es

die Franken, nıcht wenıgsten Bischof Chrodegang, die ach dem
Beıspıel der Angelsachsen die römischen Bräuche schöner fanden als die
altüberlieferten gyallıkanıschen. Die spärlichen Quellen ZUuUr Liturgiereform
der damalıgen Jahre zeıgen, da{fß Pıppın 6S WAafrl, der den Auftenthalt Ste-
phans un der ıh begleitenden römischen Kleriker ıIn seinem Reich azZzu
wahrnahm, römischen Gesang un römischen Rıtus kennenzulernen un:
einzuführen. Pıppın SELZLE damals eiınen Prozeß der Romanısıerung der
tränkischen Liturgie 1n Gang, der sıch seinem Sohn arl dem Großen
och beschleunigen sollte un:! der jener römisch-fränkischen Gottes-
dıenstgestalt führte, dıe, zuletzt festgelegt VO  - Papst Pıus V. ach dem
Irıenter Konzıl, bıs Z Liturgiereform Papst Pauls VI allzgemeın ıIn der
römisch-katholischen Kırche üblıch W ar. ber die Beweggründe Pıppins
annn INan LLUTE Vermutungen anstellen. Relıgiöses un Politisches wırd auch
In diesem Fall unentwirrbar mıteinander verknotet se1ln. Dıi1e römische Litur-
1E WAar schon den angelsächsıischen Mıssıonaren un: Reformern eın Anlıe-
SCH SCWESCN. S1e Walr aber auch eın Miıttel, byzantınısche Einflüsse VO  =
der fränkischen Kırche ternzuhalten, während die altangestammte gallıka-
nısche Liturg1ie für solche Berührungen empfänglich WAaTr.

An dritter Stelle 1St eıne bısher aum untersuchte Dekretale Stephans 11
NCNNCN, die ach eıner Handschrift AN A4A0O0N die Antwort (responsum)

des Papstes autf Aniragen darstellt, dıe ıhm be] seinem Auftenthalt 1n

2314 Vıta Stephanıi IL 456 Continuatıio Bedae MH'  C AULL, 154 EUGEN
EWIG, Saılnt Chrodegang eL la reforme de l’eglıse iranque, 1n Spätantıkes Uun! fränkisches
Gallıen. Gesammelte Schriften (1952—-1973) {{ (München 232259

49 Libri Carolıinı I) hg V  > HUBERT BASTGEN, MG  S Conc. IL, Suppl (Hannover
20; \W/ ALAHFRID STRABO, Libellus de exordils E1 incrementis quarundam 1n observationıibus
eccles1iastıicıs MG  al Capıt. e hg VO  3 VIKTOR KRAUSE (Hannover 508
YRILLE V OGEL, Les motits de Ia romanısatıon du culte SOUS Pepın le Bref (Z5- har-
lemagne91n ; Culto Cr1st1ano, politica imperı1ale carolıngıa Convegnı de]l Centro
dı studı sulla spiırıtualıtä medievale A VILI) (Todı 13541
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Quierzy die Mönche des Klosters Bretigny vorlegten . Die NSätze betreffen
1ın den meısten Fällen das Eherecht, auch die Dıiıszıplın der Priester, Mön-
che un Nonnen, denen eine Eheschließung verboten wırd Die Entschei-
dungen Stephans lassen Rückschlüsse auf die mangelhafte UOrganısatıon der
ränkischen Kırche un den nıedrigen Bıldungsstand der Geistlichkeit
S1e bewegen sıch dabe] 1ın allem auf jener Lıinıe, die VO den tränkischen
Retormkonzilien selt Bonifatius vorgezeichnet W ar.

ach dem Fehlschlag eıner gyütlıchen Eınıgung mıt dem Langobarden-
könıg rückte Pıppın och 1M August /54 ber Lyon und Vıenne, ann ber
die Höhe des Mont Cenı1s die Langobarden vor °} Im etzten fränkı-
schen Ort VOT der Paßhöhe, St-Jean de Maurıenne, hielt der Papst, der dem
Könıig gefolgt WAaTr, 1n der Johanneskirche eiıne feierliche Messe un wurde
VO  - Pıppın mıt den 000 Solidi beschenkt, die dieser Aıstulf vergeblich als
Entschädigung für die geforderten Gebietsabtretungen angeboten hatte.
„Von Maurıenne zieht die Straße durch das Tal des reißenden Arc, eınes
Nebenflusses der Isere, auf die Höhe des Mont Cenıs un führt zwischen
ragenden Gebirgswänden ste1l abwärts ın das Tal VO  > Susa, das sıch 1n das
pıemontesische Tiefland Ööffnet >2“ Aiıstulf hatte auf die Nachricht VO
Anmarsch des ränkischen Heeres seine SESAMLE Streitmacht die lango-
bardısche Grenzbetestigung auf der ıtalıenıschen Seılite herangeführt. Diese
„Klausen“ CLIUSsae sıch mıt wenıgen Leuten leicht verteidigen .
och 1n seiner Ungeduld öffnete Aıstulf dıie Klausen un versuchte be]
Tagesanbruch einen Überfall auf die fränkische Vorhut, der mißlang. Die
ränkischen Kriıeger drangen ach und vernıiıchteten den Großteil des lan-
gyobardıschen Heeres. Aıstulf entkam mıt knapper Not ach DPavıa. Dıe
Stadt wurde VO Heer Pıppıins eingeschlossen, die Umgebung verwuste
och wAare eıne Eroberung DPavıas den Franken LLULE mMI1t erheblichen Optern
un Zeıtverlust möglıch DSCWESCN. SO suchte INa  —; ach einem Kompromiß,
den auch der Papst unterstützte Aıstulf versprach die Herausgabe VO  =

Ravenna un: der Pentapolıs, au Narnı der (Gsrenze 7l Herzogtum
Spoleto SOWIe den testen Platz Ceccano südlıch VO Rom Außerdem
garantıerte die Unverletzlichkeit der „römiıschen Republık"”. Es WAar der
Anfang VO Ende eines selbständıgen Langobardenstaates. Denn neben
eıner hohen Entschädigungssumme den Frankenkönig, der aut diese
Weıse die Kriegskosten decken konnte, un der Stellung VO  - 40 Geıiseln

} 2315. JACQUES SIRMOND, Conscılıa antıqua Gallıae, I1 (Parıs L622 Aalen
14—-18; vgl 6/9 Zur Echtheıit: HUBERT MORDEK, Kırchenrecht Uun! Reform 1m Franken-
reich (Berlın New ork 119 Austührliche Inhaltsangabe des Responsums: ELSNER
(Anm 28) 149152

51 76 b—e Vıta Stephanı Hl 449
2 ENGELBERT MÜHLBACHER, Deutsche Geschichte den Karolingern (Stuttgart
73 (SEORGINE JT ANGL, Dıie Clusen des Mont Cenıis, 1n QFILAB (1956) 2926—327 YVES

RENOUARD, Les voles de COoMMUNICAtION Ia France er le Pıemont moyen-äge, 1n Bol-
ettino stor1co-bibliografico subalpıno (1963) 2332256 (mıt arte 235)
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mußfßlte die fränkısche Oberhoheit anerkennen. Pıppın konnte glauben,
dafß se1n Versprechen eingelöst hatte, un: kehrte mıt den Seinen ber die
Alpen zurück. Den Papst 1ef VO eıner vornehmen ränkischen Gesandt-
schaft der Leitung VO  - Abt Fulrad un: se1nes Stietbruders Hıerony-
IMNUuS$S ach Rom zurückbringen. Es WAar eın Jahr verflossen, se1lt der Papst die
Ewiıge Stadt verlassen hatte. Der Empfang WAar trıumphal. Dıi1e Römer
begrüßten ıh als „UNSCICH Hırten un nächst Gott Heıl“ Es sollte
sıch ZW AAar rasch zeıgen, da{ß Aiıstulf vergeblich versuchte, das Blatt och eIN-
mal wenden, WAasSs Pıppın einem zweıten Feldzug ach talıen an-

laßte ber azZzu W ar keıine Zzweıte Papstreıise notwendiıg *.

Die Reıisen apst COS 111 arl dem Grofßen 799 un O4

Wıederum 1St. Cc5 e1in apst, der einen ränkıschen Herrscher Hılte
angeht. ber W1€e anders WAaTr der Anladfs, un: W1€e sechr hatte sıch das moralı-
sche Gewicht verlagert! War 754 aller politischen Ohnmacht der
apst e1in Schenkender, hatte 799 arl der Große eine Bestätigung seiner
Herrschaft nıcht mehr notwendig. Dagegen brauchte der Papst, diıesmal
Leo JLL., den Frankenherrscher, sıch die Feinde 1M eigenen Lager,
In der Stadt Rom, behaupten können.

Die Vıta Leonıis 1mM „Papstbuch” o1bt uns eiınen wortreichen un höchst
dramatıiıschen Bericht ber die unerhörten Vortälle 25 Aprıl 799 1ın der
Ewıgen Stadt ®> Der Biograph A4US der päpstlichen Kanzleı rag die Farben
jedoch ELWAS stark auf, als da{ß INan nıcht den leisen Verdacht schöpften
müßte, 1er werde hınter Wortkaskaden verdeckt.

Kurz ach Begınn der alljährlichen, weıt ausgreitenden Flurprozession
Markustest wurde apst Leo 111 in der ähe der Kirche Sılvestro 1n

Capıte VO  ' eıner Bande Bewaffneter der Führung VO  _ Z7wel hohen
Würdenträgern des päpstlichen Hofes überfallen. Man rı(ß den Papst VO

Pferd, verprügelte ıh un suchte ıh offenbar durch Blendung un:! Ausre1-
ßen der Zunge amtsunfähig machen. Wenn eıne nıcht ıdentifizier-
bare Adelsparteı ıIn Rom vorhatte, den ungeliıebten apst durch e1in Attentat

beseıitigen, mißlang das Der Miıßhandelte, den INan 1mM Griechenklo-
Stier Erasmo auf dem Caelıius (S Stefano gegenüber) arrestlert hatte, floh
In der Nacht ber die Mauer ach St. Peter, VO  a} Zz7wel fränkische
Könıigsboten benachrichtigte, die ıh sofort ach Spoleto 1ın Siıcherheıit
brachten. Schnell drangen die wıldesten Gerüchte ber die Alpen Man
sprach VO  ; einer wunderbaren Heılung, durch die der Papst Augenlıcht
M e—h Vgl GIROLAMO ÄRNALDI, Le Or1g1nı dello Stato della Chiesa Storia

d’Italıa, hg VO  —3 Gluseppe Galasso VIL/2) (Turın 1/ 159
JJ 34 Vıta Leonıis 11L 11 4 Annales regn]1 Francorum /99 hg VO:  3 FRIED-

ICH KURZE, MG  GD SSrG (Hannover 106 Annales q.d Einhardı OO eb LO
Annales Laurıissenses 799 MG  al (1826) 186 Chronıicon Moissıacense: eb 303
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un Zunge wıiedererhalten habe, Walr aber weıterhin 1Im Unklaren ber die
Ursachen des Autstands. ar] der Große scheıint schon csehr früh se1ne
Bedenken Leo gehabt haben, dessen Ruft nıcht der beste W3a  — Se1-
116e Gesandten Angılbert hatte bereits /96 die Instruktion mıt auf den
Weg ach Rom gegeben, den Papst dringend einem ehrbaren Lebens-
wandel ermahnen, Beobachtung der heiligen Canones, und iıhm Ööfter
(saep14s) VOT Augen führen, WI1E wenıge Jahre die hohe Stellung, die
Jjetzt einnehme, dauere, WI1€E lang danach der ewıge Lohn für den, der gul
gyearbeıtet habe®®. Es Worte, WI1€E S1Ce sıch arl der Große erlauben
konnte, un 1€es auch Ur Leo 1IL gyegenüber. och W AaS arl VO Men-
schen Leo hıelt, WAar eine Sache, der Schimpf, der dem höchsten Bischof
angetLan worden WAal, eıne andere. arl War als Patrızıus herausgefordert,
mußte die Dıinge 1ın Rom ıIn Ordnung bringen. Damals WAar wıieder eIN-
mal mı1t der Niederwertung der störrischen Sachsen befaft. Seıin Stützpunkt
WAar Paderborn, das neben Aachen besonders lıebte und einer Art
Zzweıter Residenz auszubauen gedachte. Das WTr wenıgstens zeıtweılıg seın
Vorhaben®? iıne Pfalz un eiıne Kirche VO  — „wunderbarer Größe“
A4US den Irümmern, die der Sachsenübertfall VO 778 hinterlassen hatte, TICUu

erstanden ®8 arl konnte un wollte nıcht den Sachsenteldzug der
Papstquerelen unterbrechen. So gab den Befehl, den hiılfesuchenden Leo
ach Paderborn bringen. Im Julı 799 trat dieser ın der Paderstadt eın .
Es mu{fßl für den apst eiıne zusätzliche Demütigung bedeutet haben, den
mächtigen Frankenkönig 1ın einem Heerlager enn mehr WAar Paderborn
vorläufig nıcht autsuchen muUussen och wurde entschädıgt durch
den glanzvollen Empfang, den ıhm arl bereıtete. Der Eınzug EeOS un dıe
Begegnung mıt dem Herrscher hat ein unbekannter Dichter, der den Ere1ig-
nıssen nahestand, S1Ce vielleicht mıiıterlebt hat, 1n tejerlichen Hexame-
LErn 1in eıner der Aeneıs Vergils geschulten Sprache beschrieben ®. Die
Bedenken, die unlängst geäußert wurden, sınd nıcht derart, da{fß WIr den
Wahrheitsgehalt des „Karlsepos” grundsätzlıch ıIn Zweıtel zıehen müßten ®1

576 Alcuını epıistolae Nr. VO  - ERNST DÜMMLER, MG  I Epp (Berlın 135
57 LEMENS HONSELMANN, Paderborn UTE AUrDS Karoli“: Karlsburg, 1n WesttZs 1306

(1980) 398—402 KARL FIAUCKS arl als Konstantın UEL Dıie archäologischen Entdek-
kungen In Paderborn In hıstorischer Sıcht, in FMSt 20 (1986) 513—540

8 7u den Bauten: MANERED BALZER, Paderborn als karolingischer Pfalzort, 1ın Deutsche
Königspfalzen. Beıträge ıhrer historischen un! archäologischen Erforschung, Bd. 3

Veröff. des Max-Planck-Instituts Geschichte (Göttingen 7—595, 1er 30—33
UWwEeE LOBBEDEY, Dıie Ausgrabungen 1mM Dom Paderborn 978/80 Uun! MS eıl (Bonn

91—99
59 350

Karolus Magnus Leo Papa. Eın Paderboner Epos VO Jahre 799 Miıt Beıträgen VOonNn

HELMUT BEUMANN, FRANZ BRUNHÖLZL,; WILHELM WINKELMANN Studien un! Quellen
Z Westt. Geschichte (Paderborn

61 | )IETER SCHALLER, Das Aachener EpOs für arl den Kaılser, 1n FMSt 10 (1076)
134—168 DERS., Interpretationsprobleme 1M Aachener Karlsepos, 1n RA V)bll 41 (19Z7)
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ar] Lrat Leo anders N, als 1€es seın Vater Pıppın beım Besuch
Stephans hatte. Karl,;, der „DPater Europae”, der „Leuchtturm Europas”,
weıiß seine Würde un: Ausstrahlung. Nıchts lesen WIr VO  = einem Fuß-
fal] Karls VOTLT dem Papst beı der Begrüßung, sondern NUTr VO  —_ eıner Umar-
INUNsS. Gleich darauf erzählt uns das Epos ahm arl selbstbewulfst
auf einem Thronsıitz 1m Innenhof der Königsaula Platz; dessen steinerne
Stutfen VOTL einıgen Jahren be] Grabungen freigelegt worden sınd arl hatte
sıch Ehren sel1nes (sJastes Eıgenartiges ausgedacht: die Vorführung
eines Kriıegsmanövers. Reiterscharen seizen sıch auf e1in Zeichen des
Monarchen 1n Bewegung, Staub wiıirbelt auf, Kriıegstrompeten ertönen,
Schilde klırren, Waffen unkeln 1n der Sonne, während VOTLT dem Lager die
Geıistlichkeit auf den Papst wartien mMUu arl hatte olk un Klerus halb-
kreisförmig autstellen lassen, un während sıch alle VOT dem Stellvertreter
DPetrı dreimal Boden werfen, erweIlst 1U auch der Könıig mıt
den anderen dem Papst diese Ehre ach einer Messe iın der Pfalz-
kırche, dem Vorgängerbau des heutigen Doms, sıch arl miıt Leo 1n
der Halle Tisch, „genleßt Sal manchen leckeren Bıssen, auf den Tischen
bauchen sıch die goldenen Krüge mıt Falerner. Der Könıg arl un Leo,
der höchste Bischoft auf Erden, speısen N, triınken A4US Schalen
schiumenden Weın 62 ® Am Ende wıssen WITr auch noch, da{ß der apst nıcht
be1 arl 1n der Pfalz wohnte, sondern 1n eiınem Zelt®

Wıe lange Leo 1ın Paderborn blieb, 1ST schwer bestimmen, doch mu{fß
ILanl mı1ıt mehreren onaten rechnen. Er war Erst November wıieder
in Rom In diesen onaten wurde nıcht NUur gefelert. Der apst weıhte 1ın
der Pfalzkirche einen Altar, 1n den Relıquien des Stephanus
einschlofß, die A4aUS Rom mıtgebracht hatte. ach dem Liber Pontifticalıs
ZOB dıe Anwesenheıt des Papstes eine enge Erzbischöfe, Bischöfe un
sonstige Priester Omn1ı ach Paderborn®*. ber auch die Gelegen-
heıt, mıt arl sprechen, dürfte neben den Laıien manchen kırchlichen
Würdenträger ANSCZOSCNH haben, da{fßs INan Sal VO einer „synodenähnlıi-
chen Versammlung” 1n Paderborn gesprochen hat. Die Lokalüberlieferung
wıll ber das Verbürgte hınaus och VO  S einıgen kiırchlichen Amtshandlun-
SCH COS 1n Westtalen WISSen, VO  —_ der Weihe eıner Kırche auf der TYTCS-
burg. ber nıcht einmal die Errichtung des Bıstums Paderborn durch den
Papst 1n jenen Wochen 1St erweıslıch, möÖögen 6c5 dıe Paderborner och oft
behauptet haben Sıe 1St 1mM Gegenteıl höchst unwahrscheinlich ®®.

160—1 DERS., ’De Karolo ICHC Leone papa’: Dıie deutsche Lıteratur des Miıttelalters. Ver-
tasserlexıikon, (Berlın New ork 11L

Karolus Magnus Leo Papa 526—5531 (Anm 60)
Ebd 531—534; a.a.0O MANERED BALZER,94  Pius Engelbert  Karl trat Leo anders entgegen, als dies sein Vater Pippin beim Besuch  Stephans getan hatte. Karl, der „pater Europae“, der „Leuchtturm Europas“,  weiß um seine Würde und Ausstrahlung. Nichts lesen wir von einem Fuß-  fall Karls vor dem Papst bei der Begrüßung, sondern nur von einer Umar-  mung. Gleich darauf — so erzählt uns das Epos — nahm Karl selbstbewußt  auf einem Thronsitz im Innenhof der Königsaula Platz, dessen steinerne  Stufen vor einigen Jahren bei Grabungen freigelegt worden sind. Karl hatte  sich zu Ehren seines Gastes etwas Eigenartiges ausgedacht: die Vorführung  eines Kriegsmanövers. Reiterscharen setzen sich auf ein Zeichen des  Monarchen in Bewegung, Staub wirbelt auf, Kriegstrompeten ertönen,  Schilde klirren, Waffen funkeln in der Sonne, während vor dem Lager die  Geistlichkeit auf den Papst warten muß. Karl hatte Volk und Klerus halb-  kreisförmig aufstellen lassen, und während sich alle vor dem Stellvertreter  Petri dreimal zu Boden werfen, erweist nun auch der König zusammen mit  den anderen dem Papst diese Ehre. Nach einer Messe in der neuen Pfalz-  kirche, dem Vorgängerbau des heutigen Doms, setzt sich Karl mit Leo in  der Halle zu Tisch, „genießt gar manchen leckeren Bissen, auf den Tischen  bauchen sich die goldenen Krüge mit Falerner. Der König Karl und Leo,  der höchste Bischof auf Erden, speisen zusammen, trinken aus Schalen  schäumenden Wein®“ Am Ende wissen wir auch noch, daß der Papst nicht  bei Karl in der Pfalz wohnte, sondern in einem Zelt®.  Wie lange Leo in Paderborn blieb, ist schwer zu bestimmen, doch muß  man mit mehreren Monaten rechnen. Er war erst am 29. November wieder  in Rom. In diesen Monaten wurde nicht nur gefeiert. Der Papst weihte ın  der neuen Pfalzkirche einen Altar, in den er Reliquien des hl. Stephanus  einschloß, die er aus Rom mitgebracht hatte. Nach dem Liber Pontificalis  zog die Anwesenheit des Papstes eine Menge Erzbischöfe, Bischöfe und  sonstige Priester ex omni parte nach Paderborn®. Aber auch die Gelegen-  heit, mit Karl zu sprechen, dürfte neben den Laien manchen kirchlichen  Würdenträger angezogen haben, so daß man gar von einer „synodenähnli-  chen Versammlung“ in Paderborn gesprochen hat. Die Lokalüberlieferung  will über das Verbürgte hinaus noch von einigen kirchlichen Amtshandlun-  gen Leos in Westfalen wissen, so von der Weihe einer Kirche auf der Eres-  burg. Aber nicht einmal die Errichtung des Bistums Paderborn durch den  Papst in jenen Wochen ist erweislich, mögen es die Paderborner noch so oft  behauptet haben. Sie ist im Gegenteil höchst unwahrscheinlich ®.  160-179. Ders., ’De Karolo rege et Leone papa’: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Ver-  fasserlexikon, Bd. 4 (Berlin — New York 1983) 1041—1045.  62 Karolus Magnus et Leo Papa vv. 526-531 (Anm. 60) 96/97.  63'Ebd. vv. 531-534; a.a.O. S. 96/97. MANFRED BALZER, ... et apostolicus repetit castra  suorum. Vom Wohnen im Zelt im Mittelalter, in: FMSt 26 (1992) 208-229, hier 208 f.  °} Vita Eeonis I: LE 6,  65 ALFRED COHAUSZ, Die Gründung des Bistums Paderborn beim Papstbesuch 799, in:  WestfZs 116 (1966) 201 f. KLEMENS HONSELMANN, Die Bistumsgründungen in Sachsen unterapostolıcus repetit CAasira

Vom Wohnen 1Im elt 1mM Mittelalter, 1n FMSt 26 (1992) 208—229, 1er 208
Vıta Leonıis IIl {1

65 ÄLFRED CCOHAUSZ, Dıie Gründung des Bıstums Paderborn e1m Papstbesuch /D9, 1n
Westft7Zs 116 (1966) 201 KLEMENS HONSELMANN, Die Bistumsgründungen 1n Sachsen
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Der eigentliche Anlaß der Papstreıise wurde über dem glanzvollen Emp-fang un den lıturgischen Feıiern nıcht VECIrBCSSECN. Di1e Berichte uns
ZWAr nıchts ber den Inhalt der Gespräche, doch sovıe] 1st siıcher: arl han-
delte 1M Rechtsstreit COS überaus vorsichtig. Eınerseıts wollte Leo nıcht
tallenlassen, andererseıts die Anklagen diesen ohl nıcht Sanz
aus der Luftt gegriffen. Es trat eine Abordnung der römiıschen Gegner
eCOS In Paderborn e1n, hre Beschuldigungen dem Könıg selbst ZU-

tragen. Alkuin schrieb seiınen Freund Arn VO  s Salzburg, habe dessen
vertrauliche Nachrichten ber das Leben des Papstes sogleich verbrannt,„damıt nıcht ELWa durch eiıne Nachlässigkeit des Brietbewahrers eın Arger-N1IS entsteht 6“ Im übrigen stand Alkuın nachdrücklich dafür ein,
1InweIls autf die heiligen Canones (ın Wırklichkeit die symmachıschen Fäl-
schungen A4aUS dem Jahrhundert), da{ß der Papst kraft se1nes Amtes ZWAArTr
aller Rıichter sel, aber selbst VO  — nıemandem gerichtet werden dürfe ö

arl schob eiıne Entscheidung zunächst auf Der Papst wurde VO einer
ränkischen Gesandtschaft der Führung der Erzbischöte Hıldebald
VO öln und Arn V} Salzburg ehrenvoll nach Rom zurückgebracht. Am
Vortag des Andreastestes, November WE traf der Papst mıt seinen
fränkischen Begleitern der Miılvischen Brücke eın ®8 Wollen WITFr dem
Liber Pontiticalıs ylauben, WAar der Empfang der Römer überwältigend;zweiıtellos WAar auch bıs In die Einzelheiten rechtzeitig abgesprochen. Di1e
hohe un nıedere Geistlichkeit, die La:ıenbeamten der päpstlichen Verwal-
LUunNg, die römische Miılız, alle möglıchen Schaulustigen, die Frauen der
Dıakone (diaconissae), Damen des Stadtadels un Frauen au dem Volk,
azu die Gruppen der In Rom ansässıgen Fremden (scolae peregrınorum),
der Franken, der Frıesen, der Sachsen, der Langobarden, S1e kamen dem
Papst mıt Kreuzen un Bannern un geleiteten ihn Gesän-
SCH In die Peterskirche, der apst eın teierliches Hochamt zelebrierte.
Am andern Tag, Andreastest, betrat Leo erstmals wieder nach Oonaten
den Lateranpalast. Eınıge Tage darauf begannen die Könıigsboten Karls, die
mıt dem Papst nach Rom gekommen Trel Bischöfe un Treıl Graten

1im TIrıclhiınium des Laterans iıhre Voruntersuchung der Anklagepunkte, die
sıch ber eiıne Woche hinzog. Am Ende schickten S1Ce die Rädelsführer des
Aufruhrs ber dıie Alpen 1Ns Exıl Brauchte INa  = mehr, WIssen, W1€E
schwach der Papst, W1€ stark die Franken in der Ewıgen Stadt waren” Als

arl dem Großen, ıIn AtDipl 30 (1984) 15 DERS., Die Gründung der sächsıschen Bıstümer
/99 eb 34 (1988) 12 HANS JÜRGEN BRANDT KARL HENGST, Das Erzbiıstum Paderborn.
Geschichte, Personen, Dokumente (Paderborn H4720 Dagegen: RUDOLFE SCHIEFFER,
Papsttum un: Bıstumsgründung 1mM Frankenreich, 1n ; Studıia In honorem ard Alphonsı
Stickler, CUranite ard CASTILLO LARA (Kom 51/-528, 1er 524
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2502 Vıta Leonıs LLL 11 6t
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arl ann CIM Jahr Spater selbst ach Rom kam, leistete Leo 22 Dezem-
ber OO VO  —_ mbo der Peterskirche öffentlichen Reinıgungs-
eıd da{fß die ıhm V0rgeworfenen Verbrechen weder vollbracht och
vollbringen geboten habe Damlıt W ar tfür arl der Fall Prinzıp erledigt
Wır aber wüßten SCINC, W as INa enn dem Papst eigentlich vorwart Dıi1e
VO  o Alkuın erwähnte Anklage des Ehebruchs un:! des Meineıds scheint
zunächst Einleuchtendsten sE1INn och be1 näherem Zusehen 1ST S16

nıchts WCNISCI als überzeugend ennn auch ach längerer Untersuchung
Paderborn durch arl un: Rom durch Vertreter kam dıe Sache
keıne Klarheıt, W be1 den beıden Anklagepunkten doch eigentliıch INOS-
ıch SsCIMN sollte. Wenn die Gegner dem Papst Ehebruch vorgeworten haben
sollten, annn vielleicht deswegen, weıl S16 sıch VO solchen grellen
Vorwurf mehr Erfolg versprachen SO hat die Vermutung doch CIN1SCS für
sıch wonach 65 sıch Bestechungen, Geldunterschlagungen, finanzıelle
Unregelmäßigkeiten des überaus baufreudigen Papstes handelte,
Schmiergelder, die I1a damals vereintachend un verallgemeinernd $1720-

heresis nannte ‘® Dafür spricht auch da{fß dıe Führer der römiıschen
Verschwörung der Spıtze der päpstlichen Verwaltung standen Pascha-
l1s C1IiNn Nefftfe Hadrıans WAar Vorsteher der päpstlichen Kanzleı, zugleich
zuständıg für das Almosenwesen un: dıe Armenpflege, Campulus War

Schatzmeister Lateran un: verantwortlich für die Entlohnung des latera-
nensischen Personals

In Paderborn wurde zwischen arl un Leo aber offenbar och anderes
besprochen als LU dessen Proze(ßß un Rehabilıtierung Es 1ST wahrscheıin-
ıch da{fß die Kaıiserkrönung Karls bereıts der Paderstadt überlegt un:
beschlossen worden ıst ‘1 Von Überrumpelung Karls der Weıiıh-
nachtsnacht 8OO als habe nıchts VO  S der Krönung durch den apst
gyeahnt, annn jedenfalls des berühmten Hınweilses Einhards keine
ede SCIN

ach sOO hat ar] apst Leo 1Ur och eiınmal gesehen Der Wunsch
ach Treffen SIN wıederum VO Papst aus Im November 8O4
erhielt der Kaıser Kunde davon Was steckte dahıinter? Dıi1e Aussage der
Reichsannalen, der apst habe sıch 7zwecks Untersuchung

3/0a MaAx WERNER Der Reinigungse1id Leos {I11 VO Dezember 4010 Dıie Frage
SCINCT Echtheıt und trühen kanonistischen Überlieferung, ACGV. (
19 160 (I)THMAR HAGENEDER Das CTI1MECN MAlESTLAUS, der Prozefß die Attentäter Papst
Leos 111 un:' dıe Kaiserkrönung Karls des Großen, Aus Kirche und Reich Friedrich
Kempf hg VO  j HUBERT MORDECK (Sıgmarıngen 55—/9

70 Bereıts WILHELM (QHR /weı Fragen ZUur alteren Papstgeschichte, ZKG 24 (1903)
T e hat auf dıie „sSiımonIstischen Neıigungen des Papstes auimerksam gemacht

71 Zweı grundlegende Gesamtdarstellungen PETER LASSEN arl der Große, das
Papsttum und Byzanz. Die Begründung des karolingischen Kalsertums Beıträge ZUT

Geschichte un!: Quellenkunde des Mittelalters (Sıgmarıngen bes 4761 ROBERT
FOLZ, Le OUuUuronnemen ımperıal de Charlemagne, 25 decembre 8OO Edition TEVUC IMS

JOUI (Parıs bes 169—204
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angebliıchen Heılıgblutreliquie INn Mantua ohnedies In der Lombarde!: aufge-halten un hege Nu den dringenden Wunsch, mıt dem Kaılser
Weıihnachten feiern, X1bt siıcher nıcht die Wahrheit wıeder??2.
Schmiedeten römische Arıstokraten eEerneut Umsturzpläne, der WAar CS der
Wechsel der Spıtze des byzantıinıschen Staates, der den apst beunru-
hıgte, W1€E Johannes Haller vermutete ‘3 » Für letzteres scheint sprechen,da{fß Leo mıt arl auch ber Agquıleıa un Grado verhandelte?4 Das aber
WAar Grenzgebiet ZUu byzantınıschen Reich Der frankenfreundliche
Patriarch Fortunatus VO  — Grado etrieb die Aufnahme Venetiens un Dal-
matıens 1INs tränkische Reich”5, W as durch eine Flottendemonstration des
griechischen Admirals Nıketas 1mM Jahre 8O/ vereıtelt wurde. Geben WIr
lıeber Z da{ß WIr den wahren Anlafß der Reıise nıcht kennen.

Kar/l scheint der Besuch des Papstes eher lästıg SCWCESCH Z se1In. Den-
och mußte der Empfang des Ersten Bischofs ehrenvoll Se1IN. ar] begabsıch ZU Begrüßung se1nes Gastes, den durch den Thronfolger arl d. J]
1m Kloster St-Maurice hatte abholen lassen, ach Reıms, VO Ort mıt ıhm
ach SO1ssons. In SO1SSONS 1e{5 den Papst zunächst zurück un traf ıh
annn wıeder In der Pfal-z VO Quierzy, beide Weihnachten
fejerten. Anschließend rıtten S1Ce ach Aachen, Beizıchung VO  z
Biıschöfen weıterverhandelt wurde Kurz nach dem Epiphaniefest 0
kehrte Leo ach Rom zurück. Kaıser un Papst sınd sıch N1ıe wıeder be-
SCHYNELT.

Stephan be1 Ludwig dem Frommen 816

Der Besuch In Reıms X16 1St das wichtigste Ereign1s 1mM kurzen Pontifi-
kat Stephans Über den Verlauf sınd WIr gul unterrichtet?®. och über
die Hıntergründe, den Anla{f der Reıse, die Ergebnisse ertahren WIr fast
nıchts. Dennoch 1ST. c der modernen Forschung gelungen, wenıgstens e1IN1-
SCS davon ans Licht bringen.

I2 40/ a—+t Annales regn1S Francorum 2.806 a.807 MG  EB SSrG MO
OHANNES HALLER, Das Papsttum 11 (Darmstadt Vgl uch LASSEN

(Anm ZAU) 88—923
Leonıs 111 epıstolae Nr. hg VO  — KARL HAMPE, MG  al Epp (Hannover

94 f
75 Vgl Placıtum VO  3 Rısano 304; hg VO  - OBERTO CESSI, Documentiı relatıvı alla stor1a

dı enezıa anterlorı al Miılle (Padua Nr. 40, 60—67/ ronıca de sıngulıs patrıarchıs
Nove Agqulleıe: hg V}  - (GIOVANNI MONTICOLTI, Cronache Venezıane antıchissiıme Fonti
pCI la stor1a d’Italıa) (Rom 14+* OHANNES I)IACONUS, Chronicon enetum eb
100105

716 633 318 Annales regn] Francorum 8316; A (®) 144 Thegan, Vıta Hlu-
dowicı 16—18 MG  a IL (Hannover 543 Anonymı Vıta Hludowicı 2 9 eb 620
BERNHARD SIMSON, Jahrbücher des Fränkischen Reichs Ludwig dem Frommen (Leıip-
ZIg 66—7/5
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Stephan kam, anders als Leo 1LL., dessen unmıttelbarer Nachtolger
WAal, 4US dem stadtrömischen de]l un WAar Leo II1 1mM Kuriendienst
aufgestiegen. Vielleicht galt CI, der selbst der Arıstokratie angehörte und
doch 1mM Dienst des umstrıttenen Leo gestanden hatte, der römischen Wäh-
lerschaft als Ausgleichskandıdat. Ließ sıch iıhm un mı1ıt
dem Kaiıser Ludwig dem Frommen nıcht das harmonische Verhältnis
VO  z Papst Hadrıan un ar] dem Großen wıederherstellen? Wenn dieser
Gedanke 1ın ıhm lebendig WAal, verstehen WIT, Stephan gleich ach
seliner Wahl un Weıiıhe die Römer einen TIreueıd auf den Kaıser schwören
1e18 un 1n seiner Wahlanzeıige diesen den Wunsch äußerte, mıt Ludwig

eiınem belıebigen Ort zusammenzutreffen. Ludwiıg beauftragte Könıig
Bernhard VO  — Italıen, seinen Neffen, den Papst ber die Alpen geleıten.
Mıiıtte August R16 brach Stephan VO  5 Rom auf, Anfang Oktober sah den
Kaıser ın Reıiıms. Ludwig hatte, WI1E 65 e1INSst seın Grofßvater Pıppın be1 der
Reıse des anderen Stephan hatte, dem Papst TW weıtere Boten
entgegengesandt, zuletzt eine hochrangıge Abordnung, die VO  _ den Erz-
bischöfen Hıldebald VO  — Köln, seiınem Erzkapellan, Theodulf VO  S Orleans
un Johannes VO  — Arles angeführt wurde. Ludwig hatte als Ort der Begeg-
NUNns die alte Königsstadt Reıms bestimmt, nıcht das CUu«c Verwaltungszen-
Lrum Aachen. Dıi1e Begrüßung WAar bestens vorbereıtet un 1ef ach den
Regeln der höchsten Stute des Protokalls ab Von den erhaltenen zeltgE-
nössıschen Berichten 1St. der ausführlichste der des Aquıtanıers Ermoldus
Nıgellus, eines Mannes A4aUS dem ENBSICNHN Vertrautenkreis des Kaıisers *.
Wenngleıch die Quellen ın Einzelheiten voneınander abweichen un die
Geschehnisse teilweıise 1ın anderer Reihentfolge bringen, aßt sıch der Ablauf
der Begegnung doch hinreichend rekonstruleren.

Der Kaıser hoch Rofßs ın einem VO  . Edelsteinen un old funkelnden
Prachtgewand den apst 1ın der Ebene VOT dem Remigıiuskloster
außerhalb der Stadt Rechts VO  - ıhm stand der Klerus, lınks die Laijenelıite
des Reiches (proceres, potentes), dahınter das olk Als der Zug mıt dem
apst siıchtbar wurde, rıtt ıhm Ludwig ENIBCHCNH, stieg ann aber ab un
haltf dem Papst, VO Pfterd steigen. Dann wart sıch dreimal VOTL ıhm

Boden ach der zeremonıellen Begrüßung un ebensolchen Küssen
betraten beide Hand ın Hand die Klosterkırche, S1Ce mI1t dem Gesang des
Te Deums empfangen wurden. Di1e lıturgische Feıier schlo{fß mıt dem VO  —_ der
römischen Geıistlichkeit vorgetragenen Gesang der „Laudes regl1ae iener
Akklamatıonen, dıe schönsten die ränkiısche Reichsidee ausdrücken.

ährend eines Mahls 1n den Klosterräumen, das den rıtuellen Genuß
VO  —$ ZYESEYNELCEM TOL un: Weın einschlofß, kam CS einem ersten Gedan-
kenaustausch zwıschen apst un: Kaıser, wobe!I Stephan die Gründe seiner
Reıse erläuterte. Der apst blieb in Jener Nacht 1mM Kloster St-Remıu, wäh-

17 FRMOLDUS NIGELLUS, In honorem Hludowicıi E 19/-480; hg VO  - ERNST DÜMMLER,
MG  HT P”oet. lat. I1 (Hannover 30—38
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rend der Kaıser 1n die Stadt zurückrritt. Am nächsten Tag lud der Kaıser
den Papst eiınem Festbankett sıch en „und ehrte iıhn mıiıt reichen
Geschenken“ Am Tag darauf revanchierte sıch der Papst ebentalls mıt
einem Empfang und Geschenken den Kaıser un se1ne Großen. Der
Höhepunkt kam jedoch Eerst vierten Tag Es WAar Sonntag, der kto-
ber 816 In der ehrwürdigen Marıenkirche VO  _ Reıms, e1INst Chlodwig
die Taufe empfangen haben soll, weıhte und salbte Papst Stephan Ludwig
dem der Vater den alten Merowıngernamen gegeben hatte Zu Kaıser
un SCHZIE ıhm eıne Krone auf, dıie e1gens AaUus Rom mıtgebracht hatte. Es
WAar angeblich die Krone, die einst Kaıser Konstantın hatte. uch
Ludwigs Gemahlın Irmıngard wurde VO Papst gekrönt.

Dıie Krönung Ludwigs durch Stephan hat selmt langem die Aufmerk-
samkeıt der Hıstoriker auf sıch gezogen ‘®. Ludwig hatte bereıts 813 durch
seiınen Vater In der Aachener Pfalzkapelle die Kaıserkrone erhalten. Wel-
chen Sınn konnte also eiıne ErnNEeutLE Krönung TE Jahre später haben? War
dıe weltlich oder wollte sıch der Papst als Krönungsinstanz In Y1N-
NCIUNS bringen, WwW16€e einıge Jahre spater Paschalıs s als Ludwigs Sohn
Lothar in Rom krönte???. Man hat m  CL, da{fß damals nıcht dıe Krönung
das Ausschlaggebende WAal, sondern die Salbung %. Ludwig der Fromme 1St.
VO  - Stephan 816 Zu Kaiıser gyesalbt worden; das SC1 das Wiıchtigste
SECWESECN. och 1n die Augen stach für alle, dıe dabe] aIch, mehr als eine
aum erkennbare Salbung das andere: W1€E nämlıich der apst miı1ıt eiıgenen
Händen Ludwig die Kaıserkrone aufs Haupt SELZILE (Genauso hat CS auch
Ludwig empfunden; och Jahre später kommt iıhm 1n einer Urkunde für die
Reımser Kırche dieser Augenblıck 1n den Sınn 81 Verräterisch 1St allerdings
der 1nweıls In uUuNnseren Berichten auf Konstantın den Großen. Hat Stephan

den fränkischen Kaıser mIıt der der berüchtigten Fälschung des Consti-
Constantını beeindrucken und beeinflussen wollen??2 Das führt uns

der weıteren Überlegung, W Aas zwıischen Papst und Kaıser 1n jenen ı1er
oder fünf Tagen 1n Reıms eigentlıch besprochen worden 1St

78 Unbefriedigend 1st. die Beurteijlung des Papstbesuchs UrcC WALTER MOHR, Reichspoli-
tiık und Kaıiserkrönung in den Jahren 813 un! 816, 1n Dıie Welt als Geschichte 20 (1960)
168—186

79 Z Annales regn]! Francorum 823 A4:1@) 160
(CARLRICHARD BRÜHL, Fränkischer Krönungsbrauch un! das Problem der „Festkrönun-

gen‘, 1n : 194 (1962) 265—326, bes
81 BM2 8 36 Flodoard, Hıstoria Remensıs eccles1i2e 1{1 MGH X I1 (Hannover

470
892 Nach PHILIPPE DEPREUX, Das Könıgtum Bernhards VO  e Italıen und se1in Verhältnıis Zu

Kaısertum, 1ın QFILAB V (1992) 125 Jer 222 hat Stephan dem Kaiıser die Herrschaft ber
Rom angeboten. Die „Konstantinskrone” wäre danach Ludwigs Belohnung für seınen Schutz;
gleichzeıitig habe der Papst adurch Bernhards Anspruch auf Rom beseltigt, W as eine der Ursa-
hen des Autstandes VO  3 ST SCWESCH se1ın könnte. Es sınd viele schwer wıderlegende, ber
uch schwer beweisende Vermutungen. Man könnte sıch uch denken, dafß Stephan Lud-
W1g als dem Novus Constantınus die „Konstantinskrone” übergab, (ım Sınne des Constıitu-
LUmM Constantın1) In Rom freie Hand haben
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Dıi1e Reichsannalen vermerken, da{ß Stephan CS höchst eilıg hatte, den
Kaıser treffen Es ussen dringende Gründe SCWESCH SC1IN, die den Papst
aum ZWEI1I Monate ach SsCINECGT Weıiıhe veranlaßten, unverzüglıch die gewß
anstrengende Reıse ber dıie Alpen machen Waren Cc5 Unruhen Rom
un dem Patrımonıum DPetrı der lagen dıe Gründe der Polıtiık des Ka1-
sers” Von römischen Wıderständen, die LLUT MIL Hılfe der Franken 1L11G1-

SCWESCHN aICh, hören WIL nıchts Dagegen 155CNMH WII, da{ß Ludwig
MIL großem Schwung unmıiıttelbar ach Regierungsantrıtt CM Reformpro-
IM der ränkischen Kırche entworten un: durchzusetzen begonnen
hatte, das bereıts die EeErsten Früchte u Wenıge Wochen VOTLT dem Eın-
tretten des Papstes Reıms, während der och IW WAarfl, hatte der
Kaıser Aachen große Reichssynode einberuften, welche die
Rıchtung der ludowıizianıschen Kirchenreform restlegte Der Kaılser hat das
Eintreften des Papstes nıcht abgewartet, sondern 22 August X16

Ersten Kapıtular Neuartıiges ZUuUr Ordnung des fränkischen Mönch-
LUms verkündet das sıch VO  , 98808 VO Kanonıkertum unterscheıiden un
1Ur der Regel Benedikts verpflichtet SC1IM sollte ** Eınem autmerksamen
Leser WAar schon früher aufgetallen, da{f Ermoldus Nıgellus den Kaıser
Reıms beım Papstbesuch C1HNG ede halten äßt WIC INan SIC eher VO Papst
Erwartet hätte ®5 Es 1ST C1NC ZWAar VO Dichter entworfene Rede, dıe aber
bıs die Einzelheıten das Reformprogramm des alsers wıiedergıbt, nıcht
LLUTL dıe Ma{fßnahmen Z Retorm des Klerus un der Mönche, sondern
mehr och dıe Korruption un: Ausbeutung un: ZUr Rechtssicherheit
auch für dıe Unterschicht der Bevölkerung (pauperes). Vor allem aber sıeht
sıch der Kaıser selbst als Beauftragter Christı, der mMI1 dem Papst
das olk (sottes weıden hat durch Lehre, Gesetz un: Glauben Es
spricht nıcht LUr A4aUS dieser dichterischen Rede, sondern AaUS vielerleı
ReformmafSnahmen Ludwigs Jahren C1N Selbstbewußtsein als Füh-
IC der Christenheıt, das den Papst tief beunruhıgen mußlte Offenbar
gylaubte Ludwig, die Erneuerung der tränkıschen Kırche un des Reiches
(was C1inNn un:! dieselbe Sache War) hne den Papst durchführen können
Wenn Stephan ach Reıms gekommen WAal, das verhindern, WAar

Reıse UmMSONSLT Dennoch behauptet der „Astronomus Stephan SC1

ach Rom zurückgekehrt, nachdem alles erreicht hatte, W as wünschte

In dem kenntnisreichen Autsatz VO  - KARL FERDINAND WERNER Hludovicus Augustus
(Souverner l’empıre chretien Idees realıtes, 123 scheıint IN1L manches forciert
uch OHANNES FRIED Ludwig der Fromme, das Papsttum un! dıe fränkische Kırche eb
21 = 275 hat miıch nıcht allem überzeugt Der Leser wiırd MECINCT Darstellung dıe Unter-
schiede merken

OSEF SEMMLER Die Beschlüsse des Aachener Konzıls Jahre %16 ZKG (1963)
15 IJERS Kenovatıo Regnı Francorum Die Herrschatt Ludwigs des Frommen Fran-
kenreich 814—829/830 125 146

85 ERMOLDUS NIGELLUS I1 289—3 88 (Anm /7) 55 EDMOND FARAL Ermold le Noır,
oeme SUTr Louı1s le DPıeux Les classıques de ”’hıistoire de France yı äge) (Parıs
/9
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Das Papstbuch Sagl CS ähnlichen Worten Entweder WAar das C1N€ höfli-
che Formel den Miıßerfolg verschleiern, der der Papst hat neben
den reichen Geschenken des Kalsers den Römern tatsächlıch Greıit-
bares VOrZCISCN können Was der apst der Tat mıtgebracht hat, WAar
neben dem Abschlufß Amiluncıtıa Bundes GCim „Pactum das die Pflichten
des Kaısers für die Belange des Detrus Prazısıierte Dieser Vertrag
ENSCICH Sinn 1ST ach Ermoldus Nıgellus och VOTr der Kaısersalbung und
-krönung Ludwigs abgeschlossen worden ®7 Dıi1ie damals ausgestellte
Urkunde 1ST leider verloren, doch annn S1C anhand des fast gleichlautenden
Privilegs für den Nachfolger Stephans, Paschalıs inhaltlıch einıgermaßen
wıiederhergestellt werden 8? Das Hludowicianum bestätigte dem Papst alle
terriıtori1alen un ökonomischen Rechtstitel die bisher aICcCh, verlieh
iıhm hoheitliche Rechte WIC Gerichtsbarkeit un das Privileg der treien
kanoniıschen Wahl ehielt dem Kaıser als Oberherrn aber auch bestimmte
Eingrittsmöglichkeiten dıe Respublica Sanctı Petr1 VOT Insgesamt WAar das
Hludowicıianum C1IiN ungewöhnlıch großzügiges Angebot des Kaılsers Man
begreift da{fß der Liber Pontitficalıs schreıbt, Stephan habe alles bekommen,
W AasS sıch VOrSCHNOMMECN habe Er erreichte dıe Freilassung der Ver-
bannten römiıschen Arıstokraten, die das Attentat Leo 111 angezettelt
hatten och starb der Papst och nıcht rel Monate, nachdem CI, ehren-
voll geleıtet VO  a ränkischen „Miıssı über Ravenna ach Rom zurückge-
kehrt WAal, Januar R 1/ früh dıe Früchte SC1INES Erfolges für
Rom genießen können

Papst Gregor als Vermiuttler zwıischen Ludwig dem Frommen
un:! SCINECN Söhnen 8 55

Um verstehen, WIC 6S dieser Reıse kam, die der Papst NUr wıder-
strebend auf sıch nahm, mu{fß ILanl WwWEeIL zurückgreifen, nämlich bıs ZURE

„Ordinatıo Imperu VO  5 S MI der Ludwig der Fromme die Einheit des
fränkischen Reiches für sıchern wollte Ludwigs ältester legıtımer
Sohn Lothar wurde ZAUE Nachfolger un ZU Miıtkaiser bestimmt Dıe hbe1-
den Söhne Pıppın un Ludwig (der Deutsche) erhielten den
Königstıtel aber Grunde Unterkönige ber die ihnen ZUBEW1LESE -
NCN, halbautonomen Gebiete Aquıtanıen un Bayern Am Wıderstand

diese Ordnung fehlte CS VO  S Anfang nıcht Vor allem WAar der

Anonymı Vıta Hludowici 26 MGH I1 (Hannover 620 1ta Stephanı I
49

87 ÄANNA DRABEK, Dıie Verträge der tränkischen un: deutschen Herrscher mMItL dem
Papsttum VO /54 bıs 1020 VIOG XALIL) (Wıen 35 ff.

ÄDELHEID HAHN, Das Hludowicianum. Dıie Urkunde Ludwigs Fr., für die römische
Kirche VO  —3 ö51/, AfDipl 5-1 MIL Edıtion 1350155

RUDOLF SCHIEFFER Dıie Karolinger (Stuttgart Z
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och VO  - arl dem Grofßen Z Könıig VO talıen Bernhard, eın
ıllegıtımer Sohn Karls, durch die ÖOrdınatıo benachteıligt. Denn WE der
Kaısersohn Lothar In Italıen resiıdieren sollte, War selbst 11UTr och dem
'Titel ach Könıg VO talıen. 1ne Empörung Bernhards och 1mM Jahre 8 1/
scheıterte un wurde auf Betehl des Kaısers mıt Absetzung un Blendung
bestraft, die der Verurteilte L1UTr TeI Tage überlebte. Lothar als „Junior-Kaı-
ser bekam tatsächlich 822 Italıen als Verwaltungsgebiet zugewlesen, CT,
beraten VO Abt Wala VO  3 Corbıe un Bobbıo, nachdrücklicher als das bis-
her geschehen WAal, tränkische Präsenz zeıgte. uch Rom un das Papsttum
bekamen das spuüren. Dennoch zeıgten sıch schon bald Rısse 1mM
Gebäude des Frankenreiches. Slawısche UÜberfälle 1mM Südosten des Reiches

DU schwer abzuwehren, dıe Spaniısche Mark WAar alles andere als ein
siıcherer Rıegel Z Schutz VO Aquıtanıen, die Plünderungen durch die
Wıkıinger den nordwestlichen Küsten des Reiches nahmen eın Ende
un: bewılesen dıie Schwäche seıner Infrastruktur®®®. Mıiıt Versetzungen
gylückloser Amtsträger WAar der Krise auf die Dauer ebensowen1g abzuhel-
fen W1€E mIıt hochtönenden relıg1ös-polıtischen Programmen. Dıi1e verschie-
denen Gruppen der herrschenden Klasse sıch keinestalls ein1g un
suchten intrigenreich iıhren Nutzen In wechselnden Verbindungen mıt den
Mitgliedern des Königshauses. Dieses selbst WaTr seImt der Hochzeit Ludwigs
mMIı1t der schönen Weltin Judıth un der Geburt Karls (des Kahlen) heillos
zerstritten. Dıie hohe Geıistlichkeıit, die dank der VO Ludwig selbst 1n Gang
SESELZLEN Kirchenretorm VO  S starkem Selbstbewulfstsein ertüllt WAal, VCI-

suchte 1m Blick auf die sıch mehrenden Krisensymptome die Inıtiatıve
sıch reißen, dıe gefährdete Einheit relıg1ös un politisch retten,
verfolgte dabe!] 1ın der Frage der Rückgabe des Kırcheneigentums aber
Zıele, dıe geradewegs E Schwächung der Zentralgewalt führen mußlten.
Der Eindruck verstärkte siıch, da{fß der Kaıser die Zügel schleiten 1eß Wohl

Unrecht. Ludwig hat zweıtellos Fehler gemacht, aber deutlicher als
andere, gerade auch solche A4US dem hohen Klerus, erkannte CI, da{fß die
Ordinatıo Impern1n weıterentwickelt werden mußte, wollte INa  } eine Pattsı-
uatıon den politischen Kräften des Reiches verhindern. Da{fß
dem Einflufß seiner Tau Judith dabe!ı eine Beteiligung se1lnes Jüngsten
Sohnes arl dachte, haben ıhm die älteren Söhne au begreiflichen CGrün-
den übelgenommen. Da{fß CS auch die Mehrzahl der Bischöfe Lal, VOTL allem
der als Scharfmacher bekannte Erzbischof Agobard VO  —_ Lyon, 1St L1UTL mıt
ihrer tTarren Prinzıpilenreıitereıi un Agobards schon pathologischem Hafß

0 RANCOIS (GANSHOF, PrODOS de Ia polıtique de Louı1s le DPıeux la crıse de 830,
1n Revue belge d’archeologie W dA’hıistoire de V’art 3/ (1968) 27 —48 DERS., Am Vorabend der
Erstien Kriıse der Regierung Ludwigs des Frommen, 1n FMSt (d9772) 2954 Dıie iıdeologische
Auseinandersetzung zwıschen Könıgtum un:! Reichsarıistokratie Z Zeıt Ludwigs d. Fr. hat
JÜRGEN HANNIG, Consensus Fidelium. Frühtfeudale Interpretationen des Verhältnisses VO

Könıgtum Uun! del Beıspıel des Frankenreiches Monographıen ZUr Geschichte des
Miıttelalters 27) (Stuttgart 244—7285 scharfsınnıg analysıert.
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auf Judıth erklären. Das Sıgnal für den Autstand der längst unzufrie-
denen Konservatıven mıt Abt Wala der Spitze, denen sıch BeuteJjJäger
aller anschlossen, WTr der VO Ludwig ausgerechnet auf den Gründon-
NErSLag 8 3( ANSESAZLE un sıch schon sehr unpopuläre Feldzug
die Bretonen. Auft der VO  e Lothar geleıteten Reichsversammlung VO  > Com-
plegne mußte Ludwig alle polıtischen Reformen des etzten Jahres zurück-
nehmen; seine raı Judıth wurde 1n das Radegundıskloster Pointiers e1IN-
geschlossen. Ludwig WAar einem Schattenkaiser der Aufsicht selnes
Sohnes Lothar geworden. Das wıederum mıßtiel vielen Feudalherren VOTLT
allem A4aUusSs dem ostfränkischen Reichsteıl, die och 1mM selben Jahr auf eıner
Reichsversammlung 1ın Nımwegen einen Umschwung ZUgUNStiEN Ludwigs
bewirkten. Der alte Kaıser wurde wıeder 1ın seine Rechte eingesetzt, Judıth
aus dem Kloster zurückgeholt, Lothar ErNEuUL ach Italıen abgeschoben, der
Rädelstührer Wala verbannt. Ludwig ahm be1 der Neuordnung 1U kei-
nerle1ı Rücksicht mehr aut dıe Ordinatıo VO 81 / Spätestens 1er zeıgte
sıch, da{fß der älteste Könıigssohn nıcht die Durchsetzungskraft hatte, dıe für
die Regierung eiınes vielgestaltigen Gebildes W1€E des Frankenreiches NOL-
wendıg W afrl. Ludwigs Versuche, die Ordinatıo Impern abzuändern,
also 1mM Grunde sachgemäß. ber seline Stellung WTr empfindlich
geschwächt. Dıi1e Empörung, dıie nıedergeschlagen WAäl, konnte sıch jeder-
Zzeıt wıederholen, zuma|]| eın EINZISES der drängenden Probleme des Re1-
ches durch den Wechsel der Regierung gelöst W AaT. Das Reich befand sıch

Rande eınes Bürgerkriegs, der 833 offen ausbrach. Ludwig hatte seınen
Sohn Pıppın als Könıig VO  _ Agquıtanıen abgesetzt, Platz schaffen für
den Sohn Judiths, arl Das abgrundtiefe Miıßtrauen, das mıttlerweiıle Z7W1-
schen Ludwig un seinen reıl älteren Söhnen herrschte, brachte 1M Wınter
32/833 eiıne erneute Koalıtion der MEl den Vater zustande. Ihr
erklärtes, WECECNN auch ohl nıcht Panz aufrichtig gemeıntes Zıel Walr die
Wıederherstellung der Ordinatıo Impen\n. Das 1St die Vorgeschichte der
Reıse apst Gregors 1Ns Frankenreich.

Lothar spielte alleın se1nes dynastıschen Ranges die Hauptrolle,
der eigentlıche Drahtzieher WAar Pıppıin. ber Lothar hatte einen Trumpi 1n
der Hand, der vieles aufwog. Er konnte Papst Gregor bewegen, miıt ıhm
ber die Alpen kommen, Schiedsrichter seın %1. Der Papst I1-
ahm och VO  — talıen A4aUS notwendıge Schritte, dem fränkischen
Epıiskopat Unterstützung für seıne 1SsS1ıonN bıtten. In der Osterzeıt
erhielt Erzbischof Agobard einen Briet Gregors, 1n dem Fasten un
Beten aufgerufen wurde, damıt der päpstlichen 1Ssıon UT Wiıederher-
stellung des rüheren Friıedens und der Eintracht 1im Königshaus un 1m

ül ERNHARD SIMSON, Jahrbücher des Fränkischen Reiches Lu ing d. Fr. I1 (Leipzıg
3361 GON BOSHOF, Erzbischot Agobard VO  — Lyon Kölner Hıstorische Abhand-

lungen 17) (Köln Wıen 216—255
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Reich‘ Erfolg beschieden se1°2. Gleichzeıitig kam 1n Corbie eın Schreiben
des Papstes A 1in dem Wala, der Ort als abgesetzter Abt lebte, aufgefor-
dert wurde, beım Herrschertretten mıt dem Papst dabeizusein®3. Wala
gehorchte LLUTr sehr wıderstrebend, zumal 6S nıcht ungefährlich WAal, das VO  —

Soldaten Ludwigs des Frommen besetzte Kloster verlassen !4 Ludwig
hatte sıch Anfang der Fastenzeıt ach Worms begeben. Dort muß ıh
die Nachricht VO Vorhaben se1INeESs äaltesten Sohnes erreicht haben In eiıner
ersten Reaktıon versuchte CI, die Alpenpässe SpCITCN, W A5 jedoch m1(ß-
lang. Später stellte sıch auf einen Angriff der Rebellen e1in, dem mıt
einem miılıtärischen Aufgebot, aber auch mıt der moralıischen Unterstüt-
ZUNS der Bischöfe begegnen gedachte. Das stellte den ränkıschen Ep1-
skopat VOT einen bıs dahın Nn1€e gekannten Loyalıtätskonflıikt. Erzbischof
Agobard suchte wortreıich Ludwig erklären, da{fß der Besuch Gregors
vielleicht doch sinnvoll un OPPOFrtLIUN sel, un: da{fß INan den apst 1Ur 1ın dıe
Schranken weılısen dürfe, WENN 1n fteindlicher Absıcht erscheine d Inzwı-
schen Wala und seine Begleıter, darunter Paschasıus Radbertus,
den Auftfständischen gestoßen, die den apst miıttührten. Wo un: WAann das

Wal, wI1ssen WIr nıcht. Dıiıe Freude auf Seıliten der Rebellen WAar VOI-

ständlicherweise grof, enn Wala WAar eıner der geschicktesten un ANSCIC-
hensten Politiker des SaNZCH Frankenreichs. Radbert berichtet, dafß Wala
den apst in großer Sorge un:! Angst antraf, hätten sıch doch ränkiıische
Bischöte ZUSAMMENSCILAN, ıh abzusetzen, weıl unaufgefordert
gekommen sSe1 Wala, Radbert weıter, habe den apst getröstet un auf-
gerichtet durch Überlassung einıger Schriften, In denen die Vorrechte: des
HI Detrus dargelegt arcCch, un ach denen der apst ber alle Richter sel,
selber aber VO  ' nıemandem gerichtet werden könne das alte, schon e1nNn-
mal erwähnte pseudosymmachıiısche Dıktum 9®. Dıie Nachricht ISt, WI1€e das

Epitaphium Radberts, nıcht talsch, aber orob tendenz1ös verzerrt?”.
Als ob der apst nıcht selbst se1ıne Rechte gewußt hätte! Den wahren
Hergang hat Ludwigs zweıter Biograph, der SOBENANNLE „Astronomus”,
ohne Zweıtel richtiger dargestellt. Danach hatte sıch be1 der Anreıse des
Papstes das Gerücht verbreıtet, CI se1 deswegen gekommen, sowohl
den Kaıser als dıe Bischöfe mıt der Fessel der Exkommunikatıon bınden,

u 2575 Agobard, De privileg10 Apostolicae Sedis ed VA  Z ÄCKER, Chr C ont.
Med 52 (Turnhout 305

93 2576 Epitaphium Arseniu hg VON ERNST DÜMMLER, Radbert’s Epıtaphıium
Arsenıii Philos. hıstor. Abhandlungen der kgl Akademıe der Wissenschaftten Berlın
aUus den Jahren 1899 (Berlın 81 LORENZ WEINRICH, Wala Graf, Mönch un:
Rebell. Die Biographie eines Karolingers Hiıstorische Studien 386) (Lübeck Hamburg

V ZX5
94 919b Thegan, Vıta Hludowicı 41 MG  al 11{ (1829) 59%

Agobard, De privileg1i0 (Anm 22 305

07
Epıtaphıum Arsenıil 4.a2.O (Anm 93)
DAVID GANZ, The Epitaphium Arsenit an Opposıtion Louı1s the Pıous: B Z 550

sıcht das nıcht negatıv W1€E ich
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WENN S1Ce seınem Wıllen un: dem der Kaısersöhne nıcht tolgen wollten 98‘*
Den Bischöfen den Kaıser ging 1€es entschieden welıt. Zu voreılıg
ohl taflßßten S1Ee eınen 1mM Ton ungewöhnlıch scharfen Protest den apst
ab, ıIn dem S1Ce sıch seıne Anmaßung verwahrten: „Wenn als
Exkommunizierender käme, würde selbst als Gebannter wıeder DC-
hen, enn das Recht der alten Canones laute anders 99° Der Briet der kal-

Bischöfe 1St nıcht erhalten, ann aber AaUsSs der Antwort Gre-
SOIS Na die ebentalls Deutlichkeit nıchts übriglıeß, 1ın großen Zügen
rekonstrulert werden 100

Was Gregor gyleich Begınn monı1erte, WAar die Anrede „Bruder”, dıe
dıie Bischöfe dem apst gegenüber gebrauchten, W as NUur als Respektlo-
sıgkeıt konnte. Es WAar 1ın der Tat eıne ungewohnte Sprache, die eın
Papst 1er hören mußfßte. Im Jahrhundert hat S$1Ce den lauten Beifall aller
protestantiıschen un: lıberalen Hıstoriker gefunden. Gregor wI1es den Pro-
LEST der ränkischen Bischöfe scharf zurück. Er strıtt nıcht ab, da{fß 6S möglı-
cherweise einer Exkommunikation des Kaısers kommen könne; aber
nıcht diese Drohung führe einer Entehrung der kaıserlichen Macht, SON-
ern dıe „Werke, die eine Exkommunikation verdienen“. Der Vorwurt des
Eidbruchs gegenüber dem Kaıser se1 gegenstandslos, da dieser selbst
die TIreue gehandelt habe Denn dıe Abänderung der Ordıinatıo VO 817 N
nıcht polıtısch notwendıg SCWCSCH, W16€E die Bischöfe behaupteten, sondern
se1 Ursache VO  s vielen Sünden und Verbrechen, könne also nıcht VO  D Gott
kommen. Er betrachte sıch als Sachwalter der Einheit der Kirche: SI sollt
WIssen, da{fß iıhr nıcht imstande se1ıd, die Kırche Gallıens un: (Germanıens
VO  a} der Einheit des Leibrocks (Chrıstı) trennen!” Apodiktisch tormuliert

jenen Satz, der „seiıtdem während des SaNZCN Miıttelalters nıcht mehr
verhallt 1St  “ das Regımen anımarum das 1St das Amt des Papstes steht
höher als das Regımen ımperiale, das doch 1L1LUTr zeıtliche Dınge besorgt. Keın
Wunder, da{fß Leopold VO Ranke schloß, „dafß VO  — Jjer der Wıderstreit der
beiden Principien ausgıng, der seıtdem das Abendland 1n Gährung VCI-
setzte 101“

Vermutlich och VO  e} Worms hatte der Kaıser versucht, seıne Söhne
schriftlich ZU Einlenken bewegen un S1e ihren Vasalleneıid erın-
Anr Lothar gab 1mM Namen seiner Brüder ZUur Antwort, ıhre Auflehnung
wolle nıcht ıh persönlıch treffen, sondern habe L1LUTr ZU Zıel, den früheren

08 Anonymı Vıta Hludowici 48 MG  AL I1 (1829) 635
Ebd Dıie abweichende Übersetzung VO  — KEINHOLD RAU, Quellen ZUT karolingischen

Reichsgeschichte, 'eıl (Darmstadt 43/345 halte ichS des inhaltlichen /Zusam-
menhangs mıt dem Briefwechsel zwischen den Bischöten un! Gregor für talsch

100 Agobardı Lugdunensıs archiepiscopl epistolae Nr. hg. VO  — ERNST DÜMMLER, MGH
Epp (Hannover 1898—1899) Z LD Dıie Echtheıit des Papstbrietes, dıe WILHELM OHR,
Zwel Fragen ZUr älteren Papstgeschichte, 1n ZKG (1903) 327-—352, 1er 349 f bestritten
hatte, 1sSt bekräftigt worden VO  — VA  Z ÄCKER 1n seiner Agobard-Edıtion (Anm 92)

101 LEOPOLD VO  Z RANKE, Weltgeschichte V1,;1 (Leipzıig
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Tustand 1mM Reich wıederherzustellen, enn 65 gehe nıcht Aa da{ß hochan-
gesehene un wohlverdiente Männer durch die Machenschaftt VO  - Verbre-
chern 4a4US$S ihrer Stellung vertrieben würden WwOmıt, WECNN nıcht die Kaıse-
rın, doch hre Ratgeber gemeınt sınd Erzbischof Agobard ancılerte
einen „offenen Brief“ 1ın dem ma{ßlosen Ton, den INa  } VO ihm gewohnt ISt,
voller gehässiger Unterstellungen den Kaıiser, der seıner Judıth alleın

ihrer Schönheit sexuel|l vertallen sel, einem Weıb, das sıch nıcht
scheue, 1n Gegenwart VO Geıistlichen tanzen!102

Der Propagandakrıeg truchtete nıchts. Mıiıtte Junı ZOß Ludwig mıt den
ıhm loyal gebliebenen I'ruppen, die och eiınen esonderen TIreueid hatte
schwören lassen, den Rebellen ach Süden Nn, den Streıt miılıtä-
risch beenden. In seiner Begleitung befanden sıch nıcht L1UTr kalsertreue
Bischöfe un Abte, sondern auch Judıith un der Kaısersohn arl Am Jo
hannestag, Junı, traten die gegnerischen Abteilungen ıIn der weıten
elsässıschen Ebene be1 Colmar, dıe Rotfteld hıiefßs, in der ähe des Dorftfes
Sıegolsheim aufeinander 13 Der Papst, 1m anderen Lager, bot sıch erst Wr
als Vermiuttler un suchte den alten Kaıser est DPeter un Paul,;

Junı, 1ın seinem Zelt auf, der den Nachfolger Petr1 den Umständen nach
nıcht ganz dem Protokall gemälßs empfing, höflich ZWAaTL, doch mıt spürbarer
Reserve. Das Gespräch WAar NUur urz Der Papst warb Vertrauen; sSe1

des Friıedens un der Eintracht wiıllen gekommen !° Wır wI1issen nıcht,
WAS der Kaıser dachte. Er 1e15 jedoch dem apst „königliche Geschenke“
durch den Abt Adalung VO  s Lorsch un St-Vaast überreichen, „aufftfallen-
derweise der einz1ıge den kalsertreuen Prälaten, VO dem WwIr: mıt
Bestimmtheit wIssen, da{fß nachher für seine Haltung bestraft wurde 195“
Während der Papst och den Kaıser einem triedlichen Ausgleich INZU-

stimmen versuchte, gelang CS der Wühlarbeit der gegnerischen Parteı, dıe
Kamptimoral un die Ireue der kaiserlichen Truppen untergraben.
/Zumal 1n der Nacht, die auf die Rückkehr des Papstes 1Ns Lager Lothars
tolgte, liefen dıe Kaiserlichen, vertführt durch Bestechungen, eingeschüch-
e  3 durch Drohungen, scharenweıise 1Ns andere Lager über, dafß
Morgen des 30. Junı die kaiserliche Famlıulıe LLUT och VO Sanz wenıgen
Getreuen umgeben W3  $ Zu ihnen zählten dıe Bischöfe Drogo VO Metz
(ein Halbbruder Ludwigs), Modoiın VO Autun (als Dichter bekannt, als
Bischof auf die Prärogatıven des Kaısers bedacht), Wıllirich VO  - Bremen

102 Agobard, Liıber apologeticus (V)-(VI) Chr Cont.Med. DZ% 311t FLISABETH WARD,
Agobard an Paschasıus Radbertus Aa cCritics of the Empress Judıth, 1ın Woman In the Church,
ed Dy W. J SHEILS W OoOo0oD Studies 1n Church Hıstory 27) Oxford 19525
))IES., aesar’s Wıftfe The Career of the Empress Judıth, 8319—829, 1n 5D

103 9725 Nıthard, Hıstori1arum lıbrı L, hg. VO  - ERNST MUÜLLER, MG  al SSrG (Han-
104 I HEGAN, Vıta Hludowicı MG  B {{ 598 Anonymı Vıta Hludowicı 48 eb

6351 Epitaphıium Arsenıu ÜUMMLER (Anm 93) 88
105 ERNST I REMP, Studien den (Gesta Hludowicı imperatorI1s des TIerer Chorbischots

Thegan MG  a Schriften 32) (Hannover 48
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un Aldrıch VO  - Le Mans, Zzwel Prälaten mıt ostfränkischem Hıntergrund,
W AasS vielleicht darüber Sagtl, die Kaısertreuen VOTr allem finden
waren 196 Die 1er Bischöfe gehören sıcher ZUu Jjenem e1l des ftränkischen
Episkopats, deren Sprache sıch Gregor verwahrt hatte.

An einen Kampf WAar nıcht mehr denken. Dem Kaıser blieb nıchts
übrıg, als VOT seinen Söhnen kapıtulıeren, Ja muÄ{fSste die Schmach hın-
nehmen, seine Söhne Schutz VOT tätlıchen Angriffen der sıegreichen
Seılte bıtten. Judıth wurde sogleich VO ıhm und 1mM Lager Lud-
WI1gS (des Deutschen) internlert spater wurde S1Ce nach Tortona 1ın talıen
In Gewahrsam gebracht. Den Kaıser und seinen kleinen Sohn arl ahm
Lothar 1n Ehrenhaftt. Es schien e1in vollständıger Sıeg der „Einheitsparte1”

se1In. Der Triıumph INa  — sprach Sar VO einem Wunder WAarTr groß.
och 1m Lager wurde Lothar gedrängt, unverzüglıch die Regıe-
rungsgewalt übernehmen, W as Wala mıt Recht für überstürzt und
antechtbar hıelt Der Volksmund hat damals des errats un Eıd-
bruchs vieler das Rotfeld be] Colmar ıIn „Lügenteld” umbenannt, ub1 plu-
r9ı1ımorum fıdelitas extincta pst107 Gregor kehrte och 1m Julı x 55 ach Rom
zurück, enttäuscht und „voll Reue ber se1ine Reise“ Er ahnte, dafß VCI-

Sagl hatte. Eın Erfolg WAaTr dıie Reıse ıIn der Tat nıcht.
Nachdem INan vergeblich versucht hatte, Ludwig ZU Eıintritt ın eın

Kloster überreden, mußlßte der unglücklıche Kaıser, VO  ‘ willfährigen
Bischöfen WI1E Ebo VO Reıms Un Fanatıiıkern W16€e Agobard getrieben, wäh-
rend der Reichsversammlung in Compiegne 1mM Oktober desselben Jahres ın
der Kırche des Medardusklosters ein öffentliches Schuldbekenntnis able-
SCH, wobeiı man den Kaıser > alles, W as früher schon einmal
ekannt hatte, wıederholen und VO eiıner vorbereıteten Anklageschrift
abzulesen. Anschließend wurde als Herrscher deSTraACIEHLL s Das schiıen
das Ende se1In. ber eın Paal Monate spater WAaTr alles wlıieder anders,
Ludwig wieder Kaıser, Lothar ErnNeEeutLt auf Italien beschränkt. Vordergründıg
siıeht das eschehen der Jahre 30/834 W1€ eın Famılıenzwist 1m Karolıin-
gerhaus und WI1€E eın skrupelloser Machtkampf einzelner Vasallen au  % Das
WAalr 6S auch, aber nıcht ET Dahıinter ahnen WIr die wachsenden Interessen-
konftlikte der Feudalklasse des Großreiches, das diese Spannungen ımmer
wenıger aushalten konnte.

106 Annales de St-Bertin R3 hg. VO:  - FELIX GRAT (Parıs (ım Apparat
/Zusatz aUus Hs St-Omer 706) KARL BRUNNER, Opposıtionelle Gruppen 1ImM Karolingerreich

VIOG (Wıen 13
107 LHEGAN 472 (Anm 104) 598
108 MAYKE JONG, Power an humıilıty In Carolingian sOCIeELY. The publıc PCHNAaANce of

Louıs the Pı0us, 1n ' Early Medieval Europe (19922) 2952
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Johannes A 1mM westfränkischen Reich K/8 109

Johannes VIIL., Papst selt 8/2, konnte sıch ZWAar nıcht mıt seınem Vor-
vorgäanger Nıkolaus INEGCSSCH ber unbedeutend WAar gewiß nıcht.
„Rastlos tätıg, Ja vielgeschäftig un: unternehmend, lıebte CS, die eıgene
DPerson einzusetzen. Keıiner seiner Vorgänger hat sıch oft aufgemacht,

wichtige Geschäfte ın mündlıcher Verhandlung selbst abzuschließen 1190“
Der Grund, der ıhn nıcht LLUTL ach Neapel un: apua, sondern ber
die Alpen reisen lıefß, Wal seıne bedrängte Stellung 1mM Kıirchenstaat. Südıta-
lıen WAar selıt langem eın gefährdetes un gefährliches Machtvakuum, 1ın das
L11U verstärkt sızılısche Araber eindrangen, dıie mehrmals bıs VOTL dıe Tore
Roms kamen. och hatte Johannes 111 och Zzwel andere Gegner
fürchten: einmal die mıteinander verschwägerten Markgraten duces) Lam-
bert VO  3 Spoleto un Adalbert VO Tuszıen, deren Machthunger mı1t
ähnlich schrillen Tönen aAaNnprangerte, W16€e eINst Stephan I1 den der Lango-
barden. Sein zweıter großer Feiınd WAar Formosus, abgesetzter Bischof VO  S

Porto, und dessen Parteı 1n Rom
Als die Spoletaner, vermutlıch In Koalıtion mıt der Formosuspartel, sıch

1mM Februar der März K / für eınen Monat der Stadt Rom bemäch-
tigten un den apst 1n der Leostadt (Vatıkan) un:! St DPeter einschlossen,
stand dessen Entschlufß test, W16€E eINst Stephan Hılfe Jenseıts der Alpen
suchen. An WEeEIN aber sollte sıch wenden? Die Gräben zwıischen den
fränkischen Teilkönigreichen wurden immer tiefer; dıe Machtinteressen
der Führungsschichten 1m Westen un 1MmM Osten des Reiches deckten sıch
immer wenıger; diıe Karolinger selbst als königliche Famlulıe
geschwächt durch ıhre Abhängigkeıt VO regıonalen Adel, durch 7/wıst In
den eıgenen Reihen un nıcht zuletzt durch Krankheıt un jähen Tod
vieler ihrer Miıtglieder. arl der Kahle, der westftfränkische König, der trüh
umstrıttene Sohn Ludwigs des Frommen un Judıths, auf den apst
Johannes 41a seiıne Hoffnung als Beschützer Roms DESELZL hatte, als
ıh Weihnachtstag 8/5 iın St Deter Z Kaıser salbte un: krönte, WAaTr

überraschend Oktober AT 1n einer Alpenhütte gyestorben. Es ’ gab
seıtdem keinen fränkischen Kaiıser mehr, wenngleich Johannes 111 ZU

eiıgenen Vorteıl eınen Nachfolger denken mußte. Der Papst dachte
zunächst den ostfränkiıschen Karolinger Karlmann, der VO  S seınem
Vater Ludwig dem Deutschen Bayern als Herrschaftsgebiet geerbt hatte.
Konnte ıhm nıcht gerade Karlmann den „verfluchten“ Lambert VO  3

Spoleto helfen, der sıch tfür se1ıne Übergriffe auf Rom auf Karlmann
berief, tälschlich wahrscheinlich? och Karlmann erkrankte während

ERNST DÜMMLER, Geschichte des Ostfränkischen Reıiches 111 (Leipzıig 60—91
HUBERT MORDEK (GERHARD SCHMITZ, Papst Johann \A un! das Konzıl VO  j Troyes (878),
1n Geschichtsschreibung un! geISLZES Leben 1M Mittelalter. Heınz Löwe, hg VO  3 KARL
HAUCK un: HUBERT MORDECK (Köln Wıen 1/ 9225

110 JOHANNES HALLER, Das Papsttum {1 (Darmstadt 141
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eINes Italıenfeldzugs 1mM Herbst 877 schwer, mu{fßte ach Bayern zurück
un WTr seıtdem eın kranker Mann, zunehmend regierungsunfähıg. So
wandten sıch die Überlegungen des Papstes dem westfränkischen Könıg
Ludwig dem Stammler Z dem Erben Karls des Kahlen Ludwig WAar 31
Jahre alt, kränklich, mıt einem Sprachfehler behaftet. Se1in Vater hatte ıhm
mı1t Recht Nn1ıE viel ZUgeELraUL. Der TIhronwechsel 1mM Herbst STA gestaltete
sıch och mühsamer als se1n Vater CS sıch vorgestellt hatte. Der schwächli-
che Ludwig sah sıch miıteinander riyalisıerenden Adelsgruppen ausgelıe-
tert, hne da{fß 65 ıhm gelang, die eigenen Vorstellungen durchzusetzen.
Vor allem WTr aber eın Gefangener der Hoftkreise seıne Stiefmutter
Rıichilde. Dıiese Adelsclique W ihn auch, sel1ne al Ansgard, mıt der

7WEI Kınder hatte, entlassen, und Adelheıd heiraten, die Tochter
des Pfalzgrafen Adalhard, der ZUur gegnerischen Parteı, nämlich der
arl den Kahlen, gehörte. Dıi1e Weıiıhe un Krönung Ludwigs

Dezember 8/7/ ın Compi6egne 1St allem Anscheın ach das Ergebnıis VON

mühsamen Verhandlungen un harten Machtkämpien SCWECSCNH, Aaus

denen Ludwig In seinem Ansehen noch mehr geschwächt als früher her-
auskam.

Als offiziellen Grund für seıne Reıse 1ın den Norden gyab der Papst eıne
Synode d die 1mM Frankenreich abhalten wolle, mıt westftfränkischen und
ostfränkischen Bischöfen ber die Reıise Johannes’ VIIL. aßt
uns der Liber Pontiticalıis 1mM Stich Dafür haben WITFr aber eiıne Ausnahme
1M trühen Mittelalter eiıne Sammlung VO  — allerdings ungeordneten und
schwer datiıerenden Papstbriefen AaUuUsSs dieser Zeit 111 und den ziemlich A4aUS$S-

tührlichen Bericht des Reimser Erzbischofs Hınkmar In den westfränki-
schen Reichsannalen als Hauptquellen !!?. Ich erzähle die Reıse gerafft,
hne miıch 1n bel den Einzelheiten der Synodalverhandlungen VO  —> Troyes
autzuhalten 113

ach dem Abzug der Truppen Lamberts Aaus Rom verhängte der Papst
ber St Deter Z Entsetzen der Pılger eın Gottesdienstverbot der Altar
der Peterskirche wurde mıt eıner härenen Decke verhüllt un sprach 1m
Aprıl auf einer römischen Synode den annn ber Lambert, Adalbert un
Konsorten aus 114 Da der Landweg durch das Gebiet der Markgraten
gefährlich schien, schiffte sıch der apst iın den ersten Tagen des Maı aut
reıl VO  —_ Neapel Z Verfügung gestellten Schnellseglern Samı(<, seinem

111 Hg VO ERICH (CASPAR, MG  an LEpp (Berlın Dazu VO DEMS., Studien
ZU Regiıster Johannes VIIL (1911) Ich halte mich 1mM wesentlichen dıe

146—150 vorgeschlagene Chronologıe der Briete. Die Reıse bringt Z Dokumente, z unda-
tıert, vgl I )IETER LOHRMANN, )as Register Papst Johannes’ V II_ Bibhliothek
des Deutschen Historischen Instıituts Kom 30) (Tübingen 180

112 Annales Bertinıiuanı 5/8,; hg VO  - (GEORG WAITZ, MG  aD SSrG (Hannover
140—14/ bzw. Annales de St-Bertıin, hg. VO  - FELIX GRAT, JEANNE VIELLIARD, SUZANNE C 1B-
MENCEI (Parıs WE

113 298%—405
114 Annales Fuldenses 878, hg VO FRIEDRICH KURZE, MG  S SSrG (Hannover 91l
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Gefolge In Civitavecchia e1in un fuhr VO  e dort nach Genua1ls Aus der
Haftenstadt schrieb CI, W16€e schon vorher Ludwig den Stammler, die
ostftränkıschen Könıige Karlmann (von Bayern), Ludwig d. ] (mıiıt Franken,
Thüringen un Sachsen) un ar] 11L („Könıig der Alamannen‘) un lud
S1Ce e1ın, mıiıt ihren Bischöfen ZUur geplanten Synode 1Ns Westfrankenreich
kommen, Ort über dıe „gemeınsame Rettung der heilıgen römiıschen
Kirche un der Verfassung der Republık” beraten 116 Am Pfingsttag,
dem 11 Maı, andete Johannes ıIn Arles raft Bosco, eın ehrgeiziger un
verschlagener Mann, mächtigster Amtsträger 1mM Süden des Westreichs, bie-
derte sıch dem apst sofort Ihm zuliebe verlieh Johannes dem Erz-
bischot VO  5 Arles, KRostagnus, das Pallıum und bestätigte das alte Vorrecht
VON Arles, das päpstliche Vikarıat ber die gallıschen Kirchen auszuüben 117.
Man annn sıch aum vorstellen, dafß Ludwig der Stammler VO  — dieser Auf-
wertung se1nes Vasallen OSO begeistert W AaT. Der kühle Empfang, den
dem apst 1ın Francıen bereıtete, scheint dem recht geben. ach W1€E VOT

WaTr ungewiß, die geplante Synode un die Begegnung mıt dem Könıig
der WI1E der apst immer noch hoffte mıt allen 1er Karolingerkönigen
stattfinden sollte. Im Maı sah CS och aus, als ob das TIreffen mı1t den
Bischöfen 1n Lyon se1ın würde 118 ber schon wen1g spater hatte sıch dieser
Plan zerschlagen !!®. Jetzt hoffte Johannes auf Langres als Konzıilsort. Es
WAar demütigend für ıh Der Papst stand 1mM Land Ludwigs, ZOR mıtsamt
seiner Kurıe ratlos VO  —_ Arles ach Lyon, VO Lyon ach Chalon-sur-Saöne,
VO  3 dort Z „vılla Marmannıa", dem zwiıischen Chalon und Iroyes gelege-
NCN Marmagne, un der Könıg ahm keine Notız VO  — ıhm Von Lyon AaUus

hatte Johannes Ludwig den Stammler geschrieben, ihm doch den Treff-
punkt NCNNCI, der ihm genehm ce1120 Dıie Antwort 1e18 auf sıch warten
Schließlich Nnanntfie Troyes. Erst Ende Junı frühestens kam der Papst Ort-
hın Johannes fand, da{ß Grund habe, verargert se1IN: Die
Begrüßung empfand als nıcht standesgemäß, der Könıig WAar

Krankheit abwesend, VO den el Söhnen Ludwigs des Deutschen keine
Spur, die ostfränkıschen Bischöfe überhaupt nıcht gekommen, die
westfränkischen NUr spärlıch. In Chalon dem Heılıgen Vater die
Pterde gestohlen, 1m Kloster Flavıgny eiıne sılberne Schale entwendet WOI-

den 121 Wegen der Krankheıt des Könıiıgs konnte die Synode NUuUr mıt tast
Z7We!l Wochen Verspätung anfangen 11 August un selbst ann

115 BM %* 15592 Auzxılıus, In defensione Formosı c.4 hg VO  j ERNST DÜMMLER, Auzxılıus
un! Vulgarıus. Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Papsttum 1mM Anfange des zehn-
ten Jahrhunderts (Leipzıig 63

116 Ep Nr. MG  T Epp 83, 18272 Ep K eb  O
117 LEp Nr. 99 Nr. 120 a.a.0O 92., 109

Ep Nr. 119 Nr. 133 a.a.O 108{f., 1
120

Ep Nr. TU 4.a.O \ OIFZ
Annales Bertinıianı / ed W AITZ (Anm I12) 140 Vgl Ep Nr. 126 a.a.0O S
Ep Nr. 143 a.a.O 123
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erklärten sıch och die versammelten Bischöfte für beschlußunfähig, da
iıhrer zuviele och fehlten 122 Als die Synode schließlich In Gang kam mıt
ELWa 54 Bischöfen zeıgten sıch diese der Führung Hınkmars VO
Reıms durchaus selbstbewulßfst un wollten sıch 11UTr annn einer Unterstüt-
ZUNg des Papstes se1ne iıtalıenischen Wıdersacher verstehen, WECNN
dieser 1mM Gegenzug ihr Anlıegen, die Wıedergewinnung ränkischer Kır-
chengüter, durch se1ıne Autorität mittrug 123 Es gab eine Menge VO  —- teıl-
welse peinlıchen Einzelfragen, mıt denen sıch der Papst befassen hatte;
daneben einıge wenıge spektakuläre Höhepunkte in jenen Z7wWel Monaten,
1n denen sıch der Papst 1n Troyes autfhielt. Lästig und peinlıch W ar CD, WENN

sıch damıt beschätftigen mußte, da{fß eıne Nonne geheıratet hatte; ein
Mann Aaus Metz iıhm se1ın Leid klagte, se1ıne Verlobte Nl VO  - einem Priester
geschwängert worden, un der zuständıge Bischof zwınge ihn NUunNn, S1e
trotzdem heiraten 124; da der Meıneı1d, Aufruhr, Hausfriedens-
bruch, Verleumdung des Königs un des Papstes abgesetzte un VO  z OSO
VO Vıenne, ohl auf Befehl Karls des Kahlen, gyeblendete Bischof Hınk-
INar VO  — 40N VOT der Synode erschien un sıch für unschuldig erklärte,
un:! immerhın teılweıse begnadıgt wurde 125 ber Erfreuliches gab N auch
BOso, der den Heılıgen Vater eın Stück weıt 1Ns Landesinnere geleıitet hatte,
fand sıch 1ın Troyes eın und wurde VO  —_ diesem „adoptiert”, W 3as zumındest
eine ungewöhnlıche Ehrung WAäl, WECNN Johannes später auch nıcht mehr
1e] davon wıssen wollte 126 Dann die ErnNeEeEuUutLe Krönung Ludwigs des
tammlers September 83/8, einem Sonntag. Ob das Geschenk den
einen den Hulderweıs den anderen aufwiegen sollte? Hınkmar erzählt,
da{f der Könıig auch dıe Krönung seıiner Trau Adelheid bat, W Aas der
Papst aber verweıgerte, vermutlıch, weıl die Synode gerade Erst die Unauf-
löslichkeıit der Ehe eingeschärft hatte un Ludwig ın eiıner Zweıitehe
lebte 127 Dı1e Absage des Papstes scheıint Ludwig aber nıcht allzu sehr
bekümmert haben, das Verhältnis ZU Papst WAarTr nıcht nachhaltıg
gestÖrt. Hıng Ludwig vielleicht immer och seiner Ersten Tau Ansgard
un WAar die Krönung Adelheids VO  _ deren Sıppe gefordert worden, die der
Könıig ohnehın nıcht leiden mochte128? Dıie Synode VO Troyes, die einz1ıge
fränkısche, der eın apst vorstand, hat teißig gearbeıtet un manches
Nützliche für die Reform der Kirche spätkarolingischer eıt beschlossen.
Viıele Aktenstücke sınd och erhalten der 1n Jüngster Zeıt AanNns Licht

122 JACQUES SIRMOND, Conscılıa antıqua Gallıae, t.2 47/3—486, bes 4/ 3
Beschlußunfähigkeit: 4/4

123 Bischofsliste: MORDEK SCHMITZ (Anm 109) A0 5=2 10
124 JACQUES SIRMOND (Anm l'22) 4/4 Ep Nr. 156 a.a.O 130
125 Annales Vedastın! 4.878 hg. VO  - ERNHARD SIMON, MG  H SSrG (Hannover
126 Ep 110 ALO) 102
127 Annales Bertinianı 4.8/7/8 (Anm 112) 145
128 (CARLRICHARD BRÜHL, Hınkmarıana, ıIn 20 (1984) 48—//, 1er s DERS.,

Karolingische Miszellen, 1n : 44 (1988) 355-389, 1er 355-370
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gebracht worden !?®. iıne Wırkung hat S$1e nıcht gehabt. Vor allem aber WAar

dem Hauptanlıegen des Papstes, dringlich VO  - ıhm och einmal Kon-
zilsschluß beschworen politisch-milıtärische Hılfe tür Rom eın völlıger
Mißerfolg beschieden!39. Ludwig der Stammler Walr krank, müde und
schwach; die westtränkischen Großen jedem Eingreiten In die iıtalıenıschen
Wırren abgeneıgt. Nachdem Johannes och den Verdacht erweckt hatte,
mıt dem ränkevollen OSO als möglichem Kaiserkandidaten lıebäugeln !91,
stand be1 seıiner Rückkehr ber die Alpen der VWeg führte WwW1€e 755 ber
den Mont Cenıi1s VOTL dem Scherbenhauften seiıner Politik.

Rückblick

Pastoralreisen 1mM Sınne heutiger Papstreisen die 1Ns trühmuittel-
alterliche FEFrankenreich gewiß nıcht. ber das galt ebenso für alle spateren
Alpenüberquerungen der Päpste, VO  > der Benedikts 111 1020 nach Bam-
berg bıs hın der 1US VI ach Wıen 178 2 Dıi1e Päpste suchten Fürsten
auf, Erst 1ın zweıter Linıe kam CS auch Gesprächen mıt Bischöfen. egeg-
NUNSCH mıt Gläubigen unfierer Volksschichten lagen außerhalb der Vorstel-
lungskraftt. Das olk konnte höchstens Rande der zeremon1ösen Begrü-
ßungsteierlichkeiten V (Gast mıtbekommen. ber vielleicht vermiı1(-
ten S1C auch Sal nıchts. Von einer hochgesteigerten Papstverehrung annn
bel keinem der geschilderten Besuche gesprochen werden. Umgekehrt wırd
auch nıcht eın eEINZISES Mal VO  — eiıner Predigt eines Papstes während eiınes
solchen Autenthaltes berichtet. Die „Apostolischen Reisen“ des heutigen
Papstes sınd nıcht unpolitisch; die polıtischen Reısen der Päpste 1mM Früh-
muiıttelalter wen1gstens Rande auch pastoral, W1€E InNna eben
„pastoral” damals verstand, nämlich als Entscheide un Hılte kanonıistıi-
scher Es lıegt In der Natur frühmuittelalterlicher Quellen, da{fß S$1C das
eine eher schildern als das andere. Dennoch bleibt CS dabe1, dafß CS inhalt-
ıch be1 tast allen Reısen erster Stelle das Patrımonıum DPetrı S1ng,
den Kirchenstaat. hne ränkische Hılte waAare nıcht zustande gekom-
INCN, aber mıt der eıt erlahmte auch der Eıter der Franken, den Päpsten
immer wıeder A4US ihren politischen, oft selbstverschuldeten Nöten heraus-

129 ÄLBERT WERMINGHOFF, Verzeichnıis der Akten ränkischer Synoden VO  — 8345-918, In
76 (1901) 607-6/8, 1er 651—655 STEPHAN UTTNER WILERIED HARTMANN, C VC1I -

S10N of Pope John MS decree sacrılege (Councıl of Troyes 878), 1ın Bulletin of Medieval
Canon Law, (1987) 130 WILERIED HARTMANN, Dıie Synoden der Karolingerzeıt 1M
Frankenreich und In Italıen (Paderborn 3236—340

130 Ep. Nr. 115 240 105 iıch mıiıt SIRMOND das nde der Synode.
U Auft jeden Fall lıeten solche Gerüchte 1mM Ostfrankenreich Annales Fuldenses

a.8/8 hg VO FRIEDRICH KURZE, MG  äl SSrG (Hannover 91l OHANNES FRIED, Boso
VO  - Vıenne der Ludwiıg der Stammler”? Der Kaiserkandıdat Johannes’ VIIL., 1n :
(1976) 193—2058% hält das für ine böswillıge Unterstellung des Fuldaer Chronisten.
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zuhelfen. Dıe Synode VO Iroyes 1st diesem Blickwinkel vorläufiger
Endpunkt einer Entwicklung !®

Am Schlufß Mag sıch der Leser Iragen, ob diese ersten Papstreisen ber
die Alpen auf lange Sıcht hre Spuren 1ın der Geschichte hınterlassen haben
der ob S1C als bloße Herrschertreffen tolgenlose Episoden geblıeben sınd
Unterschiede yab CS, beträchtliche. Folgenlos WAäl, SOWeIlt uns die
schweigsamen Quellen ein Urteil erlauben, dıe Reıse COS MS VON 8RO4 Dıie
Gregors VO  —_ 833 scheiterte ınneren Wıderspruch zwıischen ihren
rückwärts gewandten Zielen un dem zunehmenden Zertall des Reıiches,
den S1Ce doch nıcht authalten konnte. Das groß angekündıgte un 1n einem
Konzıil gipfelnde Unternehmen Johannes’ 111 1mM Westfrankenreich S/8 1sSt
polıtısch UumMSONSLT SCWECSCH, das in Troyes Verordnete haben spätere Kır-
chenrechtsammlungen unbeachtet gelassen. Dagegen haben die reı Reısen
VO 753/54 (Stephan 11.), 99/800 (Leo I1L.) un 8 16 (Stephan die
geschichtliche Entwicklung vorangetrieben, WECNN auch mıt ımmer schwä-
cherer Kraft Die begründete das Bündnıs des Papsttums mıt den
Karolingern, die Z7weılte stellte die Weichen für die Kaıiserkrönung Karls des
Großen, die dritte verschaffte dem Kirchenstaat mehr Autonomıue.

132 Zur Zusammenarbeıt karolingischer Herrscher mıiıt Päpsten kam CS allerdings uch SpA-
ver och Der ostfränkische Teılherrscher arl LLL der Dicke), w& ] VO Papst Johannes VII
in Rom ZzUuU Kaıser gekrönt, versuchte seinen ıllegıtımen Sohn Bernhard zu Nachfolger
erheben un! lud, seın 1e] besser erreichen können, Papst Hadrıan 111 ach Worms
eın Tatsächlich machte sıch der Papst 1mM August 885 auf den Weg, starb ber
plötzlich super fluvium Scultinna, ın mnlla qUuaC Viulzachara NUNCUDALUF un! wurde 1m nahen
Nonantola begraben: Vıta Stephanı {{ ON Annales Fuldenses 885 (Anm 151) 105
IMOTHY REUTER, Germany 1n the early middle apcCs, OS London New ork

1n bezieht diıesen etzten Reiseversuch eines Papstes einem Karolinger irrtümlıch
auf den Vorgänger Hadrıans HE, Marınus.



Der ekklesiologische Standort des
Kardıinalskollegiums in seinem Wandel

Aultstieg un Niedergang iner kirchlichen Institution

Von LAUS GANZER

Wır erleben selt dem I1 Vatikanıschen Konzıl eine ebhafte Diıiskussion
kırchliche Verfassungsiormen. Überkommene Instiıtutionen werden MG  =

durchdacht, Versuche werden nNter. men, 606 Wege beschreıiten. Es
se1 EeLwa LLUT dıie Schaffung der Bischofssynode erinnert). Be1 al den
Überlegungen steht auch das Kardınalskollegium als hierarchische nstıtu-
t1on immer wıeder 1m Blickpunkt kritischer Betrachtung. Es 1St deshalb
ohl nıcht überflüssıg, 1n gSanz groben Strichen sıch eiınmal den ekklesiolo-
gischen Standort dieser Institution 1n seiınem Wandel VOT ugen tführen.

Dıi1e Entstehung des Kardınalskollegi1ums
Im 1 Iı un: beginnenden 12. Jahrhundert vollzogen sıch innerhalb der

abendländischen Kırche grundlegende Veränderungen, VO  e denen auch die
Institution der römischen Kardınäle betroffen wurde Wıe sıch das
Papsttum In dieser Zeıt VO  3 der Verflochtenheit 1n die stadtrömiıschen
Belange löste un: immer stärker unıversale Konturen gewann“, gingen
auch dıe römischen Kardınäle den Weg VO eıner stadtrömischen Einrich-
LUNg eiınem unıversalkirchlichen Kolleg1um, das einer wichtigen
Sprosse innerhalb der hierarchischen Stutenleiter der Kırche wurde?. Die
Umwandlung des Kardınalats, dıe sıch in der zweıten Hälfte des 11 Jahr-
hunderts vollzog, WAar tiefgehend, da{fß Hans Walter Klewiıtz mıt Fug un

Die Bischofssynode wurde durch Motupropri0 „Apostolıca Sollicitudo“ VO 15 Septem-
ber 1965 errichtet: Acta Apostolıicae Sedis (1965) LL SE Dezember 1966 erhielt
S1E eine Geschäftsordnung: (1967) HSN Diese wurde Juni 1969 durch ine
revidıerte Fassung ERSGPZE AAS 61 (1969) 52725539 Am August 1971 wurde die Geschätts-
ordnung ErNECUL erganzt: 63 (d'’9ZU)ZVgl ZUr Bischofssynode: FÜRST, 1n :
Handbuch des katholischen Kirchenrechts, hg VO  e} PISTE., MÜLLER, SCHMITZ
(Regensburg ZDort uch Angabe weıterer Lıteratur.

Vgl azu JI ELLENBACH, Dıi1e westliche Kirche VO bıs zu en Jahrhun-
dert Die Kırche 1n ihrer Geschichte, hg VO  - MAOELLER, Band Z Lieferung (Göttin-
SCH 1988)

Vgl I ELLENBACH (Anm NO (GGANZER, Das Römische Kardinalskollegium,
In Le 1St1tuz10N1 ecclesiastiche della „SOCI1etas christiana”“ de1 secolı E C Papato, cardına-
lato ed ep1scopato. Attı della quınta settimana internazıonale di stud10, Mendola 26—31 ag OSLO
1971 Miıscellanea del Centro dı Studı Medioevalı VII) (Mılano 15518
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Recht die Entstehung des Kardınalskollegiums ın dieser Zeıt ansetzt*. Dıi1e
Entwicklung des römiıschen Kardınalats VO  — der Spätantıke und die
Geschichte des Begriftes ‚cardınalıs” wurden 1n MEUGTEGET: Zeıt 1ın den Arbe1-
ten VO  = Stephan Kuttner>, Michel Andrieu® un ar] Gerold Fürst‘ A4aUS-
führlich dıskutiert, wobel sıch verschiedene Theorien herausgebildet haben
Es lıegt außerhalb des Rahmens unseres Themas, auf diese Kontroverse
näher einzugehen. Wır wollen vielmehr be1 der Entstehung des Kardınals-
kolleg1ums 1im 11 Jahrhundert einsetzen.

Der Personenkreıs, A4US dem sıch dieses Gremıium herausgebildet hat,
bestand 4UuS Tel Gruppen VO  a} Klerikern. Dıie Gruppe die sıeben
SOgENANNLEN Lateranensischen Bischöfe, Inhaber VO  — Bıstümern, die Rom
benachbart sind? Die Sıebenzahl WAar selmt Jahrhunderten konstant, WEeEeNN
auch ıhre Zusammensetzung zuwelılen einem Wechsel unterworten Wa  $

Eıniıgen dieser Bischöfe kamen selmt alters ZEWISSE Vorrechte Z W1€6 ELWa
das der Weıhe eines Papstes®. Dıie Zzweıte Gruppe VO  = Personen, au
denen sıch das Kardınalskollegium herausbildete, dıe 28 Kardınal-
presbyter, die den römischen Tıtelkirchen vorstanden!®, und die dritte
Gruppe estand aus den sıeben Pfalzdiakonen un den zwölft Regijonar-
diakonen der Stadt Rom 1!

Die Auigabe der römischen Kardınäle WAar bıs dıie Mıiıtte des 11 Jahr-
hunderts vornehmlıch eıne lıturgische. Von Papst Stephan 111 8—7
heißt CS 1mM Liber Pontificalıs, habe bestimmt, dıe sıeben Bischöfe der
Rom benachbarten Bıstümer sollten als Hebdomadare abwechselnd den
lıturgischen Wochendienst 1n der römiıschen Hauptkirche des Lateran VCI-

richten !2. In ähnliıcher Weıse besorgten die Kardınalpresbyter die ZOLLES-
dienstlichen Aufgaben den Jer Patriarchalbasiliken. S1e arcn Je s1e-

KLEWITZ, Dıie Entstehung des Kardınalskollegiums, In 7SavRGkan 25 (1936)
115—221; abgedruckt In: DERS., Reformpapsttum un: Kardınalkolleg. (Darmstadt
H Zıtiert wırd nach letzterer Ausgabe.

ST KUTTNER, Cardınalıs. The history of canonıcal CONCEDL, 1N : TIradıtio (1945)
1292214

ÄNDRIEU, Porigine du titre de cardınal ans l’Eglise romaıne, 1n Miscellanea G10-
vannı Mercatı, vol (Koma HS14

FÜRST, Cardınalıs. Prolegomena einer Rechtsgeschichte des Römischen Kardı-
nalskollegiıums (München

Vgl die Descriptio Ssanctuarı1 Lateranensıs eccles1i2e bei KLEWITZ, Entstehung (Anm
Vgl uch HÜLS, Kardınäle, Klerus un:! Kırchen RomsS Bıbliothek des

Deutschen Hıstorischen Instituts In Rom 48) (Tübingen
Vgl EICHMANN, Die Kaıiserkrönung 1MmM Abendland, Bd (Würzburg 218+%.
Vgl KLEWITZ, Entstehung (Anm 4 / f HüÜüLs (Anm

11 Vgl KLEWITZ, Entstehung (Anm 79 ff HULs (Anm
192 Liber Pontificalis, ed DUCHESNE, (Parıs 478 EG statuıt ut mnı dominiıco

die SCPpiIemM ePISCODPIS cardınalıbus ebdomadarııs, quı 1n ecclesıia Salvatorıs observant, MI1SSa-
solemn1a u altare beatı Petrı celebraretur AF Glorıia 1n excelsıs Deo ediceretur“ Vgl

KLEWITZ, Entstehung (Anm 74f
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ben auf die 1er Hauptkirchen verteılt. Dazu kam für dıe Kardınäle die
Assıstenz be1 den päpstlichen Gottesdiensten in der Lateranbasılıkal3.

Im Pontitikat apst eOS 1 der eErStien wichtigeren Persönlichkeit
den Reformpäpsten des 11 Jahrhunderts, zeichnete sıch eiıne Neuorı1-

entierung der Kardınäle ab Das Neue kündıgte sıch zunächst durch Ö-
nelle Veränderungen Leo SIng daran, mehrere der Lateranensischen
Bıstümer mıt ännern der Reform besetzen 1: Dieser NCUu eingeschla-
SCHC Weg wurde auch VO seınen Nachtolgern fortgesetzt. Es selen NULr

Z7wWel der hervorstechendsten Repräsentanten des TIyps der Kardınal-
bischöfe YENANNL: der lothringısche Mönch Humbert VO Sılva Candıda®>
un der iıtalienische Ordensmann DPetrus Damıanı!®. Diese Männer des

Reformkurses wurden aber nıcht die Kurıe geholt, NUr den
lıturgischen Dienst der Lateranbasılıka versehen, S1Ee wurden vielmehr

Hauptstützen des Papsttums 1n der Leıtung der Gesamtkirche un
Heltern beı der Durchführung der Retorm!”.

Welche bedeutende kirchenpolitische Stellung dıe Kardinalbischöte 1n
den fünfziger Jahren des 11. Jahrhunderts haben, zeıgt das
Papstwahldekret VO  — WO59 das die Papstwahl für die Zukunft In erster

Linıe iın die Hände der Kardinalbischöte legte!®. Der Bestiımmung Jag die
Intention zugrunde, das altkirchliche hierarchische Prinzıp wıeder
UuUCIN, wonach den Metropolıten be1 der Bischofswahl e1in entscheiden-

13 Die Lıiste der Descriptio 1St abgedruckt beı KEHR, Italıa Pontificıia, (Berlın
5 Vgl Aazu KLEWITZ, Entstehung (Anm 4 /

14 BONIZO, Liber ad amıcum, lıber V, MGAH, Libelli de ıte Is 5885 „Interea Rome ep1ISCOPI
eı cardınales EL abbates pCI symon1acam heresım ordınatı deponebantur, ıbı diversıs pPIO-
VINCUS lı ordınabantur, Lugdunensı Gallıa Übertus Sılve andıde ePISCOPUS el Bur-
gundiorum PCNCIC Stephanus abbas el cardınalıs Romericı Ugo Candidus, quı
POSICA EesLt effectus, GE Fridericus ducıs Gottefridi G1 Compendio quıdam
Azelıiınus Sutrinus eEPISCOPUS Ravennatıum partıbus DPetrus Damıanı, VIr eloquentissımus,

1ı qQqU amı plures.” Vgl (GANZER (Anm 156
15 BONIZO, Liıber ad amıcum, ZAt. Anm. Zur Kardinalskreation Humberts vgl

RICHERII, Gesta Senonensıs Ecclesiae, lıber IL, CapD 18, MGH, Scriptores Z 280 Vgl uch
KLEWITZ, Entstehung (Anm 31

16 Zur Kardinalskreation des Detrus amıanı vgl Vıta sanctı DPetr1 Damıanı, CapD 1 9
Miıgne 144, >Sp 130t. un! URESSLER, DPetrus Damıanı, Leben und Werk (Kom 113
KLEWITZ, Entstehung (Anm 353 5 Nr.

17 Vgl KLEWITZ, Entstehung (Anm 31 ff KUTTNER, Cardınalıs (Anm H2
18 Vgl VO:  — der NECUCTECN Liıteratur über das Papstwahldekret: KRAUSE, Das

Papstwahldekret VO  ; 1059 und se1ıne Rolle 1m Investiturstreıit Studı Gregorianı (Roma
KEMPFE, DPıer amıanı un:! das Papstwahldekret VO 105%% 1n : Archivum Hıstoriae

Pontifticıiae (1964) 7389 STÜRNER, „Salvo debito honore er reverentla”. Der Könıigspara-
graph 1mM Papstwahldekret VO 1059, 1n 7SavRGhkan 54 (1968) 1—5. Dazu (GRUNDMANN,
1 } Deutsches Archıv 25 (1969) 234236 WOLLASCH, Dıie Wahl des Papstes Niıkolaus’ IS
1ın del Uun! Kırche Festschrift für erd Tellenbach (Freiburg 2052206 H ÄGER-
MANN, /Zur Vorgeschichte des Pontitikats Nıkolaus’ UE 1n ; ZKG 8 1 (1970) 352—361 DERS.,
Untersuchungen zZzu Papstwahldekret VO  - 1059 1n 7SavRGkan 56 (1970) 15/—195 D. JAS-
PER, Das Papstwahldekret VON 1059 Überlieferung und Textgestalt Beıträge ZUT

Geschichte und Quellenkunde des Miıttelalters 12) (Sıgmarıngen



Der ekklesiologische Standort des Kardınalskollegiums in seinem Wandel
Aufstieg un:' Niedergang einer kirchlichen Institution 117

des Mitspracherecht zukam. Die Kardinalbischöfe gyalten nämlıich als quası-
metropolıtane Nstanz be1 der Wahl des römischen Bischofs. In den EeENL-
scheidenden Jahren der Gregorianıschen ewegung spielten die Kardınal-
bischöte eıne wichtige Rolle; S$1Ce gehörten den verläßlichsten Stützen
Gregors VIL während des Investiturstreıits!®.

Die Kardınalpresbyter 1n den ersten Zeıten des Reformpapsttums
vornehmlıc och mıt lıturgisch-pastoralen Aufgaben befaft. ber auch das
römische Kardınalpresbyterium wurde allmählich miıt ännern der
Reform besetzt. uch diesen ännern wuchsen CUu«c kirchenpolitische
Auifgaben den gottesdienstlichen Funktionen hınzu2®. Der Kreıs der
Kardıinalpresbyter strebte 1mM Laute der Zeıt danach, 1n der kirchenpolıiti-
schen Stellung s den Kardinalbischöfen gleich tun 21 iıne wesentliche
Steigerung des Einflusses der Kardınalpresbyter brachten die Auseinander-
SELIZUNSCN des Wiıbertinischen Schismas mıt sıch Nachdem sıch 1mM Jahre
1084 eın großer eıl der Kardınäle VO  ’ Gregor VIL losgesagt hatte un 1n
das ager des Gegenpapstes Clemens 111 übergegangen WAal, mußlte sıch
auch Urban Il die Presbytertitel der Ewiıigen Stadt emühen. Aus dem
Rıngen der beiden riıyalısıerenden Päpste die Kardınalpresbyter INg
dieser rdo gestärkt hervor un: konnte sich 1n der kirchenpolitischen
Bedeutung die Seıite der Kardinalbischöfe stellen?2. Franz Josef Schmale
betont allerdings, dıe Angleichung der Kardınalpresbyter die kırchenpo-
lıtiısche Stellung der Kardinalbischöfe se1 wenıger 1n Rıvalıtät den letzte-
Tn erfolgt. Da e6s erst 1e| spater gelungen sel, den rdo der Presbyter völ-
lıg mıt Retormern besetzen, selen diese erst relatıv Spat für die kurıalen
Geschäfte herangezogen wordenZ

Als etztem gelang dem rdo der Kardıinaldiakone der Aufstieg ın den
Senat des Papstes. Wıe für die Kardınalpresbyter W ar auch für die Kardı-
naldıakone das Wıiıbertinische Schisma das Mıittel, iıhre kirchenpolitische
Bedeutung steigern. Sıe Lraten die Seılte der beiden anderen Ordines

19 Vgl (GANZER (Anm 159—161
21 Vgl KEWITZ, Entstehung (Anm A (GANZER (Anm
21 KRAUSE (Anm 18) 246—254 vertritt die Meınung, die Tatsache, da{fß 1n der vertälschten

Form des Papstwahldekretes VO  > 1059 das „cardınales ep1sCopI dılıgentissıma sımul consıdera-
tione tractantes“” durch „cardınales dılıgentissıma sımul consıderatione tractantes“ (Text be1
JASPER 1 Anm 18 ] 101) ErSGLZT worden ISt, zeıge eine bewußte Tendenz ZUur Nıvellierung des
Kardıinalskollegs, indem das Vorrecht der Kardinalbischöte ZUgUNSLICN aller Kardınäle 1n dem
Dokument beseltigt worden se1l Demgegenüber weıst JASPER, Z {tt. nach, da{fß diese Interpreta-
t10N des vertälschten Dekretes nıcht zutrifft.

22 Vgl KLEWITZ, Entstehung (Anm 69—/9 SYDOW, Untersuchungen ZuUur kurıalen
Verwaltungsgeschichte 1mM Zeıtalter des Reformpapsttums, In Deutsches Archiv 11 (1954/55)

BECKER, Papst Urban 186 (1088—1099), 'eıl (Schriften der MGH P (1964) 1060115
(J3ANZER (Anm 163

F. J SCHMALE, Studien zZzu Schisma des Jahres 1130 (Köln-Graz 8387
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un:! bıldeten 11U mıt den Bischöftfen un Presbytern das eine
Kardınalskollegium2

Dieser Prozeß, be1 dem sıch dıe rel Gruppen der Gottesdienst bete1-
lıgten Kleriker ZUuU Kardınalskollegium als einem Instrument päpstlicher
Kırchenregierung umgebildet haben, WAar Anfang der Regierung
Paschals ]dless also 1100, 1m wesentlichen abgeschlossen??.

I1 Die Ausgestaltung des Kardinalskollegiums 1mM Laufe
des Hoch- un: Spätmuttelalters

In der Folgezeıt entwickelte sıch das Kolleg1ıum der Kardınäle 1ın vielfa-
cher Hınsıcht weiıter.

Dıi1e Papstwahl ging se1ıt der zweıten Hälfte des 11. Jahrhunderts
immer mehr In die Hände der Kardınäle ber. Von der Mıtte des Jahr-
hunderts S1Ce dıie ausschliefßlichen Wähler?2® Das Papstwahldekret,
das auf dem Laterankonzıil 1179 erlassen wurde, spricht NUur och VO  >

den Kardınälen als den Wählern des Papstes*”.
Bereıts selıt der Zeıt des Zusammenwachsens der Trel Ordines ZU

eiınen Kardınalskollegium lassen sıch die Kardınäle 1n zunehmendem Ma(ß
als dıe ENESSIEN Berater un: Mıiıtarbeıiıter des Papstes be1 der Regierung der
Gesamtkirche nachweisen ?8. Aus dieser Tätigkeit erwuchs eine feste nstıtu-
t10n, das SOgENANNLE Konsıiıstoriıum ?®. Dıe ersten Spuren dieser Eın-
richtung lassen sıch bereits Urban I1 nachweısen, der die Strukturen
der kurıalen Verwaltung wesentliıch umgestaltet hat Vom Begınn des
1 Jahrhunderts WAar diese Ratsversammlung e1in fester Bestandteil der
kurıalen Verwaltung. Sı1e wurde In der Folgezeıt weıter ausgebaut. Es gyab
1U aum eine wichtigere Frage der Kurıe, die nıcht 1mM Konsıstoriıum
behandelt worden wAare „De ratrum NOSLIrOrUuUmM consılıo“ autete eine e -

OLypPC Formel für die Entscheidungen der Päpste, die 1mM Zusammenwirken

24 Vgl KLEWITZ, Entstehung OD UTTNER 178—198 FÜRST
(Anm l (GANZER (Anm 164{£€.

25 Vgl KLEWITZ, Entstehung (Anm. 0®
26 Vgl (JANZER (Anm 166
271 Concılıorum Oecumenicorum Decreta,; ed Istıtuto PCI le sclIeENZE relıg10se Bologna,

Edıtıo tertla (A973)
Vgl (J3ANZER (Anm 167171

29 Zu den Anfängen des Konsistoriums un! seiıner ersten Entwicklung vgl YDOW
(Anm 22) 39 ff DERS., „CONSIsStorium ”“ dopo lo SscCısma del 1150, 1n Sl 4 (1953) 1671
DERS., Bernhard VO  — C'laırvyaux un: dıe Römische Kurıie, ıIn 1teauxX in de Nederlanden
(4955) 5 K. JORDAN, Die Entstehung der römiıschen Kurıe, in® 7SavRGhkan 28 (1939)
133 SCHMALE (Anm 23) 288—290. J. LULVES, Dıie Machtbestrebungen des Kardınalats bıs Z
Aufstellung der Eersten päpstlichen Wahlkapıtulationen, 1N : QFLAB 13 (1910) 73 {t
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mıt den Kardinälen getroffen wurden 39 Das Konsıstoriıum übernahm die
Funktionen eines päpstliıchen Gerichts für gewichtigere Fälle (sogenannte
Caus4ae mal10res) 31l Seılt der Mıiıtte des 12 Jahrhunderts nahmen die Kardı-
äle auch teıl der Entscheidung VO  = Glaubenstragen. So verurteiılte
Innocenz I1 1mM Jahre 1141 Deter Abaelard „COMMUNICAtO fratrum NOSTIrO-
Iu ep1scoporum cardınalıum consılıo “ 32 Die Bedeutung der Kardınäle ın
diesem Zusammenhang zeıgt sıch auch ın dem Prozefßß der Irınıtäts-
lehre Gılberts VO  - Pointiers. Die Angelegenheıt Jag zunächst einem Konsısto-
rıum Eugens I11 1n DParıs (Aprıl VO  Z S1ıe wurde ann aber nıcht auf
eıner anschließenden Synode 148), sondern Erst ach deren Abschlufß 1n
einem weıteren Konsıistorium behandelt?3. Dıie Kardınäle verwahrten sıch

eın Eingreifen Bernhards VO  - Claırvaux un:! gaben Eugen 111 VOCI-

stehen, e6s se1l alleın Sache des Papstes un der Kardınäle, eine derartiıge
Glaubensentscheidung tällen. Für S1Ce besteht der Apostolische Stuhl A4aUS$S

apst un: Kardıinälen zusammen ?*.
Wıe weıt die Mitwiırkung der Kardınäle der Regierung der Kırche

die Mıiıtte des Jahrhunderts bereits gediehen WAal, zeıgt anderem
die Annullıerung elines Privilegs Anastasıus’ durch Hadrıan mıt der
Begründung, „praesertim Cu illud Anastasıl, de Communı, de
SanlOrIıs partıs ratrum consılıo fuisset elicıtum“ 35

Eın Beıspıel für das Gewicht des Kardınalskollegi1ums be1 der kurıalen
Verwaltung un Rechtsprechung sınd auch die Kardinalsunterschriften 1n
den Papsturkunden, dıe selt dem Ende des 11 Jahrhunderts eıner fest-
stehenden Größe wurden3

Vgl 2a7 uch PFAFF, Dıie Kardıinäle Papst Coelestin LO 1n ; 7SavRGhkan
(1955) 68 ft.

31 Vgl SYDOW (Anm 22) 69. ] SÄGMÜLLER, Dıie Thätigkeıit und Stellung der Cardınäle
bıs Papst Bonitfaz 1008 (Freiburg ı. Br. 90 {f. E HIRSCHFELD, Das Gerichtswesen der
Stadt Rom VO bıs Jahrhundert, wesentlich ach stadtrömischen Urkunden, 1n AUF
(1912) 419—562 Vgl uch (GANZER (Anm 168

32 ttOnNISs Rahewinı Gesta Frederıicı, lıber CaPD. S0 ed r.-) SCHMALE Freiherr VO

Stein-Gedächtnisausgabe Band X VII) (Darmstadt 0232 Vgl SÄGMÜLLER (Anm 51
45 SYDOW (Anm 22) DERS. 11 cOonsıtorıum dopo lo SC1sSma (Anm 29) MO ÄLBERIGO,
Cardınalato Collegıialıta. Studı sull’ecclesiologıa Lra a l E  secolo (Firenze  d54—56

33 ttONIS Rahewinı (Gesta Frederıicı, lıber CapD 53—61, ed SCHMALE /Anm: 32)
2236—258 Vgl HÄRING, Das Parıser Konsistorium Eugens 111 V Aprıl 114/7, 1n ; Stu-
dıa Gratiana 11 (1967) HS] DERS., Notes the Councıl and the Consıstory of Rheims

148), 1n ; Medieval Studıies 7% (1966) 3959 DERS., Das SOgENANNLE Glaubensbekenntnis des
eiımser Konsistoriıums VO  3 1148, In Scholastık 40 (1965) 55—90 SÄGMÜLLER Anım.. ö)
4345 SYDOW, cCONsıstorıum dopo lo Ssc1ısma (Anm 29) 11710 (JAMMERSBACH, Gilbert VO  —

Pointiers uUun! seine Prozesse 1mM Urteil der Zeıtgenossen (Köln-Graz 76—79 ÄLBERIGO
(Anm 32) 56—63

34 ttONIS hewinı Gesta Frederıcı, lıber CaD 61, ed SCHMALE (Anm 32) 256—258
35 Miıgne, 1885 Sp 1448 (Jaffe&-Loewenteld Nr. 10141) VO Februar 1156 Vgl

SYDOW, consıstorıum dopo lo scısma (Anm 29) 167
Vgl KATTERBACH/W. PEITZ, Dıie Unterschriften der Päpste un! Kardınäle in den
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Für den Großteil der Angelegenheıten, die U Mıtwirkung der
Kardınäle 1M Konsıiıstoriıum behandelt wurden, früher die Synoden
zuständıg. Aus den römischen Synoden, dıe selt Leo Bedeutung

un deren Teiılnehmerkreis sıch ständıg ausweıtete, entstanden
die allgemeınen Konzıilıen des Hochmiuttelalters 3 Diese konnten allerdings
nıcht mehr oft usammentiretien In die Lücke, welche die seltener WCI -

denden Konzıilıen zurückließen, tirat das Kardınalskollegium. Das Konsı1ı-
storı1um, 1n dem sıch hauptsächlich die Mitwirkung des Kollegs be] der
Regierung der Kırche vollzog, wurde gleichsam einem ständıgen SYN-
odalen Ausschuß, einer Synode 1M kleinen38.

Nıcht NUTr als Kolleg1ium, sondern auch als Eınzelpersonen übernah-
IN  — die Kardıinäle wichtige Aufgaben der Kurie. Als päpstliche Legaten,
insbesondere 1n der höchsten orm der „legatı latere“, S1Ce Vollzugs-
OISalnlc des päpstlichen Primats un:! der päpstlichen Politik39. An dıie Spitze
kurıialer Behörden, W1€E ELWa der Apostolischen Kammer, der Kanzleı der
der Pönıitentiarıe, Lrat zeıtweılıg der für ımmer Jeweıls e1in Kardınal 4,

Be1 dieser Zunahme der kırchenpolıitischen Bedeutung der Kardinäle
1St 6S nıcht verwunderlıch, WENN sıch Ende des 12 Jahrhunderts In
der hierarchischen Wertskala das Kardıinalat ber den Episkopat erhoben
hat Bıs Z Pontitikat Alexanders 111 WAar das Amt e1Ines Bischofs nıcht
mı1ıt dem eines Kardınalpresbyters der Kardinaldiakons vereinbaren.
Dıi1e Kardınäle, die Bischöfen ernannt wurden, mußflten aus dem Kolle-
g1um ausscheiden, e1in Zeichen, daß der Episkopat och einen höheren
Rang einnahm 41. Von Alexander I1l A also den 60er un: 70er Jahren des

Jahrhunderts, wurden auch auswärtige Bischöfe Kardınalpresbytern
ernannt Dem Kardınalat wurde NnUu der höhere hiıerarchische Stellenwert
zugeschrieben *. Allerdings hatten die Kardınäle selt dem beginnenden

„Bullae maıj0res“” VO: 11 bıs 14. Jahrhundert, 1n Miscellanea Francesco Ehrle, Band 4
Studıie Lest1 40) (Roma 17 WDE ÄGMÜLLER (Anm 31) 216%€. KLEWITZ, Entste-

hung 108 SYDOW (Anm. 22) 65, 67 DERS., CONsiıstorıum (Anm. 29) 169 .
SCHMALE (Anm 23) Anm 244, 288 mıt Anm 14. ] ULVES, Dıie Machtbestrebungen des
Kardinalskollegiums gegenüber dem Papsttum, 1n MIOG 35 (1914) 456 KEHR, CTI1-
1UmM un! Palatıum. Zur Geschichte des päpstlichen Kanzleıiwesens 1mM XI. Jahrhundert, n
MIOG Ergänzungsband (Innsbruck 7T PFREAFFE (Anm 30) 68 ff

37 7Zur Ausweılıtung der Teilnehmer vgl TANGL, Dıie Teilnehmer den allgemeıinen
Konzıilıen des Miıttelalters (Weımar 139196

38 Vgl SÄGMÜUÜLLER (Anm. 31) 38 ff | ANGL (Anm. 37) 195 SYDOW (Anm 22) 53 DERS.,
CONsıstorı.m dopo lo SC1sSma (Anm 29) 175 ÄLBERIGO (Anm 32) 46 Vgl uch MALEC-
ZEK, Papst un: Kardınalskolleg VO  3 1191 bıs 1216 Die Kardinäle Coelestin 11L un!
Innocenz IM (Wıen

39 Vgl (JANZER (Anm 17 mıt der dort angegebenen Literatur Z Legatenwesen.
Vgl (JANZER (Anm 1 mıt der dort angegebenen einschlägigen Lıteratur.

41 Vgl GANZER, Dıie Entwicklung des auswärtigen Kardınalats 1M en Mittelalter
Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom, Band 26) (Tübiıngen

18/—-194
472 Vgl (JANZER (Anm 41) Zusammenfassung 194—201
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13 Jahrhundert für längere Zeıt ausschließlich die Stellung VO  — IM-
ten Kurienkardıinälen. Nur konnten S1Ce nämlich der kurıalen Verwal-
Lung teilnehmen. TSt VO Spätmittelalter findet sıch die häufigere
Übung, da{fß einzelne Mitglieder des Kardınalskollegiums sıch hauptsäch-
ıch der Verwaltung auswärtiger Bıstümer wıdmeten ®3.

Das Kardınalskollegium suchte 1M Laufe seiıner mittelalterlichen
Geschichte 1n zunehmendem Maße se1ine Machtposıtion auszuweıten, un
ZWAAr nıcht 1LLUTLr dadurch, da{fß 6S sıch 1n der Hierarchie unmıiıttelbar ach
dem Papst einreihte; 65 suchte vielmehr 1n die päpstliche Sphäre selbst e1IN-
zugreifen un eine Teıilhabe der Machttfülle des Papsttums erringen.
Erste Ansätze azu zeıgen sıch bereıts be1 den Gregor VII opponierenden
Kardınälen Ende des 11 Jahrhunderts. Für S1e 1St. das petrinısche Prı-
viıleg des Biındens un Lösens nıcht der Person des Papstes alleın verliehen
worden, sondern der Sedes Romana, der iınsbesondere auch
dıe Kardınäle gehören. Dadurch rechtfertigen S$1e ihr Vorgehen Gre-
gor ** Jean Lulves hat 1ın mehreren Arbeıten die Entwicklung der Machtbe-
strebungen des Kardınalats gegenüber dem Papsttum aufgezeigt®. Dıie
Kardınäle trachteten danach, polıtisch A0 el eigenständıge Wege
gehen. Sıe suchten 1mM Laufe der Zeıt 1ın entscheiıdender Weiıse der Regıe-
rung der Kırche mıtbeteılıgt werden, W1€e 1€eSs ELWa 1n den Vorwürten
der Colonna-Kardınäle Bonıiıtaz 180 ZUuU Ausdruck kommt 48. S1ıe

Vgl (GJANZER (Anm 41) 202—204
Briet des Kardınals Hugo den Kardinalbischof VO  — Palestrina: MGH, Libellı de Lıte

Z 404 „EGcce fılı) Patrem lıgaverunt, QUOTIUIN sentencı1am 1pS1 coeli tirmaverunt luxta verbum
Domiuini dicentis DPetro 1 PCI Petrum Omanae sedi Quodcumque lıgaver1s..., evidenter
9 privilegıum Petrı1 tOCI1US Omanae sedis S5C pOtlus, QU aln solıus pontific1s. Unde
beatus Leo Manet, INnqult, Detrı privilegıum, ubı DPetrı aequıtate tertur iıudicıum .“ In einem
Brief desselben Kardınals Hugo Mathilde VO  — uscıen heißt ASst privilegıum
OoOmana€e sedis SCINDCI assıstere pCI cardınales presbiteros diaconos 1DS1 pontificı vel
VICAr10 1PS1US sedis, ıd ESLt el, QUCIN 1psa sedes Sal  ia SUUM facıit, pCI qUCIN el (ZU qUO
predicat, PCI QUCIN Sacramenta admınıstrat, PCI QUCIMN E1 SN qUO firmanda contirmat e

improbanda improbat, qua NO  - subscribente invalıda ESsL publıca Ssumm1 pontificis sententla.
MGH, Liubellı de Lıite 2 418 Und ın demselben Briet schreıbt Hugo: „Hoc privileg10 Komana
necclesia Anastasıl apostatantıs communı0onem deserult, quı CONSCQUENLEIT divino uULu

PEIFCUSSUS ESt,; Detrı1ı privilegıum potlus Omanae sedis CSSC, qUam solıus
Romanı pontificıs, Gr Deum lıgare in coelo OMAanum Pontificem, QUCIMN Romana naecclesia 1n
terrIS, exigentibus meri1t1s, lıgaverit. Ex quıbus sole clarıus Ostendiıtur in Ila Darte 1TOSAanCLAG

sedis MAanere DPetrı privilegıum, ubı Petrı1ı aequıtate tertur iudicıum. MGAH, Libellı de Lıte 2’
419 Vgl ÄLBERIGO (Anm 32) 25 Vgl der Vorstellung VON der Römischen Kirche als
Papst un:! Kardınäle In der Zeıt der Gregorianık uch ] IERNEY, Foundatıions of
the Concilıar Theory (Cambrıidge 19558 Reprinted Anm

45 LULVES Anm. 29) S DERS., Dıie Machtbestrebungen des Kardınalskollegiums
gegenüber dem Papsttum, 1n ; MIÖOG 35 (1914) 455—483

46 Vgl Dritte Denkschrift der Colonna Bonitaz NS Palestrina, 15. Junı 1297
DENIFLE, Dıie Denkschritten der Colonna Bonitaz O un! der Cardınäle die

Colonna, 1N : Archıv tür Liıteratur- un Kirchengeschichte des Miıttelalters (1889) 519—524
Vgl uch LULVES (Anm 29)) 91 7u den SaNzZCH Auseinandersetzungen vgl SCHOLZ, Dıie
Publizistik ZUr eıt Philıpps des Schönen un! Bonitaz’ E Kıirchenrechtliche Abhand-
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wollten sıch eın Miıtspracherecht be]1 der Ergänzung des Kollegs sıchern,
un:! S$1C verlangten eıne instıtutionalısıerte Beteiliıgung den Einkünften
des Papsttums. Das sıchtbare Zeichen all dieser Machtbestrebungen
die SOgENANNTLEN Wahlkapitulationen, durch die das Kardınalskollegium seıt
der Mıiıtte des 14 Jahrhunderts immer wıieder die Päpste bınden un
se1ıne Forderungen durchzusetzen suchte 47 Allerdings hıng das Gelingen
Jeweıls davon ab, W1€E stark bzw. W16€E schwach die Persönlichkeiten der eIN-
zelnen Päpste

Der Höhepunkt des kardınalızıschen Selbstbewußtseins WarTr ohl wäh-
rend des großen Abendländischen Schismas, als die Kardınäle ber die
Rechtmäßigkeit der Wahl Urbans VI befanden un diesen Papst absetz-
ten 48 Überhaupt suchten die Kardınäle die durch Schisma und herrschen-
den Konzılıarısmus bedingte Schwäche des Papsttums ıIn den ersten Jahr-
zehnten des 15 Jahrhunderts iıhren (Gsunsten auszunutzen ** Dıie Wahl-
kapıtulationen des spateren 15 Jahrhunderts beanspruchten für das Kar-
dınalskollegiıum ZUuU eıl eıne törmliche Kontrolle ber die päpstliche
Regijerungstätigkeit>®. Damıt aber WAar die Grenze erreıicht. Es tolgte die
Reaktion des erstarkenden Papsttums.

111 Der ekklesiologische Stellenwert des Kardınalskollegiums
un se1ıne theoretische Eınordnung

Der tatsächliche Aufstieg des Kardınalskollegiums innerhalb der rch-
lıchen Verfassung und die Machtbestrebungen desselben fanden 1n der
Reflexion VO  — Kanoniısten und Theologen ihren Niıederschlag. Es können
In diesem Rahmen allerdings LLUTr dıe markantesten Gesichtspunkte dieser
Dıskussıion wıedergegeben werden.

Die CerStTen Ansätze eiıner theoretischen Bestimmung des aufsteigenden
Kardıinalats finden sıch bereıts 1mM 11 Jahrhundert. DPetrus amıanı ezeıiıch-
net die Kardinalbischöfe Verwendung VO  — Schrifttexten des Alten

lungen 6/8) (Stuttgart FINKE, Aus den Tagen Bonitaz’ VII (Münster
1084125

47 Vgl LULVES, Päpstliche Wahlkapitulationen. Eın Beıtrag ZUr Entwicklungsgeschichte
des Kardınalats, 1n : QFIAB 12 (1909) 2285

48 Vgl PREROVSKY, elezi0ne dı Urbano VI l’insorgere dello SC1IsSma d’occıdente
Miscellanea della socıletä Romana dı storı1a patrıa (Roma SEIDLMAYER, Dıie

Anfänge des großen abendländischen Schismas (Münster DERS., Dıie spanıschen „Libri
de schısmate“ des Vatıkanıschen Archıivs, In: Spanısche Forschungen der Görres-Gesellschatt.
Staat un! Kırche 1n Katalanıen Uun! Aragon (1940) 199—262 ULLMANN, The Orıgıns of
the reat Schism London ]BRANDMÜLLER, Zur Frage ach der Gültigkeit der Wahl
Urbans Nala In DERS., Papst un:! Konzıl 1m Grofßfßen Schisma (1378—1431) (Paderborn
AA

49 Vgl LULVES (Anm 47)
Vgl LULVES (Anm 47)



Der ekklesiologische Standort des Kardıinalskollegiums IN seinem Wandel
123Aufstieg un: Niedergang einer kirchlichen Institution

un Neuen Llestaments als die sıeben ugen des Felsens, der den Apostolı-
schen Stuhl darstellt, als dıe sıeben Leuchter, als die sıeben Sterne®1.
Damıanı greift aber auch den Gedanken der „reNOVAt1O imper1 Romanı“
auf, WEeEeNN schreıbt, dıe Römische Kırche MUSSE dıie alte Kurıe der Römer
nachahmen. Dabel dıe Kardıinäle mıt dem römischen Senat in
Beziehung und S1E „Spirıtales eccles1a2e unıversalıs senatores” .
1ne Abhängigkeıt VO  - der SOZENANNLEN „Konstantinıschen Schenkung“ 1ST
Wer unverkennb 9

Ekklesiologische Fragen wurden 1mM hohen un spaten Miıttelalter VOTL
allem VO  —_ den Kanonıisten diskutiert. So 1St. N nıcht verwundern, da{fß
diese sıch sechr bald auch des Phänomens der Kardıinäle ANSCHOIMMIN
haben Dekretisten des ausgehenden 12 un beginnenden 13 Jahrhunderts
deuten den Begriff der Romana ecclesia bereıts korporatıv un: sehen darın
dıe Gemeinschaft VO  > Papst un: Kardıinälen ®4 Es taucht auch schon bald
die Überlegung auf, ob die Kirche beım ode des Papstes ELWa hauptlos se1l
der ob die Kardıinäle 1n diesem Falle das aupt der Kırche bılden. Sehr
vorsichtig formuliert och Huguccı10, die Kardınäle könnten ZWAar nıcht das
Haupt bılden, aber S1Ee funglerten während der Sedisvakanz anstelle des
Hauptes > Ebenso vorsichtig außert sıch Huguccı10 der Frage der Miıt-

51 Petrus amıanı dıe Kardinalbischöfe (Herbst Dıie Briete des DPetrus Damıanı,
hg VO REINDEL, MCGHH, Dıie Briete der deutschen Kaıserzeıt, Band, eıl (München

55 Nr. 48 „In qUO nımırum iıllud Zacharıae continetur evidenter oraculum: Ecce,
Inquıit, lapıs, JUCM dedi lesu D' lapıdem NUum SCEPDLEM oculı SUNL. Lapıs iste
Jla proculdubio EST, de qua CIUS lesus DPetro pollıcetur, dicens: Super anc pCLram edi-
ticabo naecclesiam INCAamı dSeptem igıtur oculos habet 2eC »  9 qu1a totiıdem sanctı Spirıtus
donis Sanctia praefulget aecclesıa, quıbus Nnımırum velut candelabrum aUTECUMmM inextinquıbilıter
rutilans ignorantıae tenebras effugat, GE ad contemplandum lustitiae solem homınum MeENLES

iıllustrat. De qUO ıdem propheta: Vidı, alt, CCC candelabrum AaUTCUIINr e lampas 1US
PP 1DS1US, el SCDLICM lucernae 1US up' ıllud Quod utique SAaCrFT:  um E1 beatus
Ilohannes 1n Apocalıpsı didicisse NO tacult, CUul dictum ESt Mysteriıum SCDLIEM stellarum,
qUas vıdıstı ıIn dextera IMNCA, el SCPLIEM candelabra SCPDIEM stellae angelı SUNLT SCDIEM AdCC-

clesiarum, candelabra SCDLIEM SCPpLIeEmM aecclesiae sunt.
52 DPetrus Damıanı, Opusculum C Miıgne 145, Sp. 540 „Nunc Praecterca

Romana Ecclesıa, UJUaC sedes EeSsLt apostolorum, antıquam debet imıtarı curl1am Komanorum.
Sicut enım LUNC lle SENALUS ad hoc communıcabant INNDNC consılıum, In hoc dirıgebant
GE subtiliter exercebant COMMUNIS industriae studium, CUNCLArUM gentium, multitudo
Romano subderetur imper10; iıta UNC apostolicae sedis aeditul, qu1 spırıtales SUNL unıversalıs
Ecclesiae SENALOCCS, U1C solı stud10 debent sollerter insıstere, humanum ‚U: erl impera-
tOrIS Christi valeant legibus subjugare. Vgl uch JORDAN (Anm 29) 1024

Vgl SÄGMÜLLER (Anm 31) 160 UTTNER (Anm 174
54 Vgl LWa Huguccı10, Summa ad Dıst. GD, Ms A Pembroke College, Cambrıidge, tol

129 rb, ZAt. bei IERNEVY (Anm 44) 47 „Ecclesıia LrOIMMAaNa dicıtur NUNQUAM 1n tide CLr A”ASSGDer ekklesiologische Standort des Kardinalskollegiums in seinem Wandel —  425  Aufstieg und Niedergang einer kirchlichen Institution  und Neuen Testaments als die sieben Augen des Felsens, der den Apostoli-  schen Stuhl darstellt, als die sieben Leuchter, als die sieben Sterne®!.  Damianı greift aber auch den Gedanken der „renovatio imperii Romani“  auf, wenn er schreibt, die Römische Kirche müsse die alte Kurie der Römer  nachahmen. Dabei setzt er die Kardinäle mit dem römischen Senat in  Beziehung und nennt sie „spiritales  ecclesiae universalis senatores“ ??,  Eine Abhängigkeit von der sogenannten „Konstantinischen Schenkung“ ist  hier unverkennbar®3.  Ekklesiologische Fragen wurden im hohen und späten Mittelalter vor  allem von den Kanonisten diskutiert. So ist es nicht zu verwundern, daß  diese sich sehr bald auch des Phänomens der Kardinäle angenommen  haben. Dekretisten des ausgehenden 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts  deuten den Begriff der Romana ecclesia bereits korporativ und sehen darin  die Gemeinschaft von Papst und Kardinälen**. Es taucht auch schon bald  die Überlegung auf, ob die Kirche beim Tode des Papstes etwa hauptlos sei  oder ob die Kardinäle in diesem Falle das Haupt der Kirche bilden. Sehr  vorsichtig formuliert noch Huguccio, die Kardinäle könnten zwar nicht das  Haupt bilden, aber sie fungierten während der Sedisvakanz anstelle des  Hauptes®. Ebenso vorsichtig äußert sich Huguccio zu der Frage der Mit-  51 Petrus Damiani an die Kardinalbischöfe (Herbst 1057): Die Briefe des Petrus Damiani,  hg. von K. ReEinpeEL, MGH, Die Briefe der deutschen Kaiserzeit, IV. Band, Teil 2 (München  1988) 55f. Nr. 48: „In quo nimirum illud Zachariae continetur evidenter oraculum: Ecce,  inquit, lapis, quem dedi coram Iesu: super lapidem unum septem oculi sunt. Lapis autem iste  illa proculdubio petra est, de qua verus Iesus Petro pollicetur, dicens: Super hanc petram aedi-  ficabo aecclesiam meam. Septem igitur oculos habet haec petra, quia totidem sancti Spiritus  donis sancta praefulget aecclesia, quibus nimirum velut candelabrum aureum inextinquibiliter  rutilans ignorantiae tenebras effugat, et ad contemplandum iustitiae solem hominum mentes  illustrat. De quo idem propheta: Vidi, ait, et ecce candelabrum aureum totum, et lampas eius  super caput ipsius, et septem lucernae eius super illud. Quod utique sacramentum et beatus  Iohannes in Apocalipsi se didicisse non tacuit, cui dictum est: Mysterium septem stellarum,  quas vidisti in dextera mea, et septem candelabra aurea: septem stellae angeli sunt septem aec-  clesiarum, et candelabra septem septem aecclesiae sunt.“  52 Petrus Damiani, Opusculum XXXI c.7, Migne PL 145, Sp. 540 B: „Nunc praeterea  Romana Ecclesia, quae sedes est apostolorum, antiquam debet imitari curiam Romanorum.  Sicut enim tunc terrenus ille senatus ad hoc communicabant omne consilium, in hoc dirigebant  et subtiliter exercebant communis industriae studium, ut cunctarum gentium, multitudo  Romano subderetur imperio; ita nunc apostolicae sedis aeditui, qui spiritales sunt universalis  Ecclesiae senatores, huic soli studio debent sollerter insistere, ut humanum genus veri impera-  toris Christi valeant legibus subjugare. Vgl. auch JOoRDAN (Anm. 29) 124.  53 Vgl. SÄGMÜLLER (Anm. 31) 160. KUTTNER (Anm. 5) 174.  54 Vgl. etwa Huguccio, Summa ad Dist. 19 c.9, Ms. 72 Pembroke College, Cambridge, fol.  129 rb, zit. bei TIERNEY (Anm. 44) 42: „Ecclesia romana dicitur nunquam in fide errasse ... sed  dico quod romana ecclesia dicitur tota catholica ecclesia quod nunquam in toto erravit, vel  romana ecclesia dicitur papa et cardinales et licet iste erraverit non tamen cardinales, vel sal-  tem non omnes romani...“ Vgl. zum ganzen TIERNEY, a.a. O. 42—44, 71f£..  5 Huguccio, Summa ad Dist.79 c.7, Ms.2 Lincoln Cathedral Chapter Library, fol. 141 va,  zit bei TIERNEY (Anm. 44) 73: „Defuncto papa et alio nondum electo quis est caput ecclesiae?  Dicunt quidam cardinales, sed non est verum, quia quomodo tot homines esse possent unumsed
1CO quod LrOINAaNa eccles1ia dicıtur LOLA catholıca eccles1ia quod NUNGUAM 1n LOLO erraVvıt, vel
LTOIMNAana ecclesıia dicıtur papa e cardınales lıcet iste erraverit. NO cardınales, vel sal-
LE  3 NO romanı Vgl ZzZu PaNzZCH T IERNEY, a.a.0O 42—44, Z

ö55 Huguccı10, Summa ad Dıst.79 675 Ms.2 Lincoln Cathedral Chapter Library, tol 141 V
ZIT bei IERNEVY (Anm 44) Y „Defuncto papa lio nondum electo quU1Ss ESLT ecclesi12e?
Dıcunt quıdam cardınales, sed NO  - eSsLt u  r qula quomodo LOL homiınes S5C DOSSCNHNL NUmMm
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wirkung der Kardınäle bei der päpstlichen Gesetzgebung. Er Sagl ZWATr, die
Gesetze würden VOTLT der Promulgatıon 1mM Konsıiıstoriıum mıt den Kardınälen
dıskutiert, Wwagt aber och nıcht, eine Mıtwirkung der Kardınäle be] der
päpstlichen Gesetzgebung als notwendıg erklären®®. Wesentlich weıter-
entwickelt 1St bereıts die Lehre der Glossa Palatına zwischen 1210 un
1215 Für iıhren Verfasser ruht die legislatıve Gewalt der Römischen Kırche
1M Papst un:! ın den Kardinälen. Be1 der Schaffung VO  S Gesetzen, die den
allgemeinen Status der Kırche betreiffen, 1STt. der apst die Mıtwirkung
der Kardınäle gebunden9 Ja, die Glosse wagt die Aussage, WENN alle
Kardınäle In ırgendeiner Angelegenheıit den apst stünden, Nl
ihrer Entscheidung das größere Gewicht beizumessen, enn S1Ee bıldeten die
Mehrkheit. In diesem Falle gelte nämlıch der Grundsatz: „Orbıs mal0r ESLT
urbe“ 58 Wır sehen, WI1€E Jjer die Anwendung der Korporationslehre auf das
Kardınalskollegium bereıts enttaltet 1STt un:! W1€e schon stark der Gedanke
anklıngt, den spätere Kanonisten weıter präzısiert haben, nämlıch das Kar-
dinalskollegiıum repräsentiere die SESAMLE Kırche.

Die Ansätze der Dekretisten wurden VO  - den Dekretalıisten des 13 un:
14 Jahrhunderts weıtergeführt. Hostiensıs, einer der bedeutendsten Kano-
nısten des Miıttelalters un:! selbst Kardınal, hat dıe kanonistische Korpora-
tionslehre wesentliıch weıterentwickelt un konsequent auf die Struktur des
Apostolischen Stuhles angewandt®. Papst un Kardınalskollegium bılden
ach Hostiensıs eıne einheıtliche Korporatıon ®. Die Kardınäle sınd dem
apst gleichsam einverleıbt, „LANqUAM sıb] Invisceratıs” 6 Aus der korpora-
tıven Verbundenheit VO Papst un: Kardınalskolleg folgt für Hostiensı1s,
da{fß die plenıtudo potestatıs, die päpstliche Vollgewalt, nıcht alleın dem
Papst zukommt, sondern dafß die Kardınäle ihr teilhaben 6 Im Falle der

u124  Klaus Ganzer  wirkung der Kardinäle bei der päpstlichen Gesetzgebung. Er sagt zwar, die  Gesetze würden vor der Promulgation im Konsistorium mit den Kardinälen  diskutiert, wagt aber noch nicht, eine Mitwirkung der Kardinäle bei der  päpstlichen Gesetzgebung als notwendig zu erklären®. Wesentlich weiter-  entwickelt ist bereits die Lehre der Glossa Palatina zwischen 1210 und  1215. Für ihren Verfasser ruht die legislative Gewalt der Römischen Kirche  im Papst und in den Kardinälen. Bei der Schaffung von Gesetzen, die den  allgemeinen Status der Kirche betreffen, ist der Papst an die Mitwirkung  der Kardinäle gebunden *. Ja, die Glosse wagt sogar die Aussage, wenn alle  Kardinäle in irgendeiner Angelegenheit gegen den Papst stünden, so sei  ihrer Entscheidung das größere Gewicht beizumessen, denn sie bildeten die  Mehrheit. In diesem Falle gelte nämlich der Grundsatz: „orbis maior est  urbe“ %, Wır sehen, wie hier die Anwendung der Korporationslehre auf das  Kardinalskollegium bereits entfaltet ist und wie schon stark der Gedanke  anklingt, den spätere Kanonisten weiter präzisiert haben, nämlich das Kar-  dinalskollegium repräsentiere die gesamte Kirche.  Die Ansätze der Dekretisten wurden von den Dekretalisten des 13. und  14. Jahrhunderts weitergeführt. Hostiensis, einer der bedeutendsten Kano-  nisten des Mittelalters und selbst Kardinal, hat die kanonistische Korpora-  tionslehre wesentlich weiterentwickelt und konsequent auf die Struktur des  Apostolischen Stuhles angewandt?. Papst und Kardinalskollegium bilden  nach Hostiensis eine einheitliche Korporation®. Die Kardinäle sind dem  Papst gleichsam einverleibt, „tanquam sibi invisceratis“ %, Aus der korpora-  tiven Verbundenheit von Papst und Kardinalskolleg folgt für Hostiensis,  daß die plenitudo potestatis, die päpstliche Vollgewalt, nicht allein dem  Papst zukommt, sondern daß die Kardinäle an ihr teilhaben®. Im Falle der  caput ... Est ergo ecclesia acephala et sine capite. Funguntur tamen vice capitis tunc cardina-  les...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 72ff.  56 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 81.  57 Glossa Palatina ad C.25 q.1 c.6, MS.0.10.2, Trinity College, Cambridge, fol. 35 vb, zit.  bei TIERNEY (Anm. 44) 81: „Quero utrum solus papa possit condere canones. Videtur quod  sic, ar.XCVI in palea Constantinus... Solutio, generalem legem de universali statu ecclesie  non potest sine cardinalibus condere.“  58 Glossa Palatina ad Dist. 15 c.2, Ms.Pal.lat. 658, Biblioteca Apostolica Vaticana, fol. 4  ra, zit. bei TIERNEY (Anm. 44) 82: „Universali. arg. quod si omnes cardinales faciunt in aliquo  contra papam eorum debet sententia prevalere cum plures sint, arg. XCIII dist. legimus, nam  ibi dicitur quod orbis maior est urbe...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 81{f.  59 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 149-153. ALBERIGO (Anm. 32) 97-109.  60 Hostiensis, Comment. ad X 5,6,17 (Venetiis 1581) fol. 33 va Nr. 4: „...ad tractatus  communes totius mundi expediendos communiter conveniunt tota die ... Estque summum et  excellens collegium super omnia alia unitum adeo cum Papa, quod cum ipso unum et idem  est.  '“  %1 HOSTIENSIS, Comment. ad X 5,33,23 (Venetiis 1581) fol. 86 vb Nr. 5: „A cardinalibus  vero non recipit [sc. iuramentum] tanquam sibi invisceratis.“  6 HOSsTIENSIS, Comment. ad X 4,17,13 (Venetiis 1581) fol. 39 va Nr. 29: „Unde et dicti  sunt Cardinales a cardine quasi, cum papa mundum regentes ... unde et dictum est, non iudi-Est CIRO ecclesia acephala SINe capıte. Funguntur ICEe Capıtıs LUNC cardına-
les  « Vgl uch I IERNEY, nl 2109 Y {f.

Vgl L IERNEY (Anm 44) 81
57 Glossa Palatına ad ( q.1 c.6, M5S5.0.10.2, Trinıity College, Cambridge, tol 35 vb, A

be1 IERNEVY (Anm 44) 81 „Quero solus papa possıt condere Canones Vıdetur quod
SIC, ar. XC VI 1n palea Constantinus... Solutio, generalem legem de unıversalı ecclesie
NO DOLESL Sine cardınalıbus condere“

558 Glossa Palatına ad Dıist. 15 C:Zi Ms.Pal_lat. 658, Biblioteca Apostolıca Vatıcana, tol
I} ZIT be1 IERNEY (Anm 44) „Universalı. AI quod S] cardınales facıunt In alıquo
CONLra OTrTUuMm debet sententlıa prevalere Cu plures SINt, AIS. 1StT. legımus, Na
ıbı dıicıtur quod orbıs Mal0r ESsTt rbe Vgl uch I IERNEY, ara 81 f

Vgl IERNEY (Anm 44) 149—1 53 ÄLBERIGO (Anm 32) E
Hostiensı1s, OmmMent. ad 5,6517 (Venetus tol 355 Nr. ad LraCtLatus

tOt1IUSs mundı expediendos communıter cCOonNvenıunt LOLA dıe124  Klaus Ganzer  wirkung der Kardinäle bei der päpstlichen Gesetzgebung. Er sagt zwar, die  Gesetze würden vor der Promulgation im Konsistorium mit den Kardinälen  diskutiert, wagt aber noch nicht, eine Mitwirkung der Kardinäle bei der  päpstlichen Gesetzgebung als notwendig zu erklären®. Wesentlich weiter-  entwickelt ist bereits die Lehre der Glossa Palatina zwischen 1210 und  1215. Für ihren Verfasser ruht die legislative Gewalt der Römischen Kirche  im Papst und in den Kardinälen. Bei der Schaffung von Gesetzen, die den  allgemeinen Status der Kirche betreffen, ist der Papst an die Mitwirkung  der Kardinäle gebunden *. Ja, die Glosse wagt sogar die Aussage, wenn alle  Kardinäle in irgendeiner Angelegenheit gegen den Papst stünden, so sei  ihrer Entscheidung das größere Gewicht beizumessen, denn sie bildeten die  Mehrheit. In diesem Falle gelte nämlich der Grundsatz: „orbis maior est  urbe“ %, Wır sehen, wie hier die Anwendung der Korporationslehre auf das  Kardinalskollegium bereits entfaltet ist und wie schon stark der Gedanke  anklingt, den spätere Kanonisten weiter präzisiert haben, nämlich das Kar-  dinalskollegium repräsentiere die gesamte Kirche.  Die Ansätze der Dekretisten wurden von den Dekretalisten des 13. und  14. Jahrhunderts weitergeführt. Hostiensis, einer der bedeutendsten Kano-  nisten des Mittelalters und selbst Kardinal, hat die kanonistische Korpora-  tionslehre wesentlich weiterentwickelt und konsequent auf die Struktur des  Apostolischen Stuhles angewandt?. Papst und Kardinalskollegium bilden  nach Hostiensis eine einheitliche Korporation®. Die Kardinäle sind dem  Papst gleichsam einverleibt, „tanquam sibi invisceratis“ %, Aus der korpora-  tiven Verbundenheit von Papst und Kardinalskolleg folgt für Hostiensis,  daß die plenitudo potestatis, die päpstliche Vollgewalt, nicht allein dem  Papst zukommt, sondern daß die Kardinäle an ihr teilhaben®. Im Falle der  caput ... Est ergo ecclesia acephala et sine capite. Funguntur tamen vice capitis tunc cardina-  les...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 72ff.  56 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 81.  57 Glossa Palatina ad C.25 q.1 c.6, MS.0.10.2, Trinity College, Cambridge, fol. 35 vb, zit.  bei TIERNEY (Anm. 44) 81: „Quero utrum solus papa possit condere canones. Videtur quod  sic, ar.XCVI in palea Constantinus... Solutio, generalem legem de universali statu ecclesie  non potest sine cardinalibus condere.“  58 Glossa Palatina ad Dist. 15 c.2, Ms.Pal.lat. 658, Biblioteca Apostolica Vaticana, fol. 4  ra, zit. bei TIERNEY (Anm. 44) 82: „Universali. arg. quod si omnes cardinales faciunt in aliquo  contra papam eorum debet sententia prevalere cum plures sint, arg. XCIII dist. legimus, nam  ibi dicitur quod orbis maior est urbe...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 81{f.  59 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 149-153. ALBERIGO (Anm. 32) 97-109.  60 Hostiensis, Comment. ad X 5,6,17 (Venetiis 1581) fol. 33 va Nr. 4: „...ad tractatus  communes totius mundi expediendos communiter conveniunt tota die ... Estque summum et  excellens collegium super omnia alia unitum adeo cum Papa, quod cum ipso unum et idem  est.  '“  %1 HOSTIENSIS, Comment. ad X 5,33,23 (Venetiis 1581) fol. 86 vb Nr. 5: „A cardinalibus  vero non recipit [sc. iuramentum] tanquam sibi invisceratis.“  6 HOSsTIENSIS, Comment. ad X 4,17,13 (Venetiis 1581) fol. 39 va Nr. 29: „Unde et dicti  sunt Cardinales a cardine quasi, cum papa mundum regentes ... unde et dictum est, non iudi-Estque SUMMMUmM

exc;ller_ls collegıum P Omn1a lıa unıtum deo CU Papa, quod CU) 1DSO NUM EL iıdem
ESLt

61 HOSTIENSIS, Omment. ad S  , (Venetius tol vb Nr. MN cardınalıbus
CTITO NO recC1pit ISC. i1uramentum | Lanquam sıbı invisceratıs.

62 HOSTIENSIS, Oomment. ad ‚  e (Venetius tol Nr. „Unde dieti
SUNL Cardınales cardıne quası, CL DaDa mundum124  Klaus Ganzer  wirkung der Kardinäle bei der päpstlichen Gesetzgebung. Er sagt zwar, die  Gesetze würden vor der Promulgation im Konsistorium mit den Kardinälen  diskutiert, wagt aber noch nicht, eine Mitwirkung der Kardinäle bei der  päpstlichen Gesetzgebung als notwendig zu erklären®. Wesentlich weiter-  entwickelt ist bereits die Lehre der Glossa Palatina zwischen 1210 und  1215. Für ihren Verfasser ruht die legislative Gewalt der Römischen Kirche  im Papst und in den Kardinälen. Bei der Schaffung von Gesetzen, die den  allgemeinen Status der Kirche betreffen, ist der Papst an die Mitwirkung  der Kardinäle gebunden *. Ja, die Glosse wagt sogar die Aussage, wenn alle  Kardinäle in irgendeiner Angelegenheit gegen den Papst stünden, so sei  ihrer Entscheidung das größere Gewicht beizumessen, denn sie bildeten die  Mehrheit. In diesem Falle gelte nämlich der Grundsatz: „orbis maior est  urbe“ %, Wır sehen, wie hier die Anwendung der Korporationslehre auf das  Kardinalskollegium bereits entfaltet ist und wie schon stark der Gedanke  anklingt, den spätere Kanonisten weiter präzisiert haben, nämlich das Kar-  dinalskollegium repräsentiere die gesamte Kirche.  Die Ansätze der Dekretisten wurden von den Dekretalisten des 13. und  14. Jahrhunderts weitergeführt. Hostiensis, einer der bedeutendsten Kano-  nisten des Mittelalters und selbst Kardinal, hat die kanonistische Korpora-  tionslehre wesentlich weiterentwickelt und konsequent auf die Struktur des  Apostolischen Stuhles angewandt?. Papst und Kardinalskollegium bilden  nach Hostiensis eine einheitliche Korporation®. Die Kardinäle sind dem  Papst gleichsam einverleibt, „tanquam sibi invisceratis“ %, Aus der korpora-  tiven Verbundenheit von Papst und Kardinalskolleg folgt für Hostiensis,  daß die plenitudo potestatis, die päpstliche Vollgewalt, nicht allein dem  Papst zukommt, sondern daß die Kardinäle an ihr teilhaben®. Im Falle der  caput ... Est ergo ecclesia acephala et sine capite. Funguntur tamen vice capitis tunc cardina-  les...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 72ff.  56 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 81.  57 Glossa Palatina ad C.25 q.1 c.6, MS.0.10.2, Trinity College, Cambridge, fol. 35 vb, zit.  bei TIERNEY (Anm. 44) 81: „Quero utrum solus papa possit condere canones. Videtur quod  sic, ar.XCVI in palea Constantinus... Solutio, generalem legem de universali statu ecclesie  non potest sine cardinalibus condere.“  58 Glossa Palatina ad Dist. 15 c.2, Ms.Pal.lat. 658, Biblioteca Apostolica Vaticana, fol. 4  ra, zit. bei TIERNEY (Anm. 44) 82: „Universali. arg. quod si omnes cardinales faciunt in aliquo  contra papam eorum debet sententia prevalere cum plures sint, arg. XCIII dist. legimus, nam  ibi dicitur quod orbis maior est urbe...“ Vgl. auch TIERNEY, a.a.O. 81{f.  59 Vgl. TIERNEY (Anm. 44) 149-153. ALBERIGO (Anm. 32) 97-109.  60 Hostiensis, Comment. ad X 5,6,17 (Venetiis 1581) fol. 33 va Nr. 4: „...ad tractatus  communes totius mundi expediendos communiter conveniunt tota die ... Estque summum et  excellens collegium super omnia alia unitum adeo cum Papa, quod cum ipso unum et idem  est.  '“  %1 HOSTIENSIS, Comment. ad X 5,33,23 (Venetiis 1581) fol. 86 vb Nr. 5: „A cardinalibus  vero non recipit [sc. iuramentum] tanquam sibi invisceratis.“  6 HOSsTIENSIS, Comment. ad X 4,17,13 (Venetiis 1581) fol. 39 va Nr. 29: „Unde et dicti  sunt Cardinales a cardine quasi, cum papa mundum regentes ... unde et dictum est, non iudi-nde GT dicetum C555 NO  o iudıi-
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Vakanz des päpstliıchen Stuhles verbleibt darum die päpstliche Jurisdıktion
un iıhre Ausübung beim Kardınalskollegium

DiIe Ansprüche un: Vorwürtfe der Kardınalsopposıtion ONn1-
faz 111 artıkulierte der französıische Kanonist un: Kardınal Johannes
Monachus der Zeıt 1300 uch für Johannes 1ST der apst be1 wiıich-
UgEreN Angelegenheıten die Zustimmung des Kardınalskollegiums
gebunden ® Johannes Monachus wendet darüber hınaus Gedanken
der Korporationslehre, wonach das Haupt der Korporatıon oll-
macht, die grundsätzlıch der Körperschaft ruht, VO deren
Gliedern übertragen bekommt, hne Einschränkung auf das Verhältnis VO  .

Papst un Kardıinälen Er behauptet, der apst erhalte eglerungs-
gewalt durch die Kardınäle, und CS SC1 ıhm nıcht möglıch, den Kardıinälen
die legıtıme eilnahme dieser Regierungsgewalt nehmen Im bri-
SCH Warlr Johannes Monachus ı sCINEGETr Generallinie durchaus C1inNn Papalıst.
ber das Kardınalskollegium WAar für ıh Teıilhaber der päpstliıchen Präro-
gyatllvVen 67

uch der Tatsache des Aufstiegs der Kardıinäle ber dıie Bischöfe Lırugen
die Kanoniısten Rechnung Dekretalısten WIC Hostiensıs un: Johannes
Andreae bejahen den Vorrang der Kardınäle un PFazlS1icIch gleichzeıntig
die desselben Es 1ST C1inN Vorrang des Amtes un der Würde (officn et

cabıs, singuları, sed iudicabıtis pluralı, ut 1O solum Papa, sed e% Cardınales includeren-
LUr CXPICSS1ONC plenitudinıs PDOTtESLALULS

HOSTIENSIS, Oomment ad 28 14 (Venetus fo] 104 vb Nr Z Sed PONC
IN MOrLUUM, QUAaACTO Nn JQUCIM resideret 2eC potestas”? Respondeo ut1quUE N
Oomanam ecclesıiıam UJUaC IMNOTI NON DOTESL Sed nunquıd collegıum cardınalıum habet 15 -

dietionem Papae G1 EXETrCILUM 1DS1US? Sed teNECAS quod SIC
6 Vgl | IERNEY (Anm 44) 180

JOANNES MONACHUS, Glossa Aurea ad VI D,Z (Parıs fol 34/ Nr. AASGIO
quod Celestinus Dapa multas abbatıas CEPDISCODALUS SUDCTI1OTCS dıgnıtates contulıt SINC fra-
irum consılıo, el SUCCESSOTC fuit ı1STE artıculus ı dubium rEVOCALUS, el d1x1 LUNC decere,

quod papa mandat SUO CanNoNC alıs, id observare NO neglıgat, mandat CM quod CD1S-
CODI, abbates GL SUDCI1OICS saltem ardua eccles1arum SUarumMm ordınent de consılıo fratrum SUO-

TU, alıas NO  - tenNEeAaL quod agıtur.'
JOANNES MONACHUS, Glossa ad VI 53 (Parıs tol 166 rb—va Nr. S5C fut

plenitudo POLESTLALUIS JqUaC subtrahere voluıt PDOLESLALEM alııs COMPELENLEM .. 1tem datıva admı-
N1ISLratLLiO data Papc pCI cardıinales NO tollıt legıtımam Et papa SIC habet ad collegıum Cal-

dinalıum alter CDISCODUS SUul1l collegı1, (SUN CISO CDISCODUS NO DOSSIL tollere admı-
Stratıonem legıtiımam SUl capıtuli, NC Dapc 1cebıit

67/ Vgl ITERNEVY (Anm 44) 180—191
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dıgnıtatıs), nıcht der Weıihe (ordinıs) 6 ber 6C gilt der Grundsatz „nulla SIt
dıgnıtas mal0r cardınalıum“ .

Neben den Aussagen der Kanonisten ber die Stellung des Kardıinalskol-
leg1ums ihnen gyeht 6S VOT allem Fragen des Verfassungsrechts stehen
die Außerungen tührender Theologen des hohen un späaten Miıttelalters.
Seılit der Mıiıtte des 135 Jahrhunderts begegnen WIFr der Aussage, das Kardı-
nalskolleg1ıum gehe auf göttlıche Eınsetzung zurück, die Kardınäle selen
nämlıich Nachtfolger der Apostel”®. Da jedoch in der Iradıtion auch den
Bischöfen diese Bezeichnung zugesprochen wurde, suchten manche heo-
logen, W1€E ELWa dıe berühmten Augustiner Aegıdıus Romanus un Augusti-
NUS Trıumphus, eıne Unterscheidung, die beiden Gruppen gerecht wurde
Die Kardınäle, argumentierten S1e, repräsentieren die Apostel sotern
diıese Christus be1 seinem iırdischen Wırken begleitet haben, die Bischöfe
aber verkörpern die Apostel sofern diese ach der Himmelfahrt Christı 1n
alle Welt hinausgezogen sınd, 1ın einzelnen, uUumgrenZten Gebieten
wıirken

Dıi1e beiden ZKENANNLEN Theologen esondere Vertechter der
päpstlichen Autorität. Durch die Betonung, dıe Kardınäle als Nachfolger
der Apostel leıteten ıhren Ursprung VO  — eiıner göttlıchen Einsetzung her,
wurde der päpstlichen Gewalt jedoch keıinerle1 Abbruch gELAN, ennn die
erwähnten Theologen sahen 1mM Papst nıcht sehr den VICArlus DPetrı als
vielmehr den VICAarıus Christı bzw De1i’? Das Verhältnis Papst/Kardınäle
findet also seine Entsprechung iın dem Verhältnis Chrıstus/Apostel. Darum
können ach Augustinus Trıumphus die Kardinäle die Gewalt des Papstes
1ın keiner Weıse einschränken?3.

Am intensivsten un: ausführlichsten hat das 1US divinum des Kardinalats
der papalıstische Theologe Johannes de Iurrecremata 1n seiner Summa de
Ecclesia die Mıtte des 15 Jahrhunderts „LEst enım cardına-
lıum STAaLUus Chriısto solo orıgınalıter et primordıialıter institutus“ heifßt c

HOSTIENSIS, Oomment. ad 106;:57 (Venetus tol /9 Nr. Beı der Frage, ob
e1INn Kardınal auf einen bischöflichen Stuhl gewählt werden könne der ob postulieren
sel,; schreıbt Hostiensis: „Cardınalıs qUICUNGUE, MINUS elıg1bıilıs videtur QUaIlı EPISCODUS.
Ium quıa malo0or ESsL 1n tficıo JOANNES ÄNDREAE, Novella ‚P Decretalıibus ad 1657
(Venetius tol 132 rb Nr. DERS ad 59l eb tol A vb Nr. Vgl SÄGMÜLLER
(Anm. 31) 155 706€.

HOSTIENSIS, Omment. ad 36509 (Venetius tol 18 hıs vb Nr. „Hoc
Romana ecclesıia, quod nulla S1It. mal0r dıgnıtas cardınalıum, Cu 1pS1 cardınales U1l  D Cu

papa judicent, NEC iudicarı possint ab lıo qQqU amı Papa ET collegıs SU1S  ‚
Vgl ÄLBERIGO (Anm 32) 92—9/

Wn Vgl dazu LBERIGO (Anm 32) 112—-135, bes 1121 und 123 SOWI1E WILKS, The
Problem of Sovereignty iın the later Middle Ages Cambrıdge Studies 1n Medieval Lite and
Thought, New Ser1es 1X) (Cambridge 464, 483

a Vgl WILEKS (Anm. 7 3 1—407 ÄLBERIGO (Anm 32) 1412135
73 Vgl ÄLBERIGO (Anm. 32) 126



Der ekklesiologische Standort des Kardınalskollegiums 1n seinem Wandel
Aufstieg und Niedergang einer kirchlichen Institution W

be] ıhm lapıdar *. Die Kardınäle repräsentieren die Apostel dadurch, da{fß
S1e dem Papst als dem Vıcarıus Chriastı Assıstenz leisten ?S. Dıie Apostel
übten für Iurrecremata ZzZuerst das Amt der Kardınäle AUS, annn ErSst das der
Bischöfe, ennn S1E haben ZUerst Christus begleıtet, ehe S$1C 1ın die Welt hın-
ausgeZOBCN sind7® Es Nl aber ANSCMCSSCH, da{f das Apostelkollegıum auch
ach dem Tod seıiner Mitglieder 1n der Kırche weıterbestehe?7. So gyehe das
Kardınalat allen Würden und Ständen der Kirche ach dem Papst VOTIaN,
un ZWAar ‚Institutione 6r origıne” 78 Dabeı haben dıe Kardınäle eiıne STrÖ-
ere Vollmacht als dıie Prälaten der einzelnen Kirchen, ennn ıhnen kommt

mıt dem Papst die Verantwortung für die Gesamtkirche Zu79
Dıie Meınung, der Espiskopat bılde seıner Weıihe dıe höchste Wiürde
1ın der Kırche, lehnt Iurrecremata ab mı1ıt dem Hınweıs, die Kardınäle hne
Bischofsrang könnten durchaus in iıhrer Jurisdıktion un: 1in ihrer Würde
ber den Bischöfen stehen, obwohl S1Ce dıesen 1n der Weiıhevollmacht 1-

geordnet sel1en, ennn auch DPetrus habe einen Vorrang VOT den anderen
Aposteln gehabt, obwohl diesen 1n der Weıiıhe gleichgekommen se180

uch den Konzıilıiarısten, die generell der 1ın estimmten Fällen
eıne Oberhoheıit des Konzıls ber den apst r  , wırd dem Kardınals-
kolleg1ıum ZU el eıne bedeutende Stellung innerhalb der kırchlichen
Verfassung ZUBEMCSSECN. All die Prärogatıven, die eın Hostiensıs der
Johannes Monachus den Kardınälen beilegt, yesteht auch Franzıskus Zaba-

74 JOANNES J] URRECREMATA, Summa de ecclesia, lıb CaD (Lugdunı intolia-
LUM

75 Ebd „STatus domınorum cardınalıum rCDrESCNLANLTL apostolorum SLALUM 1in hoc, quod
assıstunt Romano pontifici, qu1 Christi VICAarıus EL Petrı SUCCESSOT EST,; LaANqUAM princıipales
4SSCSSOTEC5 consıliarıl cCooperatores...

76 Ebd „Priımum CST, quod apostolIı prıus fuerunt cardınales qQUamı eP1ISCOPIL, SIVe quod prıus
XETITCUETUN! cardıinalatus officıum QUAaM episcopale. Patet hoc quon1am apostolı prius fuerunt
In apostolico pCI Christum instıtut1ı UUa 1n pastoralıDer ekklesiologische Standort des Kardinalskollegiums in seinem Wandel —  Aufstieg und Niedergang einer kirchlichen Institution  W27  bei ıhm lapıdar?*. Die Kardinäle repräsentieren die Apostel dadurch, daß  sie dem Papst als dem Vicarius Christi Assistenz leisten’*. Die Apostel  übten für Turrecremata zuerst das Amt der Kardinäle aus, dann erst das der  Bischöfe, denn sie haben zuerst Christus begleitet, ehe sie in die Welt hin-  ausgezogen sind’®. Es sei aber angemessen, daß das Apostelkollegium auch  nach dem Tod seiner Mitglieder in der Kirche weiterbestehe”'. So gehe das  Kardinalat allen Würden und Ständen der Kirche nach dem Papst voran,  und zwar „institutione et origine“ %, Dabei haben die Kardinäle eine grö-  ßere Vollmacht als die Prälaten der einzelnen Kirchen, denn ihnen kommt  zusammen mit dem Papst die Verantwortung für die Gesamtkirche zu”®.  Die Meinung, der Espiskopat bilde wegen seiner Weihe die höchste Würde  in der Kirche, lehnt Turrecremata ab mit dem Hinweis, die Kardinäle ohne  Bischofsrang könnten durchaus in ihrer Jurisdiktion und in ihrer Würde  über den Bischöfen stehen, obwohl sie diesen in der Weihevollmacht unter-  geordnet seien, denn auch Petrus habe einen Vorrang vor den anderen  Aposteln gehabt, obwohl er diesen in der Weihe gleichgekommen sei®.  Auch unter den Konziliaristen, die generell oder in bestimmten Fällen  eine Oberhoheit des Konzils über den Papst vertreten, wird dem Kardinals-  kollegium zum Teil eine bedeutende Stellung innerhalb der kirchlichen  Verfassung zugemessen. All die Prärogativen, die ein Hostiensis oder  Johannes Monachus den Kardinälen beilegt, gesteht auch Franziskus Zaba-  74 JOANNES DE TURRECREMATA, Summa de ecclesia, lib. 1 cap. 80 (Lugduni 1496) infolia-  tum.  75 Ebd. „status dominorum cardinalium representant apostolorum statum in _ hoc, quod  assistunt Romano pontifici, qui Christi vicarius et Petri successor est, tanquam principales  assessores consiliarlıi atque cooperatores.. .“  76 Ebd. „Primum est, quod apostoli prius fuerunt cardinales quam episcopi, sive quod prius  exercuerunt cardinalatus officium quam episcopale. Patet hoc quoniam apostoli prius fuerunt  in statu apostolico per Christum instituti quam in pastorali ... quod in ordine hierarchico sicut  cetui apostolorum succedit ordo episcoporum in quantum fuerunt episcopi, ita illi succedit  sacer senatus cardinalium quantum ad illum statum quo apostoli assistebant petro antequam  per orbem dividerentur.“  7 Ebd. lib. 1 cap. 83: „... ita post mortem apostolorum congruum visum est tam pro bono  ecclesie reqimine quam pro eiusdem ampliori pulchritudinis et decoris claritate, ut apostolicum  collegium semper in ecclesia continuaretur.“  78 Ebd. lib. 1 Cap. 81: „... dignitas apostolica, in qua sacer dominorum cardinalium sena-  tus sacro apostolorum collegio succedit, prior est ceteris ecclesiasticis dignitatibus institutione  et origine.“  79 Ebd.: „... quod prefati domini cardinales curam regiminis et gubernationis sollicitudi-  nem pre ceteris ecclesie prelatis habeant ampliorem, cum enim sunt vocati in adiutorium  summi pontificatus ad totius ecclesie curam omniumque sollicitudinem assumpti dicuntur“.  80 Ebd. lib. 1 cap. 83: „Nihilominus tamen eminentia sive sublimitate administrationis in  qua romano pontifici assistunt in regimine universalis ecclesie et maiorum causarum decisione  maiores sunt et superiores cardinales episcopis non cardinalibus: hec autem simul stare pos-  sunt, ut unus alio superior sit administratione et dignitate, qui inferior sit ordine vel equalis.  patet in beato Petro, qui licet ceteris apostolis par fuit ordinis, potestate eisdem tamen maior  fuit administratione et dignitate.“quod In ordıne hıerarchico S1Cut
cetul apostolorum succedit rdo epPISCOpOrum In qQqUaNLumM fuerunt ep1SCOPI, ıta 1lı succedit

SENATLUS cardınalıum quantium ad ıllum SLALUM qUO apostolı assıstebant
pCI orbem dividerentur.

77 Ebd lıb CapD ita DOSLt apostolorum CONSIUUM visum ESsL x  3 PIOo ONO
ecclesıie reqımıne UUa Pro eiıusdem amplıori pulchritudinis decorıs clarıtate, apostoliıcum
collegıum SCIMNDCI ın eccles1ia continuaretur.

{8 Ebd lıb Cap 81 dıgnitas apostolıca, 1n qua domınorum cardınalıum SCNa-

LUS apostolorum colleg10 succedit, pri0r ESsLi ceterI1s eccles1asticıs dıgnıtatıbus instıtutione
eL origine.‘

79 Ebd »”n quod prefatiı dominı cardınales reg1m1nıs ET gubernationis sollicıtudi-
NC PIC ceterI1s ecclesıe prelatıs habeant amplıorem, CUu nNnım SUNL vocatı In adiutoriıum
Ssumm1ı pontificatus ad tOt1USs ecclesıie omnıumque sollicıtudinem assumpti dicuntur“.

Ebd lıb CaD. „Nıhilominus emınentla S1Ve sublımıtate admıiınistrationıs 1n
qua TrTOMAaNO pontificı assıstunt In regımıne unıversalıs ecclesıie ma1lı0rum decısıone
malores SUnNL EL superl0res cardınales ePISCOPIS NO cardinalibus: hec sımul POS-
SUNT, NUus lıo super10r SIt admıinıstratione dıgnitate, quı interior Sit ordine vel equalıs.

1n beato Petro, qu1 lıcet ceterI1s apostolıs pPal fuit Ordınıs, POLESTLALC eiısdem mal0r
fuit admıiınıstratione er dıgnitate.‘
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rella, e1in Kanonıist un: Konzıharıist AaUus der eıt des großen Abendländiıi-
schen Schismas, ihnen ö ber un das 1St kennzeichnend für dıe kon-
zıilıarıstısche Konzeption VO korporatıven Charakter der esamtkırche
Zabarella begründet die Prärogatıven nıcht einfach aus einer göttlıchen
Eınsetzung des Kardınalskollegiums. Die Kardınäle sınd für ıh nıcht NUr

Teılhaber den Prärogatıven des Papstes. Dıie plenıtudo potestatıs ruht
ach Zabarella vielmehr in der Gesamtkirche „LANQqUAM in fundamento”,
un: die Kardınäle ben ihre ähnlıch W1€E der apst LLUT AaUS als
Repräsentanten der Gesamtkirche: „Collegıum cardınalıum reDra€ESECNLAaL

“ 82unıyversalem ecclesıam S e1uUs 1C€ funguntur
Eıne interessante Konkretisierung der Idee, wonach die Kardınäle

Repräsentanten der Gesamtkirche sınd, findet sıch be]1 Nıkolaus VO  } Kues
1n seiner „Concordantıa catholıca”, wobe!l ( usanus jedoch die
Folgerungen der zuletzt ZENANNLEN Konzeption vermeıdet. ach (usanus
sollen dıe Kardınäle VO  — den Erzbischöten gewählt werden, un:! ZWAar als
Vertreter der einzelnen Provinzen beım apst Das Kardınalskollegium bıl-
det danach eiıne beständige Vertretung der Lokalkirchen, SOZWSdSCN eın
dauerndes Konzıil 1MmM kleinen®3.

Es wAare jedoch eine Täuschung, wollte IL1Lall gylauben, die Theorie ber
das Kardınalat hätte 1mM Mittelalter eıne geradlınıge un einhellıge Entwick-
lungSEs wurde bereıts erwähnt, da{fßs Papalısten un: Konzıliarı-
Sten eıne verschiedene Begründung für die Prärogatıven des Kollegs abge-
geben haben Darüber hınaus finden sıch in den verschiedensten Lagern
zurückhaltende un: kritische Stimmen. Vor allem die hoch- un spätmittel-
alterlichen Päpste, W1€e ELWa Innocenz [V84 un Bonitfaz An
keıine Freunde eıner extensiıven Machtstellung des Kardınalskollegiums.
Theorien ber die Stellung der Kardınäle, WI1€E S1Ee ELW: Johannes Monachus
vertrat, nıcht ach ıhrem Geschmack. Für Wılhelm VO  —_ Ockham,
eıinen besonderen Kritiker AaUS dem papstgegnerischen Lager NECNNCNHN, 1St
das Kardınalskollegium ach Belieben VO Papsttum eingerichtet worden.
Weder Christus och die Apostel hätten 6s begründet, ennn 1n der

Schrift se1l nırgendwo VO  —_ den Kardıinälen dıe Rede®8®

81 Vgl ZUur ekklesiologischen Konzeption des Franzıiskus Zabarella: - IERNEY (Anm 44)
220—23% Die Kardınäle 1mM besonderen betrettend D

52 FRANCISCUS /ABARELLA, Commentarıa ad 1,6,6 (Venetus tol Va, zıtlert be1
TIERNEVY (Anm 44) 235

53 NIKOLAUS CCUSA, De concordantıa catholıca, lıb Cap 18, ed CALLEN: Opera
Oomnı1a ed Academıae Litterarum Heıidelbergensıs, vol (Hamburgi Nr. 164, Z
Nr. 166, 202

Vgl ÄLBERIGO (Anm 32 94—9 / [ IERNEY (Anm 44) I5 176
Vgl ÄLGERIGO (Anm 32) 16120 TIERNEY (Anm 44) 157-161,
WILHELM VO  Z ()CKHAM, Dialogus, lıb CaD ( In MELCHIOR (GGOLDAST, Monarchia

Romanı Impern1 Z (Francofordiae Band Zr 4/ 7 „collegıum Cardınalıum partiıcu-
lare pontifice voluntarıe SE ad placıtum instiıtutum. Quıia NC Christo HE ab Apo-
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Der Rückgang der Bedeutung des Kardınalskollegiums 1ın Praxıs
un Theorie se1lıt dem 15 un 16 Jahrhundert

ach einer Phase der aiußersten Schwäche, bedingt durch dıie bedrän-
genden Jahre des Schismas un: den weıthın herrschenden Konzilıarısmus,
WwW16€6 sıch besonders 1n den Vorgängen auf dem Basler Konzıl außerte ö
konnte das Papsttum VO  - der Miıtte des 15 Jahrhunderts allmählich WwIe-
der Irıtt fassen. Das wıiedererstarkte Papsttum, das, VOTL allem dank der
Reorganısatiıon des Kirchenstaats, se1ne polıtische Macht ausbauen und 1m
Gefolge davon auch se1ıne innerkirchliche Stellung wesentlich festigen
konnte, drängte die Prätentionen des Kardınalskollegiums zurück. Der
Weg Z Ausbau des päpstlichen Absolutismus WAar beschritten. Das Kardı-
nalskollegıum aber wurde mehr un mehr in dıe Verweltlichung des
Renaıssancepapsttums hineingezogen. Viıele sahen ıhr Ziel VOT allem 1n pCI-
sönlıchem Gewıinn un Begünstigung ihrer Famılıe 88 ach seiner Wahl
(1464) 1eß Paul 1L., dem eine Wahlkapıtulation aufoktroyıert worden WAal,
in der dıe Machtbefugnisse des Kardınalskollegiums erweıtert, der Hand-
lungsspielraum des Papstes aber stark eingeschränkt wurde ö diese Wahl-
kapıtulation abändern®®. Eın Vertrauter des Papstes, der Bischof
Teodoro de’Lell: VO Feltre, hatte einıge Jahre eine Schrift verfaßt, 1ın
der mı1t den Theorien Iurrecrematas ber den ekklesiologischen Stand-

des Kardınalskollegi1ums gründlıch 1NSs Gericht ging 91 Lellı WIeS die
Lehre zurück, die Kardınäle se]en Nachfolger der Apostel. Deren Nachfol-
SCI seılen vielmehr ach Schriüft un TIradıtion alleın dıie Bischöfte. Diese hät-
ten daher auf allen Synoden Sıtz un Stimme VOTL den Kardınälen gyehabt.
Das Kardınalat se1 eıne Schöpfung des Apostolischen Stuhles. Daher sSEe1 der
apst 1n den wichtigen Fragen weder den Rat och die Zustimmung

stolıs legıtur instiıtutum: quod NECC 1n scrıptura ME In geStS Apostolorum de Cardınalı-
bus alıqua ment10 reperitur” Vgl ÄLBERIGO (Anm 32) 1405 44

87 Vgl GILL, Konstanz, asel-Florenz Geschichte der ökumenischen Konzıilıen, hg.
VO  e TUMEIGE Uun! BACHT, Bd 1X) (Maınz MÜLLER, Dıie Franzosen, Frank-
reich und das Basler Konzıl (1431-—1 449) Bde Konziliengeschichte, hg VO  = BRAND-
MÜLLER, Reihe B: Untersuchungen) (Paderborn HELMRATH, Das Basler Konzıl

Forschungsstand und Probleme Kölner Hiıstorische Abhandlungen 32) (Köln-
Wıen

Vgl zZzu Ganzen: PASTOR, un: Z —/ Auflage (Freiburg 1923—1925). X. SEP-
PELT/G. SCHWAIGER, Geschichte der Päpste, Autfl (München 307/ tt.

Vgl PASTOR (Anm 88) 2’ 29/ O 307/ tt. LULVES (Anm 47) 2170
Vgl PASTOR (Anm 88) 30/7—-309 LULVES (Anm 47) I8 . H. JEDIN, Vorschläge un:

Entwürtfe ZUr Kardinalsretorm, 1n DERS., Kırche des Glaubens, Kırche der Geschichte (Freı-
burg Br. Z 130

ül Eın Iraktat des Bischots VO Feltre un:! TEVISO Teodoro de’Lellı ber das Verhältnis
VO  — Primat un! Kardınalat, hg VO  a SÄGMÜLLER (Rom Sägmüller dıe Schriftt
auf das Jahr 1464 S1e 1St. jedoch trüher vertafßt worden. Vgl EDIN, Geschichte des Kon-
ıls VO  3 Trıent, I; Aufl (Freiburg Br. 6/ un! 491 Anm 31
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der Kardınäle gebunden®?. Diese Schrift 1St symptomatisch. Das Kardıinals-
kollegıum als hıerarchische Institution unmıiıttelbar ach dem apst der Sar
1n Konkurrenz mıt ıhm hatte seiınen Zenıiıt überschritten. Der korporatıve
Einfluß des Kollegiıums 21ng mehr un mehr zurück. Die wichtigeren
Arbeiten der päpstlichen Verwaltung gıngen auf Deputationen ber. Dıie
Nepoten wurden Zentralfiguren der päpstliıchen Regierung ®®. Dıie Päp-
STE des ausgehenden Jahrhunderts, die VOTL allem dank der katholischen
Reform und des Konzıls VO  S Irıent ıhre Stellung wesentliıch festigen ONN-
teN,s die Konsequenzen. Was Paul 111 un den folgenden Päp-
StenN begonnen wurde, vollendete S1IXtUSs Miıt Bulle VO Januar 15858
schuf dieser apst ein 5ystem VO  —_ 15 Kongregationen für die päpstliche
Verwaltung9 Damlıt wurde einer notwendiıgen kurıalen Retorm Rechnung
Nn, damıt wurde aber auch die Geschlossenheit des Kardınalskolle-
S1UMS gebrochen. Diıeses erhielt NUunN, W1€E 6c5 Lulves formulıiert, „den Cha-
rakter eiInNes kurıalen Beamteninstitutes“ ® Die Kardınäle künftig
der Regierung der Gesamtkirche nıcht kraft eiıgenen Rechts als korporatıve
Institution beteılıgt, sondern als Beamte 1m Auftrag des Papstes. Ihre Zahl
wurde 1U  z autf erhöht?®. Das Konsıistorium, eINst der Ort der großen
kırchlichen un polıtischen Entscheidungen, wurde selmt dem Jahrhun-
dert fast LLUT och einer Formalıtät. Es gyab ZWAar 1n den folgenden Jahr-
hunderten hervorragende Kardınäle mı1t großem Eıinflußß, aber eıne beson-
ere Bedeutung erlangten S1Ce NUr als Eınzelpersonen, nıcht als Korporatıon.
Dıie wichtigste Aufgabe, die dem Kardınalskollegium als Korporatıon och
verblıeb, WAar die Papstwahl.

Dıie Auslassungen Robert Bellarmıins ber das Kardınalskollegium
Bellarmıns Lehre ber die Hıiıerarchie blieb tür Jahrhunderte VO  - großem
Einflu{(ß innerhalb der katholischen Theologıe tırugen enn auch der

Entwicklung Rechnung?. ach Bellarmın haben die Kardınäle die
Auifgabe, den Papst wählen und iıhm mI1t Rat un: Hılfe be] der Leitung
der Gesamtkirche Z Seıte stehen. Dıie Aufgaben der Kardınäle sınd
ach Bellarmın alt W16€E die Kırche, wurden jedoch 1n früheren Zeıten VO
den Klerikern allgemeın Wahrgenommen. Das Kardınalskollegi1um aber 1St
eiıne spatere Schöpfung des Papsttums. Vom ‚1US dıivinum“ des Kardınalats
un der Nachfolge der Apostel 1St nıcht mehr die ede Was das Verhältnis
VO  S Bischöfen un Kardıinälen betrifft, tindet sıch be] Bellarmın die Lra-

Teodoro de’Lelli, ab. 1 CapD 57 Cap: / CapD S, Cap 13, W5 2 cap. 9, ed SÄGMÜLLER
55—62, 65—81, 8—-1 13541471

Vgl PASTOR, Bde 5  C} (Freiburg Br. 1923—-1926). EDIN (Anm 90) 145
Bullarıum Romanum, 4/4 (Rom 392—401 Vgl PASTOR, LO 180—192

95 LULVES (Anm 47) 27®%
96 Bulle VO Dezember 1586 Bullarıum Romanum, 4/4, 279284 Vgl PASTOR,
10,

9’7 ROBERT BELLARMIN, De CONtroversı1ls christi1anae tidei adversus hu1lus temporıs haeret1-
COS, Tom 2) Secunda controversıia generalıs, lıb 1, cap. AVI (Colonıae Agrıppınae
O9
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dıtionelle Unterscheidung VO  = Weıihe un Jurisdiktion, wobe!l den Kardıinä-
len ı der letzteren aus den ekannten Gründen C116 Überordnung ZUBC-
sprochen wırd Diese Überordnung erfolgte für Bellarmın AaUus$s Ul-
schen Gründen, nämlich der Papstwahl un der UÜbernahme der
Aufgabe beständıgen synodalen Ausschusses

Das Kardınalskollegium konnte der euzeıt alte Stellung un:!
Bedeutung, die 6S hohen un Spaten Miıttelalter besessen hatte, NIC W16-

der erreichen Weder das Irıdentinum och dıe beiıden Vatikanıschen Kon-
zıle haben sıch MItL dem ekklesiologischen Stellenwert des Kardınalskolle-

beschäftigt Das Kollegiıum blieb der allgemeınen Lehre der Senat
des Papstes, der diesen SsEINEN Aufgaben So heißt s

Codex lurıs Canoniıcı VO 1917 Can 230 ”S Cardınales Senatum
Romanı Pontiticısnt eiıdemque regenda Ecclesia PFaCCIDUl CON-

sılıarıl el adıutores ASSISTUNT Und der Codex VO  - 1983 formuliert
Can 2349 „Die Kardınäle der heilıgen römiıschen Kırche bılden C111 besonde-
res Kollegiıum MI der Zuständıgkeiıt, ach Maßgabe VO  } esonderem Recht
für die Papstwahl SOrSCN;, terner stehen die Kardıinäle dem Papst ZUT

Seıte, un ZWAar entweder durch kolleg1ales Handeln, WECN S1C Z Behand-
lung wichtigerer Fragen zusammengerufen werden, der als einzelne
Ausübung verschiedener Amter, SIC dem apst vornehmlıich ı der
täglıchen dorge für die Gesamtkirche Hılte eisten“ In der Praxıs blieb
das Kollegıum C1M kurıales Beamteniınstitut

apst Johannes ahm MI1L Motupropri0 VO 11 Aprıl 1962 den
Kardinalbischöfen ihre Bıstümer un machte S1C damıt TEINCN Tıtular-
bischöfen ® Außerdem estimmte 15 Aprıl 1962 da{fß alle Kardınäle,
SOWEIL S1C nıcht bereıits Bischöfe sınd dıe Bischofsweihe erhalten 109 Die
letztere Verfügung wurde VOTL allem Hınblick auf Präzedenzschwierig-
keıten beıim Konzıl (Patrıarchen Kardınäle hne Bischofsweihe) getrof-
ten Paul VI ahm Februar 1965 dıe Mehrzahl der orientalıschen CI-

ten Patriarchen 1NS$ Kardınalskollegium auf Diesen wurde dıe Annahme der
Kardıinalswürde dadurch erleichtert, daß S1IC ihren Patriarchensitz behalten,
der Rangklasse der Kardinalbischöfte zugerechnet werden un nıcht ZUuU

römischen Stadtklerus gehören S1e besitzen danach keıine römische Antel-
kırche un führen nıcht den Tıtel „Kardınals der Heılıgen Römischen
Kırche“ (S Cardınalıs), sondern sind eintach „Kardınal der Heılıgen
Kıirche“ (S Cardınalıs) 101 iIne weıtreichende Neuerung veranlafßte eben-
falls Paul VI 21 November 1970 Er verfügte, da{fß die Kardınäle mML

Codex des Kanonischen Rechtes, Lateinisch deutsche Ausgabe (Kevelaer 153
Acta Apostolıcae Sedis (AAS) 54 (1962) 253256

100 (1962) 256—258
101 Motupropri0 VO 11 Februar 1965 5/ (1965) 795 f Vgl Grundrifß des nach-

konzılıaren Kirchenrechts, hg von ] LISTL MUÜLLER SCHMITZ (Regensburg
718{ Handbuch des katholischen Kirchenrechts, hg von ] LISTL MUÜLLER SCHMITZ
(Regensburg Z
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Vollendung des 80. Lebensjahres das aktıve Papstwahlrecht verlhieren 1%2.
Damıt wurde das letzte wichtigere Korporationsrecht der Kardınäle als
Kollegium, nämlıch das Recht, den apst wählen, angetastet. Se1lit

Januar 1971 1St nıcht mehr das Kardınalskollegiıum dıe Nnstanz für die
Papstwahl, vielmehr NUr och dıejenıgen Mitglieder, die das 80 Lebensjahr
och nıcht vollendet haben

Zusammenfassung un Folgerungen
Es konnte gezeigt werden, W16€e sıch das Kardınalskollegiıum seıt dem 11

Jahrhundert AaUS bescheidenen Anfängen einer hierarchischen Institution
entwiıckelte, die sıch zwischen Papsttum un: Episkopat schieben konnte, Ja

danach trachtete, selbst der päpstlichen Gewalt teilzuhaben. Das
Kardınalskollegium bıldete durch seiıne Tätigkeıt 1mM Konsiıstoriıum VO AaUS-

gehenden 11 bıs 1Ns Jahrhundert eine Art beständıger Synodalausschuß.
Es hatte weıtgehend dıe Aufgaben der gewöhnlichen päpstlichen Synoden
übernommen, hne jedoch selbst eıne synodale Instıtution se1In.

Wır haben auch gesehen, WwW16€6 die kanonistische theologische Doktrin
dem tatsächlichen Aufstieg des Kardıinalskollegiums un:! auch seiınen
Machtbestrebungen gerecht werden suchte. Aus eıner rein menschlichen
Einrichtung machte INa eıne Institution des göttlichen Rechts. Di1e Kardı-
äle wurden Nachfolgern der Apostel erklärt. S1e wurden als Repräsen-
Lanten der Gesamtkirche angesehen. ber auch außertheologische Vorstel-
lungen wurden aufgegriffen. Im Sınne der „Imitatıo Impern Romanı“
wurde den Kardıinälen dıe Rolle eines Senats zugesprochen.

Es mußte aber auch festgestellt werden, daß dieses Kollegıum selt dem
16 Jahrhundert 1n seınem ekklesiologischen Stellenwert stark abgesunken
ISt, un: ZWAar 1n der Praxıs un 1n seiner 1M Spätmittelalter hochstilisier-
ten theologischen Begründung. Das absolutistische Papsttum hat dıe eINst

selbstsichere Korporatıon auf die Stufe eInes bloßen kurıalen Beamten-
instıtuts herabgedrückt.

uch 1ın der Geschichte der Kıiırche X1Dt 6c5 Auifstieg un Nıiedergang,
Kommen un: Gehen instıtutioneller Formen. Betrachtet ILan die NECUETIEC

kirchliche Verfassungsentwicklung, insbesondere selt dem I1 Vatıkanıschen
Konzıil mıt der durch dieses Konzıl erfolgten Aufwertung des Episkopats
und der Wiederentdeckung kollegialer un: synodaler Strukturen 1n der
Kırche, ann INa  = sıch des Eindrucks nıcht erwehren, da{f das Kardınals-
kolleg1ıum 1in dieser Verfassungsentwicklung eıne ZEWISSE Verlegenheıt
bereıtet. Am 15 November 1965 errichtete apst Paul VI. einerp_ Wunsch

102 62 (1970) Kl —8 Vgl uch Apost. Konstitution VO Oktober 95 1n
(41975) 609—645 Handbuch des katholischen Kirchenrechts (Anm 101) 2801
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des Konzıls entsprechend die Bischofssynode!®3. Der Zweck der Eın-
riıchtung soll ach dem Motupropri0 „Apostolıca sollicıtudo“ se1N, da{fß den
Bischöfen reichere Gelegenheıt gegeben werde, 1n och offenkundıigerer
und wırksamerer Weıse der dorge des Papstes für die Gesamtkirche te1il-
zunehmen. Der GIC VO 1985 definiert die Bischofssynode in Ca  - 3472 tol-
gendermaßen: „Die Bischofssynode 1St eine Versammlung VO Bischöfen,
dıe, Aaus den verschiedenen Gegenden der Erde ausgewählt, estimmten
Zeıten zusammenkommen, dıe CNHC Verbundenheıt zwiıischen apst und
Bischöten Öördern un: dem Papst be1 Bewahrung un Wachstum
VO  - Glaube un: Sıtte, be] Wahrung und Festigung der kirchlichen Diszıplın
mıt ıhrem Rat hılfreich beizustehen un: Fragen bezüglıch des Wırkens
der Kıiırche in der Welt beraten“ 194 Damlıt werden der Instıtution
teılweıse Auifgaben zugeschrieben, die einstmals dem Kardınalskollegium
als Körperschaft zukamen.

Diese geschichtliche Entwicklung annn ohl AaNICSHCNH, Stellung
un Aufgaben des Kardınalskollegiums tür die Zukunft kritisch ber-
denken. Dem Hıstoriker kommt CS nıcht NUr Z die Legıitimität altehrwür-
dıger Instiıtutionen aufzuzeigen un tutzen Er hat vielmehr auch die
Auifgabe, den kritischen Bliıck schärften für die Relatıivıtät überkommener
Formen und dadurch Anregungen geben für e1in ständıg Durch-
denken dessen, W a für die Kirche 1n der jeweılıgen Zeıt ANSEMESSCH un
notwendıg 1St.

103 Motuproprio „Apostolica sollicıtudo”, In : AAS (1965) LE Z7RO Geschäftsordnung
VO Dezember 19766, 1n AAS (1967)i Revidierte Fassung der Geschäftsordnung
VO Junı W69, IM} AAS 61 (1969) 525—539 Vgl Grundriß des nachkonzilıiaren Kırchen-
rechts (Anm 101) 2521

104 Lateinisch-deutsche Ausgabe (Anm 98) 149



Zur Geschichte der Apostolischen Nuntıiatur Polen

Von JAN KOPIEC

Eınleitung
Die Errichtung ständıger Apostolischer Nuntılaturen be1 Staatsoberhäup-

tern un Regierungen erfolgt erst selmt dem Begıinn der euzeıt. Sıe hatte
eıne lange Vorgeschichte.

Als Vorgänger der untlien annn 111a die Legatı latere der M1SSL,
nıcht dagegen die mıttelalterlichen Kollektoren des Peterspiennigs 4N56 -

hen! Während Cc5 bıs dahın NUr zeıtlich befristete dıplomatische Kontakte
zwischen Päpsten un einzelnen Ländern gegeben hatte, verfestigten S1Ce
sıch selt dem Ende des Jahrhunderts Z ständıgen Einrichtung. Diese
Entwicklung 21ng mıt dem Zerfall der mıttelalterlichen Christianıtas den

Staaten einher. Dazu kamen der Zertall der abendländischen Jau-
benseinheıt un: andererseıts die Entdeckung Kontinente, während
Europa bestrebt blieb, se1ıne Führungsrolle behalten. Dıies hatte auch für
dıe kirchliche Tätigkeıt weıtreichende Konsequenzen. Denn die Bestellung
zeıtlich befristeter päpstlicher Gesandter, W1€E S1e 1mM 15 Jahrhundert och
eine Rolle be] den päpstlichen Bemühungen die Schaffung eiıner antıtür-
kıschen Lıga gyespielt hatten, genügte 1U  S nıcht mehr. Statt dessen zeıgte CS

sıch, dafß die Päpste mıt vielen Höfen ständıge Kontakte pflegen mußflten.
Außerdem gefährdete se1lt dem Anfang des 16 Jahrhunderts die reformato-
rische ewegung dıe tradıtionelle Stelle der Kıirche und des Papsttums 1n
mehreren europäischen Ländern. Andererseıts brach 1ın der alten Kırche mı1t
dem Konzıl VO Irıent (1545—1563) eCin Prozefß der Erneuerung durch, der
bald als trıdentinısche Erneuerung weılte Teıle der alten oder konfessionell
och schwankenden Christenheit ergriff un Z Bıldung der nachtridenti-
nıschen katholischen Kırche führte Dies ıldete Anlafß Z weıteren Aus-
bau des päpstlichen Gesandtschaftswesens, das Papst Paul V.
(1605—1621) mıt den Anfängen des Staatssekretarıates seın definıtives Zen-

Vgl PIEPER, Zur Entstehung der ständıgen untlaturen (Freiburg Br.
BLET, Hıstoire de la Representation Dıplomatıque du Saınt Duege des Oorıgınes ’aube du

XIXe sıecle (Cıtta del Vatıcano GATZ, Gesandtschaftswesen, päpstliches, 1n TRE
I2 (1984) 540—54/ Dıie kürzlich erschienene Rezension VO  - BUES, „Acta Nuntıjaturae
Polonae“ Zur Erschließung einer Quellengattung für dıe osteuropäische Geschichte, IN Zeıt-
chrift für Ostforschung 41 (1992) 386—398 konnte für diesen Aufsatz nıcht mehr berücksich-
tigt werden.
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Lrum erhielt. In diıesem Zusammenhang kam Cc5 auch ZUrFr Gründung eiıner
ständıgen Nuntıatur 1n Polen

Die Polnische gehört nıcht den „großen“ Nuntıiaturen. In der dıplo-
matıschen Rangordnung gıilt S1Ee vielmehr als Nuntıatur zweıter Klasse.
Somıit rangıerte S1Ce hınter der Parıser, Wıener un Madrıder Nuntıatur. S1e
Wr gleichrangıg mıt der Kölner, Brüsseler, Schweizer un mıt der Nuntıa-
vun in Portugal. ach ihr rangmäßıg die Nuntıaturen ıtalıenıschen
Fürstenhöten eingeordnet. Dies kam 1n der Laufbahn der untıen ZU
Ausdruck. SO wurden z.B die 1ın Polen tätıgen untıen oft VO dort ach
Wıen befördert un schließlich 1NSs Kardınalskollegium beruten.

Die polnısche Nuntıjatur bestand nıcht ununterbrochen, sondern VO

Jahrhundert bıs ZU Ende des Königreıichs Polen ach der dritten Te
lung Polens 1A95 ann wıieder selt der Wıederherstellung des polnıschen
Staates 1918 bıs ZUuU Ausbruch des /Zweıten Weltkriegs (1939) ach dem
Krıeg haben die kommunistischen Regıme Polens keıne dıplomatischen
Beziehungen mıt dem Heılıgen Stuhl begonnen. Diese wurden Eerst 1989
aufgenommen.

Von der Gründung bıs heute standen der Spiıtze der polnıschen Nun-
t1atur Nuntıen, und ZWAar fast ausschliefßlich Italıener. Ledıiglıch
An WAar eın Kroate, nämlıich 'Thomas Crni6 Nıger) Nuntıus, un
se1it 1989 hat dieses Amt der polnısche Tıtularbischof Jözef Kowalczyk
nNnne Die Leıtung der polnıschen Nuntıatur durch Italıener hatte erhebliche
Konsequenzen. Das galt schon bezüglıch der großen Entfernung VO  S Ita-
lıen, bezüglıch der Klimaunterschiede, aber auch bezüglıch der kulturellen
un polıtischen Unterschiede zwıschen beıden Ländern. Polen galt für Ita-
lıener als schwierig un nıcht anzıehend, als kalt, kommuniıkationsschwie-
ng un wen1g zıyılısıert. Andererseits teıilte die polnısche Seılte nıcht ımmer
dıie polıtıschen Optionen der Päpste un der ıtalıenıschen Staaten. Das
führte Ööfters Spannungen und selbst bıs antıpäpstlıchen Tendenzen.
Dennoch blieb Polen 1mM katholischen Lager un spielte auch 1n polıtıscher
Hınsicht für Europa eine wichtige Rolle

Bısherige Erforschung der polnıschen Nuntıatur

Die wıssenschaftliche Erforschung der polnıschen Nuntıatur hat Eerst se1lt
den etzten Jahren begonnen. Frühere Bemühungen scheiterten dem
lange Zeıt eingeschränkten Zugang den vatıkanıschen Quellen un
methodischen Unsıicherheiten.
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a) Hauptquelle ZUur Geschichte der polnıschen Nuntıatur

Di1e Korrespondenzen 7zwischen den untıen un: dem päpstlichen
Staatssekretarıat 1n Rom 1St fast vollständıg erhalten. Sıe wird 1mM Vatıiıkanıi-
schen Archıv dem Fonds Secretarıatus Status als Nunzıatura dı Polo-
nıa autbewahrt?. In diesem Fonds befinden sıch aber außer der Korrespon-
enz auch zahlreiche Orıginale VO  a Schreiben dıe untlien VO  3 verschıe-
denen Personen ınner- un außerhalb Polens. Anderes reiches Materı1al
befindet sıch 1mM Fonds des Sekretarıates der Breven. Dabe! handelt 6S sıch
hauptsächlıch Ernennungsurkunden, Beglaubigungsschreiben un
Fakultäten, aber auch In den Archıiven einzelner Kongregationen, VOTL allem
der Propaganda Fıde, der Konzilskongregation (heute der Kleruskongrega-
t10n) SOWIEe der Kongregatıon für Bischöte un Regularen. Einen wertvollen
Fonds bıldet ferner das Archiv der Warschauer Nuntılatur mıt Gerichtsakten
4aUS dem 18 Jahrhundert?. Zu NECNNECMN 1St schließlich, daß einzelne untıen
Amtsakten sıch nahmen. Diese wurden i 1M italıenıschen Famıiılienar-
chıv ausfindıg gemacht. Von eiıner vollständiıgen Erfassung ann jedoch
keıiıne ede se1in. Es fehlt jedenfalls diesbezüglıch einem vollständiıgen
Überblick.

Dıie Suche ach Quellen un: Materıalıen Z Geschichte der polnıschen
Nuntılatur hat schon trüh begonnen. So haben schon se1mt dem Ende des
Jahrhunderts für Polen bestimmte untıen ach Informationen für ıhren
Arbeitsbereich gesucht. Diesbezüglıch 1St namentlich tolgende Arbeıt
erwähnen: „Vademecum PrO nuntlıs apostolicıs In Polonıa Galeazzo
Marescotti, nuntıo apostolıco 1670 exaratum“  4  : Von großer Bedeutung
sınd schließlich die Forschungen Gi1useppe Garampıs, Warschauer untıus
1n den Jahren DE SCWCSCH, der fur sıch un für se1iıne Nachfolger
en umtassendes Verzeichnıis VO Informationen ber Polen un die polnı-
sche Kirche anlegte, insoweılt diese die Nuntıatur berührte. Die Sammlung
Garampı wırd 1M Vatikanischen Archıv autbewahrt?. Eınen wichtigen
Marksteın der Forschung bıldet schliefßlich die monumentale Edıtion Augu-
st1n Theiners mıt reichen Materıalıen ZUur polnıschen Nuntıiatur®.

Vgl SAVIO, De Actıs Nuntıiaturae Poloniae, QUaC Archıivı Secretarıatus Status
constıtuunt (Cıttäa del Vatıcano

MEYSZTOWICZ, De Archivıio Nuntıiaturae Varsavıensıs quod UNC In Archiıvıo Secreto
Vatıcano SEIVAaLUrFr (Cıittä del Vatıcano

Ed K AKOWSEI (Petropoli
Dazu WOJTYSKA, Jözef Garampı poczatkı stud1Öw nad dzıejamı polskie) nunCJa-

Lu. Garampı un! die Anfänge der Forschungen ber die Geschichte der polnıschen Nun-
tiatur], 1n Studıia Theologica Varsavılensıa 26 (1988) 189—207

Vetera Monumenta Polonıiae E1 Magnı uCcCatus Lithuanıiae gentiumque tinıtımarum
histori1am ıllustrantıa, ed I HEINER, Joanne OT ad Pıum V,
015 (Romae S1XtO ad Innocentium AXIL,5
(Romae MN ED Innocentium CIl ul ad Pıum V,6775 (Romae
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Nach der Öffnung des Vatiıkanıschen Archivs für dıe Forschung durch
Papst Leo I1I1 (1881) zeıgte sıch eın überaus yroßes Interesse der 1StOr1-
ker an den 1U zugänglichen Quellen. Polnische Gelehrte hatten die Mög-
ichkeit ZUur Erforschung freıilıch LLUTr dann, WCNN S1Ee AaUS dem Öösterreichi-
schen Teilungsgebiet mıt seiınen Uniıiversıtäten Krakau un Lemberg kamen.
Als Frucht ihrer 5Soß römischen Expedıitionen veröffentlichen S$1Ee zahlreiche
Dokumentenbände, un: ZWAar dem Namen „Monumenta Polonıiae
Vaticana“. Dıiese betraten hauptsächlich das Jahrhundert”.

Besondere Autfmerksamkeit verdienen die Veröffentlichungen der ukral-
nıschen Autoren. Sıe interessierten sıch VOT allem für die Geschichte der
Unıion zwıischen der Ostkıirche un: der Katholiken 1n Polen se1mt dem Ende
des Jahrhunderts

Eınen wesentlichen un Sanz großen Durchbruch für die Erforschung
der Nuntılatur bıldete ann dıe Entscheidung des Leıtung VO Prof.
Dr Karolına Lanckoronska stehenden Polnischen Hıstorischen Instituts 1n
Rom au dem Jahre 1986 Z Eröffnung eıner Reihe „Acta Nuntılatu-
LAC Polonae“. Moderator des Unternehmens und Verfasser der Editions-
grundsätze wurde Prof Dr. Henryk Damıan Wojtyska VO der Katholıi-
schen Universität Lublin®. Die bisher erschienenen Bände geben Auskunft
ber Methode und Inhalt dieses ambitionierten Projektes!®.

BORATYNSKI, loannıs Andreae Calıgarı, nunt!ı apostolıcı 1n Polonıia, epıistolae er CLa

(Cracovıae Monumenta Polonıiae Vatıcana MDV KUNTZE,
Alberti Bolognettı NUnNcCl apostolıcı 1n Polonıia epıstolarum et. ACLOTUM Pars >I (Cra-
COVI1a€e 1923—1933) MPV DPars I 1583 (Cracovıae MPV 6 Pars 111

(Cracovıae MPV y Siehe uch BILINSKI, Polacchi nell’Archivio
Vatıcano l primo trentenn10 dell’Expeditio Romana (1886—1916), In VIAN (Hg.),
L Archivio Segreto Vatıcano le ricerche storiche (Roma Y ]

Vor allem Lıtterae nuntiorum apostolicorum histor1am Ucrainae ıllustrantes
(1550—1850), collegıt WELYKY] OSBM, vol SI  2 (Romae 1959—-1977) Analecta Ordıinıiıs

Basılır Magnı, Sectio E Documenta Romana Ecclesiae Unitae In terris Ucrainae ei Biela-
rusJe, UTa Basılıanorum collecta er edita) Acta de Propaganda Fıde Ecclesi1am
Catholicam Ucrainae G1 Bielarusjae spectantıa, 15 (Romae 1953—1955) (Analecta W.O.)
Litterae de Propaganda Fıde Ecclesi1am Catholicam Ucrainae GL Bıelarusjae SPECLANLES,
collegit WELYKYJ, I (Romae 1954—1957) (Analecta W.O.) Dazu Monumenta Ucraı-
Nac Hıstorica, 1—12, collegıt SEPTYCKI]J, (Romae A5) Edıtiones Uniwnyersıitatıs
Catholicae Ucraiınorum Clementis Papae). Lıtterae ep1scoporum hıstorı1am Ucrainae Ilu-

(1600—1900), collegıt WELYKYJ, 1—5 (Romae 1972-1981) (Analecta W. 0.)
Vgl W OITYSKA, Polskı Instytut Hıstoryczny Rzymıe dawne OWC IN1CJa-
badawcze edytorskıie, 1n Informationes. Bıuletyn Papıieskiego Instytutu Stud1Öw KOS-

cıelnych, (Rzym-Warszawa 1 5=58
10 De tontibus COTUMYUC ınvestigatione el edıtionıbus. Instructio ad editionem. Nun-

t1iorum ser1es chronologica, AUGÜIOTE OJTYSKA (Romae I1 Zacharılas
Ferrer1 (1519—-1522) el NUunNt1] miınOores (1522—-1523), ed OJTYSKA (Romae

Nl lulıus Ruggier] (1565—1568), collegıt paravıt ET GLEMMA, supplevıt e edidıit
BOGACZEWICZ (Romae NN Francıscus Simonetta (1606—1612), vol U

VII 1606—30 edidit A. [ YGIELSKI (Romae ND / lulıus Pıazza
(1706—1708), vol (8 VII 170651 I11 edidit K OPIEC (Romae
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Studien ZUr Geschichte der polnıschen Nuntıatur

Im Gegensatz den Editionen besitzen WIFr bıs heute aum eigentliıche
Studien ZUr polnıschen Nuntıatur. Vor allem fehlt 65 eiıner Gesamtdar-
stellung, enn eın Artıkel VO  — Polkowskı aus dem Jahre 187911 SOWI1eEe dıe
Skizzen VO B. kumor und H. Wyczawskı In der Kirchengeschichte
Polens1? WwW16€6 auch ein kurzer Abriß VO Zielinski l sınd allzu kursorisch.
S1e unterstreichen SOSAaTL, W1€e dringlich das polnische ngagement auf die-
SC Gebiet wAare Eingehendere Studien o1ibt CS lediglich ber einzelne
untıen hauptsächlich A4aUS dem Jahrhundert, das als Zeıtalter der
Reformation srößeres Interesse fand Es ware wünschenswert, da{ß die
einschlägigen Personenartikel 1mM Dizionarıo Biografico deglı Italıanı (bıs-
her bıs Buchstabe SOWIEe 1n der Encyklopedıa Katolicka 1n der Katholi-
schen Unınersität Lublın, W1€ das bisherige Forschungsdefizıt wıderspiegelt,
deutlich bedeutend vermehrt würden. Bıs eiıner Gesamtdarstellung 1St
allerdings och e1in weıter Weg zurückzulegen. Viıele der 1n den Anmerkun-
SCH erwähnten Eınzelstudıien, besonders ZU 16. Jahrhundert, LaAaMMEN
A4US der Feder VO  > Wojtyska.

Die Entstehung der polnıschen Nuntılatur

Anfang der ständıgen päpstlichen Gesandtschaft päpstlichen Hof
gyab CS den beiden etzten Jagellonen auf dem polnisch-Iitauischen
Ihron Sıgısmund dem Alten (1506—1548) un seinem Sohn Sıgı1smund Il
August (1548—1572) zahlreiche politische un: relıg1öse Probleme. Dıie EeNTt-
scheidenden Anstöße kamen VO  S seıten der reformatorischen Bewegung.

Dıie Iradıtion päpstlicher Gesandten 1n Polen reichte bereıits 1Ns Miıttelal-
er zurück. Dabe!] handelt 65 sıch zahlreiche Legatı latere 1mM Mıastı-
schen un Jagellonischen Polen Für ihre Tätigkeıt spielte nıcht L1UTr dıe
Pflege normaler Kontakte eıne Rolle, sondern 1mM Kontext der gregorl1anı-
schen Reform des i und Jahrhunderts auch das Werben der Päpste

Anerkennung, 1m un: 15 Jahrhundert das Bemühen bei der antıtür-
kıschen Liga, die Neutralısıerung der deutschordensfeindlichen Haltung in
Polen, ach dem Konzıl VO Florenz die Bemühungen eine Unıion mıt
der russiıschen Kırche un schließlich die hussıtische Geftahr eiıne Rolle Die
päpstliche Polıitik gegenüber Polen WarTr also mıt einem schwierigen Umifteld
konfrontiert. Daraus resultierte die lange lebendıige Vorstellung VO Polen
als eiınem Bollwerk der Christenheit. Di1e Bıldung einer ständıgen Nuntıatur

11 In Encyklopedia Koscıielna, Bad 12 (1879) MD
12 Hıstoria Koscıofa Polsce, Red KUMOR un! (O)BERTYNSKEKI (Poznan-Warszawa

1974—-1979) Z //7—80, 242-—246, 447448 KUMOR), 11/2 23726 WYCZAW-
SKI)

13 Nunc]jatura Polsce. Rys historyczny, Zycie Mys| Nr. i (1991) 39—4/



Zur Geschichte der Apostolischen Nuntiatur ın Polen 139

1mM Königreich Polen-Litauen wurde dagegen Erst durch den Ausbruch der
Reformation ausgelöst, der 65 der zahlreichen ungelösten
Reformprobleme kam

Der Gründung gng das habsburgische Bemühen die dıe
Türken gerichtete Eınıgung Mıtteleuropas. uch das römische Interesse
einer Unıion mıt der orthodoxen Kırche, das selit dem Anfang des Jahr-
hunderts ständıgen Reıbereien mıt Polen führte, die dıe Realısıerung des
päpstliıchen Vorhabens behinderten, spıelte dabe!] eıne Rolle Somıit kam c
1514 zunächst ZAT: Errichtung eiıner ständıgen Nuntıatur Kaiserhof 1n
Wıen. Diese wurde Z Zentrum der päpstliıchen Diıplomatıe 1ın Mıtteleu-
ropa. S1e hat späater eıne bedeutende Vermiuttlerrolle zwıschen Rom un
Polen gespielt. 7u den erwähnten Aspekten der Bemühungen Lrat selt dem
Anfang des Jahrhunder:ts die rasche Ausbreitung der Reformation ın
Polen

Schon selt 1519 päpstliche Vertreter damıt beauftragt, dem luthe-
riıschen Einfluß 1n Polen un Lıtauen ENILgZEZENZULreEtEN. Dabe!] handelte 6S
sıch die 50 nuntlaturae mınores. Wıchtig wurde VOT allem CIn
die protestantische Bewegung gerichtetes Edıikt Sıgısmunds VO März
1523 Es wurde 1mM Kontext eINes Konfliktes zwıischen dem Königreıich un
dem Deutschen Orden erlassen und ZWAar 1mM Vorteld der Säkularısıerung
des Deutschordensstaates, dem Polen stark interessiert W AaT. Die ermitt-
lungsbemühungen des Heılıgen Stuhles 1n diıesem Konftlıikt bıldete eine der
Hauptaufgaben der päpstliıchen Dıplomatıe 1ın den zwanzıger Jahren des

Jahrhunderts!*. Dıie protestantische Geftahr Lrug also wesentlıiıch UE

Entstehung der ständıgen Nuntıatur In Polen bei Dıies traf, infolge der Ent-
wıcklung 1n den tünifziger Jahren och mehr für die Zeıt Sıgısmund I1
Dıieser wurde schon Lebzeıten selınes Vaters als künftiger Thronfolger
VO päpstliıchen Hoft autmerksam beobachtet. Das Urteiıl ber ihn 1St nıcht
eindeutig, enn xab Anlafß Sorgen seiner kirchlichen Haltung.
Dıi1e Neugläubigen begrüßten daher seıne Thronbesteigung 1m Jahre 1548
mıt Freuden. Politische Schwierigkeiten mıt dem protestantiıschen del und
die Unterstützung selıtens der Bischöfte 1ın seiner Eheangelegenheit mıt Bar-
bara Radzıwillowna veranlaflten Sıgısmund I8l jedoch schon

Dezember 1550 ZUr Ausstellung eines die Protestanten gerichte-
ten Ediıktes. Seine Haltung 1n relıg1ösen Fragen blıeb dennoch zwıelıchtig
un eın 1n Aussıcht SCHOMMECNEC Natıonalkonzil, das sıch auch mıt relıg1-
Osen Grundsatziragen befassen sollte, machte die Päpste mıßtrauisch.
Unruhe erfaßte In dieser Sıtuation auch Vertreter des polnıschen Epıiskopa-
tes.: Als Ausweg au dieser Sıtuation kontessioneller Ungewißheit erschien

14 Vgl WOJTYSKA, Kozmowy budzınskie (paZzdzıernik 1524—-styczen-luty
Ostatnıe pröby ratowanıa Zakonu Krzyzackıego Prusach/Verhandlungen in Buda 1mM kto-
ber 1524 Uun! Januar—Februar 1525 Letzter Versuch den Deutschen Orden 1n Preußen reiti-
ICn Slaskı Kwartalnık Hıstoryczny Sobötka 4 / (1992) 45—56
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die Gründung einer ständıgen Nuntıatur. Dıie unmıttelbare nregung Aa
scheint VO  - polnischer Seıte, un ZWAar besonders VO Kardınal Stanıslaus
Hosıus, ausgesprochen worden se1In.

Schon 1549 wollte apst Paul 111 dem Jungen König einen untılus mı1t
Z7WeI Theologen ZUuUr Seılite geben, doch se1n 'Tod verhinderte dıe Ausfüh-
runs Dieses Projekt oriff schließlich Julhlıus 111 auft. Dabe!ı wurde VO  S

Sigismund dil: selbst gedrängt, da dieser sıch Anfang der fünfziger Jahre
mıt einem rasch wachsenden Einflufß der Reformatıiıon un den Ansprüchen
des größtenteils polnısch gewordenen Adels konfrontiert sah, der eiıne Kriıse
des Königreichs auslöste.

In Rom suchte INa  S 1U zunächst vergeblich eıne tür die Nuntıatur
geeıgnete Persönlichkeit. Dıie Angelegenheıt wurde dringlich, als der del
auf dem Se)m, der Parlamentssitzung 1n Piotrkow 1mM Jahre 1552 die Hılte
des bracchium saeculare für die kirchlichen Gerichte abschaffen un dıie
Kommuniıion beiden Gestalten, die Priesterehe SOWI1e die Volksspra-
che 1n der Liturgıie zugestehen wollte un mıiıt eınem Natıionalkonzil drohte.
ach der Legatıon des Marcantonıo0 Matteıi1 (1553), die eiınen außerordent-
lıchen, eher protokollarıschen Charakter hatte, estimmte
Julıus 111 1MmM Januar 1555 schließlich den Bischof VO  - Verona, Aloısıus Lip-
POMAaNO Z ständıgen untılus polnıschen Hof ber der frühe TIod
des Papstes 23 März 1555 SOWI1E der 1Ur kurze Pontitikat Marcellus I1
(10. Aprıl-1. Maı brachten eıne Verzögerung. rSt apst Paul IV.
bestätigte Lippomano endgültıg. Er erhielt se1n Beglaubigungsschreiben
und seıne Fakultäten un konnte sıch Ende 1555 ach Krakau begeben.
Lippomano WAar e1in Theologe un entschieden antiprotestantisch e1n-
gestellt un übereifriıg be1 der Bekämpfung der äresıle. In seliner SCHCHN  -
formatorischen Eınstellung LAl die EHRSIEN Schritte eiıner inneren
Reform der polnischen Kıirche Er berıiet den Könıig un beobachtete die
Bischöte. Damıt erwarb jedoch keıine Sympathıen, un: als seinen
Posten ach Zzwel Jahren 1557 verliefß, WTr die Stiımmung einer ständıgen
Nuntıatur gegenüber völlıg abgeneılgt. In diesem gleichen Jahr hatte S121S-
mund 1L ein nterım unterzeichnet, 1n dem den protestantischen Status
qUO anerkannte. Dennoch hat Lippomano den Anfang der ständıgen Nun-
tlatur gemacht. Dıiese SCWANN iıhr Profil freılıch GESE Ruggıerı un:

del Portico.

Dıie Apostolische Nuntıatur 1n Polen VO 16 bıs ZU 18 Jahrhundert
Die in politischer Absıcht gegründete polnische Nuntıatur SCWAaNN bald

eine Bedeutung, dıe weıt ber den polnisch-litauischen Staat hınaus-
reichte?!>. Dabeı hatte der Heılıge Stuhl die spezifische Struktur Polens mıt

15 Vgl azu die 1n den Anm 1 bıs 14 Literatur.
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seiner kontessionell un natıonal gemischten Bevölkerung SOWIe seiner SCO-
politischen Lage berücksichtigen, die 1M Grunde der Sıtuation Sanz
Europas entsprach. Polen bıldete sOomıt ein wichtiges Element für die CUro-

päische Politik der Päpste. Da dıe ach Polen entsandten untıen fast AaUS-

nahmslos Italıener aICcCh, mufsten S$1Ce sıch mıt den für S1e remden Verhält-
nıssen VO Staat un Kırche zunächst Vertraut machen. Dies soll 1M Folgen-
den UZ skizziert werden.

a) Dı1e Staatsveriassung Polens

In der Mıiıtte des Jahrhunderts WAar Polen ein entwickeltes Staatswe-
SCH, 1n dem der de]l vorherrschte, aber och keine einheitliche Organısa-
t10N besaflß Im Laufe des Jahrhunderts stiegen die Magnaten einer
Macht auf, dıe mIı1t dem Könıgtum rıyalısıerte18. Unter der tührenden
Schicht herrschte Gleichberechtigung, das Recht der Selbstvertretung
un Repräsentation 1m Sem un der Grundsatz des lıberum VeLO Dıi1e Stel-
lung des Adels 21ng freilich Lasten der Bürger, die keıine Rechte besaßen,
und der bäuerlichen Bevölkerung. Hıer 1St daran erinnern, da der pol-
nısche de] 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts der Hauptförderer
der Reformatıon WAarl, propagıerte die Reformation aber anderem
deshalb, den Zehnten SOWI1e andere Abgaben sıch zıehen. Wıch-
tige Postulate bıldeten ferner die Besteuerung des Klerus 1mM Kriegstall
W1€E gerade damals durch den Krıeg mıt Livland gegeben WAar un die
Beseıitigung der bischöflichen Jurisdiktion ber die Nıchtkatholiken, dıe 1mM
Jahre 1563 erfolgte. Seitdem 1e18 die Unterstützung der Reftformation durch
den de] ach

Der polnısche SeJm, 1n dem del un:! Magnaten den TIon angaben, bıl-
ete das entscheidende politische Forum des Landes. Nur VO dort AaUS WAar

eın Bıld der Lage un polıtıschen Rıchtungen gewınnen. Folglıch mu{fßs-
ten die Verhältnisse Z Könıig und ZU Sem auch für den untlus VOTLT

allem andere Beziehungen haben
Selit der Jagellonenzeıt besafß Polen eine Wahlmonarchie. Bıs Z ode

Sıgismunds IL (W5Z2) WAar 6c5 ZWAaTr üblıch, einen Kandıdaten A4US dem Kreıs
der gleichen Dynastıe wählen. Prinzıpiell gehörte das Wahlrecht jedoch

den wichtigsten Errungenschaften der Adelsdemokratıe. Dıie Lage kom-
plızıerte sıch ach L5/Z, als sıch der Grundsatz durchsetzte, da{f jeder, un
ZWAar auch ein Ausländer, wählbar sel. Dıies ıldete für den del einen sehr
wıchtigen Gesichtspunkt. Bedingung WTr lediglıch die katholische Konfes-
S10N des Kandıdaten SOWI1E 1mM Fall der Wahl, se1ıne Beschwörung des Staats-
rechtes, der 5S0OS Heıinrizianısche Artıkel un der conventa. Dıie

16 Vgl ARDACH (Hg.), Hıstoria panstwa Polskı |Geschichte VO  3 Staat und
Recht 1n Polen| (Warszawa Hıer weıtere Literatur.
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Beziehungen zwiıischen dem Könıig un dem Sem nıcht immer
harmonisch un: se1ıt der Mıiıtte des T“ Jahrhunderts WaTlt die Tätigkeıt
des Sem durch das Prinzıp der einstiımmıgen W.ahl un des ıberum
etiO0 SOWeIlt paralysıert, da{ß sıch das auf die polnısche Machtposıition
auswırken mußfßte. Mıt der Zeıt verblafßte die Rolle des Sem ımmer
mehr, während die Entscheidungen des Königs auf den Jjeweılıgen
Abkommen zwıischen den rivaliısıerenden Gruppen der Magnaten
beruhte. Neben ihnen hatte das Könıigtum keine große un jedenfalls
keıine eintlußreiche Posıtıion. TSt 1n Stanıslaus Ponijatowski (1764—1795)
kam 65 eıner, wenngleıch 1e] spaten, Reform der Exekutive (SOg.
Großer Sem n mı1ıt der Verfassung VO 3 Maı Ange-
sıchts dieser komplızıerten Machtverhältnisse WAar die Aufgabe der Nun-
tıen keineswegs eintach.

Zur kirchlichen Lage iın Polen

Seılt der eıt der Pıasten besafß dıie katholische Kirche In Polen eıne pr1-
vıleg1erte Stellung. Das machte sıch besonders beı der Vergrößerung des
polnıschen Terrıtoriıums durch dıie VO  . Orthodoxen bewohnten Gebiete 1n
der zweıten Hälftfte des Jahrhunderts bemerkbar. Damals kam 6S N:

Gründung einer zweıten lateinıschen Kırchenprovınz 1n Polen Der katholi-
sche Klerus besaß den Status eines eiıgenen privilegierten Standes un WAarTr

VO  — Staatsabgaben befreit. Dies führte zahlreichen pannungen un WAar

eine Mitursache für den frühen Erfolg der Reformation. Eınen anderen
wichtigen Aspekt bıldete das Interesse den Orthodoxen. Im Interesse der
russıschen Einflußminderung auf diese 1mM polnischen Staatsgebiet ebende
Bevölkerung kam C555 595/96 ZUuUr 50 Unıion VO  - Brest (Brzesc), auf der
die Mehrkheıt der 1n Polen ebenden Orthodoxen sich der katholischen Kır-
che anschloß.

7u den polniıschen, 1n anderen katholischen Staaten unbekannten
Besonderheıiten gehörten ferner die Vorrechte des Polnischen Priımas. Selt
dem Konzıl VO  $ Konstanz Jag dieses Amt be1 den Erzbischöfen VO  — (Sne-
SCA. Diese Vorrechte, die aufgrund VO  —$ Auseinandersetzungen mıt den Erz-
bischöfen VO Lemberg tormulıiert worden arch, sollten dıe Führungsrolle
des Hauptes der polnischen Kirche 1M Staat unterstreichen. Dementspre-
chend kam dem Erzbischof VO  —_ Gnesen protokollarısch die Stelle
ach dem Könıig Er WAar Vorsitzender des Königlichen Rates, hatte
die Krönung des Könıigspaares vorzunehmen un schließlich 1mM Laute der
eıt als. Interrex auch eine csehr delıkate Rolle wahrzunehmen, der die
Einberufung des Wahlsejm un: schließlich die Krönung des Elekten gehör-
te  3 In kirchlicher Hınsıicht wurde seine Posıtion och dadurch gestärkt,
da{ß se1ıt Erzbischof Jan Tiaskı 515 aufgrund eıner Bestimmung des

Laterankonzıls die Rechte eiınes Legatus besafß Dies bıldete WI1Ie-
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derum die Ursache für Sspatere Konflikte mıt den Nuntien, da diese A r dıe
gyleichen Fakultäten W1€ der Prımas erhielten.

Selt dem Jahrhundert WAar die kırchliche Entwicklung In Polen und
Litauen ziemlıch komplıizıert. Dıie katholische un päpstliche Iradıtion
konnte nıcht verhindern, da{fß 6S ZUr Vısıon eINeEs Sanz spezifischen Kon-
ZCDPLES kam Be1 och geringem Einfluß der Reformatıion, der Freiheitsga-
rantıe für die Orthodoxen, e1INes großen Toleranzraumes für die Juden un:!
Muslıme, VOT allem die Pläne ZUT: Berufung eINeEs Natıionalkonzils
un ZUuUr Etablierung einer polnıschen Kırche dem Könıig als ber-
haupt gefährlich. Diese Ideen bıldeten die Folıe für die Polonisierung des
polnıschen Katholizısmus, für seine Isolatıon VO  - den westlichen, mehr Uun1-
versalen Einflüssen un schliefßlich für die Entwicklung der polnıschen Ide-
ologıe eiınes antemurale christianıitatiıs und eines Katholizismus als der ENL-
scheidenden Plattform der polnıschen Identität 1n den langen Krıegen mıt
der Türkeı, mıt Rufßsland un mıt Schweden. In diesem Umteld konnten
sıch leicht antırömiısche un antipäpstliıche Stimmungen entwıckeln un
gyeltend machen. Angesichts dessen War eine rechte Orijentierung der Nun-
t1en nıcht einfach, aber S1C WAar unentbehrlich.

C) Grundlagen der polnıschen Außenpolitik
Die geopolıtische Lage Polens WTr das Ergebnıis einer Jahrhundertelan-

SCH Auseinandersetzung mıt den Nachbarn. Die terrıtorıjale Entwicklung
War VOT allem durch tortwährende Anderungen bestimmt. So blieb AaUuUs$s der
Pıastenzeıt der letzte Pıaste Kasımır der Große starb 1370 LLUTr dıe YT1n-
NCIUNS die damalıge Ausdehnung un ZWAar roß- un Kleinpolen
als Kern des polnıschen Staatsgebietes. Andere Gebiete änderten ıhre at-
lıche Zugehörigkeıit. Dıie ord- und Westgebiete yıngen schon 1mM 13 un

Jahrhundert verloren un das 1320 vereıinte Polen erreichte Nn1ıe mehr
se1ıne rüheren Grenzen. eiım Versuch ZUuU Ausbau des Staatsgebietes
wandten sıch die Könige daher ach Osten und Südosten. 0—-13
gehörte Rotrufßland Polen un 385/86 einer langdauernden Unıiıon
mıt Lıtauen, die 1569 1n die Vereinigung beıder Staaten überging. Dıies WTr

für das Verhältnis den Nachbarn VO  3 großer Bedeutung. Während nAam-
ıch die West- un: Nordwestgrenzen stabıl blieben, S1E 1mM Nordosten
un Südosten In Bewegung. Im Nordwesten WAar die Bıldung des Herzog-
LUMmMS Preußen (1525) als polnıscher Lehnstaat und die Begründung des
Lehnsverhältnisses gegenüber Livland (1561) VO Bedeutung. Außenpolıiti-
sche Partner Schweden, Rußland un die Türkeı. Miıt diesen befand
sıch Polen ununterbrochen in mıiılıtärischen un: politischen. Konftlikten.
Dies entsprach den Optionen der päpstlichen Polıtık, wobe!l Cc5 dieser nıcht
leichtfiel, die polnıschen Könıige für dıe antıtürkısche Koalıtion ZEWIN-
NCN. Besondere Kontroversen gab 6C aber bezüglıch Rußlands, enn Rom
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hoffte mıt diesem Land eıner Unıon kommen, wodurch die Ver-
luste der Reformatıon ausgeglichen un sogleich die Grenzen gegenüber
der muselmaniıschen Türkeı gesichert worden waren Die polnische Polıitik
zeıgte 1ın diesem Punkt freilich viele Besonderheıiten, dıe mıt der politischen
Stellung des Landes gegenüber dem Hause Habsburg, das VO  - den Päpsten
unterstützt wurde un Frankreich zusammenhıiıng.

Dıi1e etzten Jagellonen hatten ZW AAar eın Bündnıs mıt Wıen geschlossen.
ber den Wasa un Sobijeskı1 WAal auch eiıne Hinwendung Frank-
reich nıcht ausgeschlossen. Di1e polnısche Polıitiık zwıischen dem Hause
Habsburg un: Frankreıich War zugleich eıne wesentliche Voraussetzung tür
die päpstliıchen Wünsche, un diese standen auf der Seıte des Hauses Habs-
burg un haben Polen somıt 1n den Türkenkrieg hineingezogen. Dıies gılt
besonders für das 17 Jahrhundert, bıs hın Z Sıeg VO Kahlenberg be1
Wıen 1683

uch der schwedische Aspekt darf ın diesem Zusammenhang nıcht VOI-

nachlässıgt werden. So nährte die UÜbernahme des polnıschen Thrones
durch dıe \Wasa 158/ die Hoffinungen auf eine eventuelle Rückkehr Schwe-
ens Z katholischen Kırche, WI1€E 65 seıt dem Ende des Jahrhunderts
anläßlich der Wahl des sächsıschen Kurtürsten Z Könıg Hoffnungen aut
eiıne Rekatholıisiıerung Sachsens gyab Beıide Hoffnungen zutieftst mıt
der polnıschen Polıitik verbunden un selbstverständlich WAar damıt auch die
Nuntıiatur 1in Polen konfrontiert, die ihre polnische Aufgabe 1mM Kontext der
gesamteuropäischen Politik wahrzunehmen hatte.

Dıi1e Stellung der untıen gegenüber den polnıschen Angelegenheiten
Aus unseren bisherigen Ausführungen geht hervor, da{fß die Polnische

rage einen integrierenden el der europäıischen Politik bıldete. Daraus
ergaben sıch VO 16 bıs Zu 1608 Jahrhundert BUc Aspekte für die päpstlı-
che Dıplomatıe. Dieses Thema bedarf och der wissenschaftlichen Behand-
lung, enn die bisherigen Forschungen bıeten diesbezüglıch nıcht mehr als
einen Leitfaden.

Dıie jeweılıgen untıen kamen miıt fertigen Instruktionen ach Polen,
un diese behandelten nıcht LLUL polnısche Angelegenheıiten. Grundlegen-
des Anlıegen WTl ZWAar dıe Pflege Beziehungen un se1ın Verhältnıis
Zn römischen Kırche, doch schlofß 1€eS weıterreichende Pläne nıcht au  %

Am Anfang der polnischen Nuntıatur bıldete AaUsS katholischer un
päpstlicher Sıcht dıe Reformatıion das yrößte Problem. Ihre Ursachen
waren.vielfältig, aber 1n Polen S$1E wenngleich NUr miıttelbar mı1ıt
der Lösung der Deutschordensirage 1ın Preußen verbunden. Die Spannun-
PCH zwischen Polen un:! dem Deutschordensstaat ührten 520/:21 ZUu

Krıeg un:! 1n dessen Konsequenzen ZUur Säkularısation des Ordens un ZUTFr

Gründung eınes polnıschen Lehenstaates. Dies wıederum bıldete den
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unmıttelbaren Anlaß ZUr Errichtung einer ständıgen päpstliıchen 1Ss1ıon in
Polen (Miıssıonen Ferrer1 un Cim) . Die Regierung der etzten
Jagellonen WAar polıtisch stark bewegt. Das galt VOT allem bezüglıch des
Konfliktes mıt Schweden und Rußland. Letzteres st1eg selıt dem Jahr-
hundert einer einzigartıgen Macht 1n OUsteuropa auf Dadurch wurde
das orthodoxe Reıich, das seıt 1589 e1in eigenes Patriarchat bıldete, ZU

„Dritten Rom un:! ZU Protektor aller Orthodoxen. Es rückte auch 1n den
Mittelpunkt der päpstliıchen Bemühungen eiıne Unıon beıider Kırchen.
Dıie Zaren wandten sıch ZW AAar den apostolıschen Stuhl un se1ine Unıi-
onsbemühungen, doch lıeben ihre wahren Absıchten unbekannt. In dieser
Sıtuation konnte Polen eiıne wichtige Rolle spiıelen, un ZWAar aufgrund sSEe1-
GI: geopolıtischen Lage W1€e auch aufgrund seiner tradıtionellen Beziehun-
SCH ZUuU Papsttum 1

Wollte der Heılıge Stuhl sıch angesichts seiner weitausgreitenden Pläne
auf Polen stutzen, mußte dieses unbedingt dem katholischen Lager
erhalten bleiben. Dafür standen aber dıe Aussıchten zunächst schlecht,
enn dıe Entwicklung der Reformation 1n der Erstien Hältfte des Jahr-
hunderts 1€S$ gılt VOT allem für die Anfänge der Regierung Sıgıismund I1
S_ 1, 1e1 nıcht CErWAarten, da{ß der Katholizismus die führende Kon-
fession Polens blieb Als nämlıch 1M Sem die Anhänger der Reformation
un ınsbesondere die Kalvınısten die rechtliche Anerkennung ihres
Bekenntnisses torderten, WAar dieses Zıiel durchaus greitbar. Dennoch blıeb
die konfessionelle Sıtuation angesichts der unsıcheren Stellung des Könıgs
offen Sıgı1smund hatte ZWAar 1564 dıe triıdentinıschen Dekrete vorbehaltlos
akzeptiert, hatte aber auch nıcht dıe abweichende relıg1öse Praxıs verbo-
LE  3 Gleich ach seiınem Tod wurde 1573 durch dıe 5Sos Warschauer Kon-
föderatıon dıie volle, rechtliche Toleranz gyeschlossen. Daraufhin beruhigte
sıch die Atmosphäre, doch blieb diıe Konfessionsfrage in Polen bıs ZU

Untergang des Staates eine dorge des Apostolischen Stuhles.
Dı1e Atmosphäre der Toleranz galt Polen sprichwörtlich als

„Zuflucht der Häretiker“ unterschıied sıch sOomıt zunächst 1M Jahrhun-
ert 1n Polen vollständıg VO  ’ der 1n anderen europäıischen Staaten. Dıieser
1ın der Warschauer Konföderation nıedergelegte Toleranzgedanke ıldete
ın den ugen des untlus eine Gefahr, da den Katholizismus schwächen
konnte und das Ausharren Polens auf der Seılte des Papstes inirage stellte.
Infolge der internatıonalen Entwicklung verschlechterte sıch jedoch die
Stellung Polens se1lt. der Mıiıtte des Jahrhunderts Sanz erheblıich. Dıies
führte einschneidenden Veränderungen. Daher annn INa angesichts der
schwedischen Aggression un: des Krıieges VO  _ 5—1 das Ende der tr1-

17 Vgl WOIJTYSKA, TIoma Crnie jedyny Siow1anın-nuncJusz Polsce D
Crnie der einzıge clavısche Nuntıius In Polen -  s 1n Studıia historil sztukı

|Studıen ZUrFr Geschichte und Kunstgeschichte] (Kraköw 139—148
18 Als Beıspıel se1 erwähnt die Mıssıon Possevinos SJ ach Rufßland 1mM Jahre 1582; vgl

POSSEVINO, Moscovıa, AaUS dem Lat. übers. VO WARKOTSCH (Warszawa
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dentinischen Reform zugleıich aber auch das Schwinden der Toleranz kon-
statıeren, da dıie Warschauer Konföderation iıhren verpflichtenden Charak-
vGT verlor. Stattdessen Lraten natıonalıstische Tendenzen 1n den Vorder-
grund un Polen wurde sowohl ıdeologisch als antemurale christianıtatis

WI1€E auch polıtisch iısolhert. Dies wiırd den Bemühungen der päpstlichen
Dıplomatıe Polen für die antıtürkısche Liga deutlıch, aut dıe sıch Jan
Sobieski einlıefß, der annn durch seinen miılıtärischen Erfolg bel Wıen 1683
ekannt wurde Anfangs erkannte INan nıcht die damıt verbundene Getahr.
Schliefßlich aber verlor Polen se1ıne Selbständigkeit auf der polıtıschen
Bühne Europas.

Eınen wesentlichen Gesichtspunkt ıldete die Unterstützung der Anhän-
SCI der Reformation. Man 1ng allerdings vorsichtig VOT un: erstrebte NUr
die (sunst der nıchtkatholischen Magnaten, die eine ımmer größere Rolle
spielen. Dies mußlten auch einıge untıen erfahren, W1€ z B Bongı10-
vannı!? un de Torres, die wahrscheinlich ihrer protestantischen
Kontakte VO  - ihren Posten abberuten wurden. Andere untıen ehnten
dagegen kompromißlos jedes Entgegenkommen gegenüber der Protestan-
ten ab SO blieb 6S bıs ZUuU Ende des 18 Jahrhunderts.

Eın Beıispıel für jene CIWOITEN Sıtuatlon, mıt der die polnıschen Nun-
tien konfrontiert aAaICH, ıldete die Wahl des sächsischen Kurfürsten Fried-
rich August Z polnıschen Könıig. Er regıierte miı1t Unterbrechung der
Jahre 6—1709 als August der Starke VO  - 1697 bıs 1733 Ursprünglıch
Protestant, Lrat CT, Könıg werden, zum Katholizismus über, da das
polnısche Staatsrecht verlangte, da{ß der Könıig katholischer Kontession
W AaTl. Dabeı hoffte der Apostolische Stuhl auf dıe Rekatholisierung Sachsens
bzw. der wettinıschen Erbstaaten. Dıie untıen polnıschen Königshof
unterstützten August konsequent. Dıies fügte sıch flüssıg 1n das europäılsche
Gesamtkonzept e1n, enn der Kaıser tUutzte August ebenfalls, während der
französıische Könıg Ludwig mI1t dem die Päpste manche Spannung
AauUStrugen, Augusts Gegner Leszczynskı unterstützten Dabe! entsprach
August keineswegs den katholischen Erwartungen. Dıie Hoffnungen auf die
Wiıedergewinnung Sachsens ließen der päpstlichen Dıplomatıe mıt dem
untlus Spada, DPıazza und Spinola keıine andere Wahl29 Irotz gEWISSET
Erleichterungen für die sächsischen Katholıiken, W1€E dıe Wiedereröffnung
Von Kapellen In der Morıitzburg, 1n Dresden un: Leipzıg, der Errichtung

19 Vgl WOJTYSKA, A  6l NUNCJUSZ. Zygmunt August Berard Bongıiovannı latach
0—15 1n Studia Materı1aly. Instytut Studiow Koscielnych Rzymıe (Rzym
4368

Vgl /1EKURSCH, August der Starke und die katholische Kırche in den Jahren
n  9 In G 24 (1905) 6—153 STASZEWSEI, Stosunk:ı Augusta I1 Kurıla
Rzymska. 1I7zw. Miısya rzymska | Die Beziehungen Augusts W ZUur römischen Kurıe Dıie 5SOß.
Römische Miıssıon] (Torun — J KOPIEC, Cardınale Gıiulıo0 Pıazza (1663—1726), OMmMOoO
della Chiesa dıplomatıco papale, 1N ; Bollettino Dıocesano dı Faenza-Modiglıana xzr5 (1988)
H2
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einer Jesuitenmission 1n Leipzıg un der katholischen Erziehung des Erb-
prinzen, kam 6c5 jedoch nıcht Garantıen für die Rückkehr Sachsens ZUIT:
katholischen Kıirche.

iıne reaktionäre Haltung des untıus zeıgte sıch während der Regıe-
rIuns des etzten polnischen Königs Ponijatowskı. Es WAar die eıt des
schrittweisen Übergangs der politischen un mıiılıtärischen Macht des Lan-
des un der Teiulungen die Nachbarstaaten. Es WAaTr aber zugleich eine
Zeıt hoffnungsvoller Verfassungsreformen AaUS dem Geılst der Aufklärung.
Dıies iußerte sıch z B als Tendenz ZUr Gleichstellung der Kontessionen
un auf dem Gebiet der Schulretormen. Irotz des sıch damals vollziehen-
den Verftalls der päpstliıchen Autorität wandten die untıen sıch kompro-
mıißlos alle Veränderungsversuche AUS dem (Gelst der Aufklärung.
Unter den untıen vertiraten A. Durıinı (1767-1772) un J. Archetti
(1776—-1784) eiıne besonders arte Linie. Dem Letzteren gelang C3, das VO
Andrea Zamoyskı (1780) vorbereıtete Gesetzbuch, 1n dem dıie tradıtionellen
Vorrechte des lerus eingeschränkt wurden, Fall bringen. Posıtiv 1ST

vermerken, dafß sıch die untıen die Teılungen Polens wandten.
ach deren Vollzug bemühten S$1Ce sıch, 1n Verhandlungen mıt den Te1-
lungsmächten den Status der katholischen Bevölkerung sıchern. Das galt
z B für Garampı un Litta.

1ne kursorische Analyse der bısher ekannten un bearbeıteten Quellen
erg1bt, da{fß viele untıen NUur rudiımentäre Kenntnisse der polnıschen Pro-
bleme besaßen. Obwohl ihnen die Finalrelationen ihrer Vorgänger und die
Instruktionen des Staatssekretarlates ZUT Verfügung standen, haben S1e
diese oft Sal nıcht SENULZT. Weıteren Forschungen bleıibt 6S vorbehalten,
Licht auf manchen schwierigen Vorgang werten.

Polnische Probleme In der päpstliıchen Dıplomatıe
während der Teiulungszeıt (1772-1 91

Dıie stufenweise Liquidierung des polnıschen Staates durch dıe drei ME
lungen (1772-1795) stellte die päpstliıche Dıplomatıe VOTL eine schwere Auf-
yabe. Dıie Aufklärungszeıt mıt dem fortschreitenden Vertall der internatl1o-
nalen Stellung des päpstlıchen Stuhles, der dem Druck der Bourbo-
nenNnsLAAftfen Frankreıch, Spanıen un Portugal un zugleich ÖOsterreichs
stand, erklärt, dafß der Heılıge Stuhl se1ın Verhältnis Polen und ZUr pol-
nıschen Frage nıcht eindeutig bestimmen konnte. Anläfslich der Ersten Te1-
lung (1772) unternahm untlus Garampı ZWAar den vergeblichen Ver-
such, die katholischen Staaten für die Katholiken 1n den Teılungsgebieten

mobilisieren. Das änderte aber nıchts der Hılflosigkeit der päpstlı-
chen Diıplomatıe gegenüber den Teilungsmächten?!. Dabe!ı 1St dıe er-

21 Das Thema 1st nıcht ser1Öös bearbeitet. Dıie marzxistische Hıstoriographie unternahm das
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schiedliche kontessionelle Lage 1n den einzelnen Staaten berücksichti-
SCH ährend Rufsland überwiegend orthodox un Preußen lutherisch WAaTrL,
WAar ÖOsterreich katholisch, wenngleich VO Josephinısmus gepragt. Für dıe
Teilungsmächte wurde die polnısche Frage seılt 1772 un: endgültig 1795
eıner inneren Angelegenheıt. Aus ıhrer Sıcht mufßten alle Hındernıisse, die
der staatlıchen Hoheıit 1MmM Wege standen, beseıitigt werden. Daher gyab INan

schon den etzten polnıschen untıen Ende des 18 Jahrhunderts
verstehen, da{fß eiıne Sonderbehandlung der polnischen Angelegenheiten
nıcht 1n rage komme. Der letzte polnische untlus Lıtta übersiedelte
ach der etzten Teılung ach St Petersburg, ebenfalls mıt schweren
Problemen konfrontiert Wa  — Von 1795 bıs 1918 verhandelten daher e1in-
zelne Päpste SOWIEe die vatıkanısche Dıplomatıe 1LLUTr mıt den Teilungsmäch-
ten ber polnische Angelegenheıten. Die Polnische Frage WAar somıt NUr

eıne der vielen Karten 1M polıtıschen Spiel dieser Staaten un diese
nıcht bereıt, den polnıschen Katholiken eıinen größeren Spielraum eINZU-
raumen Der konsequente Leg1itimismus, den dıie päpstliche Dıplomatıe VCI-

Lralt, kam 1n der Regel den Staaten als der rechtmäßigen Obrigkeıt, nıcht
dagegen der katholischen Bevölkerung ZUgute. Dahıiınter stand zweıtellos
die Überzeugung, da{fß sıch auf diese Weıse och ehesten dıe Sıtuation
der Kırche 1ın den polnıschen Gebieten erleichtern lasse. Das galt besonders
für das russısche Teilungsgebiet, CS wıiederholt Volksaufständen
am, besonders 830/31 un 863/64 Nach deren Niederwerftung for-
derte dıe russısche Regierung die Päpste jeweıls Verurteljlung der
bewaffneten Autstände auft Diesbezüglıch 1STt Gregors XVI Bulle Cum Pr1-
InNnUu VO Junı 18372 erwähnen, 1n der den Novemberaufstand VCI-

urteilte??. Die Päpste verurteılten die polnıschen Volksaufstände wW16€e alle
anderen revolutionären ewegungen des 19 Jahrhunderts 1ın LEuropa, die
sıch die Monarchıe, damıt auch den Kırchenstaat un 1M all-
gemeınen auch das relıg1öse Leben wandten. Auf diesem Hınter-
grund WAal die kiırchliche Einstellung verständlıich, ennn taktısch haben die
Zaren dıe kirchlichen Rechte ach jedem Autstand weıter eingeschränkt.
Der römischen Kurıe lag dagegen daran, wenI1gstens e1in iınımum
Spielraum erhalten, nämlıich beı den Bischofsernennungen. S1e suchte
ferner die zahlreichen Verbannungen ach Sıbırıen, die Schließung
der Priesterseminare, die Liquidierung der Unıion VO  _ Brest, die Einfüh-

lediglich, die angebliıch antıpolnische Stellung des Stuhls zeigen, z B Papıestwo
wobec polskıe) latach AD64 Wybör “5rödel |Das Papsttum un: dıe polnischen
Angelegenheiten 1n den Jahren Eıne Quellenauswahl], bearb BEIERSDOREF,
Eıinleitung PIWARSEI (Wrocilaw SKALSEI, Rzym polskıe okresıie
porozbıgrowym |Rom un:! die polnischen Angelegenheıiten während der Teilungszeıt| (Wars-
aWa Vgl uch URBAN, statnı CLAD dz1eJ0OW Kos$ciofla przed NOW YIL Tysıacle-
S1em Sl [ Dıe letzte Etappe der Kirchengeschichte VOT dem Jahrtausend
1815—1965] (Kzym (Lıt. VO  - der kirchlichen Seılite).

22 Vgl ZNWCZYNSKI, Geneza NaASLEDSTWAa encyklıkı „Cum primum” nıa
Die Genese un! Folgen der Enzyklıka Cum primum” VO 1832 (Warszawa
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rung der russıschen Sprache In dıe Liturgıie un die Schließung der Klöster
verhindern. In dem preußischen un: österreichischen Teillungsgebiet

die staatlıchen Eingriffe 1n die kırchlichen Angelegenheiten be1 wel-
Le  3 nıcht einschneidend.

In Preufßen dıe kirchlichen Angelegenheiten durch die Bulle De
salute anımarum VO Julı 1821 geregelt. Daher engagıerte sıch der pol-
nısche Volksteil wen12 1in den Erhebungen VO  — 830/31 un 863/64
Scharfen Zwangsmaßnahmen WAar lediglıch während des Kulturkampfes
auSgESELZL, doch rugen diese keinen spezıfisch antıpolnıschen Charakter.
Im österreichischen Teilungsgebiet konnte sıch dagegen der polnısche
Volksteiıl VOTLT allem se1lit der Miıtte des Jahrhunderts ungehindert EeNL-
falten.

Angesıchts dieser S1ıtuation aAMleTEe die polnısche Bevölkerung 1n den
einzelnen Teılungsgebieten, aber auch 1ın der Emigration auf eine päpstliche
Geste ZUBUNSIEN der Wiedererrichtung e1INes polnischen Staates. Entspre-
chende Außerungen gab 6C allerdings NUr mıttelbar un Sanz vereinzelt. In
Rom selbst leßen die Päpste 6S dagegen nıcht wohlwollenden (Gesten
fehlen. Dazu kam s esonders anläfßlich der Selıg- der Heilıgsprechung
VO Polen, denen SOWeIlt c möglıch WAaTr, Polen A4aUS allen Teiulungsgebie-
ten kamen. uch 1n den Audienzen aiußerten die Päpste sıch ımmer wieder
lobend ber die polnısche Glaubenstreue. Mehr Gewicht och besaß die
Unterstützung der 1840 für die Polenseelsorge für Europa un Amerıka
gegründete Genossenschaft der Resurrektionisten, des 1866 1n Rom für
Priesteramtskandıidaten gegründeten Polnischen Kollegs un: des 1910 für
weıterstudierende Priester gegründeten Polnischen Instituts. Diese Kon-
takte der Päpste ZUu polnischen olk Lırugen freilich keinen offiziellen
Charakter. Von radıkaler und antıkirchlicher Seıte wurde vielmehr die welt-
gehende Zurückhaltung der Päpste als römische Aversion gegenüber
den Polen gedeutet. Daher gestaltete sıch ach der Wiıederherstellung des
polnischen Staates nach dem Ersten Weltkrieg das Staat-Kıirche-Verhältnis
keineswegs problemlos.

Dı1e Wiederherstellung der Polnischen Nuntılatur ach 1918

Das Ende des Ersten Weltkrieges rachte ach mehr als 120 Jahren dıe
Wiıederherstellung e1nes polnıschen Staates. Dieser stand VOT schwierigen
Problemen, die sıch durch dıe Nachbarschaftt mıt dem bolschewistischen
Rufßland un:! mıt Deutschland och komplızıerte, dem lange (Grenzstreli-
tigkeıten bestanden. uch die Kırche blieb davon nıcht unberührt. och 1mM
Oktober 1917 berieten die Bischöfe au dem ehemals russıschen Teiulungs-
gebiet die Gestaltung detr kırchlichen Angelegenheıten und Anfang 1918
bat der Warschauer Erzbischof Kakowsk; Papst Benedikt XV. dıe
Entsendung eines Apostolischen Sonderdelegaten. Ende Maı 1918 trat
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Monsıgnor Achılle Rattı als Apostolıischer Vısıtator für Polen, Rufßland un
die Baltıschen Staaten eIn. Am Junı 919 wurde ZU untlius ın Polen
ernannt Auf diese Weıse begannen die ständıgen dıplomatischen Beziehun-
SCH zwiıischen Polen un dem Heılıgen Stuhl, WI1E S1Ee bıs ZAUN Ausbruch des
Zweıten Weltkrieges 1939 estanden?}.

Di1e 2 Jahre zwıschen dem Ersten und Zweıten Weltkrieg biıldeten für
Polen un für se1ın Verhältnis ZUuU Apostolıschen Stuhl eıne schwierige
Wegstrecke. /7u klären zunächst die Staatsgrenzen, die HMCcUG Gestalt
des Landes, das Verhältnis den ethnıschen un: relıg1ösen Mınderheiten
un schliefßlich auch das Staat-Kırche-Verhältnis. Dabe!ı die lIınken
un antıklerikalen SOWIEe späater dıe taschistischen Strömungen berück-
sıchtigen. Das alles WAar auch VO Eintflu{fß auf die Kırche und stellte die
untıen VOT schwierige Entscheidungen.

Es WAaTr natürlich allen Entscheidungsträgern klar, dafß das Polen VO  -
1918 nıcht mıt jenem der Teiulungszeıt identisch W afl. Das CUu«c Polen SCHZUE
sıch vielmehr A4AUS reıl TeilungsgebietenN, dıe ın der Zwischenzeıit
in rechtlicher un kırchlicher Hınsıcht eine höchst unterschiedliche Ent-
wicklungSun auch unterschiedliche Beziehungen Zu Aposto-
lıschen Stuhl aufgebaut hatten. ach der Wiıederherstellung des polnıschen
Staates gyalten diese als nıcht tortbestehend. In der Praxıs estanden freıilich
dıe unterschiedlichen Mentalıtäten, die verschiedenen Seelsorgsformen, dıe
unterschiedlichen Bıldungswege VO  : Klerus un Bischöfen un schliefßlich
auch die unterschiedlichen Beziehungen ZU Heılıgen Stuhl tort. Infolge-
dessen WAar die Kırche einer klaren Stellungnahme nıcht 1U  — In ıhrem
Innern, sondern auch In ıhrem Verhältnis Z Staat selbst herausgefordert.
Dabe! berücksichtigte S1e ZWAar die Erfahrungen anderer Länder, schuf aber
doch auch durchaus Eigenständiges.

Irotz zahlloser Schwierigkeiten der Kırche un auch der untıen Zing
INa  z die Lösung der wichtigsten Fragen zügıg heran. Hıer 1St zunächst
der Abschlufß des Polnischen Konkordats VO 10. Februar 192524
erwähnen. Dıie vorbereitenden Verhandlungen sıch lange hın un dıe
Meınungen ber das Endergebnıis WAar keineswegs einheiıitlıich. Diesbezüg-
ıch hatte INan schon mıt den Arbeiten der Verfassung VO Maı 1921
Erfahrungen ammeln können. Bekannt auch dıe großen Schwier1g-

D3 Diıiese Relatiıonen sınd kırchlicherseits yanz kurz VO WYCZAWSKI bearbeitet (Anm 12)
Beıispiele der marxıstischen Geschichtsschreibung bıeten SCHRAMM, Watykan wobec

odbudowy panstwa polskıego | Der Vatıkan un: der Autbau des polnıschen Staates], In
Syzkıce dz1eJow paplestwa, 13 hg l1. KOBERDOWA 1L AZBIR (Warszawa
235—268 Über dıe Nuntıiatur VO  s KATTI (aber hne Benutzung der vatıkanıschen Quel-
en JURKIEWICZ, Nuncjatura Achillesa Rattı Polsce ( Warszawa Als wichtıige Hılte
SC1 erwähnt: (CAVALLERI,; PArchivio dı Mons. Achılle Rattı, Visıtatore apostolıico Nunz10
Varsavıa (191 —] 22) Inventarıo (Ciatta del Vatıcano

24 Text I (1925) T7 S {t. Weıtere Quellen 1n ° Lukomski, Konkordat (Lomza
Eıne Studıe: J. WISLOCKI,; Konkordat polskı 1925 roku Zagadnıenia prowno-polı-

LYCZNE (Poznan
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keıten, dıe der untlus Rattı 1n seiner Eigenschaft als Abstimmungs-
Kommuissar in Oberschlesien mIL der Regierung hatte un: die schließlich
seiıner Abberufung führten. Streng geheime Vorverhandlungen ber den
Abschlufßs eINES Konkordates liefen selmt KOZL, doch 1St CS ach dem-
wärtigen Stand der Forschung och nıcht möglıch SapcCNh, welchen Anteıl
der damalıge untlus Laurı daran hatte.

Das geplante Konkordat mußte Erster Stelle dıe Metropolitanverfas-
SUuNg un die Diözesanumschreibungen klären. Selt der Zeıt der Teiılungen
gyab 6S nämlıich eine Reihe VO  3 höchst künstlichen Umschreibungen,
die sıch den Jjeweılıgen Staatsgrenzen der Teiılungsmächte anschlossen.
Außer der lateinıschen ferner die unlerte un dıe armeniısche Kır-
che berücksichtigen. Dıie Vorbereıiıtungen eiıner dıesbezüglıchen
Regelung verlieten parallel den Konkordatsverhandlungen. ID Publı-
katıon des Konkordates erfolgte schließlich durch die Bulle 1US XI Vıx-
dum Polonıiae unıtas VO 28 Oktober 192525 S1e oriff faktısch aum 1n
dıe Diözesanumschreibungen e1n, enn die neuentstandenen Bıstümer

lediglich eıne Konsequenz A4US den terriıtorialen Änderungen selmt
1918 So entstand das Bıstum Kattowiıtz AaUuUs Teılen VO  - Breslau, Ischen-
stochau AaUus Kıelce un: Wioclawek, Li0m za AaUS SeJny. Vollständıig 11C  e

umschrieben wurden Wılno und Pınsk Es 1St heute och nıcht möglıch
festzustellen, welchen Anteıl der Nuntıius, der polnische Episkopat un:!
dıie polnısche Regierung 1mM einzelnen dieser Regelung hatten. Dabe!1 1St
jedoch betonen, da{fß die Nuntıatur Laurı1 1n die Jahre unmıttelbar ach
der Promulgatıon un EeErsten Anwendung des Codex lurıs Canonıicı VO  3

1917 tiel
Im folgenden sollen die wichtigsten Fragen der seelsorglichen Tätıigkeıt

wenıgstens skızzıert werden, enn auf dıiıesem Gebiet WAar eiıne Integration
der verschıedenen Teilungsgebiete besonders dringlıch, WECNN die Kirche 1m

Polen iıhren Platz finden sollte. Die einheitliche Ausbildung des Kle-
rUusSs un die der Laıen, die Miıtverantwortung für die Weıtergabe des Jau-
bens un die Eiınordnung der Pfarrseelsorge 1ın diözesane Gesamtkonzepte
bıldeten Aufgaben für mındestens eıne (Generatıon. Eınen Durchbruch bıl-
ete diesbezüglıch die Erste Polnische Plenarsynode, dıe 1936 1ın TIschen-
stochau 1n Anwesenheıt des päpstliıchen Legaten und rüheren untıus 1n
Polen Kardınal Marmaggı stattfand?®. In diesem Zusammenhang stellt
sıch eiıne Reihe VO  e} Fragen, die ZWAar VO schr unterschiedlichem Gewicht
sınd, die aber alle miıt der Stellung des Apostolischen Stuhles 1m ınternatlıo-
nalen un spezıell 1m europäischen Beziehungsgeflecht zusammenhängen.
ESs sınd das das Verhältnis ZU kommunistischen Rußland, Deutsch-
land, ZUuU Faschismus un: ZUuU Natıionalsoz1ıalısmus. Dıe Probleme lagen

25 Text AAS 197 (4925) 521°—528. Vgl die kurze Skizze KOPIEC, Die Metropolıtan-
un! Diözesanorganısation In Polen Hıstorische un! NECUETEC Entwicklung (ım Druck)

26 Der Text 1St. als Separatdruck erschienen.
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ZW ar ıIn erster Linıe außerhalb des polnıschen Staatsgebietes. S1e forderten
den Vatıkan aber ZUuUr Stellungnahme heraus. Es 1St. bekannt, da{ß die päpstlı-
che Polıitik, dıie die untlien auch 1n Polen vertretiten mußten, dort nıcht
ımmer pOSItIV beurteıiılt wurde un: manchen Kontroversen führte

ach dem Ausbruch des Zweıten Weltkrieges verließ untlus Cortes1
mıt der polnıschen Regierung das Land un:! reıiste ber Bukarest

ach Rom Den Tıtel eINES polnıschen untlus führte bıs seınem ode
1MmM Jahre 1947

Die polnisch-vatikanıschen Kontakte ach 1945

1Nne umfassende Darstellung dieses Themas 1St heute der eINgE-
schränkten Zugänglichkeıit der Akten och nıcht möglıch. Es 1St jedoch
bekannt, da{f S1E voller Spannungen un dıe beıiderseıitige Annähe-
rung viele Jahre dauerte. Dabeı darf nıcht übersehen werden, da{ß Polen bıs
Z Ende der achtziger Jahre eın integrierter eıl des Ostblocks WAar un
dafß 65 einer eigenständıgen Außenpolıtik, VOT allem auch gegenüber
dem Vatıkan, Sal keinen Spielraum besaß

Als Ende des /weıten Weltkrieges Polen se1ne staatlıche Unabhän-
gyıgkeıt wiedererlangte un die Kirche die Wiıederherstellung iıhres rüheren
Besitzstandes erhoffte, konnte INa dennoch nıcht dıe Verhältnisse des
Jahres 1939 anknüpfen. Mıt der Besetzung polnıscher Gebiete durch die
Rote Armee meldeten sıch nämlıch sogleich prorussısche, kommunistische
Stimmen. In einem Manıtest VO Julı 1944 legten S$1Ce ıhre Vorstellungen
ber die künftige Gestaltung der Verhältnisse dar. Danach sollte das Cu«c

Polen auf kommunistischen und atheistischen Grundlagen entstehen.
Kıirchlichen und relıg1ösen Angelegenheıten stand die Cu«c Regierung
fremd gegenüber. Dennoch erklärte S1E ıhre Wertschätzung der Gläubigen
un betonte dıe treıe Entfaltung der Kıirche außer auf polıtischem Gebiet.
Artıkel der Vertassung VO Julı 1952 erklärte annn auch die Jau-
bens- un Gewissenstreiheit, die ITrennung VO  — Kırche un Staat un die
Strafandrohung tür den Mißbrauch VO  s (Gewı1ssens- un: Glaubensfreiheit.
Trotzdem besafß dıe Kırche keinen klaren Rechtsstatus un auch die (saran-
t1e der Glaubensfreiheit blıeb 1in vielfacher Hınsıcht Theorie. Somıt
VO  e Anfang zahlreiche Spannungen zwıschen kommunistischer Regıie-
rIunNngs un katholischer Kirche erwarten

FEınen wichtigen Kontlıktpunkt ıldete die Anerkennung Polens durch
den Heılıgen Stuhl Als diese nıcht erfolgte, kündıgte die Regierung nıcht
der Sem September 1945 einselutig das Konkordat VO  —$ 1925 Die
tormelle Begründung estand 1mM Vorwurf einer Verletzung VO  ; Artıkel D
da der Heılıge Stuhl während des Krıieges den Danzıger Bischof ar]
Marıa Splett Z Apostolischen Admıinıiıstrator für das Bıstum Kulm, un
Pater Hılarıus Breitinger OFM Mın Zzu Generalvıkar tür die deutschen
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Katholiken 1mM Erzbistum Posen ernannt hatte. Daher kam c5 ach dem
Krıeg nıcht Z Austausch diplomatischer Vertreter?‘.

Eın weıterer Konfliktpunkt betraf dıe terrıtorialen AÄnderungen Polens
durch den Verlust eiInes Gebietes VO  —_ 180 000 dıe SowJetunion
un den Gewıinn elINes Gebietes VO 100 00O km Lasten Deutsch-
lands Diesbezüglıch WAar eiıne Änderung der diözesanen Verhältnisse nab-
weısbar. Der Regierung WAar einer möglıchst schnellen Regelung der
Diözesanorganısation 1n den NCUu erworbenen Gebieten West- un Nordpo-
lens gelegen. Der Heılıge Stuhl wollte diese dagegen VO  =} einem künftigen
Friedensvertrag abhängıg machen. Dıie Regierung drängte dagegen den
polnischen Episkopat un SINg dabeı bıs Zr Erpressung*®. In der eiınmal
gegebenen Zwangslage konnte 65 allerdings NUr provisorischen LöÖsun-
SCH kommen, enn faktisch estanden Ja keine Beziehungen ZUuU Heılıgen
Stuhl Die Kırche WTr dagegen einem ständıg wachsenden Druck G>-

In dieser Sıtuation erhielten die polnischen Primasse, Kardınal Augu-
STYN Hlond (F und Kardınal Stefan Wyszynskı (1948—1981), Sonder-
vollmachten („spec1alıssımae tacultates”), die VOTL allem VO  3 Wyszynskı voll
ausgeschöpft wurden.

Eigentliche Gespräche begannen annn Erst während des /Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls un ach dem Eınsetzen der 508 Ostpolıtık. ber auch
Wandlungen 1n den kommunistischen Staaten selbst erwıesen sıch als fol-
genreıch. 1ne Auflockerung ıIn dem völlıg festgefahrenen Verhältnıis
zwıischen polnıschem Staat und Heılıgem Stuhl rachte e1in mehrwöchiger
Polenbesuch Mons. Casarolıs selt dem Februar 1967 Damlıt begann
e1in freilıch och sehr eingeschränkter Dıalog. Mehr Dynamık löste ach
1970 die Cu«c politische Führungsgruppe E. Gierek au  % Selt dem
27. Aprıl 1971 fanden 1n Rom TEl Tage lang Konsultationen zwıischen
einer polniıschen (A. Skarzynskı, S. Stanıszewskı) un vatıkanıschen
(A. Casarolı, G. Montalvo) Delegatıon S1ıe wurden VO 10 bıs

September 1971 1n Warschau fortgesetzt. Ihr wesentlichstes Ergebnıis
ıldete die Bulle Pauls VI „Ep1iscoporum Polonıiae coetus“ VO 28. Juni
K, die 1ın den West- un Nordgebieten Polens Lhözesen einrichtete und
deren Bischöten alle entsprechenden Rechte verliehen?®. Eınen weıteren
Schriutt Z Anerkennung ıldete dıe Entscheidung des Heılıgen Stuhls VO

November L O/AZE womıt S$1e ape6 seinen Status als „Admıinıstrator der
polnischen Botschaft beiım atıkan“

Dıie folgenden Jahre brachten eine weıtere Auflockerung. So führten 1M
Julı 1973 1n Helsinkı Casarolı un der damalıge Aufßenmuinister Ols-
zowskı e1in Gespräch, un: November 19753 wurde Olszowskı VO  —

Papst Paul Vl. in einem offiziellen Besuch empfangen. Dıesen erwıderte

27 Vgl Hıstoria Kosciola i’olsce (Anm 12) L/2; 188—190
28 Vgl KOPIEC (Anm 28

ext (1972) 657659
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Casarol:1 1M Februar 19/4 1n Warschau. Eın eigentlicher Durchbruch
erfolgte aber GNSLE ach römischen Gesprächen VO bıs Julı 19/4 Selt-
dem kam 6S ständıgen Arbeitskontakten. Zu deren Leitung wurde VO  —

polnıscher Seıite Szablewsk;ı un 1M November 19/4 VO  —$ vatıkanıscher
Seıte Erzbischof Luigı1 Pogg] ernannt Am Februar 1975 machte sSe1-
NCNn EeErsten Besuch 1ın Warschau un danach 1n anderen polnıschen Städten.
Gespräche mıt der Regierung folgten. Seıiıtdem fanden solche Kontaktge-
spräche regelmäßıig Im Jahre 1986 wurde Poggı VO  > Erzbischof

Colasuonno un Szablewskı durch Janusz Kuberskı
1Ne entscheidende Beschleunigung der Verhandlungen brachte an

dıe Wahl des Krakauer Erzbischofs Karol Woyjtyla Z Papst 16 kto-
ber 1978, eın Ergebnıis, das dıie kommunistische Regierung mıt zwıiespält1i-
SCH Gefühlen autnahm. 1ıne endgültige Regelung erfolgte aber erst ach
dem Wechsel 1ın den kommunistischen Staaten un dem Zertfall der SowjJet-
Uunı10n. och der kommuniuistische Sem beschlofß 17. Maı 1989 eın
Gesetz, das den Rechtsstatus der katholischen Kırche regelte. Als Konse-

daraus wurden freilıch bereıts ach der historischen Parlaments-
ahl] VO Juniı 1989 1 Julı 1989 volle dıplomatische Beziehungen
zwiıischen der Republık Polen und dem Heılıgen Stuhl aufgenommen. Zum
ersten untlus wurde August der Pole Jözef Kowalczyk ernannt.
Erster polnıscher Botschafter beım Heılıgen Stuhl WTr Janusz Kuberskı.
Ihm rolgte 1mM Januar 1990 Prot Henryk Kupiszewski.

Die polnısche diplomatische Vertretung 1n Rom

Als Ergänzung sSe1 eın kurzer Bericht ber die Vertretung Polens beim
päpstlichen Stuhl gebracht. Hıer 1St zunächst erwähnen, da{ß die Errich-
Lung einer ständıgen päpstliıchen Gesandtschaft 1n Polen 1mM 16 Jahrhundert
umgekehrt och nıcht ZABUG Errichtung eıner ständıgen Gesandtschaft Polens
beım päpstlichen Stuhl führte3®. Aus dem Miıttelalter sınd uns 1Ur zeıtliıch
befristete polnische Gesandtschaften bekannt. uch 1M un:! Jahr-
hundert gyab 65 1Ur außerordentliche, 508 Obedienz-Gesandtschaften, die
eiınen vorwıegend protokollarıschen, nıcht dagegen politischen Charakter
besaßen. Sıe wurden entsandt a) NCUu gewählten Päpsten, VO  —_ NCUu

gewählten Könıigen un:! C) AaUS den nNnu mı1ıt Polen verbundenen Gebieten.
Obwohl S$1Ce sıch mıt keinen konkreten kiırchlichen Problemen befaßten, Lru-

SCH S$1Ce doch Z Pflege der Beziehungen bei31 Im Grunde fehlte 6S treıiliıch
einer ständıgen Gesandtschaft ıIn Rom Eınen gewıssen Ersatz dafür bıl-
30 Ganz kurz LORET, Zycie polskıe Rzymıe X VIII wıieku |Das polnısche Leben In

Rom 1M 18 Jahrhundert] (Rzym Vgl PAPEE, LAmbassade de Pologne pres le
Duege des sıecles, 1n Antemurale (Kom

31 Vgl BANASZAK, dz1eJÖW dyplomac]ı papıeskie) Poselstwa obediencyne latach
1—3 (Warszawa (über polnıschen
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deten reıilich die 50 Kardinal-Protektoren. Ganz allgemeın wählten
damals die öte un Herrscher meılst A4US dem Kreıs der ehemalıgen Nun-
tıen, die sıch während ihrer Legatıon das Vertrauen iıhrer Gastländer CIWOILI-

ben hatten, eınen eintlußreichen Kardınal au  ®
Zu einer ständıgen polnischen Vertretung 1n Rom kam 65 Eerst seıt dem

18. Jahrhundert. Schon August I1 hatte die päpstliıche Unterstützung für
seıne Wahl Z polnıschen Könıig gewürdigt, iındem Schenk un sSe1-
NCN Sekretär Puschet vel uget, später raf Lagnasco, seiınen Berater 1n
kiırchlichen Fragen ach Rom entsandte?2. Spätere polnisch-römische Krı-
SCH VOL allem 1ın den Jahren 1726-—36 machten deutlich, da{fßs viele dieser
Schwierigkeıiten NUr durch ständıge diplomatische Vertretungen AUSZUrau-
IN  $ C: Dabe!ı erwıies sıch die Auswahl der geeıgneten Persönlichkeiten
als besonders wichtig. Neben den diplomatischen Eigenschaften mußfßlßten
diese VO  — Haus aus begütert SEe1IN, da{ß S$1Ee die 1n Rom ertorderlichen Aus-
gaben aufbringen konnten. In diesem Sınne WTr der polnısche Bot-
schafter beım Heılıgen Stuhl un ZWAar selt 1766 zunächst als Charge
d’affaires un: Eerst seıt 1768 als Botschafter der Markgraf 'Thomas Antıcı,
e1in Italıener A4US Recanatı. Er hatte dıe Botschaft bıs ZUr etzten Teiılung
Polens 1795 inne.

Selt der Wiıederherstellung der polnischen Vertretung beım Heılıgen
Stuhl bıs LOZIS WAar Gesandter Jözet Wiıerusz-Kowalskı, VO 1921 bıs
seiınem Tod 9037 Botschaftter rat Wliadysiaw Skrzyniskı un schliefßlich
selıt Julı 1939 Kazımıilerz Papee, dessen 1ssıon jedoch des baldıgen
Kriegsausbruchs hne praktische Bedeutung blieb ach dem Ende des
Krıieges WAarTr VO  — der polnischen Regierung nıcht anerkannter „Admıiını-
Lrator der polnıschen Botschaft beım Heılıgen Stuhl“ YSt Ende 1989 kam
ein bevollmächtigter polnıscher Botschafter ach Rom

32 Das analysıert STASZEWSKI (Anm 23)



Hubert Bastgen (1876—1946)
und seine Forschungen dem Vatikanischen Archivy“*

Von REIMUND

„Mancherleı schwere Erlebnisse un bıttere Enttäuschungen veranla{f-
ten den schon bald sechziıgjährıgen Gelehrten, sıch och seiıne Auf-
nahme 1NSs Kloster emühen. Aber bıs seiınem Lebensende arbe1l-
LELC unverdrossen der Auswertung se1nes gewaltigen aus Rom miıtge-
brachten Aktenmaterıals. Dıie Zeitverhältnisse brachten 65 mıt sıch, da{fß
seınem Begräbnıis nıemand VO  ; seınen vielen Freunden aUus der Gelehrten-
welt un aus der ıhm VO  - früher nahestehenden Gesellschaft teillnehmen
konnte“

Miıt diıesen Worten gedachte der Abt des Benediktinerklosters Schäftlarn
bei München, Dr. Sigisbert Mıtterer (F selbst eın ausgewlesener
Hıstorıiker, 1ın eiıner Todesanzeıge VO Maı 1946 außerst treffend e1nes
der produktivsten Kırchenhistorikers unseres Jahrhunderts: Professor
Dr. theol., Dr. phıl., Dr. lur. (l  > Hubert Bastgen

Vom Kaplan 1n eiıner 4000 Seelen zählenden Gemeinde ZU Privatdo-
ZENTEN für Kirchengeschichte, VO kirchenpolitischen Sondergesandten
Zu Forscher Vatikanıschen Geheimarchiv SPANNLE sıch der ogen sSe1-
NCcs Lebens, das als Pater Beda 1n der Stille eıner Klosterzelle beendete.

Bereıts diese Eınleitungsworte lassen erahnen, bıs heute für AsSt-
SCH och die Feststellung des Bearbeıters VO 1977 gilt „Eıne eingehende
Untersuchung selınes ereignisreichen un: wechselvollen Lebens als Kırchen-
polıtiıker un Forscher SOWI1e eiıne Würdigung se1nes umfangreichen wI1ssen-
schaftlichen Werkes stehen och aUuUSs  c /war haben ach seiınem Tod

Maı 1946 verschiedene Zeıtgenossen un Studienfreunde versucht, sıch
des Lebenswerkes des 1n der „dürftigen Zeit“ des Nachkriegsjahres VErSIOFr-

benen Gelehrten anzunehmen, 6S würdıgen. ber bıs auf den kleinen
1mM Schäftlarner Jahresbericht VO  — 975/76 VO  — seiınem Mitbruder, Pater

Diıeses kurze Lebensbild un! das Schriftenverzeichnis VO  - Hubert Bastgen sınd ıne aUus$s-

Zzugswelse Vorveröffentlichung 4US dem 1mM Druck befindlichen zweibändıgen Werk seiner
gesammelten vatiıkanıschen Quellen un! Forschungen dem 'Tıtel Der Stuhl un! die
Deutschen Staaten O18 (München: Omnıa Dort uch dıie Literaturnachweise
un! weıteren Angaben. Dıie In Klammern angegebenen Signaturen A& un! Nummer bezlie-
hen sıch auf dıe Bıbliographie 4_ 3 1M Anhang. Eın besonderer ank galt dem Herausge-
ber dıeser Zeitschrift, Prälat Proft. Dr. Erwin Gatz, der dıe Bastgen-Studien des Bearbeıters
VO  } Anfang wohlwollend begleitet hat un! dem der Beıitrag seiınem Geburtstag
gewidmet sSe1
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Dr Wolfgang Wınhard OSB, erschienenen Beıitrag lıegt bisher keıine aNnNnAa-
hernd zufriedenstellende Lebensbeschreibung VO  S Bastgen VO  Z

Dıie Ursachen dafür lıegen vornehmlıic 1n den Zeiıtumständen un Eın-
schnıtten se1nes Lebenslautes. So War das Leben VO Bastgen gepräagt VO  =

den Folgen der beıden Weltkriege. ach dem Ersten Weltkrieg verlor der
Privatdozent seinen ezug ZUuUr Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıi1-
versıtät Straßburg, weıl sS$1e Frankreich fiel Durch einen Bombenangriff
des Zweıten Weltkrieges verbrannten 1n der Wohnung seiner Schwester Elı-
sabeth ohl 1n Wuppertal, „viele Sachen untergebracht hatte”,
se1ıne persönlıchen Besitztümer, da{ß se1ın Testament annullıeren
mußte. Seine Hauptforschungsstätte 1M Vatikanıschen Archıv 1n Rom
mußlte Bastgen 1m Jahre 1930 abrupt verlassen. Seine letztwillige Verfügung
1n Schäftlarn, die „nıcht verarbeıteten Aktenstücke der Görres-Gesell-
schaft DA Verfügung stellen”, 1eß sıch nıcht erfüllen, da die Gesellschaft
1941 VO den Nationalsozıalısten aufgehoben worden W3  r Nachkriegsver-
suche, erhaltene Manuskrıpte och ZU Druck bringen, scheıiterten hıs
auf ”Z7We] Ausnahmen (B 34, 14) Se1n großer wissenschaftlicher Nachla{fß
galt als verloren, als der Bearbeıter 1MmM Jahre 1972 mıt seınen ersten ach-
forschungen begann. SO Stuüutzt sıch 1in dem vorgegebenen Rahmen
dieses kurzen Lebensbildes die folgende biographische Skizze VOL allem auf
eiıne überblickende Auswertung der 1n den nachfolgenden Jahren gele-
gentliıch den verschiedensten Lebensstationen VO Bastgen USaMMCNSC-
LrageNCN, sehr un fragmentarıschen Sekundärüberlieferungen.

Privatdozent 1ın Straßburg
Am 21 August 1876 wurde 1ın Cochem der Mosel Hubert Jakob ASsft-

SCH geboren als erster Sohn des Schmiede- un Schlossermeisters Jakob
Bastgen un seiner ersten Ehefrau Katharına, geborene Krones. Während
se1nes PaNzZCH Lebens blieb CHNS un herzlich verbunden mı1ıt seıner en
Jahr Jüngeren Schwester Elısabeth, verheıiratete ohl (T ach dem
Besuch der Volks- un höheren Bürgerschule ın Cochem SOWI1Ee der ber-
schule 1ın Prüm machte VOTL Ostern des Jahres 1896 se1ın Abıtur Kaı-
ser-Wılhelm-Gymnasıum 1n Montabaur. Se1in Berufswunsch, Theologıe
studiıeren un Priester werden, Mas mıtgeprägt worden se1ın VO  — seiınem
Onkel un Taufpaten, Hubert Jakob Krones, der Redemptoristenpater W AaTr.

och 1mM selben Jahr 1896 begann das achtsemestrige Studıiıum der
Philosophıie un Theologıe Irıerer Priesterseminar. Das Fach ‚Kırchen-
geschichte‘ wurde dort VO Professor Jakob Marx (F Eın
direkter Einflu{fß se1nes ersten kirchengeschichtlichen Hochschullehrers auf
die späatere Forschung vVvon Hubert Bastgen 1St biısher nıcht nachweiısbar.

ach dem Empfang der nıederen Weıhen 1mM Jahre 1899 wurde Bastgen
31 März 1900 VO TIrierer Bischof Miıchael Felıx Korum (1881—-1921)
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Zzu Priester geweıht. Dırekt danach erhielt der Neupriester seıne un
einzIge Kaplanstelle der St Matthias-Kıirche 1n Neuwied Rheıin
Bereıits ach Z7wWel Jahren Seelsorgearbeıt 1e1 sıch ZUuU Sommersemester
1902 tür das Weiıterstudium der Philosophıischen Fakultät der Universıi-
tAat onnn beurlauben. ach eıner kurzen eıt als Religionslehrer Neu-
wieder Mädchengymnasıum un der Ablegung des „Pfarrbefähigungsex-
amens“ wurde Z Sommersemester 1904 für das Studıium der
Geschichte un: Hıstorischen Hıltswissenschatten der Uniiversıität Berlın
ireigestellt. Zugleich begann mıt der Bearbeıitung seiner ersten Disserta-
tion AaUus dem Gebiet der mıttelalterlichen Verfassungsgeschichte des Erzbi-

TrTıier. Am August 1906 wurde der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Unimversıiutät Breslau mıt der VO  —_ Protessor Hugo Laemmer
(F betreuten Arbeit ber die Irıerer Archıidiakonate 1/B ZzUu

Doktor der Theologıe promovıert. Nachdem 19. Januar 1907 1ın
Breslau och das Oberlehrerexamen In Geschichte, FEFranzösıisch un Erd-
kunde abgelegt hatte, erwarb 21 September 1907 1n Berlın mI1t der
VO  D Proftfessor Michael Tang]l (F angeregten Arbeıt ber das Irıerer
Domkapıtel (2 a/b) auch den philosophıschen Doktorgrad.

Zeıitlich un inhaltlıch äßt sıch se1ın EeErster Studienautenthalt ın Rom LLULT

schwer dokumentieren. Ab dem Frühjahr 1907 hijelt Bastgen sıch Zzeıiıtwelse
1n der päpstliıchen Adelsakademıe (Academıa de1 Nobpbiılı eccles1iastıcı) auf
un studıerte der Juristischen Fakultät des Päpstlichen Seminars (Apollı-
nare). ach seıiner eiıgenen Einschätzung rachte ıhm der Auftenthalt LLUT

einen Einblick 1n die päpstliche Kurıe un das Erlernen der iıtalienischen
Sprache eın Zu dem dort 1m Junı 1908 erworbenen dritten Doktortitel,
dem des Doctor 1Urı1s CanOnI1CL, 1St eıne Inauguraldıssertation weder bekannt
och überliefert, da S1C ach der damalıgen Studienordnung nıcht verlangt
wurde Von größerer Bedeutung für Bastgen aber se1ne ersten Kon-
takte Z Römischen Institut der Görres-Gesellschaft seiınem damalı-
SCH Diırektor, Prälat Prof. Dr Stephan Ehses (F 7war erfüllten sıch
se1ıne ersten Hoffnungen des Jahres 908/09 auf eıne Anstellung beı der
Görres-Gesellschaftt 1n Rom nıcht; aber mI1t einem Stipendium der Dıiözese
Irıer konnte sowohl se1ine Archivbesuche (Staatsarchiv Koblenz) als
auch seıne Handschriftenstudien für seıne Habiılıtation 1ın den Bibliotheken
VO  S Parıs, Berlın und Rom betreiben.

So habılıtierte Bastgen sıch 1mM Sommersemester 1910 mıt der VO  . Pro-
tessor Albert Ehrhard (T begutachteten Arbeıt ber „das Capıtulare
Karls des Großen ber dıie Biılder“ (B 12) der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Unimversität Straßburg 1mM Fach Kirchengeschichte. Aus dıesem
Arbeitsgebiet WAarTr auch seıne Antrittsvorlesung Junı 1910, 1n der
die „wıissenchaftlıchen und kirchenpolıtischen Anschauungen VO  - Alkuın
un: arl dem Großen“ behandelte. Als Privatdozent hne größere
akademische Lehrverpilichtungen 1n Straßburg wıdmete sıch bıs ZU

Begınn des Ersten Weltkrieges einerseıts Archivstudien 1mM Wıener Haus-,
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Hoft- un Staatsarchıiv. Hıer arbeıtete erstmals 1n seiınem dritten For-
schungsgebiet Beständen der ETStenNn Hältte des 19. Jahrhunderts, W A5

weichenstellend für seıne anschließenden vatıkanıschen Studıien wurde.
Andererseıts pflegte gesellschaftliche Kontakte, vornehmlic 1ın Kreıisen
des Adels und der Politik.

Blickt INa  = VO Zeitpunkt des Jahres 1914 aut die VELIrSANSCHNC Jahre
des Jungen Gelehrten zurück, ann INan ıhm eiıne außerst steıle und
erfolgreiche akademische bzw. wiıissenschaftliche Karrıere bescheimmigen. In
den ıer Jahren VO 1906 bıs 1910 hatte dreimal promovıert und sıch
azu habılitiert. Dabe! hatte auf häufigen Reısen mıt dem damals e1INZ1-
SCH Verkehrsmiuttel für große Strecken, der Eisenbahn, große Entfernungen
zwischen Berlın, Bonn, Breslau, Parıs, Rom, Straßburg und Wıen zurückle-
SCH mussen

och 1n Anbetracht heutiger Ma({fßstäbe 1St beachten, da{f die Druck-
fassungen seiner ersten beiden Dissertatiıonen L1LLUT knapp 400
Seıten ausmachen. ach der Veröffentlichung der Habilitationsschrift mıt
160 Seıten in Aufsatzform 12) konnte die daraus erwachsene Edition der
„‚Librı Carolıni“ infolge der Kriegsumstände Erst 1924 un ohne
Indexband erscheinen. Des weıteren 1St berücksichtigen, da{fß mı1ıt al
diesen Veröftfentlichungen weiıtgehend Cu«c Arbeıitsgebiete bzw. Quellenbe-
stände erstmals In Bearbeıtung ahm Schon bel den Werken ZUr Erlangung
der akademischen Grade wurden VO den Rezensenten gelegentliche Män-
el 1n der methodischen Genauigkeıt und der Tiefe der Durchdringung der
Sachproblematık angemerkt.

Es o1Dt bisher auch keinen offiziellen Beleg für seıne Angabe, da{ß 1mM
Jahre 1914 och ZU „außerordentliıchen Universitätsprofessor” bzw. ZU

„Universitätsprofessor mIı1t der Anwartschaft auf eın Ordinarıat“ ernannt
wurde Dıie Festschrift der französıschen Katholisch-T’heologischen Fakul-
tAat 1ın Straßburg VO  } 1969 tührt Bastgen durchgehend bıs 1915 als „Charge
d’enseignement” Lehrbeauftragter) un se1ıt dem Studienjahr 916/17
als „beurlaubt”.

Mıt seıner deutschnationalen Gesinnung un seınen kirchenpolitischen
Ambitionen schıenen die Kriegsziele der Achsenmächte 1mM Ersten Welt-
krıeg für Bastgen aussichtsreiche Perspektiven eröffnen. Be1 den spärlı-
chen Nachrichten darüber handelt CS sıch vorwiıegend Briefe VO AaSL-
SCH, die bel verschıiedenen Emptängern erhalten leiben. Hıiıerbei 1St
unterscheiden zwischen Wunschvorstellungen un Plänen be1 Bastgen, SC1-
NCN Korrespondenzpartnern und Auftraggebern un dem, W AasS 1ın den
Kriegsjahren kirchenpolıtisch überhaupt realısıerbar W AaT.

Am besten belegt 1ST. Hubert Bastgen als „Sondergesandter der Deut-
schen Reichsregierung un: des Heılıgen Stuhls“ be1 dem A4aUu$ Deutschland
stammenden Zaren Ferdinand VO Bulgarıen ıIn Sotia 1n den Jahren 1916 bıs
1918 Zıel der 1Sssıon WAaTr eine angestrebte Kirchenunıion der bulgarısch-
orthodoxen Kirche mıt Rom (vgl 39) Dıi1e persönlıchen Beziehun-
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SCH Ferdinand (F brachten ıhm als ‚Miliıtärgeistliıchem‘ neben Zzwel
deutschen Orden (Eısernes Kreuz il Klasse, Bayerischer Verdienstorden
mıt Schwertern Klasse) nıcht a ee Z7wel hohe bulgarısche Auszeıiıchnun-
SCH (Bulgarischer Zivilorden und Alexanderorden). S1e dauerten auch ber
dıe Kriegsjahre hınweg dem Z 1n Coburg 1M Exiıl lebenden Könıg hıs

Bastgens Tod
Beı dieser bulgarıschen 1Ssıon un Erst recht be1 den Plänen un Ver-

handlungen, für apst Benedıikt (1914—1922) e1in Exıiıl der einen sıche-
TG Autenthalt 1mM Fürstentum Liechtenstein suchen, WaTtr Bastgen
gepragt VO  > den diplomatischen Aktıvıtäiäten des deutschen Zentrumsabge-
ordneten Matthıas Erzberger (ermordet Mehr als durch politische
Verhandlungen machte Bastgen sıch hıerbei einen Namen durch se1ıne
7000-Seiten-Dokumentatıon AL „Römischen Frage” S die sowohl VO

Erzberger als „Riesenfleifß einer Bienenarbeıt“ gelobt, als auch VO  3 Benıiıto
Mussolını beım Abschlufß der Lateranverträge (4929) erwähnt wurde.

Nur wenıge Spuren o1Dt CS einer kirchenpolitischen 1Ssıon VO  — Aast-
SCH 1n Liıtauen un Lettland während des Ersten Weltkrieges. Eın Gestapo-
Bericht des Jahres 1942 Welß schließlich davon berichten, da{fß ach
Beendigung des Ersten Weltkrieges 1n öln mıt dem Erzbischot Kardınal
Felıx VO Hartmann (F der Nichtauslieferung des Deutschen
alsers Wılhelm Il England verhandelt habe

Der Ausgang des Ersten Weltkrieges bedeutete für Bastgen nıcht NUrLr das
Ende dieser kirchenpolitischen Aktıvıtäten un: Pläne Er stellt auch die

gyroße Zäsur 1n seiınem Leben dar, enn eıne Rückkehr 1n das wıieder
französısch gewordene Straßburg WAar nıcht möglıch un Bewerbungen
anderen deutschen Uniiversıiıtäten (z.B Theologische Fakultät Bonn, eut

Universität Köln) blıeben erfolglos. Da keıne intensıven Kontakte sSe1-
IMI Heıimatdıiözese Irıer hatte un: N seıiner Selbsteinschätzung nıcht ENLT-

sprach, 1n die Pfarr- oder sonstige Seelsorge zurückzukehren, blıeb ihm
eigentlıch 1Ur die Wiederaufinahme seiner ersten römischen Kontak;e.

Stellvertretender Direktor des Instıituts der Görres-Gesellschatt 1n Rom

Es äfßst sıch bisher nıcht präzıs ermitteln, W anllı Hubert Bastgen
ach Rom übersiedelte. Dıie frühen Angaben 1919 sınd zweıfelhaft, da
für dieses Jahr überwıegend als „Privatgeistlicher” In Schwarzenteld (Ober-
pfalz) beım Prinzen arl VO Isenburg weılte, sıch VM den Strapazen
der etzten Jahre erholen“. ach einem kurzen Autenthalt In der Pontifi-
C1a Accademıa Ecclesjastica (Pıazza Mınerva 14) un: 1mM ampo Santo
Teutonıco (Vıa della Sagrestia 17 720 Jahresende 1920 arbeıtete ab
dem tolgenden Jahr in Rom als Prıyatmann VO  — der Vıa deglı Orsını aus,
die ZW alr auf dem lınken Tiberufer lıegt, VO AaUus aber 1LLULI eınen kur-
TI Fußweg Z Vatikanıschen Archıv hatte.
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Neben der sıch bıs Z Jahre 1924 hinziehenden Drucklegung der Librı
Carolını torschte bereıts 1M Vatikanıschen Archiv. Wıe au den
erhaltenen Korrespondenziragmenten schließen ISt, stand 1n intens1-
VE Kontakt mıt den Spiıtzen der Görres-Gesellschaft, vornehmlich dem
Direktor des Römischen Institutes, Prälat Ehses, un dem Präsiıdenten,
Prof Heıinrich Fınke (1925—1938). Aus den Brieten lassen sich seine For-
schungsperspektiven, Bearbeitungsfortschritte un Drucklegungsprobleme
och teilweıse rekonstruleren. So hatte zunächst mıt Quellenstudien für
das Jahrhundert 1mM Bezug auf die Beziehungen der römischen Kurıe
Deutschland Papst Leo (1513—1521) begonnen, diese aber ach
1925 nıcht mehr weiıtergeführt un daraus nıchts veröftentlicht.

ach seınem ersten Autsatz mıt vatıkanıschen Quellen ZT: deutschen
Kirchengeschichte des Jahrhunderts 1n der „Römischen Quartalschrift”
VO  = 1925 (B 41) Lrat Bastgen mı1ıt seınem Forschungsgebiet auf der
Jahresversammlung der Görres-Gesellschatt 1n Heıdelberg 30 Septem-
ber 1924 die breıitere wissenschaftliche Offentlichkeit. Mıt seinem leb-
hatten Vortrag ber dıe Fundorte für Quellen ZUrFr deutschen Kirchenge-
schichte In der ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts fand Interesse.
Von der Person des österreichischen Staatskanzlers, Fürst VO Metternich
(F ausgehend berichtete nıcht 1U ber dıe Nuntiaturberichte AaUS

Wıen un München, sondern auch ber die korrespondierenden Bestände
der Staatsarchıve 1ın Wıen und Berlın. Anschließend wurden 1mM Haushalts-
plan der Görres-Gesellschaft tür das tolgende Jahr erstmals 27500 Mark für
„Studıen Bastgen” veranschlagt.

Um die Jahreswende 924/25 entwickelte Bastgen dem Direktor des
Römischen Instıtuts, Prälat Ehses, gegenüber seınen umfänglıchen Plan der
Erforschung der „Nuntiaturberichte des Zeıtraumes 0—18 des Jahr-
hunderts der SOgENANNLEN Aufklärung”. Analog den begonnenen Serien der
Edition der Nuntiaturberichte des 15 un:! 16. Jahrhunderts sollte das
Hauptthema zunächst 1n die Abteilungen der „letzten Hältfte des 18 Jahr-
hunderts” un der „CXrSten Hälfte des 19 Jahrhunderts” aufgeteilt werden.
Innerhalb der beiden Abteilungen sollte 65 Unterabteilungen ach den
Nuntıaturen 1n Wıen und München SOWI1E 1n öln (bıs un Luzern
geben. Der Amitszeıt der einzelnen untıen sollten annn jeweıls e1in bıs
Z7wel Bände gewıdmet werden. Bastgen selbst beschränkte sıch sofort auf
dıe IL Abteilung ach dem Jahre 1800 und gyab d mıt der Bearbeitung der
Nuntıaturen VO  - Antonıo Gabriello Severolı: (Wıen 1—-18
un Ludovico Altıierı1 (Wıen —  5 SOWI1E C esare Zoglıo
(München 5—7 begınnen wollen.

ber Bastgen hatte och nıcht erkannt, da{fß eıne Volledıition der Korre-
spondenzen W16€E für das un Jahrhundert be1 den Nuntıiaturbe-
richten des Jahrhunderts schon alleın ihres Umfanges nıcht mehr
möglıch W AT. So sınd seıne angekündıgten Volleditionen der „Berichte des
untlus Severolı" un der „Privatbriefe” des Öösterreichischen Gesandten
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beim Heılıgen Stuhl Rudolft raf Lützow (1825/27-1848 den
Staatskanzler Metternich nıcht ZUu Druck gelangt

In den sıeben folgenden Jahresberichten der GöÖörres Gesellschaft VO  -
ihrer Jahresversammlung Irıer (1925) bıs ZUr 45 DPassau (1931)
wırd ber die Arbeıten VO Bastgen dem Römischen Instıtut berichtet
Außer den durchgängıg und sıch mehrtach wıederholenden Formuli:erun-
SCH VO  a bearbeıiteten un ZUuU Druck vorbereıteten Nuntıiaturberichten un:
Korrespondenzen 1ST VOT allem die Jahre 1927 VO der (GÖörres Gesell-
schaft beschlossene CISCHNC Veröffentlichungsreihe erwähnen Die darın
SCIL 1925 angekündıgten Reiseberichte des Prälaten Francesco Capaccını
Aaus$s Deutschland aus dem Jahre 1837 erschienen annn 1929 als „Forschun-
SCH un Quellen Z Kıirchengeschichte Gregors >XA/NG den „Veröffentli-
chungen ZUr Kırchen un Papstgeschichte der euzeıt besonderer
Berücksichtigung der Quellen des Vatıkanıschen Archivs un wurden VO
Römischen Instıtut herausgegeben Den Ersten Band der Reihe
konnte Bastgen Ende Julı 19729 persönlıch Papst 1US XM (1922—1939)

Privataudienz überreichen och bei der Jahresversammlung der
Gesellschaft öln 25 September 1930 hielt Vortrag ber
„Erzbischof raf Spiegel VO  — öln un e(n Heılıge(n) Stuhl“ (B 63), den
Bastgen anschließend größeren Aufsatz ı der Römischen Quar-
talschrift /3) bzw selbständıgen Monographie ausbaute.
In den Jahresberichten der Gesellschaft VO  — 1930 un 1931 wurde och auf

größeren und kleineren Abhandlungen Zeıitschritten (spezıell auf
65/A 69) hingewlesen

Was die wiıssenschaftliche Bewertung seiINer vatıkanıschen Quellenedi-
LLONEN angeht, lıegen Bastgens Monographien zahlreiche Rezens10-
NCN Fachzeıtschriften VOT S1e bewegen sıch zwıschen hoher Anerken-
NUuNS für die Ediıtionsleistung und Bedeutung der herausgegebenen oku-

EINErSEITS un den Grenzen un: Schwächen der Darstellung bzw
Auswertung andererseıts. Ahnliches gılt auch für die mMelilsten seiINer ZW1-
schen 1923 un 1934 veröttentlichten 37 Autsätze. Durch den biographi-
schen Beıtrag VO  — Woligang Wınhard WAar C1iN Beıspıel für C1iNC

Bewertung ekannt gyeworden, die des Rektors Campo Santo
Teutoni1co, Prälat ermann Stöeckle VO Jahre 1927 der
schrieb Als CIn Vorbild des Fleißes un der wıssenschaftlichen (Gewı1ssen-
haftıgkeıt stehst Du VOTL 190980808 Ich sehe ıch och auf dem
Weg früh INOTSCHS ZUr Vatıcana un annn zwıschen den Sälen hın- un:
herwandeln Demgegenüber LIMMLE 930 der Präsıdent der GöÖrres-
Gesellschaft Geheimrat Finke, MmMIit dem Jesuiten Proftfessor Josef Grisar
(T der Beurteijlung der Schwächen übereıin „Bastgen hat ZWEI Feh-
ler Erstens arbeıtet sıch schnell konzentriert sıch nıcht Zweıltens
lehnt CS ab für bestimmte Perioden alles vatıkanısches Materı1al durchzu-
sehen, auch den Gebieten, möglicherweise finden 1ST
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In den meısten bibliographischen Nachschlagewerken bıs 1n die egen-
WwWAart hiıneın wırd Bastgen als Leıiter b7zw „Direktor des Römischen Instıtuts
der Görres-Gesellschatt“ geführt. Die Quellen stiımmen darın übereın, da{fß
Prälat Ehses seinen Landsmann als Nachfolger gewünscht bzw. empfohlen
hat uch wurde Bastgen ach Ehses 'Tod 19 Januar 1926 dessen ach-
lafßverwaltung un: dıe interimiıstische Leıtung des Römischen Instıtuts hıs
ZUur nächsten Jahresversammlung der Gesellschaftt übertragen. ber für
Bastgen weiıtgehend GL un A4UuS och nıcht völlıg klärenden
Gründen wurde 11 September 1926 1in Koblenz nıcht ZU Instituts-
leıiter gewählt bzw. bestätigt. Auf Antrag des Vorstandes wurde auf dieser
Beıiratssıtzung der Luxemburger Priester, Professor 1n Fribourg/Schweız
un Gründungsdıirektor des päpstliıchen archäologischen Instıtutes, Prälat
Johann Deter Kirsch (T gewählt, der bereıts VO 1888 bıs 1890 das
Instıtut geleıtet hatte. Wenn Bastgen Z „stellvertretenden Direktor“
gewählt wurde, scheıint 1€6S$ eıne Verlegenheıitslösung bZwWw. eıne Irost- un
Ersatztunktion tür ıh SCWESICH se1ın, VO  - der zudem wen1g Gebrauch
machen sollte.

/war hat sıch Bastgen mı1t Kirsch ach Ausweıls der erhaltenen Korre-
spondenz durchaus guL verstanden, aber hatte anscheinend schon
se1ne Privatwohnung in Rom aufgegeben, 1m ampo Santo wohnen.
Wenn Bastgen 1n eıner Aufstellung des Jahres 1932 VOT dem Klostereıintritt
für das Jahr 1928 erstmals ‚unsıcherer Autenthalt“ mıt dem Wohnort Wup-
pertal-Barmen be1 seıiner Schwester angab, hıng 1€eSs nıcht NUr mıt ergan-
zenden Quellenstudien 1n Deutschland un Verlagsverhandlungen
LL  S Es 1St sowohl e1in Anzeichen tür seınen spater eingestandenen unruhı-
SCH Lebenswandel als auch eıne Reaktıon auf die Enttäuschung der ıhm
versagt geblıebenen Direktorenstelle des Römischen Instıtutes. Ab 1929
wohnte für höchstens eineinhalb Jahre wıieder ahe Vatıkan 1n der
Vıa Germanıco ach den Jahresberichten der Görres-Gesellschatt SELZIE

dıe be1 seiınem Deutschlandaufenthalt 1mM Preußischen Geheimen Staats-
archıv 1n Berlın begonnenen Studien „über die Beschwerden der röml1-
schen Kurıe dıe preußische Kirchenpolitik” un die „Kölner Wırren“
tort.

Bereıts VO November 1921 LAMMLE die och den Irıerer Bischoft
Miıchael Felıx Korum gerichtete Anfrage des Münchener bzw. Berlıner
untlus Eugen10 Pacellı un spateren Papstes 1US Xalr (1939—-1958), ob
Bastgen der Auszeichnung eınes päpstlichen Hausprälaten würdıg se1 VOI-

geschlagen werden. Der CU«C Irierer Bischof Martın Bornewasser
(1922—-1951), dem Bastgen zunächst persönlıch unbekannt WAafl, hatte
Anfang des Jahres 1923 keıine Bedenken hinsichtlich der persönlichen
Lebensführung VO Bastgen, solange 1ın der Diözese gyelebt hatte. Er
schränkte se1ne Befürwortung jedoch e1n, da{fß „über seine wissenschaftliche
un geistige Bedeutung die Ansıchten verschieden selen“. Die Persönlich-
keıten, die ıh 1n KRom vorgeschlagen hätten, selen für eine Beurteijlung s@e1-
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08 Verdienste kompetenter. Zu Begınn des Jahres 1925 wurde 1n Rom
VO  - Prälat Ehses bedauert, daß Bastgen als Organısator des entenarıums
VO  S Kardınalstaatssekretär Ercole Consalvı d als einzıger Deutscher
zugleich der „EINZISE Nıcht-Prälat“ Wa  $ Mıt verhaltener Unterstützung des
Irıierer Bischofs scheint der Antrag tür Bastgens Prälatentitel 1mM Jahre
925/26 bıs 1NSs Staatssekretarıat gelangt se1in. och die gescheiterte
UÜbernahme der Direktorenstelle des Römischen Instıtuts der (GÖörres-
Gesellschaft scheıint auch 1er negatıv nachgewirkt haben Es wurde iıhm
DSESABLT, da die Prälatur deshalb nıcht VOTANSCHANSCH WAal, weıl der Bischof
ıhn 1ın seiıner Emptehlung schon ach Nachrichten Aaus Rom als Nachfolger
Ehses bezeichnet hatte. Bıs 1929 hoffte Bastgen wachsender wWwISsSsen-
schaftlicher Verdienste un:! Anerkennung vergeblich aut die kırchliche
Würde, zumal| der Irıierer Bischof nıcht bereıt WAal, sıch eın drittes Mal
dafür einzusetzen. Konkrete Gründe für das Ausbleiben bzw. Versagen der
kırchlichen Auszeichnung konnten bisher nıcht ermuittelt werden. Dıie Ver-

einzelner befragter Zeıtzeugen un: Kollegen tendieren ın dıie
Rıchtung auf charakterliche Schwächen.

Wenn 1m eingangs zıtlerten Nachruf VO  — „schweren Erlebnıissen un: bıt-
Enttäuschungen” die ede ISt, welche Bastgen 1n den Jahren 932/33

mı1t FZUT Klostereintritt bewogen haben, gehört 27Zzu besonders e1in Vor-
tall In den ZUSAMMENSECELFASENCN Korrespondenzen wırd ZWAar nıcht
direkt beschrieben, ohl aber wiırd mehrftach, und auch VO  ; Bastgen selbst,
auf ıh ezugzMiıt Hılfe der Aussagen bzw. Erinnerungen VO  ‘

1n den Jahren 1976 bıs 1979 befragten zeıtgenössıschen Mitbenutzern des
Vatiıkanıschen Archivs, spezıell der Professoren arl August Fink (F
un: Hubert Jedın H1 960); die damals 1ın Rom unmıiıttelbar davon gehört
hatten, lassen sıch Zeıtpunkt un: Umstände relatıv bestimmen.

Vor der Sommerpause des Vatikanıschen Archivs (d5 Julı bıs 15 Sep-
tember) 1MmM Jahre 1930 wurde Bastgens Aktentasche beım Verlassen des
Benutzersaales VO eiınem Angestellten des Archıvs kontrollhiert. Dabe!ı
wurde festgestellt, da{ß Bastgen Originalaktenstücke des Archiıvs eingepackt
hatte, wahrscheinlich VO  = ıhnen 1n seiner Wohnung Exzerpte b7zw.
Abschriften machen.

7Zu bedenken 1St dabe1 ZUuU eınen, da{ß die Benutzung des Vatiıkanıischen
Archıvs auch damals NUr Vormittag möglıch WTr un dafß Cc5 och nıcht
die Möglichkeit VO  —_ Mikrofilm un Fotokopıe gyab Zum anderen hatte sıch
Bastgen durch se1ne eindrucksvollen Ankündıgungen in Vorträgen un:!
Korrespondenzen VO  — bearbeıiteten Beständen un fertiggestellten Manu-
skrıpten 1n gewaltigen Zugzwang und starken Erwartungsdruck
gebracht. Der Verstoß dıe Benutzungsordnung des Vatiıkanıschen
Archivs wurde schwerer ZEWETLEL, weıl als „Beauftragter der (Öör-
res-Gesellschatt“ besonders zuvorkommend und vertrauensvoll
bedient worden W AafTl. Das Vergehen wurde VO Prätekten des Vatıkanı-
schen Archıivs, Monsıgnore Angelo ercatı (1925—7 mı1ıt dem sofor-
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tigen un auernden Ausschluß VO der Benutzung des Archivs sanktıo-
nlert.

Sıch der Tat un ihrer Folgen bewußt geworden, erlıtt Bastgen eınen
schweren gesundheıitlichen Schock. Um Dıstanz gewınnen, sıch erho-
len und während der Ungewißheıt ber dıe zukünftige Entwicklung inten-
SIV weıterzuarbeıten, hıjelt sıch ab Herbst 1930 wıeder vorwıegend be]
seiner Schwester 1ın Wuppertal-Barmen (Eintrachtstr. 107) auf

1ne Erklärung VO Bastgen VO 1. Dezember 1930 gegenüber dem
Kardinalpräfekten des Vatiıkanıischen Archivs, dem Jesuiıten Franz Ehrle
(1929—-1954), bestätigt diese Überlieferung. Denn Bastgen schrieb UL

„Das Verhängnıis WAal, da{fß ich Akten 1n die Hand bekam, die mich einsehen
lıeißen, da{ß eıne Darstellung der gemischten Ehen 1in Preußen“ später

10) ‚nıcht gyut veröfftfentlicht werden könnte, ehe ich die 1n Bayern dar-
stellte. Dıie Sucht, 1U  —_ auch damıt rasch fertig werden, trieb mich blind-
lıngs dem verhängsnısvollen Schritt. Die Moaotiıve se1nes Handelns hatte

damıt erklärt: „Ich handelte nıcht Aaus Leichtsinn, sondern AaUusSs

einer Zwangslage heraus, In die ich mich, W16€E ich Jetzt einsehe, selbst hın-
eingeredet habe, mehr als notwendig war.

ach seiıner Abreıse AaUS Rom hatte dort der münsterische Mi1sSss10NnsSwIS-
senschaftftlicher un Fortsetzer der „Geschichte der Päpste se1lıt dem Aus-
San des Mittelalters“” (von Ludwig Freiherr VO  — Pastor [T 16 Bände,
bıs Protessor Josef Schmuidlın (F5 erfahren, da Bastgen „UNSC-
heuer vıel, spezıell für das Pontifikat VO  - Gregor XVI., namentlich ber
se1n kirchenpolitisches Verhältnıis Deutschland un dıe Entwicklung des
Kırchenstaats gesammelt habe und veröffentlichen gedenke, W1€E INa  =

mMI1r Sagl auch A4aUS Berlıner, Münchener und Wıener Archiven c Als
aber 1mM Junı 1931 für seınen CrsSsten Band der „Papstgeschichte der
eıt  D (München VO Bastgen forderte, die bearbeıteten „deutschen
Nuntiaturberichte für die Zeıt 1800 bıs 1846“ VO  z eiınem Studenten selines
Seminars exzerpleren lassen, lehnte Bastgen mı1t Unterstützung des Prä-
sıdenten der Görres-Gesellschaft eın weıt gehendes Ansınnen ab, da
„dann eiıne Veröffentlichung (seinerseı1ts) jeden 7weck verloren hätte“.

Bedrückender wurde die Sıtuation für den stellvertretenden Direktor des
Römischen Instıtuts der Görres-Gesellschaftt och dadurch, da{ß ZUr gyle1-
chen Zeıt durch die Abberufung des Rektors des Priesterkollegs Campo
Santo Teuton1co, Dr. Emmeriıch Davıd (1919—-19530, Z Kölner
Domkapıtular und Generalvıkar, diese Stelle freı wurde Nachdem Bastgen
vier Jahre nıcht Dıiırektor des Römischen Instituts geworden WAal,
hätte sıch vielleicht Aussıchten auf diese gesicherte Parallel-Stelle
ampo Santo machen können. ber ach dem Eklat 1mM Vatiıkanischen
Archıiv kam auch dafür nıcht mehr 1n Frage. Nachdem sıch seıne anfangs
bestehenden Hoffnungen nıcht erfüllten, ach einer SEWISSEN eıt der
Sperre un des Vergessens wıieder UE Benutzung des Vatiıkanıschen
Archivs zugelassen werden, tLrat Z September 1931 VO seinen



166 Reimund Haas

offiziellen Funktionen 1n der Görres-Gesellschaft zurück un blieb LLUT wel-
ÜEr Mitglıed des Beıirates.

Benedıiktiner INn Schäftlarn

Damlıt stand Hubert Bastgen 1mM Alter VO  aD} 55 Jahren, hne finanzıelle
Absıcherung un mıt beeinträchtigtem Gesundheıitszustand, VOT der Z7WEel-
ten großen Zäsur seiner wissenschaftlichen Lautbahn. Der vormals lebens-
trohe, das feine Leben 1n der Gesellschaft un die Bekanntschaft adelıger
Damen schätzende Protfessor scheint ın dieser Krıisensiıtuation seiıne
11ULI wen1g gepflegte priesterliche Berufung wıederentdeckt haben ach
der Unruhe und Unstetigkeıt der VEIrSANSCHCH 25 Jahre 1St seine Wende
einem vertieften relıg1ösen Leben ach den Exerzitien festzustellen, die
Ende Julı des Jahres 1931 1n der Benediktinerabtei Marıa Laach gemacht
hat.

Wıe anschließend dem Irıerer Bischof Bornewasser muıtteıilte, WaTlr

während dieser Tage der Entschlufß 1ın ihm gereift, mMIıt dem schon se1lmt.
Jahren hatte, „nämlıch dıe Tage meılnes Lebens, die mMI1r och blei-
ben, mehr als bisher dem Wohle der Seelen un auch meıner eıgenen
unsterblichen Seele wıdmen“ Er sah sıch Nnu als „einen Priester des-
SCH nneres 1M Getriebe der Welt un der alleinıgen Beschäftigung mIı1t der
Wissenschaft urz gekommen 1St.  “ So wollte die wichtige Frage reıit-
ıch überlegen, „ob 65 (sottes Wılle ISt, meıne Zukunft 1mM Weltpriester-
der Ordensstand verleben“. ach Überlegungen un Besprechungen
mıiıt Freunden ZOS Bastgen 1mM Oktober den Kapuzıner- und den Benedikti-
nerorden 1n die CNSCIC Wahl für das Finden einer Entscheidung, „ Un end-
ıch das tiınden, W AaS seIlit Jahren mMI1r 1n der Tiefe der Seele nach Befriedi-
FUn Fameı

ach eiınem Gastautenthalt 1mM Kapuzınerkloster Laufen der Salzach
weılte ab dem Januar 19352 zunächst als (Jast 1n der Benediktinerabte1l
Schäftlarn be] München. Von Abt Sıgısbert verständnisvoll un herzlich
aufgenommen, entschied sıch der Moselaner November 1932 ZUuU

Eintritt 1n das bayerische Kloster. Er durchlief anschließend nıcht LLUTr PrO-
blemlos die Stuten des monastıschen Lebens bıs ZUr fejerliıchen bzw ewıgen
Profeß (d5 11095795 sondern scheint sıch auch sel1nes hohen Eın-
trıttsalters als DPater Beda gul 1ın die Mönchsgemeinschaft eingelebt
haben Nıcht VO ungefähr WTr für den Ordensnamen aut den frühmuittel-
alterlichen Kirchenhistoriker un Kıirchenlehrer Beda Venerabiılıis OSB
(F /35) zurückgegriffen worden. eım Abt tand Verständnıis un: Unter-
stützung für das Fortführen seiner wissenschafttlichen Studien.

Dıi1e benediktinıische ‚stabılıtas locı" brachte c miıt sıch, dafß Bastgen bıs
seinem Lebensende das Kloster Schäftlarn NUuUr och gelegentlıch verlas-

secn hat, se1 c Urlaubsbesuchen be1 seıner Schwester In Wuppertal der



Hubert Bastgen un! seine Forschungen AaUus dem Vatikanischen Archiv 16/

1n anderen Klöstern (Z05) Metten) SOWI1e seelsorgerischen Aushilten
(z.B Zell, Beuerberg u.a.) Im Kloster selbst wurde Z Unterstützung
des Novızenmeıisters herangezogen. Dıie mehr als ZWanZzıg Jahre zurücklie-
genden Erlebnisse In Bulgarıen holten Bastgen och eiınmal| e1n, als 1940
die Geheime Staatspolızei (Gestapo) iın Schäftlarn erschien un ihn
seıner dıplomatıschen Aktıyıtäiten während des Ersten Weltkrieges verhörte.
Seine Klosterzelle wurde durchsucht un: einıge Schriften beschlagnahmt.
Dıieser, der e1in wahrscheinlicher zweıter Besuch der Gestapo, ührten VOeI-

mutlıch den Schlaganfall herbeı, der be1 ıhm mıt dem Alter 1n
den etzten Lebensjahren dıe Seelsorgetätigkeıt und dıe wissenschafttliche
Arbeıt och weıter einschränkten.

Wıe die elf Veröffentlichungen seiıner etzten Schaffensperiode zeıgen,
tand Bastgen 1M Kloster Schäftlarn Zeıt un: Gelegenheıt, die mıtgebrach-
ten Exzerpte, Aufzeichnungen und ohl auch vereinzelte Orıginalakten
„unverdrossen” weıter AaUusSs  en Dem großen Vorteıl des ungestörten
un! kontinulrerlichen Arbeıitens 1m Kloster, be] gelegentlichen Aushiltfen
der Besuchen anderswo, standen aber auch Einschränkungen gegenüber.
Eın Rückgriff auf das Vatikanısche Archıiıv un seıne Hıltsmuittel fie] YanzZz-
ıch AauUs, die Benutzung großer wıissenschaftlicher Bibliotheken WAaTr ıhm 11UIX

sehr begrenzt möglıch, die brieflichen Kontakte ZUur Görres-Gesellschaft
un! anderen Forschern bestanden ZWAar 1n verringertem Ma(ße fort, wurden
aber durch dıe Eingriffe des Natıionalsoz1alısmus 1Ns katholische Wıssen-
schaftsleben 1n Deutschland weıter reduziert. Dazu kamen schließlich das
tortschreitende Alter un der angegriffene Gesundheıitszustand, die gele-
gentliche Arbeitsunterbrechungen ZWANSCNH.

Zunächst konnte Bastgen dıie seıt 9728 1n den Jahresberichten der GÖr-
res-Gesellschaft angekündıgten diplomatıischen Verhandlungen zwıischen
Berlın un Rom ber dıe gemischten Ehen seiınem Geburtstag ZU

ruck bringen. Im Jahre 1936 konnten S1Ce och als zweıter un ormell
etzter Band 1ın der Reihe „ ZUE Kırchen- und Papstgeschichte der Neu-
Zzeıt \a 10) erscheinen. In den beiden tolgenden Jahren veröffentlichte

Je eine kleine Monographie „nach Akten des Vatiıkanischen Geheim-
archıvs“ I 12)

Seıt 1924 hatte Bastgen 1ın seınen Briefen un 1n den Jahresberichten der
Görres-Gesellschaft ımmer wıeder VO seiner Bearbeıtung der Bestände der
VWıener un Münchener Nuntıjatur Aaus der Erstien Hälfte des Jahrhun-
erts berichtet. Neben dem bereıts erwähnten Wıener untıus Severoli1

6c5 besonders die Münchener untıen Francesco NSerra ('assano
8 —1 827),; Charles Mercy d’Agenteau SN 37) un Michele Vıale

Prelä (1838/41—-1845, anschließend VWıen) Hauptsächlıich auf ıhren Berich-
ten SOWI1e den korrespondierenden Beständen des Staatssekretarıates basıe-
ICN Bastgens beide etzten großen Monographıien, die infolge der Zeıtum-
stände nıcht mehr in ‚seıner Reihe‘ be1 der Görres-Gesellschaft erscheıinen
konnten. Auf Anregung un: mıt namhafter finanzıeller Unterstützung des
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Münchener Erzbischofs Michael Kardıinal Faulhaber (1917—1952) erschıe-
NenNn zunächst 1940 dıe beıden sehr materialreichen Bände ber „Bayern un
der Heılıge Stuhl 1n der Hälfte des Jahrhunderts” In den „Beıträgen
ZUT altbayerischen Kirchengeschichte“”. S1e Kardınal Faulhaber
seınem Geburtstag gewıdmet un gyalten weıthın als Bastgens etztes
yroßes Werk 13)

Denn das schon 1mM Jahre 1925 1MmM Jahresbericht der Görres-Gesellschaftt
erstmals als „bınnen kürzester Frist“ erscheinend angekündıgte Werk ber
„dıe Besetzung der Bischofssitze 1n Preußen“ un Hannover IN der ersten
Hälfte des Jahrhunderts” konnte Bastgen EerSst est des HI Benedıikt
(11 des Jahres 1941 1ın Schäftlarn abschließen un seınem Abt Z 50
Geburtstag wıdmen. Obwohl schon 1940 mıiıt dem Druck begonnen worden
Wal, verzögerte sıch die Fertigstellung un Auslieferung bıs Ende 1943,
weıl Bastgen nıcht Mitglıed der nationalsozialistischen Reichsschritttums-
kammer WATr. Miıt seınem Antrag auf Erteilung eINES Befreiungsscheines
beschäftigte sıch das Reichssicherheitshauptamt 1n Berlın, das ber die Sta-
tionen se1nes Lebensweges gut informiert W aTl. Für se1ine Schäftlarner
Klosterzeıt konnte I1a NUr teststellen, da{ß CI bisher aum ıIn Erscheinung

1St. In polıtischer un weltanschaulicher Hınsıcht 1St seıne
Ordensregel gebunden. So wurde ZWAar Maı 1943 der Befreiungs-
scheıin tür se1ne letzte Monographıie erteılt. ber durch einen Bombentreft-
ter auf die Bonitatius-Druckerei 1ın Paderborn wurde die Auflage nahezu
vollständıg zerstÖrt, da{fß se1n etztes Werk erst durch den Nachdruck
VO  = 1978 1n überarbeıteter Oorm bzw durch dıe Mikrofiche-Studienaus-
gyabe (1991) größere Verbreitung un Anerkennung be] den Rezensenten
SOWIE weıtere Rezeption durch die nachfolgende Forschung finden konnte

14)
Die sechs Auftsätze, dıe Bastgen 7zwiıischen 1934 un 1941 mıt Angabe

seiner Schäftlarner Adresse veröffentlichte (B 7 8as 84), erschienen nıcht
mehr 1n der Römischen Quartalschrift der dem Hiıstorischen Jahrbuch der
Görres-Gesellschaft, sondern überwiegend 1n der Tübinger Theologischen
Quartalschrift. Die Probleme, die schon 1n den zwanzıger Jahren mıt der
Drucklegung seiner nıcht immer ausgereiften un stilıstısch abgerundeten
Manuskrıipte gyehabt hatte, wurde In den dreißiger Jahren durch dıie eıt-
un Arbeitsumstände och verschärtft. SO 1St. davon auszugehen, da{fß eIN-
zelne drucktfertige Manuskrıpte seiner etzten Arbeitsphase infolge des
Zweıten Weltkrieges nıcht mehr Z Druck gelangten und andere Arbeıten
bzw. halbfertige Manuskrıpte (z.B die Korrespondenz des Kölner Erz-
bischofs Geıissel miı1t dem Münchener untlus Vıale Prelä) mMI1t dem Schäftt-
larner Nachlaß verloren yıngen.

Vor dem Hintergrund se1nes skızzıerten wechselvollen Lebensweges
gewiınnen auch dıe Autsätze VO  —_ Bastgen mıt vatıkanıschen Aktenstücken
ihre besondere Bedeutung. Ebenso W1€E die etzten beiıden Monographıien
gehören S$1C inhaltlıch un sinngemäfß der ach dem Tod VO  . Hubert
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Bastgen (am Maı 946 ıIn Schäftlarn) VO der Görres-Gesellschaft nıcht
mehr fortgeführten Reihe der „Veröffentlichungen ZUuUr Kırchen- un
Papstgeschichte der euzeıt besonderer Berücksichtigung der Quel-
len des Vatikanıischen Archivs“.

Schriftenverzeichnis VON Hubert (Beda) Bastgen
4_ 1 Bıbliographische Vorbemerkungen

Ausgangspunkt für dıe 1mM tolgenden vorgelegte Bastgen-Bıbliographie
WAar eın ach seınem Tod, aber wohl och 1m Jahre 946 1M Privatdruck
erschienenes Verzeichnis seiner „Wiıssenschaftlichen Veröffentlichungen“.
Vermutlich 1ST. Gc VO Schäftlarner Abt Sıgısbert Mıiıtterer posthum 1ın Druck
gegeben worden als eine Art ‚wıssenschaftlıcher Nachruf“‘

Diese Bıblıographie, die Bücher un 84 Aufsätze umfaßßt, rag den
Vermerk „Von ıhm selbst zusammengestellt 1943“ VWegen der bıbliographi-
schen Mängel 1n der Zusammenstellung wurde dieser /Zusatz nıcht Sanz
unbegründet 1ın 7Zweıtel SCZOBCN. Als direkte Vorlage 1St 1U aber das
Schriftenverzeichnis anzusehen, das Bastgen selbst ohl Aaus Anlafß se1nes
Befreiungsantrages VO  S der Mitgliedschaft ın der Reichsschritttumskammer
1ın den ersten Juni-Tagen 19472 erstellte. S1e 1St mM Orıgınal 1n den Akten der
Reichsschrifttumskammer erhalten geblieben.

Die Tatsache, dafß dieses Verzeichnıis als auft seliner Schreibmaschine
geschrieben ıdentifiziert werden kann, 1ST. einer der wesentlichen Beweise
für seine Authentizität. Dıie Fehler un Mängel erklären sıch zunächst
dadurch, da{fß Bastgen auch 1ın seiınen Publikationen 1ın vielen Fällen nıcht
schr zıtlerte. TZudem scheint AaUuUs Anla{f dieses Antrages noch
bestrebt SECWESCH se1ln, möglıchst allgemeıne un: zurückhaltende Anga-
ben ber se1n Leben un Werk machen, der Reichsschritttumskam-
INer wen1g Anhaltspunkte un Vorwände biıeten. Sodann hatte CI, WI1€E
die 1ın der Abteıibibliothek Schäftlarn überlieferten Veröffentlichungen A4AUS

seiınem Nachla{fß nahelegen, für das kurzfristig erstellende Schriftenver-
zeichnıs LLUTr eiınen eıl seiner eiıgenen Veröffentlichungen ZUur and Be1
den Angaben vielen Arbeıten un besonders be1 Zeitschriftenaufsätzen
hat deshalb offensichtlich aus dem Gedächtnis oder eıgenen UNSCHAUC
Vorlagen zıtlert. So wiırd A4US der Entstehungsgeschichte dıe Eıgenart dieser
ersStien Bıbliographie verständlich.

Wıe diese Zusammenstellung auch die melsten anderen bıs-
her ber iıhn erschienenen Schrittenverzeichnisse unvollständıg un tehler-
haft Die Artıkel ber Bastgen In zeitgenössischen biographischen ach-
schlagewerken strebten Ersti Sar keine Vollständıigkeıt und bıeten DL

eine Auswahl seiner wichtigsten Veröffentlichungen. Des weıteren 1St en
eıl seliner Publikationen nıcht 1n den einschlägıgen Bıbliographien VOCI -
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zeichnet. Einzelne beıten sınd nıcht eiınmal in deutschen Bibliotheken
vorhanden SCWESECN.

Dankbar und als csehr hilfreich benutzt werden konnten dıe bisher
umfangreıichsten un besten Literaturverzeichnisse VO  - Pater Dr. Wolifgang
Wınhard OSB (Unser Schäftlarn 975/76, 44—4 8 bzw. Bıbliographie der
deutschsprachıgen Benedıiktiner I 1985), Ebenso nützlıch
dıe Vorarbeıten des Verlegers Herrn Roland Eber| (Omnia-Mikrotilm-
Technik, München) SOWI1e zuletzt die VO  — Herrn Dr. Markus Hänsel-
Hohenhausen (Egelsbach) herausgegebene Mikrotiche-Gesamtaus-
yabe. Aut diese NnUu vollständıg vorliegende „Mikroedition“ (ME mıt

der Werke VO  z Bastgen wırd jeweıls 1mM Anschluß die bıbliogra-
phischen Angaben verwıiesen.

Um dem spatestens se1it dem Tod VO  — Hubert Bastgen bestehenden Desı-
derat eınes vollständıgen Schrittenverzeichnıis näher kommen, mußlte
jeder der teilweıse sehr entlegener Stelle erschienenen Tıtel Orıgıinal
überprüft un NECUu aufgenommen werden. Dazu wurden neben der Univer-
sitätsbibliothek Bochum un:! der Staatsbibliothek München mehrere Spe-
z1albibliotheken benutzt: die Klosterbibliothek Schäftlarn, die Dıiıözesan-
un Dombibliothek Köln, die Bibliotheca Apostolıca - Vatıcana un: die
Bibliothek des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft OM

Die Annahme des Ordensnamens DPater Beda 1mM Jahre 1932 bzw. die
Führung eiınes doppelten Vornamens „Beda (Hubert)” hat vielen Bıbliogra-
phen AaUuS Unkenntnıs se1ınes Lebensweges Schwierigkeiten bereitet un bıs
ın dıe Gegenwart mancherlei Verwechslungen Anlaß gegeben.

Während der weltaus yrößte eıl] seiner Veröffentlichungen bıs ZUuU

Jahre 1933 WECNN mıt der Angabe des Vornamens versehen ann einheit-
ıch den Taufnamen Hubert rag 1—9, 1—77, 1_7), erschienen dıe
Publikationen bıs 1938 dem Ordensnamen mıt eingeklammertem
Taufnamen (Beda Hubert]: 10—12, — Die etzten sechs Arbeıten
ab 1940 15 14, 832—384, veröftentlichte NUr och dem
Ordensnamen Beda

Die folgende Bibliographie 1St. 1n Jler Unterabteilungen gegliedert (A—-D)
un wiırd in jedem eıl be1 chronologischer Anordnung Jjeweıls arabıisch
durchnumeriert:

Monographien A 14)
Während dıe Vollständigkeıit be1 den Monographıen VO  a Bastgen

erreicht wurde, ann 165 für die 1er erstmals usammeNgeELraAagENEN
Rezensionen ber se1ıne Bücher (und Aufsätze) nıcht beansprucht werden.
Trotzdem wurde der Versuch ZECWAaART, dıe 1mM Laute der Bearbeitungszeıt
ermittelten wichtigsten Besprechungen 1er zusammenzustellen, da S$1Ce auch
hne den Anspruch der Vollständigkeıt e1in Biıld VO  — der wissenschaftlichen
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Rezeption, den Kritikpunkten un: der Bewertung seiner Hauptwerke
geben können.

Autsätze 1ın Zeıtschriften, Zeıtungen un Sammelwerken
B 1—B84)

Beıträge, dıe sıch ber mehrere Hefte oder Jahrgänge einer Zeitschrift
erstrecken bzw fortgesetzt sınd, werden dem Ersten Jahrgang voll-
ständıg aufgeführt (z.B 11, 24) ılt e1in Band bzw. Jahrgang eiıner
Zeıitschrift für mehrere Kalenderjahre, 1STt. der Beıtrag Ende der Auf-
stellung der Arbeıten au dem Ersten angegebenen Erscheinungsjahr aufge-
führt (z.B 37)

Dıie Übereinstummung 1n der Zahl der Aufsätze 84) zwıschen der Liste
VON Bastgen und dieser Bıblıographie 1St rein zurällig. S1e beruht darauf,
da{ß ıhm einerseılts abgesehen VO den beiden In zweıtacher Orm erschie-

Tıteln 1, /5) ZWAar acht seiner eigenen Beiıträge
vollständig ENIZANZEN sınd 50, 51, 56, SL, 65 70 V 80) un eıner ErSst

posthum erschien 84) Dafür hatte andererseıts In IHel Fällen I
1 34) Fortsetzungen elnes Artıkels gesondert gezählt un auch sechs CX 1-
konartıikel 1, Z 4—7) dieser Gruppe gerechnet, dıe Jjetzt eine eiıgene
Abteilung bılden.

Lexikonartikel 1G

Über die Angaben VO Bastgen hınaus konnte eın weıterer Artıkel
ermuittelt werden.

Rezensionen

Als einZzIgE Veröffentlichung dieser un zugleıch als letzte, dıe
seiınen Lebzeiten erschıen, konnte ach Hınweıisen AaUus seinem ach-
laßsplitter diese Buchbesprechung nachgewiesen werden 1), sıeht INa  s

einmal VO  > der eiınem Aufsatz angewachsenen Besprechung der Edıtion
der Boniftatiusbriefe 37) ab

Be1l den unselbständıgen Beiträgen wurden weıt WI1€E möglıch 1mM
Anschluß die allgemeınen Standardwerke Abkürzungen b7zw. Sıglen VOI-

wandt, dıe 1m tolgenden Abkürzungsverzeıichnıs aufgeschlüsselt sınd
Sollten dem Herausgeber trotzdem och Arbeiten VO Bastgen ENTIHAN-

SCH der Fehler unterlauten se1n, 1St für Hınweise dankbar.
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Abkürzungsverzeichnıs
In dem folgenden Schriftenverzeichnıs werden für Zeitschriftentitel, die

mehr als einmal angeführt werden, die Abkürzungen bzw. Sıglen der
Auflage des LTIhK (Bd I als bekannt vorausgesetzt. Deshalb WeI-

den 1M folgenden EG stark abweichende oder Cu«ec Abkürzungen aufge-
tührt.

Academıa Monatsschrift des Cartellverbandes der katholischen eut-
schen Studentenverbindungen (München 1887 {f.)

AHVN Annalen des Historischen ereıns fur den Niederrhein,
insbesondere das alte Erzbistum öln (Düsseldorf
855{f.)

SKG Archiv fur schlesische Kirchengeschichte (Breslau/Hiıldes-
heim 1936 {f.)

FDA Freiburger Diözesan-Archiv (Freiburg 1865 {£.
1900 ff.).
Jahresbericht der Görres-Gesellschaft (Köin 18766JGG

Die Kultur Jahrbuch tür Wissenschaft, Literatur un Kunst, hrsg. VO

der Österreichischen Leo-Gesellschaft (Wıen 1900 HE
LitHw Literarischer Handweıser zunächst für das katholische

Deutschland (Freiburg D |9B10)
LIhK Lexiıkon für Theologıe un: Kirche, Auflage, Bde.,

(Freiburg DE938)
Literarısches Zentralblatt tür Deutschland (Leipzıg
1850 {f.)
„Mikroedition” „Mikrofiche-Studienausgabe” der
Werke VO  S Hubert Bastgen 1M Verlag Hänsel-Hohenhau-
SCMH (Egelsbach ISBN 3-89349-186 bıs 198 und 203

Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde
(Salzburg 1860 {f.)

RSR Rassegna StOr1ıca del Rısorgimento Rom 1914 £f£.).
Staatslexıikon Staatslexıkon, Auflage, hrsg. 1M Auftrag der (3Öörres-

Gesellschaftt VO  — ermann Sacher, Bde (Freiburg
1926—-1932)

StZ. Stimmen der Zeıt (Freiburg | A f
IrA Trierisches Archiv (LKGr VE
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Germ Wiıssenschaftliche Beilage ZUr Germanıa, Blätter für Liıtera-
LUr, Wıssenschaft un Kunst (Berlın 1904—1914)

ZGAE Zeitschriftt für die Geschichte un Altertumskunde Erm-
lands (Braunsberg/Münster 185 {f.)
Zeitschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte,
Kanonistische Abteilung (Weımar 191 {f.)

Bibliographie

Monographıien (mıt Rezensionen)

A 1 Die Entstehung der Irıierer Archidiakonate (Trier
186

Diss. theol. Breslau 7906, Il}
Rezension VO  —

KAISER, 1n 98 (1907) 438
LAEMMER, 1n AKathKR X6 (1906) 782—784

A Geschichte des Domkapıtels Irıier 1m Miıttelalter, Eıinleitung
un e1] L Kap 1D (Berlın

Teildruck der Daiss. phil. Berlin
A?2hb Die Geschichte des Irıerer Domkapıtels 1M Miıttelalter (GÖörres-

Gesellschaft Z Pflege der Wiıssenschaft 1mM katholischen Deutsch-
land, ektion tür Rechts- und Sozialwıssenschaft, Heftt (Pader-
born

180
Diss. phil. Berlin

Rezension VO  .

ÄLLMANG, 1N ! LitHw 48 (1910) 795
SCHAUBE, ıIn 100 (1908) 663
W ERMINGHOFF, 1n hLZ 35 (1910) 783
BELLESHEIM, 1n AKathK R 91 (191 385

ST EHSES, IM® 25 (1911) 237
KALLEN, 1n ZSRG.K 1 (1911) 2338— 345

SÄGMÜLLER, 1N ; THOQ 923 (1911) 21 1
SCHMEIDLER, 1n VAX<XE 32 (1911) 141
SCHULER, 1ın Pastor Bonus (191 571
FORST, 1n ALb 21 (1 982) LA

MARING, 1n H]J 35 (1912) 855—85/
BRACKMANN, 1n 113 (1914) 12827136

LAURENTIUS, in: StZ (1916) 494
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ÄA 3 Die Neuerrichtung der Bıstümer In Österreich ach der Säkuları-
Sat10on (= Quellen un:! Forschungen Z Geschichte, Liıteratur un
Sprache Osterreıichs un seıner Kronländer, durch die Leo-Gesell-
schaft, hrsg. VO  _ Hırn un Wackernell, Bd. XILI) (Wıen

188
Rezension VO

J1 OMEK, in: ALb (1915) Z
N 1ın 55 (1915) 230

A 4 Dalbergs un Napoleons Kırchenpolitik 1n Deutschland Veröt-
tentliıchungen der Görres-Gesellschaft, Sektion für Rechts- un:
Staatswissenschaft, Heftt 30) (Paderborn

189
Rezension VO

HASHAGEN, 1n } Monatshefte für Rheinische Kirchengeschichte
ı (1917) 158{€

HILLING, 1ın AKıthKR (1917) 48 8—490
ÄLLMANG, in: Pastor Bonus 3( (1917/18) AA

LINNEBORN, 1ın HGL 10 (1918) 87{
MULERT, In: HhLZ 4 5 (1918) 302
SEHLING, 1n hLZ. 45 (1918)
WINDELBAND ß In (191 8) 28 1—284
N., 1n (1'91'9) I0

W AHL, 1n 119 (1919) 99 f
ZSCHARNACK, 1n ZKG 28 (WO20) 418

A5 Dıie römische rage. Dokumente un Stimmen, Bde (Freiburg
1917-1919)
Rezension VO  S

AKOB, 1ın Vergangenheıt un Gegenwart (191 125
ORDAN, im: Theologıe der Gegenwart 12 (1917) 112t

BIEDERLACK, 1n Zeitschrift für katholische Theologıe (1918)
456 f

LINNEBORN, 1n HGL 10 (1918) 206
N., Ü (1918) 617 %. (1919) 588
MULERT, 1ın hLZ 43 (D19) 50271.; (1919) 276, 45 (1920)

115
HILLING, 1ın AK:a4thKR 98 (1918) 156—158, (1919) 168

ASSARETTE, 1n ; THPQ (1919) 2671.; / (1920) DD
SEPPELT, 1n HJ 30 (1919) 803—805, (4920) 305

(UHLEMÜLLER, In : ZKG 28 (1920) 415—418
COULIN, In Vierteljahrschrift für Soz1al- un Waırtschaftsge-

schichte 15 (1921) 23729
FLEISCHMANN, IM® Zeitschrift für Völkerrecht 11 (1921) 286
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VIGENER, ın 125 (112222) 118—-121
Librı Carolını S1Vve Carolıi Magnı de capıtulare de iımagınıbus,

Monumenta Germanıae Hıstorica, Legum sect10 ILL, Concılıa,
Il supplementum) (Hannover/Leıpzıg 1924, Nachdruck Hanno-
VCT

Rezension VO  _

LEVISON, In: 139 (1929) 2352
ÄA 7 Forschungen und Quellen Z Kırchenpolitik Gregors XVI Im

Anschluß die Berichte des Prälaten Capaccın]ı AaUS Deutschland
1mM Sommer 1937 (= Veröffentlichungen ZUT: Kırchen- un
Papstgeschichte der euzeıt besonderer Berücksichtigung
der Quellen des Vatıkanıschen Archivs, hrsg. VO  — der GöÖörres-
Gesellschaft durch ıhr Hıstorisches Instıtut 1n Rom, Bde
(Paderborn

190
Rezensıion VO

MERKLE, In: LittHw (1929/30) 439 f
HILLING, iIn: AKathK R 16© (1930) VD DE
SCHNÜTGEN, in HVN 116 (12)50) 161—-163
MERKLE, In: Der Hermesische Streit 1mM Licht Quellen, 1n

H]J (1940) 179226 2 eıl davon nıcht erschienen).
A 8 Der Heılıge Stuhl un die Heırat der Prinzessin Elısabeth VO

Bayern mıiıt dem Kronprinzen Friedrich VO Preußen. ach Akten
des Vatiıkanıschen Geheimarchivs (Freiburg

191
Il  5
Rezension VO  —_

VA  Z WELIE, 1ın Hıstorische Tiydschrift 11 (19530) 291—293
ÄLLEMANG, 1n RHE 28 (1932) 4n —47206

SCHMIDT, In ZKG 51 (1932) 355

A9 Erzbischof raf Spiegel VO  S öln un der Heılıge Stuhl ach
Akten des Vatikanıschen Geheimnarchivs (Freiburg

192
V vel. auch 63)

Rezensıion VO

GOTZEN, In: Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins
13 (1931) 153, (1932) 306

JUST, 1n QFIAB (1932/33) 306
FEINE, 1n (0955) 450

HILLING, In: AKaıthK R 113 (1933) 308
LERCHE, 1n hLZ 5% (1933) 479
SCHNÜTGEN, in AHV 1272 (0933) 145
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Ca 1n Revue hıstorıque 59 (1934/35) 602

10 Die Verhandlungen zwıischen dem Berliner Hof un: dem
Stuhl ber dıe konfessionell gemischten Ehen Veröftentli-

chungen ZANT: Kirchen- un Papstgeschichte der euzeılt
besonderer Berücksichtigung der Quellen des Vatiıkanıschen
Archivs, hrsg. VO  e} der Görres-Gesellschaft durch ihr Hiıstorisches
Institut 1n Rom, 11) (Paderborn

193
Rezension VO  a}

ENGELBERT, 1ın SKG (1957) 730f
HILLING, 1n AKathKR 117 (0987) 296—298
OFFMANN, 1n Zeitschrift des ereıns für Geschichte Schle-

S1eNns JA (1937) 634
LERCHE, In: hLZ 957 330

SCHMIDLIN, 1n HR 26 (1957%) 4A42 4.16
WENDLAND, 1ın Forschungen ZUTF Brandenburgischen un

Preußischen Geschichte (1957) 2A5 Z4AD
E.DER, 1n : THPQ 91 (1938) 23972
HERTE, In: HGL 30 (1938) 690
LAUBERT, 1ın ZKG (1938) 794

ERLER, 1ın 535 (1944) O AOZ-
A 11 Das Herzogpaar Ferdinand un:! Julıe VO Anhalt-Köthen, die

Anfänge der katholischen Pfarrei 1n Köthen un der Heılıge Stuhl
ach Akten des Vatikanıiıschen Geheimarchivs (Paderborn

194
Rezension VO

ENGELBERT, 1n SKG (1938) 3441
HERTE, 1n ; HGL 30 (1938) 690
ÜCHLE, 1in ® THQ 120 (1939) 135

A 42 Der Heılıge Stuhl un: Alexander VO  D} Hohenlohe-Schillingsfürst.
ach Akten des Vatikanıischen Geheimarchivs (Paderborn

196
STROBEL, 1n StZ. (19539) 408

A 13 Bayern un: der Heılıge Stuhl 1n der Hältte des 19. Jahrhun-
erts ach Akten des Wıener untılus Severolı un: der Münche-
NCr untıen Serra-Cassano, Mercy d’Agenteau un Vıale-Prelä,
SOWI1eEe den VWeısungen des römischen Staatssekretarıates AaUuUsSs dem
vatıkanıschen Geheimarchiv Beıträge ZUTF altbayerischen Kır-
chengeschichte, Beıträge Z Geschichte, Topographie und Stat1-
stik des Erzbistums München un Freising, hrsg. VO Martın VO  e}

Deutinger, 111 Folge, 17 un 18, un 5), Bde
(München
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195
Rezension VO  -

KRETSCHMANN, in: 91 (1940) 484
ALAND, 1n hLZ (1941) 204—7206
HILLING, 1ın AKathKR 121 (1941) 146—145®%
SCHARNAGEL, 1n } 30 (1941) 461—467/
SCHNÜTGEN, 1n HRıv 40 (1941) MMeO=175
JT ÜCHLE, 1n IHQ 2 (1941) O EZ)

1ın Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte (1941)
119£

N., 1n QFLAB 372 (1942) 504, Nr. IO®
MAENNER, 1n 167 (1943) 716f

A 14 Dıie Besetzung der Bischofssitze 1ın Preußen In der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts, Bde (Paderborn 1941, Neudruck hrsg.
und bearbeıtet VO  — Reimund Haas, München

197
Rezension VO

HERTE, 1in HGL 35 (1943) 114f
FINK, 1n RHE (1949) 2799

GATZ, al (W9/9) 276
SCHWAIGER, 1ın Das Hiıstorisch-Politische Buch (172) 384

E YMELT, In: Dıi1e Diözese Hıldesheim. Zeitschritt des ereıns für
Heimatkunde 1mM Bıstum Hıldesheim 48 (1980) 111+%
: ) KARBP, 1n ZGAE 40 (1980) 149

LINN, m. ZKG 91 (1980) 489491
KREINHARDT, 1n RHE / (1980) 41 /
SEEGRÜN, In Osnabrücker Miıtteilungen R6 (1980) 195
I RIPPEN, in HRv 76 (1980) 12
NEUBACH, 1ın Zeitschrift tür Ostforschung S (193 ?) 41Y

Beıträge 1ın Zeitschriften, Zeıtungen und Sammelwerken

Die Entstehungsgeschichte der IrTierer Archıdiakonate, 1ın IrA
(1907) 15

Diss. theol. Breslau 7906, — A jl}

Untersuchungen Z Irıierer Balduıneum, in 'IrA 13 (1908) 1—34
198, 236—25?.

B 3 Der trierische Staatsarchıvar, In IrA 13 (1908) 106—109
198, 254—255
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Das Archiıv des Erzstifts un des Domkapıtels 1ın Irıer 1mM Jahr-
hundert, In IrA (1909) 0©

198, 256—261

B 5 1ne Beschwerdeschrift des TIrierer Domkapıtels die Gräfin
Ermesinde VO  > Luxemburg (1242) (Eın Beıtrag den Wıahlstrei-
tiıgkeıiten VO  — 1n IrA (1909) 75—85

198, 262226%

Alkuin un arl der Große In ihren wıssenschaftlichen un kır-
chenpolitischen Anschauungen, 1ın H]J 372 (191 8s09—8725

198, 41—49
(= Antrittsvorlesung der Kath.-Theol. Fakultät Straßburg
16 MNO
Das lıturgısche Handbuch des Erzbischofs Balduin VON Trıer, ın
IrA (1L91) 183—189

198, 2682271

B 8 Markgraf Albrecht VO  a Brandenburg-Ansbach, der letzte och-
meılster des Deutschen Ordens, 1ın Kölnische Volkszeıitung un:!
Handelsblatt 51 Jg Nr. 150 15 Februar 1911 (Morgenausgabe).

198, KL

Dem Andenken Könıig Friedrich Wiälbelng seınem Todes-
Lag, 1n Academıa Z (L9de) Nr. I 15 Januar, 345—350

198, TD AA

B 10 Dıie Idee Alkuıns VO  — der Freundschaft, 1n Academıa 2% (1911)
Nr. 10, 15 Februar, 385—397)

198, 665-—67/)2
Festrede auf dem Weihnachtskommers des ın Straßburg).

B 11 DiIe Verhandlungen be1 den Regierungsbehörden ber die Umän-
derungen der Salzburger Uniıyversität Anfang des Jahrhun-
derts,
IMat: Die Kultur (1911) 405—412,
13 (1912) 21—44,
13 (WORZ) 190—199,

198, 4014724

B 12 Das Capıtulare Karls es Gr(oßen) ber dıe Bılder der die SOSC-
NnNanntien Lubrı Carolını,
1n (1911) 629—-666,
3/ (1912) 13—51,
37 (1912) 453—533.

198, 1.—40 und 203
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B 13
schlusses
Dıie Juristische Interpretation des 54 des Reichsdeputationshaupt-

selıtens der österreich(ischen) Staatsmänner, ın
AKathK R (0O2) 76—91

198, 425—437)

B 14 Das Ehepatent VO 13 Aprıl 1808 für Salzburg un Berchtesga-
den, In AKıaıthK R (1912) 425—4 34

198, 462—467

B 15 Dıie Verhandlungen ZzUuU Öösterreichischen Intestaterbfolgegesetz
VO 1807 und seine Ausdehnung auf Salzburg, In: AKaıaıthKR
(1912) 625—629

RS 459—461

B 16 Dıie Prärogatıven der Salzburger Metropole. Berichte des Konsı1-
Sstorıums VO  - Salzburg die Regierung VO Jahre 1806 un 18 1  9
In: H] 32 (1912) 56/—-57/79

198, 43/—44%3

B 17 Kabıinettstücke landesfürstlicher Staatskirchenhoheit VOT hundert
Jahren, 1N ! HPBL 149 (WOTZ) 798—8 00

198, 468

B 18 Dıie amtlıchen Verhandlungen ber dıe Alternative der Abdankung
der Rückkehr des etzten SOUuveranen Fürsterzbischofs VO  e} Salz-
burg 1ın seınen Sprengel, Im: Die Kultur 13 C122 AA

198, 4334236

B 19 ıne amtliche Berichterstattung ber den Diıözesanstand 1ın dem
Erzbistum Salzburg 1mM Jahre 1806, UG 52 (WOL2) e |

198, 444—458

B 20 Verhandlungen ber die „Diözesanpurifikation” Breslaus be] den
Wıener Hoftstellen. ach amtlichen Aktenstücken, 1in Germ
KO2; Nr. Z Julı, 2092212

198, SS D

B _ 21 Zwel Gutachten Dalbergs ber die Diözesaneintenulung un die
Dıispensatıon geistlıcher Güter für den Reichstag 1in Regensburg
VO Jahre 1803, 1n Germ POMZ, Nr. 41, 10. Oktober,
SA

198, Z0 227205

B 27 Eın Zzwelıtes Gutaphten des Kurerzkanzlers Dalberg ber die CUu«c

Diözesaneinteulung VO 22. Januar 1805, 1n Germ Z
Nr 51 Dezember, 405

OS 706 f
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B 23 Dıiıe Stellung des Irıierer Domkapıtels Z Säkularısatiıon des C5öl-
HIC Erzstiftes un:! Zu Konzıl VO  3 Trıent, 1n 'IrA (WOT2)
183—198,
ZA (J’915) 3364

198, 272—288® un 203

B 24 Berichte dıe Wıener Hofstellen ber den Priestermangel 1n e1IN1-
SCH Diözesen Antfang des Jahrhunderts, 1N ! Dıiıe Kultur 14
(1913) 302—50/, 455—465

P 476—484

B 25 Die Ursachen der Säkularısatıon der Bıstümer un:! Domkapıtel
VO IrtTıient un: Brixen und ıhr Verhältnis Z Graftschatt Tırol
WEe1 Vorträge der Miınıster Metternich un Saurau, ıIn H]J 34
(1913) 560—57/1

198, 470—47/5

B 26 IDG amtlıchen Verhandlungen ber die Salzburger Dekanatskas-
secn 1mM Jahre 1821, 1n Katholische Kirchenzeıitung Salzburg 52
(1913) 448—450

198, 779

B' 27 Dıie Stellung des Kaısers Franz un seiner Mınıster Zzu Breve
1US VIL dıie Säkularısatıon, In Germ 1913, Nr. 10,

März,V
198, VE

B 28 Meinungsaustausch der beiden etzten Kurfürsten VO  S TIrıer un:
Maınz ber dıe Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse 1n
Deutschland, He Germ OT Nr. 36, September, R U — 2RA

198, VE Z
B 29 Das Hofeleemosynarıat In Salzburg, 1n (1914)

263—266
2053

B 30 Dıie kirchenpolitische Bedeutung der Stellung Karls des Großen 1mM
Bılderstreıit, In: Germ 1914, Nr. 4, Julı, D

203

B 31 Zur Breslauer Sedisvakanz 81 ach einem Vofirag der Wıener
Hofkanzleı, m: Germ 1914, Nr. 30, 23 Julı, 238

203

B 32 7Zur Geschichte der kirchlichen Stiftungen ach der Säkularısatıon,
1n 55 (1915)a

19 48 5—496



Hubert Bastgen und seıne Forschungen 4Uus$s dem Vatikanıschen Archiv 181

B 33 Eın Vorschlag ZUr Erhebung des Erzstiftes Salzburg ZUuU geistlı-
chen Kurstaate, 1n HPBL 15/ (1916) 480—487

205
B 34 Das Bılderkapitulare Karls es Gr(oßen) (lıbrı Carolını) un das

SOZENANNLE Decretum Gelasıanum, 1ın 41 (1917) 682—690
198, 50—54

B 35 Dokumente Dalbergs Kırchenpolıitik. (Betreffend die Koadju-
trıe Feschs), 1N ; HPBL 159 (01917%) 95—109, 166—178

198, SE/
B 36 Dıie Errichtung der Domkapıtel In Irıent un Brixen

1814—-1826, 1n Forschungen un Miıtteilungen ZUur Geschichte
Tırols 14 (d91%) 78—98

205
B 37 i1ne Neuausgabe der Bonifatiusbriefe, 1N ; Pastor Bonus 30

(1917/18) S
203

B 38 FürsterzbischofsZur Sustentationsfrage des Colloredo,
5% (1918) / Z

198, 9/7—-500
B 39 Deutschland un Bulgarıen, 1n Deutschland un der Katholizis-

INUu  ® Gedanken Z Neugestaltung des deutschen (Gelstes- un:
Gesellschaftslebens (Arbeitsausschufß Z Verteidigung deutscher
un katholischer Interessen 1mM Weltkrieg), hrsg. VO Max Meı-
Ertz un ermann Sacher (Freiburg IL, 41 8—47))7)

198, 576—57/78%
B 40 Fürsterzbischof Hıeronymus Colloredo un seın Domkapıtel, 1ın

59 (1919) SSn
198, 501—-504

B 41 Der Zustand des Katholizismus 1n Preußen 1mM Jahre 1833 (Nach
eiınem durch den Wıener untlus eingeschickten Gutachten), 1N !

31 (1923) 168—184
198, 594—614

B 42 Un promemorı1a le della rıyoluzıone nello Stato ponti-
ficı0 ne] 1851, 1ın RSR 11 (1924) 435—4653

198, 594-—614
B 43 Der Schweizer untlus Gizzı, 1n Z7SKG 18 (1924) DEL RN

198, 51/7—-529
B 44 Vatikanische Aktenstücke ZUrFr Preuckschen Stiftung 1n Rom 1mM

Jahrhundert, 1n ZGAE (1924-1926) 499512
198, 186—190
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B 45 Die Fremdenkolonie in Rom 1mM Jahre 1851, In: Roma Aeterna.
Kırchliche Miıtteilungen (1925); Heft 17/ 18, 382—397)

198, 731—/43

B 46 Vatiıkanısche Akten AaUS den Jahren 825/36 ZUuU Begınn des Kon-
lıktes zwiıischen der katholischen Kırche un Preußen, 1n 32
(W925) 1111249

198, 166—185

B 47 Der Schweizer untlus Girolamo d’Andrea, 1N : ZSKG (1925)
126—1 36,K

198, 530—546

B 48 Die Konkordatsära Consalvı, 1n Nel prımo Centenarıo dalla
del ard Ercole Consalvı, DE Gennaı10

CCC X  —MOCMXXIV (Roma A —A
198, 673684

B 49 Dalle memorIıe dall’epıistolarıo de] ard Consalvı, 1n ebenda,
53158

198, 696—701

B 50 Consalvı OINO dı Stato, 1n ebenda, 7382
198, 685—695

B 51 Prälat Stephan Epheses i 1n Roma Aeterna. Kırchliche Muiıtteıilun-
SCH (1926) IM S21

198, 663

B 52 Stephan Ehses Zum Andenken, m! (1926) w5— R8
OS 659662

B 53 Eın Brietwechse] zwıschen Bischof Reisach un: Kardinal Lambru-
schinı. (Über das „Kölner Ereignis”, Hermes1anısmus, Hüsgen,
Münchener Nunzıatur), ın 34 (1926) 199—7237

198, 191210

B 54 Die Note der Kurıe Bunsen VO 15 März 1856, 1n 35
(W927) 413—47)7

198, 74 DU

B 55 Der Schweizer Garde ZUu Maı POZT7, 1n Kırchliche Miıtteılun-
SCH der katholischen deutschen Gemeinde 1n Rom, hrsg. VO  a} der
Deutschen Nationalkirche der Anıma, Aprıl 19275 OS

198, JAa

B 56 Talleyrands Aussöhnung mıt der Kırche. ach vatıkanıschen
Aktenstücken, In: H]J 48 (1928) 2 —85

198, 554—575
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Rezension VO

DEHIO, 1N ° 139 (1929) 653

B 57 Dıie Vorgänge be]l der Wahl des Erzbischofs VO  a Freiburg 1mM Jahre
1836 (Nach vatıkanıschen Aktenstücken), I FDA 56,
(1928) 224—249.

198, 318—330

B 58 Vatıiıkanısche Aktenstücke Metternichs Anwesenheıt beıim
eEersten Kölner Dombaufest (4 September : 36 (1928)
299—370

S 505—516

B 59 Die päpstliche Schweıizergarde, Velhagen un Klasıngs
Monatshefte (1928) 541—549

198, 615—619.
B 60 Provvidenze de] (Governo Pontificıo dopo la Rıvoluzione francese

de] Luglıo 1850, 1n RSR 15 (1928) 321—361
198, 594—614

B 61 Kurıe un: Könıg die Besetzung der Würzburger Dompropsteı
C 1838 (Nach Vatiıkanıschen Aktenstücken), 1ın AKathK R 109
(1929) 178—207.

198, 126—140

B 62 Ludwig VO Bayern, „Liberalısmus” un: „Jesuitenfurcht“. Nun-
tiaturberichte au dem Jahre 1829, 1n H]J (1929) 646-—651

MOS 123—125

B 63 Erzbischof raf Spiegel VO  — öln un der Heılıge Stuhl,;, In: JGG
(1929/30) 83—85
(VelBLB=L A

B 64 Vatiıkanıische Dokumente ZUur Herausgabe der Codices der Heidel-
berger Unıirversität 1mM Jahre 1816, ın Neue Heıdelberger Jahrbü-
cher (1929) 52—99.

198, 6206453

B 65 Der Heılıge Stuhl un dıe Heırat der Prinzessin Elisabeth VO  s

Bayern mıt dem Kronprinzen FEriedrich VO Preußen. (Nach Akten
des Vatiıkanıschen Geheimarchivs), 1n (1229) 349434
Aß)

B 66 Vatikanısche Aktenstücke ZUr Gründung des Jesuitenkollegs 1n
Schwyz 1mM Jahre 1836, In: ZSKG 23 (1929) 1—-12,

198, 547553
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B 67 Beiträge AA Wahl des Erzbischofs Vıcarı (Nach Vatikanıschen
Aktenstücken), 1° FDA 57 3() (1930) 290—343

198, 221—35/

B 68 Dıi1e Antworten Bunsens auf die Note der Kurıe VO 15 März
1856, in: 38 (1930) 781—306

198, 219—232

B 69 Der HI Stuhl un die Anerkennung des Köniıgs VO Württemberg
SOWI1E des Königstitels nıchtkatholischer Fürsten überhaupt. (Nach
Z7wel Gutachten der Kardınäle Pacca un: dı Pıetro), 1“ IHQ 111
(1930) 374—398

RS 289—301

B 70 Der Bericht des Münchener untlus NSerra ( assano ber se1ıne
achtjährıge Tätigkeıit In München (Zugleich eın Beıitrag ZUr Aus-
führung des bayerischen Konkordates VO Jahre 1n Miıtte1-
lungen des Hıstorischen ereıns der Pfalz 50 (1950/52) 129—189

203

B 71 Bericht des Kardinalstaatssekretärs Lambruschinı den Papst
ber den Stand der katholischen Kıiırche 1ın Württemberg un
Baden, Mn FDA 59 32 (1931) 2342—346

198, 358—3 60

B 72 Zur Koadjutorkandıdatur Engessers für Rottenburg (0855); 1n
FDA, 372 (1931) 347

198, 360

B 73 Erzbischof raft Spiegel VO  — Köln un:! der Heılıge Stuhl ach
eiınem Vortrag auf der Görresversammlung öln Sep-
tember KS0, Im: MOS 507605

Festschrift Johann Peter Kırsch ZU Geburtstag).
9 vgl auch 63)

B 74 Der Heılıge Stuhl un! Metternich ber den Autenthalt des bayerı1-
schen Kronprinzen Maxımıilıan 11.) der Universıiutät Göttingen.
(Nach vatıkanıschen Aktenstücken), Im: (1932) 1821

198, 121145

B /5 otızen ber Wessenberg 4U5S dem Vatiıkanıschen Archıiıv, 1n }
7Z7SKG (1932) 241—269

198, 6—1

B 76 Dıie vatıkanısche Aktenstücke ZUrTFr „Causa” Wessenbergs 1n Rom 1mM
Jahre 1817, 1n FDA 61, 34 (1933) 219—261

198, HOT —22
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B 77 Eın Plan Berliner Hoftkreise, 1mM Vereın mıt Bunsen den Prote-
stantısmus in Italıen, besonders 1ın Rom, auszubreıten. ach einem
Brief des Jesuiıtenpaters Beckx den Münchener untlus Mercy
d’Argenteau, 1n 41 11955 165—169

198,S
B78 Der Heılıge Stuhl un die Heırat der Prinzessin Mathıiılde VO  '

Bayern mıt dem Erbprinzen Ludwig VO  z Hessen-Darmstadt
(1832) FEın Beıtrag ZUur Frage der gemischten Ehen (Nach Vatıka-
nıschen Aktenstücken), 1ın AKaıathKR 114 (1934) O12

198, 144—1 56
B 79 Die Ersten Bischofskandidaten der Oberrheinischen Kiırchenpro-

1NZz 1n den Berichten die untıen VO  — Wıen un München
(1832), ın: ITHQ 116 (1935) 485—-537

198, 262—388

B 80 Aktenstücke Z Kandıdatur Wessenbergs als Bischof VO  > Würt-
temberg, I: THQ 116 (1935) 5237 —54%3

198, 288301
B 81 Dıie Fühlungnahme des Herzogs VO Württemberg mıt dem

Heılıgen Stuhl ZUrFr Errichtung e1nes Landesbistums 1n Ellwangen
mıt Fürst Hohenlohe als Bıschof, 1n TITHQ 118 (1937) AB Y

198, S0251

B 82 Der Entwurt des Regensburger Erzbischofs Dalberg einem
Konkordat für den Rheinbund un seıne Ablehnung durch Rom,
1n Jahresbericht des ereiıns ZUr Erforschung der Regensburger
Diözesangeschichte 14 (1940) 27

198, T DER5
B 83 Dıie Limburger Bischofswahlen VO  > A (Nach vatıkanı-

schen Akten), 1n TITHQ 2 (1941) 21= 10
198, 392—400

B 84 1US VII un Consalvı. Zur Geschichte des Konklaves 1n Venedig.
Aus dem Nachlafß herausgegeben un mıt einem Nachwort C-

hen VO ermann Tüchle, 1ın H]J (1960) 146—174
198, 644—658

Lexikonartikel

C - APapst“ In: Wörterbuch des Völkerrechts und der Dıplomatıe,
hrsg. VO  e} Julıus Hatschek un arl trupp, 11{ (Berlin/Leipz1g
1925) 232-—243.

203
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„Antonellı”, 1n Staatslexıkon , (Freiburg Z 26
S: 748

C 3 „Bernetti”, Staatslexıkon>, (Freiburg 813f
198, 750

„Cavour”, In Staatslexikon (Freiburg 9—1
198, 751

( 5 „Consalvı", 1n Staatslexıkon (Freiburg O=T7
LO 753f

„Gesandtschaftswesen, päpstliches”, 1n (Freiburg
448—450

158, 755

„LıbrIi Carolını"”, 1n VI (Freiburg 5553
198, DA

Rezensionen (Vgl auch 57)
D 1 Von aSSıMO Petrocchi, La restaurazıone. cardınal Consalvı

Ia rıtorma de] 1816, Florenz 1941, 1n hLZ (1944) W RZ177
203



Rezensionen

FREDERICK PEREZ BARGEBUHR, TIhe Paıntings of the CC  „New Catacomb of
the Vıa Latına and the Struggle of Christianity agalınst Paganısm. Edited
by Joachım Utz Abhandlungen der Heıdelberger Akademie der Wıs-
senschaften, Philosophisch-historische Klasse; 2 Heıdelberg: ar] Wın-
ter Universitätsverlag 1991 O7 mıt 48 'Taf ISBN 3-533-04090-9
95

In Arbeıten VO  } Fachfremden archäologischen Themen lassen sıch
oft interessante Hypothesen finden. In dem vorliegenden Band VO  S

Bargebuhr (F 1St. das leider nıcht der Fall ert behandelt ach einer
Einführung Pasanc TIradıtiıonen un Chrıistentum, Jüdısche Tradıtion,Übergänge, Synkretismus un: den römischen Staat (S 9—3 ann
dıe Katakombenmalereien ach PaSancn Themen, Szenen des
Alten un des Neuen Testaments un: dekoratiıven Elementen bespre-chen (D 35—89). 1Ine Zusammenfassung tolgt (S 90—92); e1INE Bıbliıogra-phıe un eın Index beschließen den Ban

Eınen Faden welsen dıe Ausführungen des ert. leider nıcht auf
In seıner Zusammenfassung yeht ert (S 90) davon AaUuUsS, dafß die Kata-
kombe einer Bruderschaft gehörte, W 3as keinesfalls gesichert 1St. 1n der
Forschung 1St. INa  — sıch lediglıch eINIE, dafßß 6sS sıch eıne prıvate Begräb-
nısstätte handelt; dıe Möglıchkeiten der Nutzung durch einen Famılıen-
verband un: durch Unternehmer, die einzelne Kammern voneınander
unabhängıge Famılıen verkauften, wurden bereıits lange VOL 1978 als
Hypothesen diskutiert.! Somıit 1St der Ausgangspunkt seiıner Argumenta-
t1on 1ın höchstem Maße fragwürdig. Hınzu kommt, da die Katakombe
nıcht 1ın einem Zug, sondern mındestens 1ın einem Zeıtraum VO  > 30 Jahren
un vermutlıch 1n mehreren Phasen ausgemalt worden lSt, INan also nıcht
davon ausgehen kann, da{fßß eın bestimmter Personenkreıs die Ausstattungder Katakombe VO  e} Anfang bıs Ende begleitete.? Die VO Verf S 90)
angeführten Charakteristika dieser Bruderschaft Reichtum, Betonungheroischer Stärke, Abschwächung der Darstellung VO Leiıden, ertraut-

Zusammenfassung der Diskussion: KÖTZSCHE-BREITENBRUCH, Die Neue Katakombe
der Vıa Latına in Rom (Münster 10€

Zur Datierung FERRUA, Le pıtture della catacomba dı Vıa Latına (Cıttä del
Vatıcano 953 KÖTZSCHE-BREITENBRUCH (Anm 13 f zuletzt 1 RONZO, The Vıa
Latına Catacomb (The College Art Assocıuatıon of Amerıca, 1021 74
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se1ın mıiıt Gestalten des Alten Testaments schweben sSOmıIt 1n der Luftft. Da
der vorlıegenden Arbeıt e1in gesundes Fundament tehlt, S1Ce bereıts für das
Jahr 1978 veraltete Forschungsmeinungen un zahlreiche Fehler (z.B

ert vertritt die irrtümliıche Meınung, da{ß Christen Katakomben
als Begräbnisorte wählten, Ort das Totenmahl feiern können;

91 das Bildnis der Vıbıa befindet sıch nıcht 1m Aurelıer-Hypogäum,
sondern 1n den Hypogäum der Vıbıa) aufzuweisen hat, muß S1Ce für wel-
LE Forschungen ZUrFr Katakombe der Vıa Latına nıcht unbedingt her-
ANSCZOSCN werden. Jutta Dresken-Weılan:

EUGENIO RUSSO, Sculture del complesso euphrasıano dı Parenzo Pub-
blicazıon] dell’Universitä deglı Studiı dı Cassıno, 1) Napolı: Edıziıoni
Scientitiche Italıane 1991 318 mıt 72 Abb ISBN B SO RO Lıit

ert legt mı1ıt seınem Oommentierten Katalog erstmals alle Reste VO  }

Bauplastık un:! arMMOTN! Ausstattungsstücken VOIL, die sıch VO  _ der
dıe Mıiıtte des Jh VO  = dem Bischof Euphrasıus ıIn Parenzo erbauten AasSsl-
ıka erhalten haben Das esondere Interesse des ert gılt dabe] VOT allem
der Werkstattirage. Hınsıchtlich der Kapıtelle des Atrıums un des Miıttel-
schiffs der Kırche schließt sıch der allgemeın anerkannten Forschungs-
meınung eINes Imports VO In Konstantınopel gyearbeıteten Stücken (zur
Forschungsgeschichte 30—3 Für die attiıschen Säulenbasen 1n der Kır-
che, sıeben Säulen und sechs Basen der Quadrıportikus, die RM griechl-
sche Werkmarken aufweisende Säulen der Kırche un: die Schrankenpfo-
StenNn eiıner nıcht sıcher rekonstru:ierenden Ikonostase (S 24; 25—29;
155—-15/; 162—164) nımmt ert ebenfalls eine Herstellung 1n Konstantıno-
pel d} dıe Portale, dıie Kämpfer oberhalb der Kapıtelle, die Pluteı, das Syn-
thronon mıt Kathedra un die Ambone SOWI1e andere, eınere Reste der
Bauskulptur hält jedoch für eiıne Produktion VO „griechisch-konstanti-
nopler Werkstätten“ Parenzo selbst. Dıiıe 1mM Materı1al] VO  S Parenzo schon
mehrtach beobachteten Schwankungen In der Qualität und 1mM handwerkli-
chen Nıveau lassen sıch ach Meinung des ert LLUT durch dıe Mobilıität
solcher Werkstätten erklären (S 128) Als Argument ZUT Stützung seiner
Hypothese tführt alleın d da{fßs die auf diesen Stücken beobachtende

der Brechung des Lichtes un:! die dieser zugrunde lıegende farbliche
Sensibilität LLUTr die einer geschulten, griech.-k/pler Werkstatt seın annn
(S f 26 un:! öfter). Diese Beobachtung aßt sıch auf den Schwarz-
weıiß-Abbildungen des Buches leider nıcht nachvollziehen. Unklar bleibt
auch, welche Eiıgenschaften 1M Eiınzelnen der ert der Arbeıt dieser Werk-
Statten zuschreıibt: wırd nıcht deutlıch, die Kämpfter nıcht, W1€E
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Deichmann aANNUıMMETL WIC die Kapıtelle A4US K/pel ımpOrtiert SCIN sol-
len das nachträgliche Einriıtzen des Monogrammes, das auch für Kämpfer
VON San Vıtale Ravenna belegt 1ST wırd VO Vert als „ulteriore di
quell sensıbiılıtä coloristica (S 36 f DSEWETLEL, annn aber MIL Deich-
INanıi überzeugender darauf bezogen werden, da{fß die entsprechenden
Kämpfer hne Monogramm bestellt wurden

Es scheint der Rez hingegen nıcht unmöglıch SCIN, da{ß C1INC lokale
Werkstatt Parenzo dıe nıcht IMPOrTLELE Skulptur hergestellt hat Solche
okalen Werkstätten sınd tür die Bauplastık VO  a Stobi,; Nea Anchialos un:
für bereıts VO  — Deichmann bearbeıtete Kapıtelle ı Phrygien ADNSCHOIMNIN
worden; ach der Meınung VO  — Deichmann WAar Ravenna CiNG

lokale Skulpturwerkstatt aktıv.? Man vermißt die Bezugnahme auf
KRavenna, wohiın deutliche Beziehungen be1 Ambonen un Altarstıpes
bestehen In Parenzo INAasS das k/pler Motıv der überkreuzten Doppeltüll-
hörner durch Musterbücher übernommen worden SCIN Auft CIMn Versehen,
das okalen Werkstatt unterlaufen kann, WEISCH die Voluten
korinthischen Schrankenpfosten Kapıtells, die als Voluten iıonıschen
Kapıtells mıßverstanden worden sınd Wa ert auch erwähnt (S 164
uch die Schrankenplatte Nr Abb 08 MIL Kantharos un: Weıinranken
könnte GiNe lokale Arbeıiıt SCIMN dıe Parenzo belıebten Blättchen seıitlıch
des Kantharos Fußes wırken als horror Motive, die be] lebhaf-

Rankenführung EINZESPAL hätten werden können
Dıiese Anmerkungen wollen nıcht als Kritik sondern lediglich als Anre-

Suns verstanden werden Werkstattzuweisungen, die sıch 1L1LUT auf subjektive
Beobachtungen iınnerhalb des Materıals WLZeEN und eın Vergleichsmate-
rıal größerem St1] heranzıehen, können jedoch nıcht überzeugen Den-
och sınd für das Voranschreıiten der Forschung monographische Publika-
LLONEN VO  } Bauornamentik VO denen Prof Russo 1er C1iMN Beıispıel vorlegt,
VO  —_ größter Bedeutung Jutta Dresken-VWeılan

DEICHMANN Kavenna, Hauptstadt des spätantıken Abendlandes (Wıesbaden
90 1{1 (Wıesbaden 103 1E Es tällt NCSALLV auf dafß Vert das Werk VO  —

Deichmann mehrtach falsch ZitUert der mißversteht auf Z
CH STRUBE Polyeuktos und Hagıa Sophıa Abhandl Bayer S  ad Wıss Phıl.-

histor Nr (München 13 46 5/ Deichmann, Ravenna, Hauptstadt des
spätantıken Abendlandes {1 (Stuttgart 5352

azu DEICHMANN avenna (Anm WD
S1€ sınd der Kaıserzeıt Porträtclipei VO  ; Sarkophagen geläufig Sar-

kophag Genova--Peglı, J. WILPERT, sarcofagı CY1I1SLLAaNıl antıchı (1936) Taf. 26/, Rom
WILPERT (4952) Taft. 262, 47 WILPERT (1929) Taf. 89, Zum Motıv (1992)
— Horn SCHWARZ KOROL).

4 vgl Sarkophag ı Istanbul; FIRATIUII I5 sculpture byzantıne figuree Musee
Archeologique d’Istanbul (Parıs Nr
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ÄNNEMARIE STAUFFER, Spätantike un: koptische Wirkereijen. Untersuchun-
SCH ZUrTr iıkonographischen Iradıtion 1ın spätantıken un:! frühmiuittelalter-
lıchen Textilwerkstätten. ern DPeter Lang Verlag 19972 297 Seıten,

Tafteln. ISBN 3-261-04478-0
Dıie Untersuchungen der ert gehen VO  — der reichhaltigen Sammlung

spätantıker un koptischer Wırkereien der Abegg-Stiftung 1ın Rıggisberg
au  ® Da e1in großer eıl dieser Stoffe och unpublızıert WAäl, 1St das Buch eın
wıllkommener Beıtrag für dıe Kenntnıs der Textilkunst SOWIe der kopti-
schen Kunst. Im eEersten eıl des Buches werden die dargestellten Themen
untersucht, dıe gyroßenteils aus der antıken Mythologıe LaAMMEN (Apollon
und Daphne, Herakles). Unter den sıch in Textilıen LLULr langsam durchset-
zenden christlichen Themen 1St. eın Kreuz als Miıttelpunkt eines Zıereinsat-
ZC5 NENNECN (75 6. Jh., Tat 20) und das VO  S Jer kleineren Kreuzen
umgebene SOg Jerusalemkreuz (Tat 50) auf eiınem Zierstreıiten, beide och
VO  _ Pasanch otıven begleıtet. (Zum spaten Auftreten des Kreuzes auf
koptischen Textilıen vgl auch Dınkler VO  — Schubert iın Reallex. Byz
Kunst V, 19 Kreuz, Sp 175 f; Z SOg Jerusalemkreuz eb Abb D
L Sp 28.) An Themen A4US dem Alten un Neuen Testament finden sıch
U Tn ein Joseph-Zyklus un eine ungewöhnlıche Darstellung der Taute
Christi, die durch Anbringung einer Tunıka erklären 1St CS J:,
Tatf 57 Eınıge Wırkereıien, be1 denen ornamentale Motive vorherrschen,
zeichnen sıch durch hohe Qualıität au  ® Eın Abschnıiıtt 1St den Möglichkei-
ten un: Krıterien tür eiıne Datierung der Gewebe gewıdmet (S 79 Be1
einıgen Exemplaren mu{ auf eine Datiıerung och verzichtet WeTLr-

den, da ausreichende Anhaltspunkte tfehlen. Der Zzwelıte eıl des Buches 1St
als Katalog abgefaßt, Nummern, mI1ıt SCHNAUCH Angaben ber Materıal
un Technik SOWI1e Hınweisen auf Ahnlichkeiten mıt Stoffen anderer
Sammlungen, dıe VO  S umftfassender Kenntnıis der einschlägıgen Literatur
ZCUBCN. Das Buch wırd be] der weıteren Erforschung koptischer Textiliıen
heranzuzıehen sSe1IN. Elisabeth Lucchesi-Pallı

Specımiına elInNes Lexıiıcon Augustinianum (SEA): erstellt aufgrund sämtlicher
Editionen des Corpus Scriptorum Ecclesi1astıcorum Latınorum VO WERNER
HENSELLEK un: PETER SCHILLING. EDV-Belange: OHANNES D)IVJAK

Österreighische Akademıe der Wissenschaften) Liet. 4, un Wıen:
Verlag der Osterreichischen Akademıiıe der Wıiıssenschaften 1990; 1991 un:
19972

Dreı Cu«c Lieferungen der „Specımina"” sınd ver anzuzeıgen, 1n denen
Hensellek un Schulling ıhre Arbeıt der Dokumentation des AUSU-

stinıschen Wortschatzes mI1t der yewohnten Sorgfalt fortsetzen. VWıe schon
1n den Lieferungen un hat Cc5 sıch dabe!] als zweckmäßig erwıesen, VCOCI-
wandte Worte bzw. Derivate der auch Opposıta innerhalb eiıner Lieferung
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behandeln, da sıch be1 diesen in der Regel auch iınhaltlıche un struktu-
relle Parallelen ergeben. Dieses Vorgehen wiırd durch die Anlage der „Spe-
cımına“ als Lose-Blatt-Sammlung ermöglıcht.

Lieferung (vorgelegt In der Sıtzung 1/ enthält eine Reihe
wenıger zentraler Lemmata, die LLUT eine der wenıge Seliten umfassen. S1e
umgreift die Stichworte capacıtas (2 S (3 S Curlositas (3 S%
CUr1OSUS (2 5.), fecundıiıtas S ecundo SE fecundus ( S INCUr1O0SUS

S infecundus 55 lıberalıs (3 5.), lıberalıtas SE pestifer 5.),
pestilens 5.), pestilentia (2 5.), pestilentio0sus 5.), pest1s (3 SE sımula-
e (5 Sa ber (Ad)., 5.);, uber (Subst., S ubertas @ 5.)

Lieferung (vorgelegt 1n der Sıtzung VO 19  ON umfaßt die Lem-
mata admınıster S admıiınıstratio (3 5.), admınıstrator 5.), admıinı-
stratorıus 5.), admınıstro (4 5.), eloquens (3 SE eloquentıa (4 5.), uma-
nıtas (3 S lector (4 S phantasıa (2 S, phantasma SN phantasmatıcus
(1 Sal phantasticus (1 Sa veneticı.m 5.), veneficus S VENECNOÖO S
VENENOSUS 5.), VECILENUMM (3 5.)

Lieferung (vorgelegt 1n der Sıtzung VO enthält neben
einem Geleitwort des Obmannes der „Kommissıon ZUr Herausgabe des
CSEI“ Primmer un der beiden Bearbeiter Hensellek un Schuilling
SOWIE einem erweıterten Verzeichnis der zugrunde lıegenden Werke Augu-
St1NSs un der verwendeten Abkürzungen die Artıkel medicamen (1 5.),
medicamentum (3 S mediıcına (7 SI medicınalıs (2 5.), medico S
medicus (10 SC} SOWIE die theologisch wichtigen Stichworte mysteriıum
(9 5.), un:! MYStICUS (3 5.)

Mıiıt der Lieferung tLreten die „Specımina ” 1n eın Stadıum eın
Grundlegend erweıtert wurde das lexikographisch bearbeitete Materıal,
dem Anspruch der „Specımina" besser gerecht werden, dıe Sprache des
Augustinus exemplarısch dokumentieren. Während 1n den Lieferungen
15 1L1LULTE Jene Werke des Kirchenvaters berücksichtigt wurden, die 1m Wıe-
NCTr Kirchenväter-Corpus (GCSEL) erschienen sınd, werden ab Lieferung
auch die 1im Corpus Christianorum erschienenen kritisch edierten
Werke des Augustinus zugrunde gelegt. Damıt wırd VOT allem der gewich-
tıge Mangel behoben, der bisher In dem Verzicht auf die Benutzung des
dogmatiıschen Hauptwerks „De trinıtate“ lag, dem Augustinus ZWanZzıg
Jahre lang (  9—4 gearbeıtet un:! gefeılt hat Waren bısher die Werk-
SIUDDC der ‚Librı" ZWAar recht gut repräsentiert un die „Epistulae” voll-
ständıg berücksichtigt, ehlten doch die „Sermones” der „Iractatus”,
wodurch der Prediger Augustinus nahezu ausgeblendet WAaTFr. Um dieses
Manko beheben, werden ab der Lieferung neben den 1im Corpus hrı-
st1anorum kritisch edierten Predigten och die VO  - Morın 1n den „Mis-
cellanea Agostinıana ” Rom herausgegebenen „Ddermones DOST Mau-
r1NOS reperti” einbezogen. Ferner werden auch die „Enarrationes 1ın psal-
MOS  c 51—1. zugrunde gelegt, obwohl diıese NUr 1ın nıcht kritisch dokumen-
tlerter Edıiıtion (GCL Dekkers/Fraıipont) vorlıegen; jedoch verfügt
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die Kırchenväterkommuission ber zuverlässıge Kollationierungen für die 1n
Vorbereitung befindliche Neuausgabe 1m Wıener Corpus, die den Bearbei-
LTETN eiıne Überprüfung der textkritischen Entscheidung ermöglıchen. Diese
Erweıterung des zugrundegelegten Materıals VO  — bisher 70 auf 89 un ab
Lieferung /As VO  — der auch „De morıbus ecclesiae“ berücksichtig wiırd,
auf Tıtel (vgl die Werkverzeichnisse VO Liet. un: 1St. eın konse-
qUENLEr Schritt 1n Rıchtung eiıner anzustrebenden Vollständigkeıt. Inner-
halb der Werkgruppe der „Tractatus” macht sıch ach W1€ VOTL das Fehlen
einer modernen kritischen Edıtion der umfangreichen „Iractatus 1n CVANSC-
1uUm lohannıs“ schmerzlich bemerkbar. Die 1954 VO  — ıllems besorgte,
nıcht kritisch dokumentierte Edition (C©CL 36) 1St jedenfalls unzuverläs-
S12, da{fßs der „Thesaurus Linguae Latinae” in seınem Sigelverzeichnıs
(München 1990 23) wıieder auf den Maurıiner-LText be] Mıgne ( 35)
zurückgreıft.

Beginnend mıt der Lieferung begegnet och eiıne weıtere Neuerung,
dıe der Benutzer begrüßen wird Wurde bıs ZUur Lieferung be1 /Zıtaten LLUT

Seıte und Zeıle der Edition 1mM Wıener Corpus angegeben, wırd nunmehr
zusätzlıch auch ach Buch, Kapıtel un Paragraph zıtlert. Der Benutzer
wiırd 165 begrüßen, da ZU Auffinden der Stellen nıcht mehr ausschlie{fß-
ıch auf dıe CSEL-Bände angewlesen ISt, sondern auch eıne andere Aus-
gyabe Z Hand nehmen ann Nıcht benutzerfreundlich sınd dagegen die
Inhaltsverzeichnisse, dıe jede Lieferung SCDaAarat erfassen. Es se1 daher ANSC-
reRT, diese 1n eiıner der nächsten Lieterungen einem Gesamtverzeichnis
zusammenzutassen.

Die Cu«c Konzeption der „Specimina” 1St diesen 1n jeder Weıse vorteıl-
haft un: rag 1mM übrıgen auch der Kritik Rechnung, welche den ersten

Lieferungen geäußert wurde (vgl UNSeTC ReZ.:, 11 RA M 290
128—132) Man wırd den Fortgang des Unternehmens, das eiınen wertvollen
Beıtrag ZUr Erforschung der Sprache Augustins WI1€E der spätantıken un!
altchristlichen Latınıtät darstellt, mıIı1t großem Interesse begleıten.

Miıchael Durst

Bullarıum Francıscanum contiınens ullas, brevıa, supplıcationes LEMPOCE
Romanı Pontifticıs nnocentn VIII PTrO trıbus ordınıbus S. Francıscı
obtenta, collegıt CL edidit (AESAR CENCI Nova ser1es, Tomus 1V—-1
(1484—1489), Tomus INVEZ)2 (1489—1492). Grottaferrata Romae) Editio-
NS Collegı1 Bonaventurae ad Claras quas 1989/1990

Jahre ach dem Band dıeser wichtigen Quellenpublıkation ZUrFr

Geschichte des franzıskanıschen Ordensverbandes, welcher den Pontitikat
apst S1xtuSs abdeckt, 1St. der Folgeband anzuzeıgen. Vorhaben dieses
Ausmaßles werden heute regelmäßıg durch PDOLENLE wissenschaftliche Instı-
tutfe herausgegeben un beschättigen oft ber Jahre hinweg eine große
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Anzahl VO  —_ Forschern. Nıcht 1n diesem Fall, enn dıe 1130 Seıten umfas-
senden beiden Halbbände mıt 2793 KRegestnummern nebst eıiner Appendix

Eubels „Hierarchıa Catholica”“ sınd das Werk eines Mannes, des Tran-
zıskaners (aesare Cencı. Jeder, der 1n den etzten Jahren das Vatikanische
Archiv frequentiert hat, kennt den bescheidenen, hiltsbereiten Gelehrten,
der LAagaus tageın, VOI- W1€e nachmittags die Registerbände urchackert.
Jüngst hat 1ın Z7wWel wertvollen Beıträgen Ergänzungen den Sıxtus-Bän-
den publızıert (Ad Bullarıum S1ixt1 supplementum —IL, Archivum TYTan-
Ciıscanum Hıstorıcum 8 5 (1990) 491—535 und 84 (1991) 51—149) nebst
wichtigen Ergänzungen Eubels „Hierarchıa Catholica”.

Im Unterschied seınen Vorgängern konnte Cencı 1ın wenıger als zehn
Jahren (!) nıcht 11UL W1€e bisher die einschlägıgen Bullen un: Breven Saml-

meln (an die 300 vatıkanısche un lateranensische Registerbände SOWI1Ee der
Schedarıo Garampı durchzusehen), sondern ZOß auch erstmals dıe
Suppliıkenregister heran (weıtere 121 Volumıina). Hınzu kamen ferner
Bände der selıt kurzem enutzbaren Supplikenregister der Paenıitentiarıe
mı1t alleın ımmerhiın 2236 franzıskanıschen Betreffen. Nichtrömische iıtalıenı-
sche Archıve sınd der TIradıtion der Reihe folgend 1Ur in Ausnahmeftällen
einbezogen worden. Dagegen druckt Cencı nıcht LLUTL das 1m CHNSCICH Sınne
franzıskanısche Materıal ab, sondern x1Dt in großem Umfang VO ıhm SORC-
nannte „Parafrancıscana ” 1n den Anmerkungen AT Kenntnıiıs. Dieses Mate-
rıal stellt eıne wesentliche Bereicherung uUunserer Kenntnisse des späaten
15 Jahrhunderts dar un die Entscheidung des Herausgebers, diese Quel-
len der wissenschaftlichen Welt mıtzuteılen, muß mıt Dankbarkeıt Z

Kenntnıiıszwerden. Dıi1e chronologische Folge aller Dokumente,
die ach den Sachgruppen Bullen, Breven un: Suppliıken geordnet wurden,
1St 1n eiınem Index zusammengestellt, ebenso sınd die Inıtıa aufge-
führt. Den Band beschließen reıl ber insgesamt 146 Seıten sıch erstrek-
kende Indices: OUrte, Personen un:! Sachen. Da den Hıstoriker 1er eine
wahre Fundgrube CrWAartetl, sSEe1 LLUT einem Beispıel erläutert: Mıt Hıltfe
des Ortsindexes lassen sıch mehr als 700 durch die Kurıie erteılte Liızenzen
für Pilgerfahrten ach Jerusalem ausmachen! Ludwiıg Schmugge

FREDERIQUE DONNAY (Hrsg.), Inventaıre analytıque de documents relatıfs
”histoire du diocese de Liege SOUS le regıme des NONCES de Cologne: (310-

seppe-Marıa Santelice (1652—-1659) (= Analecta Vatıcano-Belgica. Deu-
x1eme Serie. Section Noncıature de Cologne, VI) Brüssel Rom
Institut Hıstorique Belge de Rome 1991 429

Miıt diesem Band der Abteilung der zweıten Reihe der Analecta Vatı-
cano-Belgıca lıegt nunmehr eıne, Auslassung der Amtszeıt Chigıs
(1639—1651), geschlossene Reihe VO  «>} Inventaıres ZUuUr Lütticher Geschichte
selt Errichtung der Kölner Nuntılatur VO  } Der Band hebt sıch durch eiıne
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bessere buchtechnische Gestaltung un auch 1mM Umfang VO  - seınen Vor-
gangern ab, un: INan 1St darauf,;, ob sıch auch weıtere qualıitative
Verbesserungen teststellen lassen. Der unmıttelbare chronologische Vor-
ganger 1St. die 1956 VO  — Wılfrid Brulez publızıerte „Correspondance de
Martıno Altfieri (1634—-1639)” ; zuletzt WTr 19/4 VO Bearbeıter Jean
OyOUX eın „Inventaıire analytıque" für die Jahre 6—1 erschienen
(vgl azZzu Raab, In: Zeitschrift für schweizerische Kırchengeschichte 68
11974| 375—378).

Zum [ypus Inventaıre. Zunächst tällt auf, da{fß NUr be1 Brulez un:
Donnay der Name des untılus auf der Tıtelseıite erscheint, die Publikation
VO  > Brulez jedoch als einz1ge den Termiıinus Korrespondenz benützt. Es
Iragt sıch, W a5 der Ausdruck „Inventaıre analytıque" be1 Donnay un den
übrıgen Bänden der Abteilung bedeutet, un: ach welchen Kriıterien
die Akten ausgewählt werden. Im Grunde handelt CS sıch be]l allen Bänden

eiıne Regestensammlung VO Dokumenten ZUr Geschichte des Bıstums
Lüttich aufgrund des Materıals, das die Jjeweılıgen Bearbeıter 1ın den Archıi-
V un! 1n der Bibliothek des Vatıkans vorgefunden haben Eıinerseıts
ähnelt das Inventaıre Donnays der Ausgabe der Korrespondenz Alfıeris,
insotern als 6S VOT allem den Brietwechse] des untlus Santelice mıt der
römischen Kurıe SOWI1Ee eıner Reihe VO  —_ Personen 1mM Nuntiaturbereich bie-
LEL (außerdem werden auch einıge Brietfe des geschäftsführenden Vorgän-
SCIS Abbondantı aufgenommen); andererseıts ertafßßt das Inventaıre nıcht,
WI1IE ILan VO Tiıtel her würde un: WwW1€e CS auch für die beıden Lüt-
ticher Regestenwerke für die Jahre 5—16 zutrifft, Bestände W1€6 das
Brevenregiıster un das Lateranregıster. Im Gegensatz Brulez beschränkt
Donnay sıch autf rein vatıkanısche Quellen; das heißt, WECNN be]l ihr z B
Korrespondenz mıt der Propaganda Fıde-Kongregation wıedergegeben
wırd, SLaMMTL diese A4US dem Vatikanıschen Archiv un nıcht A4US dem gul
zugänglichen, aber VO  - ıhr eben nıcht konsultierten Archiv der Kongrega-
t100. Daß ach Auskunft VO Kardınal Ratzınger das Archıv der Propagan-
dakongregatıon eın einschlägıges Materıal enthalten soll (S 29 1ST. ohl
eın lapsus lınguae. Zugang A0 Archiv der Kardınal Ratzınger unterstellten
Glaubenskongregation hat bereıts VOT Donnay mancher Nuntiatureditor
vergeblich erbeten.

Briefe bılden jedoch NUu  — einen eıl des Bandes. In großem Umfang WCI-

den auch Avvısı (Z E: lediglich aUuSZUgSWEISE) resümıert, un: ZWAar nıcht
bloß die Avvısı dı Colonı1a, dıe WCNN überhaupt bestenfalls LLUT teilweıse
A4US der Kanzleı des untılus herrühren dürften; auch annn wAare deren
Quellenwert nıcht eindeutig bestimmbar. Sehr viele Avvısı LamMmMmMEN aber
A4aUS Städten WI1E Maıland, Bologna, Genua, Venedig, Antwerpen, Ham-
burg, Regensburg; deren historiographische Bedeutung für das Jahrzehnt
ach dem Westftälischen Frieden dürfte ohl iußerst gering se1ın. 1ne NOL-

wendiıge Aufschlüsselung der darın erwähnten Namen un: Ereignisse sucht
INan zudem vergebens.
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Eingrenzung der Auswahl uch be1 anderen Dokumenten 1SL nıcht
C111 inhaltlıcher Bezug auf Lüttich gegeben Nr 328 ene-

fizıenındult der Unıiversität Köln; Nr 25 Valeri1anus Magıı, da{fß
die auf der Tıtelseıte angegebene Begrenzung auf dıe Diözese (also nıcht
Hochstift der Fürstentum) Lüttich nıcht konsequent durchgeführt 1ST
Man wundert sıch ber dıe Aufnahme VO  — zahlreichen Begleitschreiben
Ehedispensen (z Nr 19), den Fällen, nıcht eınmal die
Namen der Supplikanten überlieftert sınd uch unbedeutende Höflich-
keitsschreıiben, WIC Nr 298 un 709 würde INan nıcht erwarten

Wer nıcht, WIC 65 die Nuntiaturbearbeıter der Görresgesellschaft SCIL

langem tun pflegen, die Originalkorrespondenz der aufeinanderfolgen-
den Kölner untıen MIL Rom vollständıg publızıert, sollte WENIESSTIENS
Auswahl YENAUESTLTENS begründen DIies geschıieht 1LLUT völlıg unzureichen-
der VWeıse auf 5233

Z7ur Erschließung der Dokumente. Dıie Beschreibung der Dokumente
erfolgt ı VO  _ Regesten der Abstracts. Be1 näherem Hınsehen
CTWEISCH sıch diese Zusammenfassungen jedoch als Übersetzung mehr der
WCNISCI gylücklich ausgewählter Passagen. Be1 der Übersetzung VO  = Nr 755

sıch daß die Hrsg den Orıiginaltext oft nıcht richtig verstanden
hat

„SO.  .ra wiırd „admıinıstre „han LENTLALO wiırd Al „l fatto rCS1-

stenza“ wırd 2 rencontre un  CD resistance“ } „alcunı mal tfetti de] S1gnor
Elettore“ werden „quelques M1IN1ISLreES de 1’8ecteur“” il FGCcGcsso dı Ratısbona ] nelle Capıtu-
aZz1lOonı dı Ferdinando IV « wırd „Je reces de Ia capıtulatiıon de Ferdinand IV“ ; „SIN
dall’hora wiıird „JUSqu PresenNtL „ancorche 11O  — fosse SCZULLO il pregiuditio nel IN0O d1-
SLrELLO wiırd „CENCOIC quC SO  3 distrıict Aalıt pas subı de prejudice „1] S1SNOTr cardınale d’Elcı

fattoprotestöÖ CONLFrO wird ESsLt dresse CONLrE le cardınal V’Elcı „havendo
]1 S$1IENOIN Elettorı nella capıtulatione dell’Imperatore Ogl wiırd [1l] ESsL eleve
CONLre la capıtulatiıon de l’empereur, aujourd’huı1 SOUVETAaLNG „CM1POTTAL un  Q

dichjiaratione wiırd (1l a | uUNc declaratıon „nell’archivio wiırd ans les
archıives „CON qualche discorso che fecı pCI INa 1ISLEruUutLtLLONe wırd „yAVECC quelques discours

ı] tit PDOUI SOnN 1iINStruction „Ja NUunNCcC1laLura pacıfıcamente wırd Ia NONC1lAaLUre
VIL ans la PalX

uch die Begrifflichkeit 1ST nıcht PFrazls (vg] Nr 196
un 341) Man findet 1STtENS, aber nıcht durchgehend, „cCarmelıtes
(S 25—726 Nr 111 Ö.) für „Carmes Weıtere Beıispiele falscher Terminı
sınd „ Un (Nr /44), „CONStitution (Nr 428) für Kapıtel (der
Karmelıter), „vicechancelıer de la Congregation du Saılnt Office (Nr 660),
„general de Vordre” (S 25) für Generalkommıssar, „abbaye (Nr 43) für
das Kloster der Augustinerchorfrauen Maaseık, „ambassadeur catholı-
JuUC (Nr. 8 5 Ö.) für den spanıschen Botschafter, „Salnts (C'anons
(Nr. 470 Ö.) für kanonisches Recht

Die Anwendung VO  S Klammern ı1ST unklar un: willkürlich: „Electeur (de
Cologne)” (Nr 63 U 285), „Noncıature (de Cologne)” (Nr 382), „S 1“
(z Nr 11), der rtsname klar 1ST, ”s (z Nr 45); das Datum
problemlos 1ST
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Zur Transkriptionspraxis. Die Transkrıption lateinıscher un ıtalıe-
nıscher Texte zeıgt manchen leicht erkennbaren Fehler: „querele Carme-
ıtınam vulgo Abbarum Dnarum Huyens. Leodiensıs SUp lure elıgendiı
contfessarum CONLra Commıssam generalem euısdam ordınıs“ (Nr. 113,
Anm 5), „Jubileum Unıversale Alexandni Papa Septimi1” (Nr. A Anm 1)
uch dıe 1mM Anhang abgedruckten lateinıschen Vısıtationsakten sınd nıcht
tadellos ediert. Auft dıe Bezeichnung der Dokumente als „Copl1e ıtalıen“
der ‚Or1g. ıtalıen“ hätte dıe Bearbeiterin 1M allgemeınen verzichten
können, weıl der Brietwechsel der untıen zumındest mıt dem Staatssekre-
tarlıat seıt langem 1n iıtalıenischer Sprache geführt wurde Sonderbar klıngt
eiıne Angabe W16€e „transcrıption ıtalıen une lettre chiffree“ (z Nr. 209
und Nr 372)

Zum Umgang mıt der Liıteratur. Unverständlich be] einer Arbeıt
über die Kölner Nuntıatur 1St. die fast vollständiıge Vernachlässigung der
einschlägigen deutschsprachigen Literatur. Es werden überhaupt NUuUr Z7Wel
Auftsätze VO  = August Franzen zıtiıert, ohl aufgrund VO  j Halkıns
„Les archıves des nonclatures”“ (1968); den dort ebentalls verzeichneten
Arbeıiten der Görresgesellschaft ZU päpstlichen Staatssekretarıat hat
Donnay keıine Beachtung geschenkt. Das gleiche olt tür Mergentheiım,
DG Quinquennalfakultäten PIO foro EXtITernO Ihre Entstehung un: FEın-
führung iın deutschen Bıstümern. Bde, Kırchenrechtliche Abhandlun-
SCNH, 2—5 (Stuttgart wıewohl dort eın eıl der einschlägıgen
Akten Santelices sorgfältig ausgewWwerteL worden 1St. uch hätten

Levınsons Nuntıiaturberichte VO Kaıserhofe Leopolds I: eıl Febr.
1657 Dez 1669, 1n Archiv Osterr. Geschichte 103 (Wıen her-
ANSCZOPCN werden mMUussen Schliefßlich 1St. hinzuweisen auf . JÜRGENS-
9 Johann Phılıpp VO  > Schönborn (1605—1673) un die römische
Kurıe. Eın Beitrag ZUuUr Kırchengeschichte des 17. Jahrhunderts Quel-
len un Abhandlungen ZUUT mıttelrheiniıschen Kırchengeschichte, 28)
(Maınz

Weıter 1St. CS der Hrsg ENISANSCNH, dafß In der Paralleledıtion, dem 1941
VO Ost herausgegebenen zweıten Band der „Romeinsche Bronnen
OOÖOT den kerkelijken toestand der Nederlanden onder de apostolische VICA-
rıssen, T T bereits ZwWe!Il be] ihr wıedergegebene Schreiben ediert
worden sınd (Nr. 444, 445 Vgl 28, Anm 82)

Dıie Darstellung mıt einem bedeutenden Aktenanhang von Bragard
ber dıie Bettelorden 1M Bıstum Lüttich wiırd ZWAAar eiınmal (Nr. 50, Anm
zıtlert, hätte jedoch be] sorgrältigerer Lektüre VOT manchem Irrtum ıIn den
Annotationen bewahren können. Nur zweımal (Nr. 242, 262) wırd die e1n-
schlägige Bıbliographie lıeEzeEOILSE VO  e} de Theux herangezogen, aber NIr-
gendwo findet INa  a SCHNAUC Angaben Z benutzten Auflage. Be1 der VO  i
Santelice oft erwähnten Vısıtation se1ınes Vorgängers Albergatı sucht INa  e
uUumSONSLT einen 1INWweIls autf dıe wichtige Quellenveröffentlichung VO  —

Dessart: La VIisıte du Di0cese de Liege par le Antoine Albergatı
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(1613—1614), 1n ° Bulletin de Ia Commıissıon royale d’Hıstoire 114 (1949)
1—135

Zur Annotatıon. Der Kommentar 1St. sechr spärlıch un wıllkürlich,
27Zzu oft eintach falsch, WwW1€E A4aUS den angeführten Beispielen klar her-
vorgehen dürtte. Sekundärliteratur wırd selten zıtlert. Von den großen
enzyklopädıschen un: bıographischen Nachschlagewerken wırd LLUTr der
Dıctionnaıire de Theologie Catholique herangezogen. Andererseıts werden
jedoch A4aUus eiıner unveröffentlichten Lütticher Examensarbeıt bıographische
Einzelheiten Z7we!l Abten INn eıner seltsam anmutenden Breıte geboten
(sıehe Nr. /34, /45)

Dıie Tiıtelaufnahmen sınd dürftig und uneminheiıtlich: 7Zu de Theux de
Montjardın vgl Nr. Z Z 181, 216, S0 482, 490, 515, 693, S1D 5/8,

Ceyssens vgl Nr 174, 181, 196, 209 341, 549, 74056 Bıbliotheca Car-
melıtana vgl Nr 37 un: JA Der Ausdruck „OP CIl  “ (S 378 u. Ö.) 1St.
sınnlos, WECNN INa nıcht weıß, der Titel zıtlert wiırd. Das Problem wAare
leicht mıt einem Verzeichnıis der zıtlerten Lıteratur, das INan peinlıch VCI-

miıßt, ehoben SCWCECSECN.
Das Regiıster. Zu einem analytıschen Inventar würde INan eın MÖ-

lıchst ausführliches Register CrWAarten, aber 1er wırd Ian ErNEuUL ENL-
täuscht: hne nähere Begründung wırd auf Vollständigkeit verzichtet
(sıehe 413) Die Schlagwörter sınd willkürlich gewählt un eıne Systema-
tik 1m Regıster 1St. nıcht erkennen.

Bemerkungen ZUr Eınleitung:
10, Anm Dıie Legatıo Apostolıca stammt Au der Hand des Jesuiten Pıetrasanta (vgl

uch Nr. 795) Das Werk wurde ‚War 1mM Jahre 1634 Lüttich erstmalıg publızıert, wiırd
jedoch meılstens nach der Neuausgabe durch Ginzel (Würzburg zıtlert.
I Astallı-Pamphılı 1St. nıcht Staatssekretär, sondern Nepote Innozenz’ Er wırd uch

Unrecht als secretaıre d’Etat) bezeichnet (Z. BD Nr. 46)
Z Anm Das Schreiben 1sSt nıcht den Staatssekretär, sondern den Nepoten er

das Staatssekretariat) adressiert.
13, Maxımıilıen de Bavıere 1St. der Kölner Kurtfürst Max Heinrich, der 1M Register

uch als solcher verzeichnet ISt; „Jes Etats de Hollande“ sınd In Wahrheit die Provinces-Unies,
WI1eE CS uch eiınmal 1ın Nr. 133 erläutert wird Dıie gleiche Begriffsverwirrung trıfft INan 1M
Register

Z0; Anm Actes du Congres de Nıvelles: Erscheinungsort tehlt.
2A5 „(Congregatıion) de la Propagande de Ia Foi“. emeınt 1St. ber die Regularenkongre-

gyation.
Z Anm Uun! Nr. 662 „mairle”, gemeınt 1St. dıe Meyer1) Van ’s-Hertogenbosch.
2937 Das Archivalienverzeichnis 1St tehlerhaft Statt Archivio degreto Vatıcano findet

INan „Archivio degreto del Vatıcano"“ (sO uch Nr. 165, Anm Statt Archivıo d1 Stato,
Colonıi1a, USW. tindet INan „Jegreterla Stato Colonıia“ USW. Grammatikalısch talsch pot. „lettere
orıgınale”, „AaVVISI dıverse“. Dıie Angaben sınd vermutlıch den alten Bandautschriften der
einem alten Inventar ENINOMME un: daher sehr UNSCHAU, BeI den Handschriftten der Bıiblio-
eCca Vatıcana begnügt die Hrsg. sıch eintach mıiı1t den Sıgnaturen.
5 Die Hrsg. dankt „Monseıjgneur 5Samora, prefet des Archives du Vatıcan", meınt jedoch

Kardınal 5Samor6&, Bıblıothecarius und Archivarıus OmManae Ecclesiae (Kardınalprotektor).
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Zu den einzelnen Aktenstücken:
Dıie folgenden Bemerkungen sınd lediglich als Beıispiele verstehen,
zumal der Rezensent keıine Möglichkeıit hatte, die Vorlagen 1n Rom
kontrollieren, w as für eine Gesamtbewertung nÖötLg SECWESCH wAare uch
hatte NUuUr In beschränktem Umfang bibliographische Hıltfsmittel un:! ıte-

ZUr Verfügung. Auf eine Auflistung der Drucktehler hat VO  = ÖOr

hereıin verzichtet.
Nr. 1 Anm Gleich In der EeErsten Anmerkung wird der Kardınalnepot Camiullo Astallı-Pam-
phılı (vgl ben Anm 12) mIıt dem rüheren Nov—1647 Jan.) Kardınalnepoten
Camlıullo Pamphıli verwechselt.
Nr. O; Anm Hıer unterlaufen gleich Wwel Versehen: Der Prinz VO Pfalz-Neuburg 1St Phı-
lıpp VWılhelm, Nachfolger se1nes Vaters 1M re 1653 (niıcht
Nr. Z Kurfürst Von Bayern 1St. Ferdinand Marıa
Nr. 24, Anm Lütticher Domdekan 1St. nıcht Sclessin, sondern Bocholtz (wıe Nr. 29%
Nr. Z Anm l Z Zum Kapuzıner Valerianus Magnı (nicht eın Franziıskaner „Magnus
Valerianus”) und seiınem Verhältnis den lutherischen Theologen Georg Calıxt und
Deter Haberkorn siehe die Ausführungen e1m nıchtzitierten Denzler: Die Propaganda-
kongregation in Rom un: die Kırche In Deutschland 1M ersten Jahrzehnt nach dem Westtäli-
schen Frieden. Mıt Edıtion der Kongregationsprotokollen deutschen Angelegenheıiten

(Paderborn 185212 Noch wichtiger ZUr Person des Kapuzıners, zumal
B' der reichen bıbliographischen Daten, 1St Cygan: Valerıanus Magnı (1586—1661).
„Vita prima , D' recensi0 bıbliographia Subsidıa scientitfica franciscalıa, (Rom

Nr. 29 Anm Dıie bibliographische Lage 1St. wesentlich komplexer als hıer angegeben, vgl
VOT allem Cygan 526, Nr. 0, 527, Nr. 54, 401, Nr. 286
Nr. 30, Anm. Der unbekannte Karmelıiter 1St. der 1n Nr. 695 erwähnte Albert de Salnt-
ermaın (vgl Bıblioteca Carmelıtana [Nachdruck 1 9Z7 WI1IE Nr. 7A7 Suppl XXI1) Wiıchtig
auch, ber MLr nıcht greifbar, 1St. E. Telher: Inventaıre des archives du COUVENL des Dames
Blanches Carmelıites chaussees de Huy. Vol (Brüssel
Nr. „Dere Blavıer, general de V”ordre de Sainte-Croix“ 1St natürlıch nıcht der spatere (s
Nr. Z USW.) Lütticher Weihbischot Jean-Antoine Blavıer (Anm D sondern der euzher-
rengeneral (mıt 1tZ 1n Huy) Pıerre Blavıer; der „pere general” 1St. nıcht der Generalkommissar
der Karmelıiter Gabriel de °Annoncıatiıon (Anm 5)s sondern ben der gleiche Kreuzherrenge-
neral (ähnlıc Nr. Y 114) Dagegen 1St der nıcht identifizierte „pere commissaıre“” iıdentisch
mıt der tälschlichen Zuschreibung In Anm „Le pere Albert” 1st Albert de Saınt-Germain,
sıehe ben Nr. 30
Nr. 54, Anm. 1, Nr. 525 Anm &, Nr. )99 Anm I“ Nr. ZZ0, Anm. Kardınal ınett1ı War

nıcht Sekretär, sondern Präfekt der Regularenkongregation.
Nr. Es handelt sıch wohl nıcht einen Missionsauftrag 190088 „POUI diocese” [(d.h
Maınz ; sondern für das N: Reıich (vgl Cygan 5 Nr. 25 U „Ernest, landgrave”
1St. der bekannte Konvertit Ernst VO  - Hessen-Rheintels. Anm. „Schönborn ä  ä  Ev&que d’Her-
bıpolı" Herbipolı 1St. keıine Bezeichnung tür Würzburg 1mM Französischen; W as Ur 1mM Register
beachtet wiırd Anm Die gemeınten Schritten Haberkorn VO Z Juni; und
15 Julı lassen sıch leicht mı1t Hılte VO  3 Cygan (S Z Nr. identifizieren. Der Querver-

WeIl1Ss dieser Stelle dagegen 1St unsınnıg.
Nr. Der CC Abt VO  . Saint-Hubert 1Sst Benoit de Lessive (vgl Nr. 313)
Nr. „Serviento“ 1sSt bel Servıen, de la Roche; WAar einer der Gesandten
Frankreıichs e1m Friedenskongreß 1ın Münster PCWCSCNH.
Nr. 933ı 91 „Duchesse de Chevreuse“ der „Madame de Chevreuse“ 1St. Marıe de Rohan
(1600—1679).
Nr. Der Sekretär der Propaganda Fıde 1St. Di0n1is10 Massarı. Nıhusıo 1st nıcht (wıe

421 angegeben) „ heretique resiıdant Amsterdam’, sondern der Konvertit Barthold
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Nihusıus, damals Korrektor be1 Blaeu, Spater Maınzer Weihbischoft Abraham Eschel-
len 1ST der Maronıit Abraham Ecchellensis
Nr 65 Dıie „CONSULULLULLON 1ST die bekannte Bulle ZUr Aufhebung der kleinen Klöster Ita-
lıen VO 15 Oktober 1652
Nr F Anm Maretıius 1ST Maresıus der Desmarets Seine Synopsı1s ist laut Tıtelblatt
Jahre 1651 erschienen Vgl Werk und Person des Groninger Theologieprofessors dıe C111-

schlägige Monographie VO  } Nauta Samuel Maresıus (Amsterdam
Nr 73 Der „relıg1eux 1ST der Kapuzıner Benignus (Stubenberg) de Elbinga
Nr Anm Der untıus Kaiserhof SCIP10 Pannochieschi heißt allgemeinen SC1-

(Pannocchieschi) lcı Der „predicant d’Utrecht 1ST der Utrechter Theologieprofes-
SOT Johannes Hoornbeeck (16 TE 666)
Nr „Jainte Congregatıiıon Um welche andelt 6S sıch? Im übrıgen heißt dıe Kongrega-
LION Regiıster richtig Sacree
Nr Anm Zacharıas de Metz wurde Eerst 1656 Koadjutor, nıcht Apostolischer Vıkar
der Holländischen Mıssıon
Nr Anm Der Kapuzıner Antonius Marıa Reutte Reıth) kam nıcht 4US der diocese
de Ireves el de Spıre sondern AaUus der Österreichisch böhmischen Provınz der Kapuzıner
(Jadın |wıe Nr Anm 30—31 Nr 34
Nr 92 Belgique conte&ederee als Übersetzung des lateinischen Belgıum contoederatum

selbstverständlich die Vereinigten Nıederlande Vgl Nr
Nr 99 Die lettre VOoNn Valerianus Magnı lıegt NUur lateinisch VOT (Cygan IS Nr 25]
328 Nr 60) Ruteno 1SE der Kapuzıner Bonaventura Ruthenus (von Rüthen), der MIL Benig-
N1US VO  } Elbinga dıe erwähnte Apologıe veröffentlichte Cygan AD LEA Nr 397 Le PCIC
Guandıano (so uch Register ausgewlesen) 1ST der Guardıan des Kölner Kapuzıner-
Osters Dıie Darstellung der Vorgänge bei Denzler (S Nr 25 207) weicht VO  — der
1er gebotenen Zusammenfassung ab
Nr 106 ISI Provinzıal der Kölner Karmelıterprovinz 1ST den Jahren 1650 165/ der
Franzose Antonın de la Charıte
Nr 107 Tıtel des 1er KEMEINLEN Werkes VO:  - Valeriano Magnı (niıcht Magno) dürfte lauten
(vg] Denzler E Nr 25| 207) Methodus revocandı acatholicos ad Ecclesi1am Catholicam

(Cygan s Nr 29i 3729 Nr 62), ber das esümee biletet Anhaltspunkte für
dıe Identitikation
Nr 113 „COUVENT carmelite für CONVENL carmelıtaın V’election d’un PFICUT richtig WAarc

uUun«c PIICUIC
Nr 115 Abt VO  — Saınt-Jacques Lüttich 1ST Gılles de Geer
Nr 118 Congregation du Rıte Congregation des Rıtes
Nr 134 „Anton10 Castınnı nton10 Barberinı Anm Das Schreiben 1ST be1
Post (S Abschnitt 5 P Z Nr 34 veröftftentlicht
Nr 140 Der Originaltext bei Ceyssens La bulle CONLiLrEeE Jansenı1us Sources relatı-
VCOCS SO  - histoire (1644—1653) Tome I1 (1650-—1 653), Bibliotheque de Institut Hıstorique
Belge de Rome, tasc (Brüssel-Rom 705—706 Nr 1620 1ST nıcht ANSCMECSSCNHN wieder-
gegeben
Nr 14/ Anm — Verwechslung VO Electeur un: „Elu Der Große Kurfürst soll Jahre
1640 gewählt worden SCIN
Nr 150 Anm Die Verwendung VO „hEeretique un! „PFOtEeSLAaANT (so bereıts
Nr 1IST SECIL der Hältte des Jahrhunderts Nuntiaturberichten geläufig und keine
Eıgenart dieses untıus
Nr 168 Anm Nr 178 Anm Nr 185 Anm Nr 219 Anm — Hıer werden die VO

untıus EINZESEIZLEN tlämischen Ortsnamen Borgloon un! T1ienen berichtigt azu WAaTrTec

keine Anmerkung nÖt1g PCWESCNH.
Nr. 196 ana doctrina wird als „Salnte doctrine“ wiedergegeben (so uch Nr. 174) Inte-
grıta de‘ SUOI COSLUMUI wiırd als „SON habıt esLt strict“ übersetzt.
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Nr. 256, Anm i Nr. 241, DD emeınt ISt weder „Lou1s, Jean-Ferdinand Claude“ SON-

ern Denıiıs de Pottiers, Baron de Fenffe, Scholaster des Lütticher Domkapıtels
(wıe auf 375 erwähnt); 1m Regiıster wiırd diese Stelle unterschlagen.
Nr. 242, Anm un! Das Impressum 1St. unvollständıg: In der zweıten, verbesserten Aut-
lage der Bibliographie lıegEOLSE (Brügge 18895, Nachdruck Nieuwkoop tindet INan die
gENANNLECN Flugschriften auf Sp. A
Nr. Z Anm Zu Unrecht wırd 1er und 1M Register Carlo Barberinı YENANNL: Es handelt
sich ber dessen Onkel Francesco.
Nr. 262 1St. als 1mM Druck vorliegendes Plakat (ebd., Sp. 203) eın Fremdkörper In der Edıtıion.
Nr. Z 278 „Ridberg” 1St. der rat VO Emden der Ostfriesland-Rıetberg.
Nr. 285 11.© Da princesse d’Oranges” 1St Marıe Henriette Stuart (1631—1661), Wıtwe des
Statthalters Wıllem I1
Nr. 286, Anm Dıie rTIerer Abteı hieflß St. Maxımıin, nıcht „Maxıme"”.
Nr. 304 Provinzıal der Augustiner 1St. Ignatıus Dijckere.
Nr. 324 Der verstorbene Lütticher 1219 der Jahre 1st Arnold de la Haxhe
(vgl Nr. 216)
Nr. 3372 Governatore d1 KRoma 1St der ab Nr. 344 namentliıch Giulio Rospi-
g11081.
Nr. 3472 Santa Sede wiırd mıiıt „Saınte Foi“ übersetzt.
Nr. 344, Anm Rospiglıosi WAar nıcht Sekretär Barberinıs, sondern SE Sekretär der
Fürstenbreven.
Nr. 34/. „Monseıigneur Emerix“ (nıcht 1mM Regiıster ausgewlesen) 1Sst Joannes Emerı1x
(1596—1669) au Bılsen (damals Hochstitt Lüttich), langjähriger Mıiıtarbeıiıter der atarıe un!
des Brevensekretarıats, zuletzt Brevensekretär. eın Neffe 1St. der bekanntere Kanonıist und
Rotadekan Jacobus Emer1x de Mathıijs (1628—1 698)
Nr. 354 u06 Der „duc de Clocester” 1St der spätere Könıg IL (1685—1688). Anm
Alexander/ hieß Fabıo, nıcht Flavıo Chıg1
Nr. 5565 Anm Dıie nıcht gefundene Beıilage „Distributio integrae pecunlae solutae 1n 1UN-

cClatura apostolıca Rhenana. wurde be1 Mergentheim (S.O Abschnitt I1 DE 3 veröf-
tentlicht. Vgl eb L1 155, 160
Nr. 376 Der Süden der Vereinigten Niederlande wırd miıt „Hollande du Sud“ übersetzt un:!
1mM Regiıster dem Namen der spateren Provınz „Zuid-Holland” ausgewlesen.
Nr. 591, 6/7/6 12C0OmMoO Corradı Wal ‚WAar Kardınal un:! uch Datar (mıt dem Tıtel prodata-
rn0), ber nıcht „cardınal de Ia daterie”“.
Nr. 30%® „Le rO1l der omaıns“ 1St ohl der auf dem Regensburger Reichstag 1653 gewählte,
ber bereıts 1mM Julı 1654 gestorbene Ferdinand Soll sich auf ıhn dıe „capıtulation d’Augs-
burg” beziehen? Vgl Nr. 755
Nr. 399 Der Adressat 1ST. nıcht dıe Glaubenskongregatıion, sondern die Propagandakongre-
gyatlon; das Schreiben bezieht sıch auf die Kollegien der irıschen Franzıskaner 1n Rom, Löwen
un! Prag (vgl Denzler [S.0 Nr. 25| 360—361).
Nr. 401 Francesco Marıa Febe1 (Phoebeus) WAarTr als Sekretär der Rıtenkongregation (noch)
nıcht Kardınal.
Nr. 42/, 431, 439, 442, 449, 4A71 Behandlung der Frage Uun! Teileditiqn der Gebührenord-
NUuNngs be1 Mergentheim (S.O Abschnıiıtt I1 153—156, DD
Nr. 434 Luigı1 Cappon!ı 1sSt proprefetto der Propaganda Fıde Das Imprimatur-Dekret VO

Dez 1655 be1 Denzler (sS.O Nr. 25) 2353354
Nr. 441 7Zu DPeter van Walenburch (1610—1675), dem zeitweıligen Audıtor des Nuntıius,
sıehe Wamper: Das Leben der Brüder Adrıan Uun! DPeter VO  - Walenburch 4US$S Rotterdam
Uun! iıhr Wırken 1n der Erzdiözese öln hıs ZU Jahre 1649 (Köln
Nr. 444 Edıtion bei DPost (s.0 Abschnitt Nr. 81 „Resa” 1St. Rees. Cornelıus
Adamıi soll nıcht „quitter resiıdence”, sondern 1m Gegenteıl seıner Residenzpflicht 1mM Reeser
Stiftskapıtel genugen
Nr. 445 Edition: ebd., Nr.
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Nr. 44 / Zum Dekret vgl ben Nr. 434
Nr. 448, Anm „Jacobus de Turre” 1sSt. Jacobus de Ia Torre.
Nr. 460 „COmMmMUNnaute teuton1que , 1M Register als „Teutons“ ausgewlesen, 1St. der Deutsch-
riıtterorden.
Nr. 464 „Dom Jean Cumen“ 1n Rotterdam 1St der Weltgeistliche Joannes Vall Heumen (vgl

DPost 1S.0 Abschnitt 5 | Nr. 108)
Nr. 46/. „Nuis” 1st. Neuß un: „Dusseldörf“ 1st „Düsseldorf.
Nr. 470 Das 1er angegebene Breve hätte mühelos, W1€E blich, 1mM Brevenregister nachgewile-
S$CH werden können.
Nr. 476 „S Charles“ 1St. der seiner Vısıtationen vorbiıldliıche Borromäus.
Nr. 484 Der Adressat tehlt.
Nr. 498 1St. vollkommen überflüssig un! tragt ine sonderbare Überschrift.
Nr. 500 Eın Kardınal „Begniono” exIistiert nıcht.
Nr. 501 Abt VO  ; Lobbes 1St Lambert Veriıs.
Nr. 528, 542 Dekan VO  — Saıint-Pierre 1St Leonard Stockıs (vgl Nr. 5/2)
Nr. 551 Anm Zur Druckgeschichte der Statuta vgl Dessart: La visıte (S.O Abschnitt

Z Anm
Nr. 565 „Alapıde” 1St. Lapıde (Van den Steen). Vgl die Namenslıste auf 3/4
Nr. 566 Das jer abgedruckte Verzeichnis der Werke DPeter Van Walenburchs bezieht sıch
uch auf seınen Bruder Adrıan, 1St. darüber hınaus unpräzı1se, fehlerhaft transkrıibiert und
zumiındest bereıits bei Wamper (S.O Nr. 441) 245 publızıert.
Nr. 5/0 Stittsherren der Kanoniker sınd keine „relıg1eux”.
Nr. NO 601 Dıie einschlägıgen Schreiben den Nuntiaturfakultäten hat bereıits Mergent-
eım (s.O Abschnitt 28/ VErWEeTriIEL.
Nr. 616, Anm Flavıo Chigi WAar nıemals Staatssekretär.
Nr. 628 Siehe das Schreiben Gabriels Alexander Nalr Brüssel 165/ März 3’ beı1 ın
(wıe Nr. 4, Anm 82—83, Nr. 119
Nr. 649 Be1 „Malandry” handelt sıch Jean d’Allamont G1 de Malendry, SOUVEINCUTFC,
capıtaıne Zr prevot de Montm6edy de Theux [S.0 Nr. 242| Sp 218-—-219).
Nr. 660 „Le ard Barberinı, vice-chancelier de la Congregatıon du Saint-Oftice“ 1sSt Fran-

Barberinı, Vizekanzler, Präfekt des Offiziums (vgl Nr. /42)
Nr. 662 Maırıe de Bois-le-Duc 1St. die Meyer1) Van ’s-Hertogenbosch. Vgl DPost S®
Abschnıiıtt Nr. 107.
Nr. 664, Anm Das ler nıcht nachgewiesene Dekret der Inquıisıtion VO September
165/ lıegt ach eiınem zeitgenössischen Druck be1 Ceyssens (wıe Nr. 174, Anm IL, Nr. LL S
VO  S
Nr. 695 Zum Romautenthalt der beıden Lütticher Karmelıiter vgl Nr. Zl0, JEl Zur Per-
SO  3 des Matthıias Corona der de Ia Couronne siehe die Nr. zıtlerte Bıblıotheca Carmeli-
Lana, I1 40/—409
Nr. 697, Z Z „(Theodore) Severe“ 1St Severus der Streng, ehemals Mitarbeiter Uun:
Beichtvater Fabıo Chigı1s un: Präses des holländischen Kollegs 1ın öln (Jadın \ wıe Nr. 94,
Anm 2| PEr u.ö.)
Nr. /06, Anm [ Nr. 708 „Impossible de determiner de quel COUVENL 11 Sagıt das Kloster
Saınte-Agathe 1st. dasjenige der Zisterzienserinnen In Hocht.
Nr. Z Anm Für die Werke Michels du Saınt-Esprit aus dem NC 1660, nıcht 1659,
wırd die Bibliotheca Carmelıitana falsch zıtlert; der zweıte Titel findet sıch dort übrigens nıcht.
Wesentliche bessere Angaben bei de Theux (s.0 Nr. 242) Sp 229—250, uch die
SCHNAUC Amtsbezeichnung des Karmelıiters: „COMMISSAaLre et visıteur general eL apostolıique des
Carmes CT Carmelıites du diocese de KICE ZENANNL wiıird
Nr. HOLTE „Le ard Prodataıire“ 1St. Corradı (s.0 Nr. 5915
Nr. /26 „S Cornelıo0 all’Imola“ soll ohl lauten: ad Indam, Cornelimünster Flüis-
hen Inde Abt VO  3 Sankt Pantaleon (niıcht „Pantalcone”) 1n öln 1St Agidius Romanus; 1M
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Register wiıird „Pantalcone“ Sal Zu Namen des Abtes selbst. Be1ı der „COgNata de l’abbaye“
handelt sıch ohl dıe Schwägerıin des Abtes
Nr. P Anm Kardınal Girolamo Colonna, „CONSaCre seulement“ soll heißen: se1ine Kar-
dinalsernennung wurde Erst 1628 publıziert. „Tuscolo” 1St. Frascatı.
Nr. Z ca reine de France“ 1St. dıe 1642 In öln gestorbene Marıa VO  - Medicıi, Wıtwe
Heıinrichs
Nr. 7473 Der Sekretär der Konsıistorialkongregation heißt nıcht „Favorik”, sondern 1st der
bekannte Agostino Favorrıitıi.
Nr. /45 Es Jer eın 1NWeIls auf Jadın Les Actes de Ia Congregation Consıstoriale
CONCETrNAaANLT les Pays-Bas, Ia princıpaute de Liege el la Franche-Comte, s  9 In: Bulletin
de I’Institut Hıstorique Belge de Rome 16 (1935) 5>—611, 1535—155, eın zweıtes Schreiben
Santelices VO gleichen Datum vorliegt.
Nr. /46, Anm Das nıcht nachgewiesene Breve be1ı Jadın Relations des Pays-Bas, de
Liege de Franche-Comte MWCSUS le Saint-Diege d’apres les „lettere dı vVescovi“ Bıblıoth&que
de ’ Institut Hıstorique Belge de Rome, tasc. (Brüssel-Rom Nr. PöZ2; 124 Aus-
ZU® In der Biıbliotheca Carmelıtana (wıe Nr. 7/17) 11 463
Nr. /48 Steinteld 1St. bedeutend ıA des Prämonstratenserklosters.
Nr. 749 General der Augustiner 1sSt. Paolo Lucchinı.
Nr. 754, Anm Der Kanoniker Walenburch 1St. nıcht der Maınzer Weıihbischot Peter, SON-
dern dessen Bruder Adrıan (1609—1669).
Nr. 755 Der ıtalıenısche Originaltext des hier resümıierten Übergabeberichts Sanfelices bei
Franzen (wıe Anm. dieser Nr.), der ıh irrtümlicherweise als Finalrelation bezeichnet. Die
tehlerhafte Übersetzung der Hrsg. 1sSt somıt tür jeden leicht nachprüfbar. Anm Dıie Lega-
t10 Apostolıca erschien 1634, nıcht 16453 (S.O 10)

Eınıge Bemerkungen Z Regıster.
415 „Barberinı Carlo“ 1st immer Francesco Barberinı. Es fehlt Barberini,; Antonıo (vgl

Nr. 134)
@17 Es tehlen Ferdinand ITI AD Frankfurt „Frederic, landgrave de Hesse-

Darmstadt“ 1st der bekannte Konvertit un! Kardıinal. „Fribourg” 1St. ;ohl Freiburg 1m Breıis-
Sau „Frise” 1St wohl Ostfriesland. „Fuensaldagna” 1Sst Francısco DPerez de Rıvero, raft VO  j
Fuensaldaia.

418 Es tehlen Imola 7/56, Innsbruck 755 Leopold-Guillaume 1sSt nıcht als General-Gou-
VETNCUL: der spanıschen Nıederlande ausgewlesen.
S „Metternich Lothaire“ 1st Lothar Friedrich VO:  3 Metternich, Bischof VON Speyer.

„Neuburg Wolfgang-Guillaume, duc de“ 1St. Phıilıpp-Wiılhelm VO  e Pfalz-Neuburg.
423 „Rıdberg, de Frise“ 1St der raf VO  = Ostfriesland-Rietberg. „Saınt-Leonard”

In Lüttich 1St. e1INn Kloster der Augustinerchorherren un nıcht der Benediktiner.
424 „De Turre“ (de la Torre) 1st. Apostolischer Vıkar der Miıssıo Hollandica un! nıcht „de

Hollande el de Zelande“ Er WAar Tıtular-Erzbischot VO:  - Ephesus, nıcht „EveEque d’Ephöse“.
Selbst WEENN die Bearbeıterin gründlıcher VOT:  SC ware, stellt sıch

ımmer och dıe Frage, WI1E siınnvoll e1in solches Inventaıre analytıque für dıe
Forschung 1ST. Kann INan unterhalb der Ebene VO  , kritischen Editionen der
Forschung überhaupt nützlıche Arbeitshiltfen bıeten? Dies 1St. eine Frage, die

die Reihe insgesamt stellen 1St. Was den vorliegenden Band anbetrifft,
erübrıigt sıch ohl angesichts der Überfülle Fehlern, Mißdeutungen

un MiıfsSverständnissen letztlich die Antwort. Joseph VWıjnhoven
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(ISKAR GARSTEIN, Rome an the Counter-Reformation 1n Scandınavıa.
IThe ABC of (sustavus Adolphus an Queen Christina of SwedenZ

Studıies 1ın the history of Christian thought. Vol ALVIN. Leiden us  z
Briull 1992 %55 S ISBN

Der besprechende Band 1st der letzte des vierbändıgen Werkes, W 9a5

jedoch weder der Tıtelseite och dem unrichtigen CIP-Titel entnehmen
ISt. aut Literaturverzeichnis 1St. Band 1963 1in slo erschienen; dıe nıcht
erwähnten Erscheinungsjahre der Bände I1 un: 111 sınd 1980 (Oslo) un
19972 (Leıden).

Bewunderung gebührt der Arbeitskraft des Verfassers, der sehr 1e]
Materıal ZUrFr Geschichte der katholischen Kırche in Skandinavien IN-

menträagt un:! 1n einem lesbaren, WENN auch oft nıcht korrekten Englısch
austührlichst darbietet.

Problematisch erscheint der 1mM Tıtel verwendete Terminus „Gegenre{for-
matıon ıIn Skadınavıen", der allenfalls als Epochenbegriff ver‘:  rIie
wAare. Im Grunde 1St. das Werk eine Darstellung der ımmer gescheıterten
Versuche der Pläne katholischerseıts, In den nordischen Ländern EIrNEUL
Fuß fassen un Kontakt vereinzelten Altgläubigen gewınnen. Als
die Möglıchkeiten der Propaganda Fıde 1648 ausgeschöpft9 blıe-
ben als Wırkungsstätten lediglıch dıe Kapellen katholischer Gesandter In
Kopenhagen un: Stockholm übrıg, deren Besuch aber Einheimischen
STITENSSLENS UNnteErsagt W Aar. Der eıl des Buches, der den Lebensweg der
Könıigın Christina bıs iıhrer Übersiedlung ach Rom beschreıbt, hätte
kürzer gefalßt werden können. Ihre (einzıge) Bedeutung für die „Gegenre-
formation“ wäre, WwW1€e Vft 250 Seılıten Ausführungen zusammenta{st
da{f Ihre Konversion die „leaders an strateg1sts” der Propaganda weıte-
IcnhN Anstrengungen hätte. Dagegen vermıßt INa  — eine Erörterung
der Gerüchte VO  _ der vermeıntlichen Irauer Urbans 808 ber den Tod
CGustav Adolts (vgl Papst I1 459—461).

Man findet Jer den Ertrag e1nes überaus Lleißigen Materı1alsammelns,
das teilweıise nıcht durch den VdS sondern durch den norwegıschen 1Stor1-
ker Kolsrud un: den nıederländischen Theologen Duıin VOrSCNOMM
worden 1St. Daraus dürfte sıch erklären, dafß die Quellenangaben oft sechr
UNSCHNAU, inkonsequent un veraltet sınd Das trıfft ınsbesondere auf das
Archivalienverzeichnis Eınıge Beıispıele: Die Königlıche Bıblıothek un
das Allgemeıne Reichsarchiv 1in Brüsse] werden ein Mal der nlıe-
derländıschen, eın zweıtes Mal der französıschen Bezeichnung
aufgeführt. Die Archıive der Altkatholiken befinden sıch selt ber 25
Jahren nıcht mehr 1n Den Haag, sondern 1n Utrecht. Dı1e einzelnen
Bestände des Propaganda Fide-Archivs werden nıcht richtig erfaßt; zudem
sollten S1Ee ach dem bereıts 1961 erschıenenen, seither In Zweı Neubearbei-
Lungen aufgelegten, aber dem Vf unbekannten Inventar Kowalskys zıtlert
werden. Die Art der Verzeichnung der gedruckten Lıiıteratur 1St inkonse-
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qQUENL; darüber hınaus finden sıch den summarısch wiıedergegebenen
Tıteln sechr viele, nıcht LLUT sprachliche Ungenauıgkeıten. 1ne Auswahl:
Dıiet. Bıographique (ZDO): Acta vgl Tüchle (809); Frankensteıin

1ST der (deutsche) Übersetzer derd stor1a deglı Intrighi
galantı della ICS1INAa Cristina dı Svez1a della SUa durante ı] 5SOS810rNO
dı le1 Roma (zum EeErsten Mal von ] Bıgnanı Odıer un:! Morellı 1979
Rom publızıert); „Archıief „Bıjdragen „Katholiek” werden als Zeitschrift

Zeitschrittenartikel jedoch Vertassernamen und hne
Nennung des entsprechenden Jahrganges aufgeführt (Z Arce 7Z90)
rtsname „Brandt Mannheim (Adolf /89); „Colonıiae Agegrıipinae
anstelle VO Colonıa Agrıppına (Rebolledo 806) Wıiıillkürlich werden dıe
rtsnamen ach dem heutigen Brauch der ach der auf der Tıtelseite VOI-

gefundenen Orm angegeben.
Verdienstvoll ı1ST die Erschließung einschlägıger skandınavıscher Quellen

un Lıteratur; c fehlen jedoch wichtige Publikationen A4US Miıttel- un
Westeuropa, WIC Denzler Dıie Propagandakongregation Rom und
die Kırche Deutschland (Paderborn un Jockenhövel
om-—Brüssel-Gottorf Eın Beıtrag AAl Geschichte der gegenreformatorIi-
schen Versuche Nordeuropa 216 (Neumünster dıe
einschlägıgen Bände der Kölner Nuntiaturberichte un das bedeutende
Sammelwerk Sacrae Congregation1s de Propaganda Fıde emorıa Rerum
(Freiburg 1972 ff ), 11LUT das wichtigste MNENNECN Von Repgen wırd
ZW aar nur dessen Edition des Dıarıums Chig1 Literaturverzeichnıis
aufgeführt, aber nıcht entsprechender Stelle (z 417) Z RT Altere
VWerke, WIC uhr un De Meester, werden ungenügend

Das be1 der Materiıalfülle unentbehrliche Regiıster enthält LLULr Personen-
Außerdem herrscht Cln völlıges Durcheinander VO  - Qualifikationen

WIC author, WTIter, playwright, pPOCT, (polıtical) SCIENULST, professor, uma-
NIST, scholar (auch für Student!), latınıst, PrI1ESt, clerıc, Dominıcan Frıar,
Dominıcan monk Dominıcan M1ISS1ONArY PrIESL us  z Eınige Beispiele e -
1T rrtümer sınd „Alberıizzı, Marıo für Francesco Albızzı; „Christıan,
uke of Braunschweıig 1St identisch ML „Chrıstıan of Halberstadt Ferdi-
and 111 un werden als solche nıcht richtig erfaßt; „Holsteimius WT

N11C „INTEITNUNCIO Flacchıo NC „INTeEerım „Holsteın, uke of“
findet sıch auch „Frederick“”, „Frederick Prince Elector auch als „Frede-
rick Kıng of Bohemia Stapleton soll „Jesunt SCIN Steno 1ST eın „Danısh
Saınt „Vıves, Uul1Ss 1ST „Vıves Tuto, Juan Battısta

Dıie auch Llext teststellbare CIWOITEN Begrifflichkeit äßt auf I1Nan-

gelndes Verständnıiıs der außerskandinavischen Vorgänge un SONSLUHECF
Gegebenheıiten schließen „Bolzen (NOW Bolzano) „ambassador
the atıcan (ebd ) „he has 45 Cardınal Fabıo Chıg1 orth of
the Alps“ (766 )): „‚habıto” 1ST Skapuülıer (381 382); „neutral Hamburg

PrOoteSstant Holland“ (103); „LFaNSsSCrIpt für opie (passım);; „Cardınal
Pretects of the atıcan Archives b (XV) Agucchı WAar Staatssekretär,
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nıcht „private secretary“ 9); Kardınal Carafa wiırd völlıg Unrecht „CUlX-
rent daıly MANASCI of Propaganda” ZENANNL „sımılar
foundation“ für Unıversität Douaı (80); „Juiully  c Jülıch, „Mont-Ven-
tOUux“ Aıre9 Grevenchorius“ Grevinchoven (85—86),
„Aachen Cathedral“ „Altenhoven“ Altona (24; richtig: 108,
134); die Generalstaaten werden als Estates General] der Eistate
General] benannt. Störend sınd saloppe Ausdrücke W1€E „Propaganda
headquarters” un „Jesult headquarters”.

Vom gesamteuropäıischen Kontext versteht \VAR recht wen1g, W16€ mıt
zahllosen Beispielen belegen ISt; Restitutionsedikt soll 150 holdıngs Or

cthe Northern German Protestants“ gegolten haben‘ w  »subdued princess” tür
Reichsfürsten (34); La Rochelle soll 1651 gefallen seiın“ (35); „Corpus
Evangelıcorum” soll gleich „Protestant Union“ seın (38); „Prince Electors
of Southern Germany” (44); Kaıser axımılıan soll 1656 gelebt
haben Established Protestant Church of England” der Stat-
holder“ 1St mı1ıt dem „Prince of Orange” iıdentisch. Schwer nachvoll-
zıiehbar 1St die Aussage, dıe holländische Arıstokratie hätte 1650 mıt der
Ausrufung der Republık ber Könıig Wıllem I1 gyesiegt Außerdem
werden dıie Religionsverhältnisse ın den Nıederlanden mıt Klıschees, W16€E
„decıdly Calvıinıst Holland“ S 437 Ö.) un: „States General] of the Uni1-
ted Provınces of Calvıinıst persuasıon“ talsch geschildert.

uch 1m Königın Christina gewıdmeten eıl 1ST dıe wen1g SCHNAUC Ertas-
SUNg der Fakten un dıe unpräzıse Ausdrucksweise bemängeln, WwW16€e
be] der unrıchtigen Annahme einer Privatbibliothek Christinas 1mM Gegen-
sSatiz eiıner großen Biıbliothek Bourdelot, Arzt des riıchtig:
Francoıis, Botschafter in Rom 1634—1638| de Noaıilles, soll 1ın den SCHNANNDN-
ten Jahren „Cardınal Carlo Maffeo Barberıinı, later Pope Urban MVMilIS ken-
nengelernt haben (580)!

Die unzähligen Transkrıptions- und Drucktehler dürften der vorzeıtigen
Drucklegung elnes unfertigen Manuskrıiptes zuzuschreiben se1n. Auf

244—7248 werden einıge€ bereıts 1866 VO Dreves verstümmelt herausgege-
bene Briete och eiınmal abgedruckt. Wo keine intıme Kenntnıs des Italıenı-
schen testzustellen ISt, erscheint C555 übrıgens sınnlos, Jler. Seliten eines
gedruckten Werkes Gualdo Prioratos zıtleren (600—603). Der Rezensent
annn mıiı1ıt dem Buch nıcht zufrieden se1ln. Wer aber eine posıtıvere Bewer-
LUNg verlangt, wırd auf Susan Rosa (ın 'IThe Catholic Hıstorical Review
1993 3—% verwıesen. Josef Wıjnhoven

VOLKER REINHARDT, Leben und Überleben 1n der frühneuzeıtlichen Stadt
Annona und Getreideversorgung 1ın Rom Ba Bibliothek des
Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom, /2) Tübıiıngen: Nıemeyer
1991 X W 11 570 SOWI1eEe zahlr. Tabellen, Graphiken un Karten.
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Gewiß xibt c schon eine Anzahl Studien, die sıch mıt der Polıitik
der Getreideversorgung un: Brotpreisgestaltung einzelner Städte der
Regionen eingehender befafßt haben un bıs 1INs Spätmuittelalter
zurückreichen. ber der Fall Rom bleibt eine Besonderheıt un: die Ergeb-
nısse tallen A4Uu$S dem Rahmen. Das Bemerkenswerte 1St, CS auf eıne
kurze Formel bringen, da{fß das System 1n Rom tatsächlich weıtgehend
funktioniert hat un: ber zweıeıinhalb Jahrhunderte hinweg guL WI1E
keıine ernsthafte Versorgungskrise entstanden 1St. Wıe gyelangt die-
SCH Ergebnissen un: welche Gründe VCIMAS für dieses Phänomen
benennen? Grundlage seiner umfangreichen Archivrecherchen sınd die mıt
dem Erntejahr 563 einsetzenden un: ann ununterbrochen fortlaufenden
Hauptbücher der Generalbıilanzen der eigenständıgen päpstlichen Getre1l-
deverwaltung Annona. Daraus lassen sıch sowohl der Umfang der Getre1-
dezufuhr un Vorratshaltung un die freıe der regulıerte Preisgestaltung
als auch Angaben ber dıe Versorgung un: den Verbrauch der städtischen
Bevölkerung ermuitteln. i1ne wesentliche Ergänzung diesen Rechnungs-
büchern stellen die Akten der Annona-Präfektur dar, die mı1t ihren Statıist1-
ken, Denkschriften, Eiıngaben un: VOT allem den bandı ZENANNLEN Ööffent-
ıch angeschlagenen Edikten ZUur Getreide- un Brotversorgung dıe vielfäl-
tigen Probleme dieses Komplexes lebendig ZUr Sprache bringen. Dazu mu{fß
INa  n allerdings dıe archivalischen Quellen einschliefßlich ELWa des großen
Bestandes des Borghese-Archivs mıt den geschlossenen Datenreihen tür
Preıse un Löhne des und 18 Jahrhunderts Eerst einmal kompetent
erschließen un können, W1€E es tut. Wenn die Analyse dieser
Quellen das Bıld eines effiziıenten un weiıtgehend krisenfreien Getreidever-
SOrgUNgSSSYSLIEMS erg1bt, annn lassen sıch dafür Z7Wel römische Besonderhei-
ten aufführen, dıe wesentlıch azZu beigetragen haben Nämlich EeErstens die
plenitudo potestatıs dieser Behörde, vermuittelt durch das Papsttum un seın
starkes Interesse einer pazıfızıerten stadtrömiıschen Bevölkerung; Z7WEe1-
tens die auf dıe Einwohnerzahl bezogen vergleichsweıse große Versor-
ungsSZONC der Metropole. Dem letztgenannten Aspekt kommt m. E eıne
och höhere Bedeutung Z als S1Ce schon S1e spiegelt sıch auch
1n der Tatsache, daß N insgesamt 6,5 Y% der ZUrFr Versorgung notwendıgen
Getreidemenge VO  —_ außerhalb beschafftt wurden. Di1e Versorgungszone
umfa(ßte 1im CNSCICH Sınne den alten Agro Romano mı1ıt einer Ausdehnung
VO run: 110 000 ha un 1mM weıteren die annonarıschen Provinzen Lazıo,
Sabına, Patrımon10 SOWI1e ampagna un: Marıttima (Karten 23/24). Der
wıiederholt Profitverzicht der Produzenten, also in EeErster Linıe
der stadtrömıschen Adelsgeschlechter und der großen Kıiırchen Roms,
dürfte ohl ebensowenıg freiwillıg W1€E hauptsächlıch durch dıe Annona
ErZWUNSCH worden, sondern eher Ausdruck eines normalerweıse gut bıs
reichlich versorgten Getreidemarktes bzw. e1INes Mangels „lukratıven
Alternatiıven“ (S 31) SCWESCH se1nN, w as auch manche Reaktionen W1€e EeLiwa
die Umwandlung VO  —_ Acker- 1in Weideland besser erklären dürtte. Natür-
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iıch die weıtreichenden Kompetenzen des Annona-Präfekten
(Ankaufmonopol, Requirierungsrechte, Ausfuhrverbot VO  > Getre1ide) un
die großen öffentlichen Getreidespeicher 1ın den Diokletiansthermen das
Ihre 2Zu beı, eiıne vergleichsweıse ruhige Preisgestaltung auf nıedrigem
Nıveau gewährleısten. Dies konnte durchaus Ungunsten der Konsu-
mentien ausfallen, WENN fallender Weızenpreıise keine Vermehrung des
Brotgewichts erfolgte. Das langfristige un 1mM wesentlichen auch erreichte
Zıiel WAar CS, das Brotgewicht VO  $ acht Unzen (a’ or.) für den baiocco
dem Verbraucher als Standardwert vermıiıtteln un: auch be1 nıedrigen
Preısen U eın geringes Agıo zuzulassen. Über die exIistentielle Versor-
gungsirage hınaus SCWANN die Relatıon W1€e den Charakter e1ines
Indıkators für Preıs-, Währungs- un KonJjunkturstabilıtät, also eiıne
VO  — D-Mark-Funktion un -Symbolık, ach der nıcht zuletzt der Jeweılıge
apst un seıne Regierung bewertet wurden. In dieses System wurden 1n
einem schmerzhaften Prozeß auch die römischen Bäcker integrıiert. Es
erfolgte eın sukzessives „Bäckerlegen” VO  — einer Ausgangszahl VO  = 191
(1563/79) auf 8 () bıs 90 Bäckereien se1mt den 1640er Jahren, un ZWAAar mıt
dem ber dıe staatlıche Getreideabgabe un Konzessionierung durch dıe
Annona durchsetzbaren Zıel, LLUTr kapıitalkräftige, 1n großem St1l un: daher
bıllız produzıerende Betriebe zuzulassen. Bemerkenswerter als der übrı1-
PCNS sehr autfschlußreiche Zusammenbruch der römischen Getreidever-
sorgungspolıtık 1mM etzten Drıittel des 18 Jahrhunderts (1763—-1797), beson-
ers des nıcht mehr überbrückbaren Konfliktes zwıischen der
Annona un den Getreideproduzenten, sınd aber ohl dıie Stabilität un
auch Effizienz dieses Systems, W1€E CS durch das gyroße Werk VO  —_ ErSi-
mals vorgestellt wırd Es 1St gul W1€E vollständıg A4aUS den archivalıschen
Quellen erarbeıtet worden un bietet mı1t den zahlreichen, tabellarısch
erschlossenen un: klar strukturierten Materıalıen sowochl eine breit ANSC-
legte Orıentierung ber zentrale ökonomische Zusammenhänge des trüh-
neuzeıtlichen Rom als auch eiıne Fundgrube Einzelinftormationen und
Anstöße für weıtere Studien. Knut Schulz

KARL MUÜLLER, Josef Schmidlın (1876—1944). Papsthistoriker un egrün-
der der katholischen Missionswissenschaft Studıa Instituti Missıiologıcı
Socıletatıs Verbi Dıvını Sankt Augustıin 47) Nettetal: Steyler Verlag Wort
un: Werk 1989 441

Entgegen der Reihenfolge, die der Untertitel dieses reichhaltigen Werkes
suggerılert, WAar Josef Schmidlıin zunächst un VOT allem der Begründer der
modernen Missi:onswissenschaft 1n Deutschland, un: EeErst danach auch eın
namhafter Papsthistoriker, der den Mut besaß, das monumentale Werk
Ludwig VO  —_ Pastors aufzugreifen un: für dıe Pontitikate VO  — 1US VII bıs
1US XI 1n verhältnismäßig wenıgen Jahren fortzusetzen. Müller hat
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diesem vielseiıtigen un: bewundernswerten, zugleıich aber höchst schwier -
SCH Gelehrten nunmehr die längst rällıge Biographie gewıdmet. Dabe!
konnte sıch erster Stelle aut das ungewöhnlıch reiche Schritttum
Schmuidlıins tutzen (Schriftenverzeichnis 385—425), darüber hinaus aber
auch ungedruckte Quellen heranzıehen un: schliefßlich och eıne Reihe
VO Zeıtzeugen befragen. Auf dieser Quellenbasıs hat se1ın Sanz VO

Sympathie Schmidlıin erfülltes, aber keineswegs unkritisches Buch als
einen wertvollen Beıitrag ZUuUr Kırchen- un Wıssenschaftsgeschichte
geschrieben. Se1in Schwerpunkt hıegt eindeutig auf der Wıirksamkeit
Schmuidlins als Missionswissenschaftler.

Nachdem Schmuidlın sıch In seiınen frühen Jahren der SaNZCH Breıite kır-
chengeschichtlicher Fragestellungen gewıdmet hatte, konzentrierte sıch
selıt ELWa 1910 auf die Missionswissenschaft, un ZWAAar zunächst 1mM Kontext
der damals aktuellen „Kolonıjalmıission”. 7u seınem 25Jährıgen Priesterjubi-
läum 1mM Jahre 1924 schrıieb se1ın Schüler Thauren: „‚Durch seine Schritten
un se1ne Vorlesungen der Uniiversıität in ünster 1St Protessor Dr. Josef
Schmidlın der Vater der katholischen Miıssıonsbewegung geworden. Für
Schmuidlıin gab CS 1n der Tat keıine VO kiırchlichen Leben losgelöste Theolo-
Z1€ Daher etrieb keıine Wissenschaft 1mM Elfenbeinturm, sondern
wurde zugleich Z Exponenten der Miıssıonsbewegung, un: 1€eSs führte
den „ehrlichen“, aber auch schroftfen un Sanz un Sar unkonzilianten
Mann 1n zahlreiche Konflikte mı1ıt anderen Miıssıonsexponenten.

Schon VON: der natiıonalsozıalıstischen Machtergreitung, die ıh sogleich
in Konftlikte mıt den Machthabern brachte un ZUr frühzeitigen Ent-
lassung AaUuUs dem Hochschuldienst führte, hatte Schmidlın sıch der Papstge-
schichte zugewandt. Es gelang ıhm 1n seiner unbändıgen Schaffenskratt,
VON 1933 bıs 1939 eine In vier Bänden gegliederte, dıe Pontitikate VO  e}
1US VI bıs 1US Xe]: umfassende Darstellung VO 900 Seılıten vorzulegen.
Im Detaıiıl mancherlei Ungenauigkeıten krıtisiert, bıldet diıeses Werk
dennoch eiıne beeindruckende Leistung, dıie bıs heute als (sanzes nıcht
ErSeLiZl wurde, owohl die Erforschung der meılsten Ponittikate dieser EDO-
che 1ın der wiıschenzeıt bedeutende Fortschritte gemacht hat Andererseıts
1St CS jedoch auftällig, da{fß die Öffnung des Vatikanıschen Archivs bıs Z
Pontifikat Benedikts 0V die der gegenwärtige Papst zügıg vorgenommen
hat, vorheriger Klagen ber die Unzugänglıichkeıit dieses Materıals
keineswegs einer namhaften Belebung der papstgeschichtlichen For-
schung geführt hat Somıt bleıibt dıie Papstgeschichte Schmuidlins VOFrerst
entbehrlıich. IWIN (Gatz

BARBARA NICHTWEISS, Erıik DPeterson: Neue Sıcht auf Leben un Werk
Freiburg, Basel, Wıen: Herder Verlag 1992 X VIIL, 9266 Seıliten. ISBN
3-451-22869-6 Zugl Freiburg (Breisgau) Unıiıv. Dıss. 19972
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Das Werk SC C1NC ”1 dıe Tiete dringende Untersuchung CN „VON
MINULLOSETr Gelehrsamkeıt strotzende“ Arbeıt, CIM „durch die Fülle SCINCLT

Gelehrsamkeıit geradezu erdrückende(s) Buch SCS nehme aber auch ‚auf
die Bequemlichkeıit des Lesers Rücksicht”, die „Komposıition des
gewaltigen Stoffes SC dem Verfasser nıcht ı gelungen‘, die Beweistüh-
rung den OI recht ungefügen Hauptkapıteln .. _ bısweıllen stratf“
Miıt solchen un:! ähnlichen Außerungen ZiHNert Barbara Nichtweiss AaUuUs$s den
Reaktionen der Fachwelt auf Erik DPetersons 1926 veröffentlichte Dıisserta-
LLON „Heıs LTheos“ (vgl 284—286) ach der Lektüre iıhres fast 1000 Sel-
ten umftassenden DPeterson Buches 1ST I1Nall ZENEIELL, diese Urteıile auf hre
CISCNC Diıssertation übertragen, enn die Fülle des gebotenen Materıals
un die Komplexıtät der dadurch erschlossenen Theologie 1ST überwälti-
gend un die beschwerliche Lektüre, nıcht NUTL, aber VOTL allem durch

eserfreundlichen Schriftsatz (Exkurse, Anmerkungen) bedingt C1111-

germaßen ermüdend
Dıi1e Verftasserin versteht ıhre Darstellung als „umfassende Monographie

ber das Leben DPetersons erstmalıger Einbeziehung der unveröf-
tentlichten Manuskrıpte MIL der Intention, „DPetersons Theologıe, dıe VO  $

der reichen Welt urchristlichen Glaubens un urchristlicher Verkündıgung
INSPINLENT IST, IMNMOSC auf diese Weıse erstien Schritt wıeder NECU dem
theologischen Gespräch der Gegenwart erschlossen werden (S Von
daher erklärt sıch auch der Untertite]l „Neue Sıcht auf Leben und Werk“
Die Darstellung konzentriert sıch zeıtlıch auf dıe Jahre zwiıischen 1910 un
1940 also die Lebensphase, der sıch DPeterson aktıv der theologischen
Diskussion Deutschland beteiligte (ın diese eıt fällt auch Konver-
S1ION ZAUNE katholischen Kirche); inhaltlıch konzentriert S1C sıch auf die
Zusammenschau VO  S Leben und Werk Kontext der Theologiegeschichte
un: der konfessionellen Spannung zwischen Protestantiısmus und Katholıi-
ZISMUS (vg]l 13 20) Was annn ach eher biographisch angelegten
Kapıtel ber DPetersons Kıindheıt, Jugend un Studium (1 beginnt, 1ST C1NE

höchst akrıbische Auseinandersetzung MIL den verschıiedenen Formen un
Denkrichtungen des Protestantısmus ı ersten Drittel des Jahrhunderts.
Immer auf der Grundlage VO  i Außerungen Petersons, dıe Zu VO  }

vehementer Polemik den lıberalen Protestantismus gepräagt sınd, Z
anderen aber auch als kritischer Dıalog MIL der Jeweıls rezZıplerten Theolo-
S1IC verstanden werden USSCNH, erhält INa Einblicke die pletistische
Frömmigkeıt un das Denken ıhrer wiıchtigsten Repräsentanten (II ), die
Theologie Kierkegaards 1V.), die Entstehung un Entwicklung der elı-
gionsgeschichtlichen Fragestellung (VI ), dıe Phänomenologıe Husserls

un dıe Dıiskussion die Dialektische Theologiıe, insbesondere
WIC S1IC be1 arl Barth vertretien un auch modıfiziert 1ST Dazwischen 1ST C1inNn

mehr biographisches Kapıtel ber DPetersons Zeıt un Lehrtätigkeıt (Söt:
UnNgCN eingefügt (V.) un Te1 Kapıtel, dıe sıch vielleicht ehesten
der theologischen Kernidee DPetersons zusammenbrıngen lassen, dem Aon-
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Gedanken, der seıne Grundlage 1mM eschatologisch-apokalyptischen Cha-
rakter der Reich-Gottes-Predigt Jesu hat „Die Christen sınd die Genera-
t10n, dıe 1n der Zeıt da ISt, die Aonen aufeinandertreffen, nämlıch der
a10N houtos mıt seiınem Ende un der a10N mellon mi1ıt seınem Anfang“
S 487) Dieser Grtundgedanke zieht sıch sowohl durch das schwer durch-
schaubare Kapıtel ‚Mystık, Engel un: Liturgie das „Buch VO  S den

s €Engeln (VIUIL.), 1St Hauptthema VO  - ‚Geschichte un Eschatologie‘
un bestimmt auch die 1n XX ‚Zur Politischen Dımension der Theologie‘
dargestellte Auseinandersetzung mıt dem Staatsrechtler arl Schmiutt.
Damıt 1St NUr eın Bruchteil dessen SENANNLT, was dıeses erstaunlıche Buch
Detaıls ber Personen un Beziehungen innerhalb des theologischen
Betriebs, un darüber hınaus, 1m damalıgen Deutschland bietet. (Wäre
jede, mıt DPeterson 1n Beziehung gebrachte DPerson anmerkungsweise mıt
eıner Kurzbiographie bedacht worden, hätte sıch das Buch nebenbe!i
einem äiußerst hilfreichen Kompendium deutscher Geistesgeschichte ENTL-
wiıickelt.) Allerdings lıegt In dieser Intormationsfülle auch e1in Problem:
Man droht ın al den Einzelheiten den Überblick verlieren; besonders 1mM
ersten Drittel der Arbeit (vgl z. B 1St der Wechsel zwıschen Darstel-
lung, Dıskussion innerhalb der Forschung un:! Exkursen ZUT Bıographie
einıgermaßen verwıirrend. Dagegen hebt sıch Kapıtel ‚Was 1St Theologie?

Begegnungen mıt arl Barth‘ durch seiınen klaren Autbau ab Dieses ber
200 Seiten umtassende Kapıtel entspricht 1m eigentlıchen Sınne dem (senus
lıterarıum eiıner Diıssertation: eiıne präzıse Fragestellung (D 533) macht die
Erörterung LraNSparenNt, iın der die Verfasserin nachweist, dafß Barth 1ın Sanz
erheblichem Ma(ß(ße VO Peterson beeintlufßt worden 1St (Ergebnisse vgl

71568 )E
Der Schwerpunkt dieser Arbeıt lıegt gewiß auf DPetersons Werk un se1-

NC darın sıchtbar werdenden Denken. Das Hauptinteresse zielt auf den
Nachweıs, woher beeinflußt ISt, W1€E selbständıgen Posıtionen
gelangt und WI1€e un! wohin S1Ee weıtervermuttelt. Demgegenüber bleibt
die Sıcht auf se1ıne Person eingeschränkt un auch abgehoben. Die
Vertasserin erklärt ZWAar schon In ıhrer Eınleitung, da{fß die etzten A0
Lebensjahre Petersons in Rom „NUr ansatzwelse erforscht un dargestellt
werden“ können (S 18) un:! dafßs, mıt 1InweIıls auf DPetersons eiıgene Vorbe-
halte, „den Verlockungen eiıner Psychologisierung VO  — Bıographie un
Theologie nıcht sehr nachgegeben“ werden sollte (D 20) Das sollte aber
doch nıcht hindern, ber dıe zahlreichen 1ın dıe Darstellung eingeflossenen
bıographischen Detaıls hinaus, Zusammenhänge zwıschen seıner DPersön-
lıchkeıt, seiınem Denken, der Zeıtsıtuation un:! seinem Schicksal aufzuzel-
SCH So WwWAre iragen, W as DPeterson „katholısch“ un: „Katholıi-
zi1smus“ verstand, un ob seine Isolatıon ach der Konversion nıcht auch
damıt zusammenhing, da{ß ıhm dıe Vermittlung zwıschen der Idee un: der
erfahrenen Realıtät nıcht gelıngen konnte (vgl 27Zzu S1224 S. 408 ff

8 70 .. Es ware auch klären, 1n welchem Verhältnis die
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Konversion Petersons Z Konversionswelle 1mM damalıgen Protestantısmus
stand, un:! inwıeweılt seıne „kırchliche Ortlosigkeit” (S 840) durch seine
persönlıche Eıgenart bedingt WAalr (vgl 193—199, 453 f 840 {f.)
uch die Wechselwirkung 7zwıischen DPetersons politisch-gesellschaftliıchem
Denken un: seiıner Theologie lohnte eıne Erwägung. Seine antıdemokrati-
sche Einstellung (vgl 409; 621), seine Tendenz ZU Antısemitismus (vgl

54/; VD seıne rückwärtsgewandte Haltung, die mıt eiıner Verteufelung
der Moderne einherging (vgl 95—598), teılte mıt vielen seiner Kolle-
SCH, auch solchen, die Nationalsozıalısten wurden. Die Resistenz
dieses System verdankte gewnß seıner Skepsıs einer Welt gegenüber, dıie

„eschatologischem Vorbehalt“ (S 480) wahrnahm. Vielleicht
1St 1ın diesem Zusammenhang die Bedeutung der Wechselwirkung zwischen
theologischem un polıtıschem Denken nıcht Banz erfaßt, WEeEeNnN der Beıtrıtt
deutscher Gelehrter ZUuU Nationalsoz1ıalısmus als „Verführung” (5. /24)
un: „Verblendung” ® /34) bezeichnet wırd Diese nıcht LLUX Ver-
führte, S$1e auch Vertührer. In dem sechr kurzen Abschnıiıtt
(S 863—875) ber DPetersons Lebenssituation 1in Rom wAare 6C vielleicht
meısten angebracht SCWESCH, die Wechselwirkung zwıischen DPetersons kan-
tıgem Charakter un: seiner bedrückenden finanzıellen, aber auch erutflı-
chen Not herauszustellen. Dann waAare deutlich geworden, da{fßs dieser große
Theologe un: tiefrelig1öse Mensch sıch be]l der Erfüllung seiner Hoffnun-
SCH un ünsche oft selbst 1mM VWeg stand, bıs hın seiınem Begräb-
Nn1S auf dem ampo Santo Teuton1co, das weder der damalıge 1Carı0 och
eine ausstehende letzte Ratenzahlung verhinderte, sondern letztlich
selbst (vgl WEILAND, Der Campo Santo Teutonıco 1n Rom un: seıne
Grabdenkmäler. | Kom, Freiburg, Wıen 125 dıe Z T: Zeıt DPeter-
SONS gyültıge Friedhofsordnung ; danach wırd das Bestattungsrecht nıcht
erkauft, sondern durch Teiılnahme Gemeinschattleben der rzbruder-
cschaft erworben).

Diese kritischen Anmerkungen sollen den Wert dieses Buches un: die
große wissenschaftliche Leıistung der Verfasserin keineswegs miıindern. S1ıe
sınd eher 1InweIıls darauf, da{fß dıe Lektüre Al weıteren Beschäftigung mıt
Erıiık DPeterson anNnregt, auch WE „letztliıchRezensionen  20  Konversion Petersons zur Konversionswelle im damaligen Protestantismus  stand, und inwieweit seine „kirchliche Ortlosigkeit“ (S. 840) durch seine  persönliche Eigenart bedingt war (vgl. S. 193-199, S. 453f. S. 840 ff.). —  Auch die Wechselwirkung zwischen Petersons politisch-gesellschaftlichem  Denken und seiner Theologie lohnte eine Erwägung. Seine antidemokrati-  sche Einstellung (vgl. S. 409; 621), seine Tendenz zum Antisemitismus (vgl.  S. 547; 793), seine rückwärtsgewandte Haltung, die mit einer Verteufelung  der Moderne einherging (vgl. S. 595—598), teilte er mit vielen seiner Kolle-  gen, auch solchen, die Nationalsozialisten wurden. Die Resistenz gegen  dieses System verdankte er gewiß seiner Skepsis einer Welt gegenüber, die  er stets unter „eschatologischem Vorbehalt“ (S. 480) wahrnahm. Vielleicht  ist in diesem Zusammenhang die Bedeutung der Wechselwirkung zwischen  theologischem und politischem Denken nicht ganz erfaßt, wenn der Beitritt  deutscher Gelehrter zum Nationalsozialismus als „Verführung“ (S.724)  und „Verblendung“ (S. 734) bezeichnet wird. Diese waren nicht nur Ver-  führte, sie waren auch Verführer. — In dem sehr kurzen Abschnitt  (S. 863-875) über Petersons Lebenssituation in Rom wäre es vielleicht am  meisten angebracht gewesen, die Wechselwirkung zwischen Petersons kan-  tigem Charakter und seiner bedrückenden finanziellen, aber auch berufli-  chen Not herauszustellen. Dann wäre deutlich geworden, daß dieser große  Theologe und tiefreligiöse Mensch sich bei der Erfüllung seiner Hoffnun-  gen und Wünsche oft selbst im Weg stand, sogar bis hin zu seinem Begräb-  nis auf dem Campo Santo Teutonico, das weder der damalige Vicario noch  eine ausstehende letzte Ratenzahlung verhinderte, sondern letztlich er  selbst (vgl. A. WEILAND, Der Campo Santo Teutonico in Rom und seine  Grabdenkmäler. [Rom, Freiburg, Wien 1988], S. 125: die zur Zeit Peter-  sons gültige Friedhofsordnung; danach wird das Bestattungsrecht nicht  erkauft, sondern durch Teilnahme am Gemeinschaftleben der Erzbruder-  schaft erworben).  Diese kritischen Anmerkungen sollen den Wert dieses Buches und die  große wissenschaftliche Leistung der Verfasserin keineswegs mindern. Sie  sind eher Hinweis darauf, daß die Lektüre zur weiteren Beschäftigung mit  Erik Peterson anregt, auch wenn „letztlich ... nur der die Eigenart, Unver-  wechselbarkeit und Tiefe einer Person ergründen (kann), der sie geschaf-  fen, auf ihrem Lebensweg begleitet hat und vor dessen Augen nichts verbor-  gen ist“ (S. 19).  Hildegard KönigLLUT der dıe Eıgenart, Unver-
wechselbarkeıt un: Tiefe einer DPerson ergründen (kann), der S$1e geschaf-
ten, auf ihrem Lebensweg begleıtet hat un VOL dessen ugen nıchts verbor-
SCH 1St.  D (S 19) Hıldegard Könıig
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Origeniana quınta: Hıstorica. Tlext an method. Biblica. Phiılosophica.
Theologica. Origenism an later developments. Papers of the 5Sth nterna-
tiıonal Orıgen Congress, Boston College, 14—18 August 1989 Edıted Dy
ROBERT J. IJALY. Leuven: Unıversıity Press: Uitgever1) DPeeters 1992 XVIL,
635 Bibliotheca Ephemeridum Theologicarum Lovanıensıum 105)
ISBN 20-6186-511-5; ISBN 90-6831-4723_8

DELEHAYE, HIPPOLYTE, Pancıenne hagıographıe byzantıne: les SOUITCC3, les
premiers modeles, Ia tormatıon des Conferences prononsees
College de France 1935 Par HIPPOLYTE DELEHAYE, VEXTES inedıts
publıes par OASSART et LEQUEUX, preface de L) AGRON. Bruxel-
les SOCI1EtE des Bollandıstes, 1991 XXXVIL; 75 (= Subsıdıa hagıogra-
phıca, 75 ISBN V28EY 365=-00228

DONNAY, FREDERIQUE, Inventaıre analytiqüe de documents relatıts
”’histoire du diocese de Liege SOUS le regıme des NONCECS de Cologne: (510<
seppe-Marıa Santelice (1652—1659). Bruxelles, Rome: Instıtut Hıstorique
Belge de Rome, 19972 476 Analecta Vatıcano-Belgica. SEr Secıon
B, Noncıature de Cologne,
ECCLESIA ('ATHOLICA. CONSILIUM

INTER  ANDIS, Congregatıo plenarıa diebus 20—729
octobris 1981 habıta ACLA el documenta Pontificiae Commissıonıs Codıcı
IUrıs Canonıicı recognıscendo. C1Ittä del Vatıcano: Typıs Polyglottis Vatı-
Canıs, 1991 IX 636

FELBER, AÄNNELIESE, Ecclesıia gentibus CONBrEBATA: die Deutung der
Rahabepisode (Jos 1n der Patrıstıik. Graz: dbv-Verlag für dıe
Graz, 997 LOS 19/ Diıissertationen der Karl-Franzens-Universität
Graz, 85) ISBN 3-/041-9045-4

FLECKENSTEIN, GISELA, Die Franzıskaner 1M Rheinland: S
Werl|l/Westfalen: Dietrich-Coelde, 99)2 3815 (= Franzıskanısche For-
schungen, 28 Heft) ISBN 3-8/163-187-6
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Die Protokaolle der bischöflichen Vısıtationen des 18. Jahrhunderts 1M
Kanton Luzern / bearb hrsg. VO  —_ AÄANTON (ÖsSsI un OSEF BANNWART.

Luzern, Stuttgart: Rex-Verlag, 1992 546 Luzerner Hiıstorische
Veröffentlichungen, 2%) ISBN .7 25205558

Christen un: Kieidean ın Staat un: Gesellschaft des zweıten bıs vierten
Jahrhunderts: Gedanken un Thesen eiınem schwierigen Verhält-
nıs / hrsg. VO  —$ (GUNTHER (SOTTLIEB un: PEDRO BARCELO. München:
Vögel, 1992 22 Schriften der Philosophischen Fakultäten der Uni-
versıtät Augsburg, Nr. 44, Hiıstorisch-sozialwissenschaftliche Reihe).
ISBN 3.925355-44-8

(GGUIDOBALDI, FEDERICO, San Clemente: ol edificı romanı, Ia basılıca
paleocrıstiana le fası altomedievalı. Romae: apud Clementem, 1992

Bde San Clemente miıscellany, 1V, 1)

HAGEMANN, LUDWIG, Marıa, die Mutter Jesu, 1n Bıbel un Koran / LUD-
WIG HAGEMANN [und ERNST PUSLEFORT. Würzburg: Echter Verlag,
Altenberge: COros Verlag, 1992 138 Würzburger Forschungen Z

Miıssı0ns- un: Religionswissenschaftt. 2 Abt.;, Religionswissenschaftliche
Studıen, 19) ISBN 242902014 12-3 (Echter). ISBN 23-.89375-0472-8
(Oros)

HEIDRICH, (CHRISTIAN, Carlo Bayer eın Römer Aaus Schlesien un Pionier
der Carıtas Internatıionalıs. Sıgmarıngen: Thorbecke, 1992 380

Arbeıten ZUr schlesischen Kirchengeschichte, ISBN
23-7995-6456-X

HEIM, MANFRED, Bischof un Archidiakon: Geistliche Kompetenzen 1m
Bıstum Chiıemsee (1215—-1817). St Ottılıen: EOS Verlag, 19972 XXXVI,
268 (= Münchener theologische Studien. Hıstorische Abteılung,

32) (Münchener Universitätsschriften). Zugl München, Unıv.,
Dıss., 1991 ISBN 23-88096-132-8

500 Jahre Vertreibung der Juden Spanıens: 1492—1997 / HANs ERMANN
HENRIX (Hrsg.) Aachen: Eınhard, 1992 152 Aachener Beıträge

Pastoral- un Biıldungsiragen, 16) ISBN 3-920284-64-X

HOFFMANN, HARTMUT, Das Dekret des Bischofs Burchard VO  S Worms:
Textstutfen frühe Verbreitung Vorlagen / von ARTMUT HOFFMANN
un:! RUDOLE POKORNY. München: Monumenta Germanıae Hıstorıica,
1991 331 32 VO Taf Monumenta Germanıae Hıstorica. Hılfs-
mıttel, 12) ISBN 3-88612-033-3



214 Eingegangene Bücher

JENSEN, ÄNNE, Gottes selbstbewußflte Töchter: Frauenemanzıpatıon 1mM frü-
hen Chrıistentum? Freiburg, Basel, Wıen: Herder, 19972 508 ISBN
3-451-22597/7-7)7

Mensch, W as wollt ihr denen sagen?: Katholische Feldseelsorge 1m wWel-
ten Weltkrieg hrsg. VO KATHOLISCHEN MILITÄRBISCHOFSAMT. Aschaf-
tenburg: Pattloch, 1991 207 ISBN 3-629-00660-4

MUÜLLER-GEIB, W ERNER, Das Allgemeıne Gebet der SsONN- un: tejertäglı-
chen Pfarrmesse 1mM deutschen Sprachgebiet VO der Karolingischen
Reform bıs den Reformversuchen der Aufklärungszeit. Altenberge:
Oros Verlag, 1992 504 Münsteraner Theologische Abhandlungen
MithA), 14) ISBN 3-893/7/5-045-7)

Begegnung mıt Jesus?: W AasS dıe historisch-kritische Methode le1-
stet / ÄLBERT RAFFELT (Hg.), mıt Beıträgen VO  S ERICH (GRÄSSER, A
Düsseldort: Patmos, 1991 8 G Freiburger Akademıieschrıiften, 1)

ISBN 3_491-77370-9

KRODRIGUES, MANUEL AUGUSTO, Uninversidade de Combra: INarcCcCOs da
sSsUuUa hıstörıa. Combra: Arquıvo da Universidade de Combra, 1991 XVI1,
30907 ISBN 9/2-594-051-2

R.ODRIGUES, MANUEL AUGUSTO, Unıiversidade de Co1mbra OS SCUS rel-
para 3 hıstörıa da InsStItu1cCÄo. Commbra: Arquıvo da Uniıvrversi-

dade de Combra, 1990 AVy 607 ISBN 972-594-046-6

SCHATZ, KLAUS, Vatıcanum 9—1 Paderborn, München, VWıen,
Zürich: Schönıingh, i Vor der Eröffnung (1992) (= Konzıliıenge-
schichte. Reihe A, Darstellungen). ISBN 3-506-74693-6

SCHILLEBEECKX, EDWARD, Jesus: die Geschichte VO  3 einem Lebenden AaUusSs
dem Nıederländischen VO  e HucGo Z.ULAUFE. Freiburg Br., Basel, Wıen:
Herder, 1992 6/70 (= Herder Spektrum, Bd. 4070). ISBN
3-451-04070-0

Dıi1e Terriıtorıen des Reichs 1mM Zeıtalter der Reformation un Konfessiona-
lısıerung: Land un Kontession 04 ünster: Aschendorff,

A Mıiıttleres Deutschland mıt Beiıträgen VO CHRISTOPH DBAUER u a.|;
hrsg. VO  a ÄNTON SCHINDLING un W ALTER ZIEGLER (1992) Katholi-
sches Leben un: Kırchenreform 1M Zeıtalter der Glaubensspaltung, 52)
ISBN 3-402-02973-1



215Eingegangene Bücher

Vıta Walfredi und Kloster Monteverd\i. Toskanısches Mönchtum zwiıischen
langobardıscher un fränkischer Herrschaft |Gabe des Freiburger TIos-
kana-Seminars erd Tellenbach seinem 85 Geburtstag Sep-
tember hrsg. VO KARL SCHMID. Tübingen: Nıemeyer, 1991 XVIL;
2739 S Tatf Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instıituts In Rom,

/3) ISBN 2.4824-872073:X%

VAN PAVERD, FRANS, St. John Chrysostom, the homiulies the SLA-
LuUEeES A introduction. Roma: ont. Instıtutum Studiorum Orıentalıum,
1991 XXXI1, 395 Orıientalıa christiana analecta, 239)
WEIDER, ÄNDREAS, Ehemetaphorik In prophetischer Verkündigung Hos
1—5 un se1ıne Wırkungsgeschichte 1m Jeremijabuch; eın Beıitrag ZuUu alt-
testamentlichen Gottes-Bild. Fulda SIE 9972 XXXI1, Za Inaugural-
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Zur Geschichte des Diözesanklerus
in den deutschsprachigen Ländern

Im Rahmen der VO mMI1r inaugurlerten „Geschichte des kirchlichen
Lebens In den deutschsprachigen Ländern se1mt dem Ende des 18 Jahrhun-
erts  Sl soll 1994 eın Band ber den Diözesanklerus erscheinen. Es wırd
1es der Versuch einer einıgermaßen umfassenden Geschichte dieser
Personengruppe se1ın, dıe ihrer zentralen Bedeutung für das kırchliche
Leben 1M Gegensatz Frankreich 1mM deutschen Sprachraum bısher noch
nıcht Gegenstand einer Gesamtdarstellung SCWECSCH ist?2. Einzelne Aspekte
sind freılich oft behandelt worden. Das oılt VO den für die Ausbildung
der Priester bestimmten Einrichtungen?. Sozialgeschichtliche Arbeıten sınd
dagegen selten, un noch seltener sınd Studien ber das Alltagsleben der
Priester *. Vor allem mıt diesem Aspekt haben sıch 1992 un 1993 Z7wWel
Autorenkonfterenzen befafßt. Dabe! WAar den Beteıilıgten klar, da{fß eıne
Annäherung das Thema MNUr autf regıonaler Ebene möglıch ISt, eCenhHn der
Klerus der einzelnen Landschaften und Diıözesen weIlst aufgrund der Jewel-
lıgen Rahmenbedingungen un Cr auch SeINES Bıldungsganges sehr er-
schiedene Protile auf Die regionalen Studien werden 1ın diesem Doppelheft
veröffentlicht.

TWIN (Gatz

Bıs 1993 erschienen tolgende Bände Dıie Bıstümer und ihre Pftarreien (Freiburg
Kırche un:' Muttersprache. Auslandsseelsorge Nıchtdeutschsprachige Volks-

STuDPCNH (Freiburg Katholiken In der Mınderkheaıt. Dıiaspora Okumenische
Bewegung Mıssıon (Freiburg

Für Frankreich: PLONGERON, La VIE quotidienne du clerge Irancals V Ille s16ecle
(Parıs un! P. PIERRARD, La V1IE quotidienne du pretre francals X IXe s1ecle
HS (Parıs

1994 werde ich darüber eınen Sammelband herausbringen: Ausbildungsstätten des
Diözesanklerus der deutschsprachigen Länder zwiıischen Aufklärung und weıtem Vatıkanıi-
schen Konzıil. Er wiırd alle Ausbildungsstätten darstellen und Weihestatistiken enthalten.

4  T Mır sınd azu LLUTr bekannt: HAMANN, Geistliches Biıedermeıiler 1M altbayerischen
Raum (Regensburg und FR IMHASLY, Katholische Pfarrer In der Alpenregion
1850 Eın Beıtrag ZUur Kulturgeschichte des katholischen Pfarrers 1m Oberwallıs (Freiburg/
Schw. Während dıe tfeinsinnıge, ber kenntnisreiche Arbeıt VO  , Hamann hne jeden
Beleg ISst, Imhasly iıne reiche Fülle VO  — ungedruckten und gedruckten Quellen. Eıne
Darstellung für dıe eıt der Industrialisierung und für dıe Jüngere Vergangenheıt 1st. e1in Desıi-
derat.



Priesterausbildung zwischen Universität und Seminar

/ur Auslegungsgeschichte des Irıenter Seminardekrets

Von HUBERT WOLF

Rudolf Reinhardt ZU 65 Geburtstag
Dıie theologische Ausbildung der Priester 1St. 1ın den etzten Jahren WIe-

der ıIn den Blickpunkt des öftfentlichen Interesses Namentlich dıe
Stellung der Katholisch-T’heologischen Fakultäten den staatliıchen Uni-
versıtäten wurde kritisch diskutiert}. Teılweise wurde ihnen VO  a politischen
und kirchlichen Gegnern die Daseinsberechtigung überhaupt abgespro-
chen?2. Für die Priesterausbildung ungeeıgnet; VO säkularen Habıtus der
Gelehrtenwelt infizıert; den Glauben zerstörende Wissenschaft; für die
Seelsorgepraxıs ırrelevant alles Einwände der innerkirchlichen Fakultäts-
SCHNCLI, dıe auch gyleich eiın Gegenmodell präsentieren: das geschlossene
„trıdentinısche” Priesterseminar, in dem alleın eıne Einheit VO  — menschli-
cher Reite, spırıtuellem Tiefgang un theologischer Kompetenz vermuittelt
werden könne. Dieses Ausbildungskonzept wiırd ann häufig als das eigent-
ıch un EINZIS kırchliche ausgegeben, während das Fakultätenmodell als
Notlösung dargestellt wırd3.

Angesıichts dieser Sıtuation 1St eıne kırchengeschichtliche Reflexion
gefordert, die auf tolgende Fragen hinausläuft:

Hat die Kırche 1m Verlauf iıhrer Geschichte einem Modell der YT1Ce-
sterausbiıldung tatsächlich eın Monopol zugesprochen?

Können sıch die Anhänger des 50g Irıdentinischen Seminars mıt
ihrer strikt unıversıtätsteindlichen Eınstellung wirklich aut das Konzıil VO

Irıent und se1ın Seminardekret berufen?
Und kommt eıne die reine Faktenebene übersteigende Fragestellung

hinzu, die mıtten ıIn dıe wıssenschaftstheoretische Grundlagendiskussion
der Theologie als Glaubens-Wissenschaft hineinführt: arf Theologıe als

Vgl azu das Themenheftt „T’heologıe der Universität“ der ThQ 174 (1991) Heftt
7 Aus der umfangreichen Literatur vgl als Beispiele SCHÄFER, Dıie Mıiısere der theologi-

schen Fakultäten (Schwerte WETH S (GESTRICH Da — LÜDER-SOLTE, Theologie
staatlıchen Unıiyersitäten? (Stuttgart GATZEMEIER, Theologie als Wiıssenschaft?
(Stuttgart

KRIELE, Aktuelle Probleme des Verhältnisses VO  ; Kırche un: Staat, In® 1Kaz 19
(1990) 541555 /Zur heutigen Auseinandersetzung dıie Theologıe 1mM Rahmen der Uniıiver-
sıtäten vgl HÜNERMANN, Dıie Theologıe un: die unıversiıtas lıtterarum, 1n ThQ 17 (1991)
316—329, 1ecr 227— 3729
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Wissenschaft 1m Haus der Wissenschaften betrieben werden? der 1St. ihr
kıirchlich legıtımer Ort als reine Anwendungsdıiszıplın 1m Ghetto des
geschlossenen Seminars”

An die gENANNLEN Fragen geht Kirchengeschichte treılich nıcht SYSLEMA-
tisch-theologisch heran, indem S1Ce eLIw2 eıne Idee spekulatıv entfaltet. 1el-
mehr I1ST. Kırchengeschichte eiıne theologische Dıiıszıplın mıt hıstorischer
Methode, In der Konvergenzargumentatıon des erkenntnistheoreti-
schen Systems der O6l theologicı Iragt die Kirchengeschichte die theologiı-
schen Orte ab, denen S1C aufgrund ihrer Methodik in einer besonderen
Affınıtät steht, nämlıch die Tradıition, dıe Konzıilıen un dıe Geschichte
selbst4. Denn WECNnN dıe Kırche be] ihrer Identität leiben wıll, raucht S1C
Geschichte als kritisches Korrektiv. Niıcht UumMSONSL hat lgnaz VO  - Döllinger
die Kirchengeschichte als das 7zwelte Auge der Theologie bezeichnet. hne
S1Ce ame 6S zumındest einer Verzerrung der Perspektive®.

Da Kirchengeschichte nıcht A art DOUIF V’art  L se1ın wıll, sondern für den
innertheologischen Diskurs konstitutiv ISt, äßt sıch Beispıel der Alter-
natıve Semiınar der Fakultät treffend zeıgen.

Denn diese Alternatıive 1ST. keine Erfindung WÜNSCITIEGK Tage. S1e wurde viel-
mehr schon eiınmal mıt großer Schärfe artıkuliert. Das Jahrhundert VO  ; den
Säkularısationen in den Jahren ach 803 bıs Z Begınn des Ersten Welt-
krieges 1914 1St gekennzeıichnet durch eıne Reıihe teıls mıt großer Schärfe
un heftiger Polemik geführter Auseinandersetzungen zwiıischen diesen be1i-
den Iypen der Priesterausbildung. Irıdentinisches Semiınar der staatlıche
Hochschulfakultät nıcht Ur dıe Tıtel eiıner PaNZCH Reihe VO  - Streıitschrit-
ten un Autsätzen jener Zeıt lauten so ‘ Es ging vielmehr das Monopol

7u Melchior Canos „De locıs theologıicıs" vgl KLINGER, Ekklesiologıe der euzeıt
(Freiburg 19—99; SECKLER, Dıie ekklesiologische Bedeutung des Systems der „Jocı
theologıcı", 1n DBAIER (Hg.), Weisheit Gottes Weısheıt der Welt. Festschrift für
Joseph Kardınal Ratzınger (St. Ottılıen L, 3765

$ Dıie wissenschattstheoretische Standortbestimmung der Kırchengeschichte zwıschen
Theologie un! Geschichte 1St aporetisch. Dazu die ausgezeichnete Bıbliographie be1 STÖVE,
Art. Kırchengeschichtsschreibung, 1n : TRE 18 (1989) 335—560, jer 558—560; vgl uch die
Dokumentatıon des Sympos1ons „Grundfragen der kırchengeschichtlichen Methode heute”,
Im (1985) 1—258; KÖHLER, Gott in dıe Karten schauen der ıhm glauben. Schwie-
rigkeiten nıcht Ur der Kirchenhistoriker, In: SuzZ 204 (1986) 8 534—846

Vgl MAY, Die Ausbildung des Weltklerus 1n Deutschland, In: ThQ 144 (1964)
170—215, hıer 180—191 (COMMER, Zur Retorm der theologischen Studıen, 1ın JERST3 15
(1901) SE

Vgl als Beıispiele vielen REUSCH, Theologische Fakultäten der Seminare”?
(Bonn KRAUS, Über das Studium der Theologıe un! Jjetzt (Freiburg ı. Br.
“11890)6 Academicus, Gedanken ber dıe Vorbildung der Priester 1n emınaren und auf Unıi-
versiıtäten, ıIn Literarısche Beilage der Kölner Volkszeitung Nr. 14 VO Aprıl 1901 Vor
allem In der Zeıt des Kulturkampfs kam CS heftigen Auseinandersetzungen zwiıischen Fakul-
tätsanhängern und Seminarsprotagonisten: ] HEMISTOR, Dıie Bıldung un! Erziehung der
Geistlichen ach katholischen Grundsätzen und ach den Maıgesetzen (Trıer FRIE-
DEMANN, Dıe Bıldung und Erzıehung der Geıistlichen. Bemerkungen 4a4Uus Anlafß der gleichna-
mıgen Schrift des Irenäus Themistor (Aachen I HEMISTOR, Friedemann Vorschläge
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In der Priesterbildung. Kirchengeschichtlich gesehen ann Man das
Jahrhundert deshalb mı1t Fug un Recht als das „Jahrhundert des Sem1-

narkonfliktes“ bezeichnen. Dıie Alternatıve „Semiınar Fakultät“ estimmte
die Dıiskussion dıie Konkordate während un ach dem Wıener Kon-
orefß LTE 1m Vormärz, 1n den Jahren ach der 48R er Revolution, 1im Kul-
turkampf un nıcht zuletzt 1m Modernısmus. Beinahe alle deutschen Stan-
LcN, In denen Katholiken lebten, VO dieser Kontroverse mehr oder
mınder tangıert.

Methodisch möchte ich in reı Schritten vorgehen:
Zunächst sollen Aaus der Fülle der Seminarkonflikte einıge wenıge-

wählt werden, die hinsıchtlich ihrer Argumentationsstruktur typisch sınd
Dabe! lıegt das besondere Augenmerk aut der Frage, auf welche Weise die
Anhänger des Trıdentinischen Seminars jeweıls aut das Konzıil VO  — Irıent
rekurrieren.

In eiınem Zzayeıten chritt kommt das Irıdentinum un se1ın Seminarde-
kret selbst Wort, das die Protagonisten des TIrıdentinischen Seminars als
Kronzeugın angerufen hatten.

Schliefßlich 1St drıittens fragen: Können sıch die Seminaranhänger leg1-
timerweılse tür hre Ansıcht aut das Konzıil VO Irıent eruten der nıcht?
Miıt anderen Worten: Besteht die Alternatıve Seminar-Fakultät Recht
der nıcht?

Den Abschluß bılden einıge€ Thesen Z Verhältnis des Lehramts Z

Theologıe als unıversıtärer Wissenschaft SOWIE ZANT: Rolle der Kirchenge-
schichte 1mM (Ganzen der Theologıe, die sıch AQUS der praktıschen Durchfüh-
rung uUunserer materı1alen Fragestellung ergeben.

In Betretit der Bıldung und Erziehung der Geistlichen (Trıer Zur Kontroverse zwıischen
Themuistor und Friedemann vgl WEBER, Kırchliche Polıtık zwischen Kom, Berlıin un:! TIrıer
6—18 Die Beilegung des preußischen Kulturkampfes Veröffentlichungen der Kom-
mM1ssıonN tür Zeitgeschichte. Reihe (Maınz Z Ahnliches galt uch für dıie
Errichtung einer Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg 1903

HEINER, Theologische Fakultäten Uun! Tridentinische Seminarıen (Paderborn DERS.,
Nochmals Theologische Fakultäten und TIrıdentinische Seminarıen mıt besonderer Berück-
sichtigung der Straßburger Universitätsirage (Paderborn BORNHAK, Dıie Begrün-
dung der katholisch-theologischen Fakultät 1n Straßburg, 1ın Elsaß-Lothringisches Jahrbuch
12 (4955) 2497269 uch In der eıt der Modernismuskrise ZIng der Streıit welıter:

SCHRÖRS, Gedanken ber zeitgemälße Erzıiehung und Bıldung der Geistlichen (Paderborn
“TOMO)S (COMMER, Heıinrich Schrörs’ „Gedanken ber zeitgemäße Erziehung un:! Bıldung
der Geistlichen“ 1im Lichte der kirchlichen Lehre un! Gesetzgebung (Graz
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Vıer Fälle aus dem 19 Jahrhundert
Augustın Theiners „Geschichte der geistlichen
Biıldungsanstalten“ eıne Programmschrift®

Augustin Theiner (1804—1874)?® stand während seiner Studienzeit 1ın
Breslau rationalıstischen Ideen ahe Den päpstlichen Primat, das priesterlı-che Amt un VOT allem das Zölıbatsgesetz eiıner ätzenden Krı-
tik Die Wende hin posıtıver Kırchlichkeit erfolgte 183972 während eines
längeren Auftenthaltes 1mM römischen Seminar St Euseb An diesem geborge-
He  — Ort erlebte Theiner se1n Bekehrungserlebnis!®. Das Allheilmittel
die böse Welt WAar tür iıhn deshalb die Abgeschiedenheit des Irıdentinischen
Seminars, während die Uniıversitäten dem „Irıvolen dem Heidenthume
sıch hinneigenden Geist “ 11 TIür und Tor öffneten.

Nur auf diesem bıographischen Hıntergrund ann Theiners „Geschichte
der geistlıchen Biıldungsanstalten“ sachgerecht interpretiert werden. Es han-
delt sıch eiıne glühende Apologıe tür die Seminarıen und eiıne
ebenso entschiedene Verurteilung der Universitäten. Die Gründung VO
Seminarien, „WI1e solche durch den heiligen Eitfer un die gyöttliche Erleuch-
Lung der Väter des Konzıls VO  > Irıent geschaffen worden, bıldetPriesterausbildung zwischen Universität und Seminar  220  I. Vier Fälle aus dem 19. Jahrhundert  1. Augustin Theiners „Geschichte der geistlichen  Bildungsanstalten“ — eine Programmschrift®  Augustin Theiner (1804-1874)? stand während seiner Studienzeit in  Breslau rationalistischen Ideen nahe. Den päpstlichen Primat, das priesterli-  che Amt und vor allem das Zölibatsgesetz unterzog er einer ätzenden Kri-  tik. Die Wende hin zu positiver Kirchlichkeit erfolgte 1832 während eines  längeren Aufenthaltes im römischen Seminar St. Euseb. An diesem geborge-  nen Ort erlebte Theiner sein Bekehrungserlebnis!®. Das Allheilmittel gegen  die böse Welt war für ihn deshalb die Abgeschiedenheit des Tridentinischen  Seminars, während die Universitäten dem „frivolen zu dem Heidenthume  sich hinneigenden Geist“!! Tür und Tor öffneten.  Nur auf diesem biographischen Hintergrund kann Theiners „Geschichte  der geistlichen Bildungsanstalten“ sachgerecht interpretiert werden. Es han-  delt sich um eine glühende Apologie für die Seminarien und um eine  ebenso entschiedene Verurteilung der Universitäten. Die Gründung von  Seminarien, „wie solche durch den heiligen Eifer und die göttliche Erleuch-  tung der Väter des Konzils von Trient geschaffen worden, ... bildet ... für  Deutschland die große Hauptfrage der Gegenwart“!?,  Als Hauptursache für den Niedergang des kirchlichen Lebens in  Deutschland seit dem hohen Mittelalter macht der Breslauer Theologe vor  allem die Entstehung der Universitäten verantwortlich. Ohne Universität  keinen Dr. Martin Luther, ohne Luther keine Reformation, ohne Reforma-  tion aber keine Kirchenspaltung — so bringt Theiner den aus seiner Sicht  verhängnisvollen Zusammenhang von Universitätstheologie und Reforma-  tion auf eine griffige Formel.  Diese Fehlentwicklung in Priesterausbildung und Kirche hat — nach  Ansicht Theiners — das Konzil von Trient eindeutig korrigiert. Es beseitigte  * A. THEINER, Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten. Mit einem Vorworte, enthal-  tend: acht Tage im Seminar zu St. Euseb in Rom (Mainz 1835); eine gründliche Analyse dieser  Schrift findet sich bei E. GARHAMMER, Seminaridee und Klerusbildung bei Karl August Graf  von Reisach. Eine pastoralgeschichtliche Studie zum Ultramontanismus des 19. Jahrhunderts  (= Münchner Kirchenhistorische Studien 5) (Stuttgart 1990) 68—74.  9 Über ihn H. JeDIn, Augustin Theiner. Zum 100. Jahrestag seines Todes am 9. August  1874, in: ASKG 31 (1973) 134137 (Lit.); H. Worr, Augustin Theiner und die Rottenburger  Bischofswahl von 1846, in: ASKG 47/48 (1989/90) 205-218.  ” Dazu J. KÖöHLER, Priesterbild und Priesterbildung bei Johann Adam Möhler  (1796—1838), in: R. REINHARDT (Hg.), Tübinger Theologen und ihre Theologie. Quellen und  Forschungen zur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen (= Contuber-  nium. Beiträge zur Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 16) (Tübingen 1977)  167-196, hier 167-169. Der Anstoß zur „Konversion“ Theiners dürfte von Möhler gekommen  e  sein.  !_ THEINER (Anm. 8) 371.  ” THEINER (Anm. 8) S. LIIT£. (Vorwort in Briefform).für
Deutschland die yroße Hauptfrage der Gegenwart” !?.

Als Hauptursache für den Nıedergang des kirchlichen Lebens
Deutschland seıit dem hohen Mittelalter macht der Breslauer Theologe VEı
allem die Entstehung der Uniıunversitäten verantwortlıich. hne Uniıversıität
keinen Dr. Martın Luther, hne Luther keıine Reformation, hne Reforma-
t1on aber keine Kirchenspaltung bringt Theiner den aUus seliner Sıcht
verhängnisvollen Zusammenhang VO  S Uniıversitätstheologie und Reftforma-
t10N auf eine oriffige Formel.

Diese Fehlentwicklung ın Priesterausbildung un Kırche hat ach
Ansıcht Theiners das Konzıil VO Trıent eindeutig korrigiert. Es beseitigte

T’HEINER, Geschichte der geistliıchen Bıldungsanstalten. Mıiıt einem Vorworte, enthal-
tend cht Tage 1im Seminar St. Euseb 1n Rom (Maınz eiIne gründlıche Analyse dieser
Schrift findet sıch beı (GARHAMMER, Seminarıdee un! Klerusbildung bei arl August rat
VO  _ Reisach. Eıne pastoralgeschichtliche Studie ZUu Ultramontanısmus des Jahrhunderts

Münchner Kırchenhistorische Studıen (Stuttgart 68—74
ber ıh H. JEDIN, Augustın Theiner. Zum 100. Jahrestag se1ınes Todes August

18574, 1n SKG (1973) 1521 (LitY; WOLEF, Augustın Theiner un: dıe RottenburgerBischofswahl VO 1846, 1n SK (1989/90) Z0 5S=218
10 Dazu J. KÖHLER, Priesterbild un Priesterbildung be1l Johann dam Möhler

(1796—1 838), 1ın REINHARDT (be.), Tübinger Theologen un: ihre Theologie. Quellen un!
Forschungen Zur Geschichte der Katholisch-T’heologischen Fakultät Tübingen Contuber-
1UmM. Beıträge 7ZUN Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 16) (Tübingen
16/-19%6, 1er 16/-169 Der Ansto{ß AAa „Konversion“ Theiners dürtte V Möhler gekommenseIN.

L11 HEINER (Anm Sal
1° HEINER (Anm IS (Vorwort in Briefform).



DD Hubert Wolt

„Iremdartige, durch die Schuld trüherer /eıiten 1n die Kirche eingedrun-
SCHC Elemente‘ 1 denen C: ausdrücklich die Uniiversıitäten zählt Daher
habe das Irıdentinum für jeden Priesteramtskandıidaten dıe Ausbildung 1ın
eiınem Semiıinar verbindlich vorgeschrıeben und den Besuch der Unıiversitä-
ten verboten. Leider selen diese Vorschriften der Synode ın
Deutschland nıcht ertüllt worden. Namentlich die Autklärer hätten das Y ri-
dentinum bewußfßt sabotiert, der Kırche Schaden zuzufügen. S1e wollten
die Priester Verkündern des „ZOLLLVErgESSCNEN heidnıschen Weltgeistes
umwandeln“. Deshalb sSCe1 CS Theıiner weıter „ZAaANz natürlıch, da{ß INa

6c5S VOrZOß, dıie angehenden Zöglinge des Priestertums auf die Uniiversitäten
schicken, alle christlichen Elemente bıs auf den etzten Funken sıch

verloren haben und der Sonne der stolzen, ZOLLVErgESSCENEN Wıssen-
schaft un der ungezügelten Freiheit der Zeıtgeist mIıt allen seinen Lüften
sıch eıne bleibende un wachsende Herrschaft gegründet hat
MSONST legt InNnan den ungebändıgten, VO Leidenschaft durchwühlten
Jünglıngen (nach Jahren des Universitätsstudiums) das für S$1C annn drük-
kende Joch unserer Semiıinarıen auf“ Sechs Monate och Irıdenti-
nısches Semiıinar könnten Jahre der antıkırchlichen unıversıtäiären Luft nıcht
mehr verdrängen. Durch das Universitätsstudium würden viele echte
Priesterberufungen 1m Keım erstickt 14

Für Theiner WaTtr klar Nur WCNN alle Priesteramtskandidaten hre
ZESAMLE Ausbildung In einem Irıdentinischen Seminar erhalten, Nu  — WECNN

jegliches Universitätsstudium für Theologen verboten wird, der urz 1U

WenNnn die Beschlüsse des Konzıls VO  $ Irıent hinsıchtlich der Priesterausbil-
dung vollständıg rezıplert und buchstabengetreu realısıert werden, 11UTr

ann wiırd die katholische Kirche dıe Kriıse VO  s Aufklärung und Rationalıis-
IMUS überwinden, die Ursachen des Priestermangels eheben können un
eiıner Zukunft gehen.

Dıie S>ymptome der Misere sınd erkannt: der Niedergang des kırchlichen
Lebens un: der Priesterberufungen.

Dıie Ursachen analysıert: die verweltlichte Priesterausbildung den
Unimversıitäten.

uch das Heiılmuittel 1STt durch das Irıdentinum längst verordnet: das
Monopol des TIriıdentinischen Seminars 1n der Priestererziehung und somıt
das Verbot des Uniıiversiıtätsstudiums für Theologen.

Der Patiıent mu{fl also 1LLUTr och die verardnete Medizın schlucken,
gesund werden.

13 HEINER (Anm 89It
14 HEINER (Anm Sal
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Versuche der Umsetzung dieses Programms:
Seminarkonftlikte ın Eichstätt und Speyer *®

Dıie Seminarkonftlıikte VO  — Eichstätt Ende der dreißiger/Anfang der 1er-
zıger Jahre un VO  —_ Speyer 860 sınd 1mM Grunde. nıchts
anderes als Versuche, Theiners theoretisches Ideal der Priesterausbildung
In die Praxıs MZuUusetizen Bischof Reisach VO Eichstätt (1800—1869) 16 und
Bischof Weıs VO  — Speyer (1796-1 869) bezogen sıch 1n ihren Auseıiımnander-
SCEIZUNGEN mıt dem bayerischen Staat und den Universitätstheologen WIE-
derholt auf Theiners Programmschrıift. Häufig übernahmen S1Ce In ihren
Dossıers wörtlich die Argumentatıon Theiners, freilich ohne 1€S$ ANZUSC-
ben

Bel Reisach kommt eın Zzwelıltes hınzu. Er WAar 8 3( Rektor des Kollegs
der „Propaganda Fide“ In Rom geworden. Das dort praktizıierte Modell der
Priesterausbildung für ausländıische Miıssıonare stellte eine SIrENSC Einheit
VON schulischer Ausbildung un geistliıcher Seminarerziehung dar In den
Ferien konnten die künftigen Mıiıssıonare AaUS rein pragmatıschen Gründen
nıcht ach Hause tahren: die Entfernungen groß. Reisach ber-
Lırug dieses Modell einfach aut bayerıische Verhältnisse. Dıie Seminarısten
durften 1n den Ferien nıcht ach Hause, aber nıcht A4aUS Gründen der Entfter-
NUNS, sondern, S1Ce VO ihren Famıilien un somıt der verderbten Welt
fernzuhalten. Das Seminar als „totale Institution“ War geboren. Dıe Argu-
mentatiıonsgrundlage für die Errichtung solcher Semimartien un tür die
Absıcht, ıIn Zukunft allen Alumnen das Theologiestudium einer Unıver-
S1tÄäÄt verbieten, ıldete wıederum das Konzıl VO  } Irıent.

Stand nıcht 1m Bayerischen Konkordat VO 18 1V der Satz, die Bischöfe
dürften 1in ihren Dıiözesen Seminare „JUuxXta NOTINAas Conscılıuı Irıdentini“ 18
errichten? Der Staat verstand darunter Priesterseminare, welche die lum-
NC  - ach abgelegtem Hochschulstudium ZUT unmiıttelbaren Weihevorbere1i-
Lung un praktischen Ausbildung bezogen.

Reisach hingegen legte das Seminardekret des Konzıls VO  —- Irıent e1IN-
deutig antıunıversıtär au  ® Dıe Selbstüberheblichkeit des „deutschen Protes-

15 Dazu zusammenfassend (JARHAMMER (Anm K
16 Über ihn ZEEIS, Reisach, arl August raft VOoO  > (1800—1869), 1n (SATZ (Hg.),

Dıie Biıschöte der deutschsprachıigen Länder 1785/1803 bıs 1945 (Berlın 603—606;
(GARHAMMER, arl August raf VO:  - Reısach. Erzbischot VO  — München un! Freising

(1846—1856), Kardınal, In® SCHWAIGER (Hg.), Christenleben 1ImM Wandel der Zeıt (Mün-
hen W

17 Über ihn LITZENBURGER, Weıs, Nıkolaus VO (1796—1869), ıIn (3 ATZ Hg.)
(Anm 16) 801—803

18 Artıkel des Bayerischen Konkordates VO 5. Juniı Hö /: Deutscher lext be1l
HUBER/W. HUBER, Staat un! Kırche 1mM und Jahrhundert. Dokumente ZUT Geschichte
des deutschen Staatskırchenrechts (Berlın “1990) 170—-177, 1er 1/5 f Lateinischer ext 1mM
Bayerischen Gesetzblatt 1818, 39/—399
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orentums vernichtet werden YTSt WENN Irıdentinische Seminare
überall durchgesetzt sınd Reisach eCIter Eerst WECNN die Beschlüsse
des Konzıls unverkürzt Wırklichkeit geworden sınd, „IST CS AaUus MIL der Uni1-
versitätsdiktatur Der Kampf tür das Seminar 1ST für ihn gleichbedeutend
MIL dem Kampf die Uniiversıität Dem Vertall der Sıtten den
Theologen könne INa  S} UTr Herr werden durch geschlossene Iriıdentinische
Seminare, welche die Alumnen ständıg VOT der Sündhaftigkeıit un
abgrundlosen Verderbtheit der Welt namentlıch der verweltlichten Uniıiver-
16GAtenNn schütze 19

In Eichstätt hatte Reisach MmMIt diesem Modell Anfang der VIEKZISCK Jahre
Erfolg Als aber versuchte, diese Konzeption Sanz Bayern durchzuset-
ZCN, elistete dıe Regierung Wiıderstand un Pa entschieden für die theolo-
gyischen Fakultäten C1IN Schliefßlich WAar Reisachs Stellung der Sem1-
narfrage Bayern unhaltbar geworden Der Könıg 1e1 ıh daher ZzU

Kurjenkardıinal befördern, der kırchenpolitischen Front endlich
uhe haben Als ann VO Rom au die Gründung Irıdentini-
schen Seminars Speyer etrieb wıieder MmMIt denselben Argumen-
vVeEn ahm die Regierung die Universitätstheologen wiederholt demonstra-
LLV Schutz

Der Slegeszug der Seminarıen über die Unıiyversıtäiten WaTr Bayern
SCINCN Anfängen steckengeblieben Das oft un oft geäußerte Bedauern
Reisachs ber dıe Miıßachtung des Konzıls VO TIrıent un SC1INCS Semiıinar-
dekretes gerade Deutschland konnte dıie praktischen Mißerfolge be1 der
Umsetzung des Seminarmonopols der Theologenausbildung 11UT unvoll-
kommen kompensıeren

Rottenburg der Tübingen?
Seminarkonflikte Württemberg *

Das ehemals TeC1IN protestantische Württemberg bekam durch die Säkula-
ELW2A 500 000 katholische Untertanen Da sıch weder Cn Bischofs-

S1ILZ, noch CIM Seminar, och C1INC Katholisch Theologische Fakultät
Lande befand, WAar Könıg Friedrich ZWUNSCNH, C völlıge Neuorganı-
SAaLiION der katholischen Kıiırche vorzunehmen. Der Könıg errichtete 1812 ı
katholischen Ellwangen C4M Generalvıkarıat, C1INC Katholisch-T’heologische

19 Vgl (JARHAMMER (Anm Passım Zıtat 181
Dazu allgemeın HAGEN, Geschichte der 1Öözese Rottenburg, Bde (Stuttgart

1956—1952)); DERS., Staat, Bischof und geistliche Erziehung der 1özese Rottenburg
(1812—-1934) (Rottenburg DERS., Staat un: katholische Kırche ı Württemberg ı den
Jahren 18545— 1562 (Stuttgart REINHARDT, Dıe Katholisch"Theo-
logısche Fakultät Tübıngen Ersten Jahrhundert iıhres Bestehens Faktoren un:! Phasen der
Entwicklung, |JERS Hg.) (Anm 10) 1—47)
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Fakultät mıt fünf Lehrstühlen un (zur unmıiıttelbaren Weıhevorbereitung)
e1in Priesterseminar?}.

Schon bald zeıgte sıch, da{ß der Jungen Fakultät die Einbindung 1ın das
Haus eıner Uniiversıität tehlte. Vor allem Vorlesungen In Philosophie,
Geschichte und Jura wurden schmerzlich vermißt. Deshalb beschlofß die
Stuttgarter Regierung die Verlegung der Fakultät nach Tübingen. Selt 18
bestehen deshalb der Tübinger Unıversität Z7WEe] theologische Fakultäten,
eıne evangelısche un eine katholische. Das Priesterseminar wurde ach
Rottenburg verlegt??, für die Theologiestudenten analog dem ekannten
evangelischen Tübinger Stift ein Hochschulkonvikt, das VWılhelmsstift,
eingerıichtet. Miıt beträchtlichem finanzıellen un personellen Autwand
SOrgiE dıe Regierung tür dıe Theologenausbildung. Nıcht UmMSONSLTL 1N-

SCH die Tübinger schon bald weıte Anerkennung.
Irotzdem tehlte s nıcht Krıitikern. Di1e Katholisch-T’heologische

Fakultät der evangelıschen Landesuniversıität un das VWılhelmsstift, das
eben ein Konvıkt un eın TIrıdentinisches Semiıinar WAar, gerieten mehrtach
1INSs Kreuzfeuer der Krıitik. Bereıts 1821 tadelte der damalıge Weihbischot
Keller (1774—-1845) die Zustände ın Tübingen auf das heftigste: Kneıpen-
un Wırtshäuserbesuche selen für dıe Konvıktoren der Tagesordnung.
„Be1l den Spazıergängen ın den Freistunden finden gar Begegnungen mıiıt
den Stadtstudenten Welcher TIon wiırd da walten? Spott un Hohn!
Vielleicht auch ber das Heılıge! Und ber katholische (Gesetze und
Gebräuche! Was 1St dıe nächste Folge? Es entstehen Gespräche über das für
katholische Geistliche bestehende Zölıbatsgebot. Miıt Spott VO  > der Selite
der Protestanten un mıt erwecktem Reıize für die Kandıdaten des katholi-
schen geistliıchen Standes hın Unzutriedenheit. welch nachteıilige
Einflüsse werden Gespräche, Spottereıien und andere Reizungen auf das
ohnehın och recht weıche (Gemüt dieser Zöglinge haben24>“ Iragt
Keller besorgt.

Was 1St die Ursache dieser SaNzZChH Miısere In der Priesterausbildung? Dıi1e
Antwort des Rottenburger Bischofs 1St eindeutig: Schuld 1St eINZIS un

21 REINHARDT, Dıe Friedrichs-Universität Ellwangen Vorgeschichte Auf-
stieg Ende, ıIn Ellw JB A (1977/78) - ZELLER, Dıie Errichtung der Katholıisch-
Theologischen Fakultät In Tübingen 1m Jahre WL7 ıIn ThQ 108 (1 927)) —

D7 (SANZER, Eın Kapıtel aUus der Vorgeschichte der 1öÖzese Rottenburg: dıe Verlegung
des Generalvıkarıats VO  e Ellwangen ach Rottenburg 1mM Herbst 1l 1 * Theologıe 1M Wan-
del Festschrift ZUu 150)jährıgen Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıi1-
versıtät Tübıngene (Freiburg ı. Br. 190—208

23 W OLF, Johann Baptıst VO  —_ Keller (1774—1845). Das Bıld eines Bischots 1mM Span-
nungsteld VO  - Staat Uun! Kirche, VO  — Aufklärung und Orthodoxıe, 1n RJKG (1984)
2 39235

C  > KELLER, Stimme der Katholiken 1mM Königreiche Wırtemberg. ünsche un
Bıtten (Schwäbisch (Gmünd ZUr Vertasserschaft Kellers vgl REINHARDT, Wer W ar
der Vertasser der Flugschrift „Stimme der Katholiken 1M Königreiche Wırtemberg. ünsche
und Biıtten“ (1821)?, 1n ° |JERS. Hg.) (Anm. 10) 95
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alleın dıe Universitätsausbildung des Klerus, och azu in eıner protestantıi-
schen Stadt Deshalb fordert

IDIG Theologenausbildung 1STt wieder In eine katholische Stadt VCI-

legen.
Der ZESAMLE theologische un: praktische Unterricht tindet ın eiınem

dreyährigen Kurs 1mM Priesterseminar statt®>.
IDIG Begründung, die der Bischot für seıne Forderungen anführt, 1St

SCNAUSO präzıse: Das Konzıl VO Irıent verlange In allen Dıiözesen die
Errichtung TIriıdentinischer Seminare. Andere Ausbildungstormen für den
Klerus selen nach dieser Synode nıcht legıtım. Durch dıe Errichtung eiınes
bischöflichen Seminars erübrıge sıch eiıne Katholisch-Theologische Fakultät

einer staatlıchen Universıität ohnehın?®.
Diese Forderungen Kellers hätten das Ende der Tübıinger Fakultät

bedeutet. Der Rottenburger Bischof fand jedoch nNnu  — be1 eiınem kleinen eıl
des Klerus Unterstützung, da{fß sıch nıcht durchsetzen konnte. Damıt
WAar allerdings das Thema Tridentinisches Seminar 1M Bıstum Rottenburg
noch lange nıcht erledigt. Immer wieder versuchte eiıne Minderheıt des
schwäbischen Klerus, die Aufhebung der Tübinger Fakultät erzwıngen.
So ELw2 be1 den Konkordatsverhandlungen in den fünfzıger der be1 den
SOgENANNLECN Rottenburger Wırren?‘ 1n den sechzıger Jahren, die einer
völlıgen Entiremdung VO  j Priesterseminar und Fakultät ührten. ber
weder dıe römische Kurıe och die Stuttgarter Regierung gyingen auf die
Maxımalforderung, die Tübinger Katholisch-T'heologische Fakultät
schließen, e1IN.

Maınz der Gießen?28

ach dem Zusammenbruch des Kurtürstentums Maınz 1n den Napo-
leonıschen Krıegen gründete Bischof Colmar 1805 für das Cu«c Bıstum
Maınz eın TIrıdentinisches Seminar. ach der Neuumschreibung der ber-

25 Dazu ZEISSIG, Zurück ach Ellwangen?, 1ın RIKG (1984) 235—257/
26 KELLER (Anm 24) passım.
27 Dazu W OLE, Ketzer der Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes Ev.

uhn (1806—1 887) in den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seıner Zeıt Veröftent-
lıchungen der Kommıissıon tür Zeitgeschichte. Reihe 58) (Maınz 288—309

Eıne NEUCIC Gesamtdarstellung der Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät
Gielßen un:! des Konfliktes Gießen-Mainz tehlt bıslang. Vgl vorläufig A. LUTTERBECK,
Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Gießen (Gießen VIGENER, Die
Katholisch-Theologische Fakultät Gießen un! iıhr Ende, In Miıtteiılungen des Oberhessi-
schen Geschichtsvereins 74 (922) 28—96; FISCHER- W OLLPERT, Maınz und Gießen. Dıie
Katholisch-Theologische Fakultät (1830—1851) In Gießen ine Kraftprobe zwıschen Staat
un: Kirche, In Theologıe 1M ontext der Geschichte der Ima Mater Ludovıcıana Gießen

YWaıchtige Quellen zZzu Streıit Maınz-Gießen be1 ISERLOH (Hg.), Kette-
ler, Sämtliche Werke un: Briete 11/2 (Maınz
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rheinıschen Diözesen errichtete die Hessische Regierung mıt Zustimmung
des aınzer Bischofs Burg der Universität Gießen eıne Katho-
lısch-T’heologische Fakultät Das aınzer Seminar wurde ın seiıner ısher1-
SCHh Oorm aufgehoben un autf die unmıttelbare Weıihevorbereitung redu-
Zzliert. Das Studium In Gießen Wr für alle Alumnen selmt 1830 verbindlıch
vorgeschrieben.

Z eiıner radıkalen Wende kam C555 mıt dem Amtsantrıtt VO Bischof Ket-
teler (1811—-1877)*?. Bereıts wenıge Tage ach seiner Bischotsweihe
25 Julı 850 eıtete entscheidende Schritte ZAUTE Wıedererrichtung des
alnzer Seminars und damıt ZUur Aufhebung der Gießener Fakultät eın Zu
Ostern 1851 verbot allen Priesteramtskandidaten sel1nes Bistums den
Besuch der Gießener Hochschule un verpilichtete S1€e, hre Ausbildung
ausschließlich 1mM aınzer Semiıinar absolvieren. Dıi1e Hessische Regl1e-
rungs suchte diesen Schritt verhindern, da faktisch das Ende dieser
Fakultät 1ın Gießen bedeutete. Ihre Studenten rekrutierten sıch ausschlie{fß-
ıch A4US aınzer Priıesteramtskandidaten. Ketteler aber SIng eintach vVıIa
factı VOT und stellte das Mınısteriıum In Darmstadt VOT vollendete Tatsa-
chen

Dıe Begründung des Bischofs WAar SCHNAUSO eindeutig WI1€E se1n Handeln:
Er LUE nıchts anderes, als dem Irıdentinum tolgen, das der alleinıge
Ma{(stab se1nNes Handelns se1l „Ich begreife nıcht, W1€ INa  - VO gebührender
Ehrfurcht die Beschlüsse des Consıls Irıent erfüllt se1ın und
doch die Meınung testhalten kann, als genugten einıge Monate 1m Seminar,

eın ungebundenes, oft ausschweiftendes Studentenleben 1n dıie Orm der
kirchlichen Zucht umzugestalten” führte Ketteler Au  ® „Wenn dennoch
A4US dieser sıch Sanz verwertlichen Bıldungsweise (sC des Uniiversıitätsstu-
dıums) ausgezeichnete Priester hervorgegangen sınd, 1St das 1L1UTr durch
außerordentliche Hılfe Gottes geschehen.‘ Auft diese sıch jedoch weıter
verlassen, WwAare „Vermessenheıt” 3.

Das Irıdentinum habe völlıg recht, 1Ur eın Seminar bringe rechte T1IC-
ster hervor. Dıe Universıität dagegen 1L1UTr „Burschen dem Schein
VO Priestern“ 31

Im Falle Maınz un Gießen Wr die Alternative „Semiıinar der Fakultät“
somıt 1851 eindeutig 1mM Sınne des entschieden worden. Dıie Gieße-
MT Fakultät INg J Sınne des Konzıils VO Trient“ WI1€E übrigens

Über ihn GATZ, Ketteler, Wılhelm Emanuel Freiherr VO  3 (1811—-1877), Iin®
ERS Hg.) (Anm 16) 276580

30 Zıtiert ach HOLZAMMER, Dıie Bıldung des Clerus In kirchlichen Seminarıen der
Staatsunıversitäten (Maınz
31 Ebd 28 Vgl uch SERLOH Hg.) (Anm 28) 115—125; äahnlıche Formulıerungen tinden

sıch och häufiger.
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8353 auch die Katholisch-T’heologische Fakultät Marburg „den Vor-
schriften des TIrıdentinums“ hatte weıchen müssen?®?.

Zwischenergebnisse
Überblickt E  > die Argumentatıion der Protagonisten eiıner Seminaraus-

bıldung des Klerus, tällt e1in Gedanke auf, der sıch be1 allen Vertretern
dieses Modells konsequent durchzieht: S1e tühren für ihre Ansıcht Jeweıls
die Autorität des Konzıls VO  S Irıent 1Ns Feld Vereinfacht ausgedrückt, äflt
sıch ıhre Beweisführung zusammentassen:

Wır eruten uns auf die Autorität des Konzıls VO  > Trıent, während
UNsSerec Gegner eher subjektivistischen Ansıchten huldıgen.

ach der Lehre des Iriıdentinums und somıt nach der Lehre der Kır-
che 1St verbindliıch vorgeschrıieben, ın jeder Dıiözese eın Trıdentinisches
Seminar errichten.

Jeder Priesteramtskandıdat mu se1ıne Ausbildung in einem solchen
Seminar absolvieren, da das Irıdentinum dem Seminarmodell das Monopo!l
der Priesterausbildung verliehen habe

Folglich sınd Katholisch-Theologische Fakultäten Uniiversitäten
nıcht erlaubt un deshalb aufzuheben.

ach dieser Sıcht der Dınge WAre die Frage ach dem optimalen Modell
der Priesterausbildung entschieden, der Streıit zwıischen Universität und
Seminar könnte den Akten gelegt werden. ber und das 1St entschei-
dend 1€es galt L11UTLTE dann, WENN das Konzıl VO Irıent 1m Jahrhundert
tatsächlich gelehrt hat, W16€E CS die Anhänger des SOgENANNLEN Irıdentini-
schen Seminars 1mM Jahrhundert behaupten. Und WeTr hat Kır-
chengeschichte als theologische Wissenschaft einzusetzen. S1e mMu Inten-
t10n un Wirkungsgeschichte namentlıch be] Rezeptionsvorgängen und
lehramtlichen Entscheidungen kritisch untersuchen. In unsecrem Fall mu{fß
die Kirchengeschichte firagen: Können sıch die Vorkämpfter der Seminar-
konzeption tatsächlich auf dıe Autorität des theologischen Ortes „Konzıl
VO  - TIrient“ beruten? Hat das Irıdentinum In der 'Tat durch dıie Verpflich-
LUunNg, 1ın jeder Dıiözese eın bischöfliches Seminar errichten, ein Verbot
des Universitätsstudiums ausgesprochen”? der Ür Begründet das Sem1-
nardekret des Irıdentinums einen Monopolanspruch tür diese Konzeption
der Priesterausbildung?

Es gyeht uns Jer zunächst nıcht die materı1ale, LUr 4 ©@) einem ad-

tiven Kriıteriıum her beantwortende rage, welches Modell Seminar
oder Uniiversıität den Erfordernissen des 19. Jahrhunderts der SAl der
heutigen Sıtuation ANSCMECSSCHNCI wAare Diıiese Frage könnte MNUr 1n einem

32 MIRBT, Dıie Katholisch-T’heologische Fakultät Marburg. Eın Beitrag ZUr

Geschichte der katholischen Kırche 1n Kurhessen un: Nassau (Marburg
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interdiszıplinären Dıiskurs mıt Pastoraltheologen, Ethikern un Erzıe-
hungswissenschaftlern sachgerecht behandelt werden. Wır konzentrieren
uns vorläufig aut dıe eher ormale Frage, ob die Anhänger des Semıiınarmo-
dells für ihre Argumentatıon die Autorität des Irıdentinums für sıch in
Anspruch nehmen können oder nıcht.

I1 Das Konzıil VO Irıent un die Priesterausbildung ®
Bevor WITFr die Aussagen des Irıdentinums ber dıe Priesterausbildung,

namentlich das berühmte Seminardekret der 23. Sess10, darstellen un
interpretieren, mMmUussen WIr uns die Grundintentionen der Synode un ihr
historisches Koordinatensystem vergegenwärtigen, nıcht ın eine rein
extimmanente Interpretation vertallen. Dem Irıdentinum 2Ing C555 zuerst
un VOT allem die Behebung der Ursachen, die ZUuUr Reformation un
Z Schisma geführt hatten. Als CIn Hauptübel sahen die Konzıilsväter
übereinstiımmend den katastrophalen Bıldungsstand des Weltklerus Dıie
Geıistlichen rekrutierten sıch 1ın der Regel A4aUS eintachen Bevölkerungs-
schichten. Ihre finanzielle Notsıtuation 1eß em LEeUreES Studıium eıner
Unıiversität aum Was blieb einem Priıesteramtskandıdaten anderes
übrıg, als sıch be1 einem Pfarrherren Z7wWel Jahre als AStft: verdıngen, bel
ihm 1ın die Lehre gehen und sıch annn beiım Bischof ZUr Weihe anzumel-
den? Dafß INa be1 dem folgenden Weiheexamen aum mehr verlangen
konnte als Grundkenntnisse 1ın lıturgischem Gesang, die Fähigkeit, die Iıtur-
gyischen Bücher der rechten Stelle aufzuschlagen, und wenıgstens sovıel
Lateinkenntnisse, nıcht 2n nomıne patrıa Gr filıa el Spırıtus sanctı“ LauUu-
fen mUussen, lıegt aut der Hand Da derart nıcht-ausgebildete Priester
den Herausforderungen der Reformation aum gewachsen 9 1ST
ebenso evıdent.

Nur WCNN sıch dies radıkal änderte, 1L1UTr WECNN der katholische Klerus
durch bessere Ausbildung den Reformatoren Parolı bieten könnte, 1U  —

33 Im tolgenden stutze ich miıch autf MERKLE, Das Konzıl VO  - Irıent un: dıe Unıiversıitä:
ten (Würzburg Wıeder abgedruckt 1n H FREUDENBERGER (Hg.), Sebastıan Merkle,
Ausgewählte Reden un Autsätze Quellen und Forschungen ZUur Geschichte des Hochstifts
Würzburg 17) (Würzburg 244—2/0); H. JEDIN, Dıie Bedeutung des trıdentinischen
Dekrets ber dıie Priesterseminare für das Leben der Kırche, 1n ° HG 54 (1964) 181—198;
DERS., Domschule un: Kolleg. Zum Ursprung der Idee des TIrıenter Priesterseminars, ıIn

LhZ 67/ (1958) 210—223; O' DONOHOE, Irıdentine Semiınary Legiıslatıon. Its SOurces
an Its Formatıon Bıbliotheca Ephemeridum Theologicarum Lovanensıum (Löwen

-:ARHAMMER (Anm 20 —25 Es tällt auf, da{fß der hınsıchtlich seiner kırchenpoliti-
schen Eınstellung sıcher unverdächtige OoSe Hergenröther bereıits Trel Jahrzehnte VOT Merkle
SAaNZ ähnlıch WI1€e dieser argumentiert un:! eıne antıunıversıtäre Interpretation des Irıenter
Seminardekrets entschieden ablehnt; HERGENRÖTHER, Unıyersıitäts- der Seminarbildung
der Geıistliıchen, IN ' Chıleaneum (1869) 438—458®
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ann hätte die katholische Kırche zumiındest 1ın Deutschland eıne
Chance, wıeder Fußlß fassen.

Dıe Konzıilsväter diskutierten verschıiedene Wege Z Beseıitigung dieses
Mißstandes. Eın kaiserliches Retormlıbell orderte dıe Gründung VO Uni-
versıtäten un dazugehörıgen Kollegien durch dıe Bischöte. Ile Priester-
amtskandıdaten sollten 1ın Zukuntft die Möglichkeit haben, hre tudıen
eiıner Universität absolvieren. Viele sahen 1In diesem Vorschlag ZWAAr die
iıdeale Lösung, der ungeheuren tinanzıellen Mıiıttel, die seıne Realı-
sıerung erfordert hätte, sah INan jedoch davon ab 7u solchen finanzıellen
Opfern dıe Fürstbischöfe nıcht bereıt.

Da dieser als Könıigsweg angesehene Modus nıcht realısıert werden
konnte, Lrat CT bald 1ın der Diskussion zurück. Man einıgte sıch auf eınen
Kompromi(ß 7zwischen pastoraler Notwendigkeıt und finanzıeller Machbar-
eıt. Um wenıgstens eiıne Grundausbildung der angehenden Kleriker
siıcherzustellen, sollten die Bischöfe verpflichtet werden, Seminarıen der
Kollegien in ıhren Diözesen errichten, WI1€E 6S 1mM Seminardekret der
23 Sess10 VO 15 Julı 1563 heißßt34. Dı1e ede 1St. dort VO bedürftigen Kna-
ben A4US eintachen Famılıen, denen dıe finanzıellen Voraussetzungen für
eiıne Ausbildung tehlen. Diese sollen 1mM Alter VO  = 7zwölf Jahren 1INS Semiıinar
aufgenommen werden. Als Unterrichtstächer sınd vorgeschrieben: Gram-
matık, Kirchengesang, Schriftt, Führung der Kirchenbücher, Homiuilien
VO Heılıgen, Einführung In die Sakramentenspendung, „namentlıch, w AasS

Z Beichthören erforderlich 1St  “ un „andere(n) nützliche Künste”
Schon dıe Entstehungsgeschichte des Seminardekrets ze1igt,; da{ß 6S ke1i-

1C  — Monopolanspruch tür die Tridentinischen Seminarıen ıIn der Priester-
ausbildung verordnen wollte. Im ersten Entwurt hatte noch gestanden,
„allen Alumnen 1St der Besuch des Seminars vorgeschrieben”. Dıieser Passus
enttie] 1ın der Endredaktıion. Jetzt heißt CS NUur noch, alle Bischöfe hätten eın
Seminar einzurichten3®.

Außerdem zeıgt dieCVerwendung der Begriftfe „Schola”, ACol-
legium” un „Seminarıum“ 1mM Seminardekret, da{fß Ter unterschiedliche
Konzeptionen rezıplert wurden?’:

die englischen Colleges des Kardinals Pole,
dıe Akoluthenschule der Kathedrale VO  = Verona un
das Collegıum Germanıcum der Jesunten. Das Germanıcum 1St aber

1mM Grundeoeın Hochschulkonvikt,; da die tudien Ja außer Haus
der Gregoriana also eıner Uniiversität absolviert werden.

34 Text iIn: Concılıorum Oecumenıcorum Decreta, hg VO  j LBERIGO (Freiburg . Br.
726—729 DDazu uch JT ÜCHLE, Das Seminardekret des TIrıenter Konzıls un! Formen

se1ner . geschichtlichen Verwirklichung, 1n R.. BÄUMER (F@‘); Concılıum TIrıdentinum
WdF 313) (Darmstadt 522—539
35 Concılıorum Oecumenıcorum ecreta (Anm 34) LEA
36 L  ‚ 482 Vgl MEREKLE (Anm 33) 258
37 Vgl Anm 335
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Das Seminardekret selbst jedoch die Unimversiıtiten nıcht ausdrück-
ıch Heift das aber, das Irıdentinum hat das Uniiversitätsstudium der Kle-
riıker verworfen, weıl c 1m 18 Kapıtel der 255 SEessI10 nıcht auf die UniıversIi-
aten eingeht? „Wäre A4aUS dem Schweigen (des Dekrets selbst) eine solche
Folgerung zıehen, ann hätte die Synode auch das Lehren VO scholasti-
scher Theologie un Philosophie, VO  = Dogmatık, Moral, Kirchenrecht und
Kirchengeschichte verboten; enn In der Aufzählung der Lehrtächer sucht
INan diese Diszıplinen vergebens. Ja die Abhaltung VO Exerzıtien”,
die heute jeder Theologenausbildung gehören, WwWwAare ach solchen Inter-
pretationsgrundsätzen das Konzıl VO Irient! W1€E Merkle unüber-
trefflich formuliert38.

Hätte das Irıdentinum die Seminarerziehung als eINZIS legıtıme Kon-
zeption angesehen, ann hätte C555 EXPreSSIS verbıs die Uniıversitätsstudien tür
angehende Priester verbieten mussen Dies trıtfft aber nıcht zu! Schon die
Auslegung des Seminardekrets selbst un seiıner (Gsenese zeıgte keinerle]j
antıunıversitäre Tendenz. An anderen tellen tordert das Konzıl ausdrück-
ıch die Universitätsausbildung für Kleriker der aßt das Universitätsstu-
1um als Alternative Z Seminarerziehung zumiındest gelten. Ich 1Ur
die wichtigsten Beleze>%:

Die ÄII'IICI‘ VO  en Bischof, Archidiakon un die Hälftfte der Dıignıitäten
der Domkapıtel sollen In Zukunft 1Ur och mıt Doktoren beziehungsweise
Liızentiaten der Theologie besetzt werden (Sess10 ZZ Kap un Sessi10 24,
Kap 12) Namentlich der Domscholaster mu ımmer Doktor der zumın-
est Liızentiat In den SENANNLEN Fächern se1ın (ım Seminardekret selbst).
Solche akademischen Grade verlieh doch UTr eıne Universıität. Da aber der
Domscholaster zugleich eın Lehramt bıschöflichen Seminar innehaben
sollte, jefert die Universıität gleichsam das Lehrpersonal tür das TIrıdentini-
sche Seminar un 1St dessen Voraussetzung.

Hätte 6C mıiıt der Universitätsfeindlichkeit des Irıdentinums selıne
Rıchtigkeit, ann ware se1ın ımmer wıieder yezeIgtES Wohlwollen
dieselben völlıg unverständlich. SO nımmt das Konzıl die Unıiversitäten
bewußft VO Vısıtationsrecht des Bischofs A4US$S (DESSIO Z Kap 6),
die Privilegien für Protessoren un Studenten, gewährt Exemtionen us  z

In der 23. dess10, die auch das Seminardekret beschlodßs, wiırd In
Kap bestimmt: Nıemand dürte VOT dem Lebensjahr eiıne kırchliche
Pfründe besitzen, „NISI vel In semınaAarıo clerıcorum, A4UL In alıqua schola, vel
In unıversıitate de 1centlia eP1ISCOPI quası 1n V1a ad malores ordınes suscıpıen-
dos versetur‘ 140 Zur Vorbereitung auf die Weihen sınd somıt reı alterna-

MERKLE (Anm 59)) 25
Das tolgende 1n Anlehnung MEREKLE (Anm 33) MS .(dort umfangreiche

Nachweıise), dessen Argumentationsgang bıs heute nıcht übertrotten ISt.
40 Concılıorum Oecumeniıcorum ecreta (Anm 34) 725
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tIve Wege möglıch: Seminarausbildung, eine andere Schulausbildung oder
Universitätsstudium dıe gleichberechtigt nebeneinander stehen.

Und eın Kapıtel vorher heißt 6S Wer sıch be] einem Bischof Zur Weıiıhe
anmelde, MUSSE entweder VO seiınem Pfarrer der dem Magıster, be] dem

Unterricht habe, ein Zeugnıis vorlegen. Damlıt sınd zweıtelsohne
solche Alumnen gemeınt, welche nıcht 1mM TIrıdentinischen Seminar
den Augen des Bischofs ıhre Ausbildung absolviert hatten. Für S1C WwAare eın
solches Zeugnıis weıitgehend sınnlos.
Fassen 2017 dıe Aussagen des Tridentinums

Das Irıdentinum hat eın Monopol tür die Priesterausbildung
beschlossen.

Verschiedene Konzeptionen namentlıch Domschule, Seminar un
Uniıversität werden 1ın den Texten des Konzıils gleichberechtigt behandelt.

Das Konzıil VO Irıent verpilichtet ZWAAr alle Bischöfe, ın ihren Diöze-
SCH Trıdentinische Seminare errichten; (2S verpilichtet aber keineswegs
alle Priesteramtskandıdaten, ihre Ausbildung eINZIS un alleın In einem
Seminar absolvieren.

Von einer unıversıtätsteindlichen Tendenz ann auf dem Konzıl VO  —_

Irıent keıine ede SeIN. Im Gegenteıl: Wıe die Diskussionen auf der Synode
zeıgen, WwAare CS den Vätern lıebsten, S1Ce könnten allen Priesteramtskan-
didaten eiıne unıversıtäre Ausbildung zukommen lassen. Da 1€eSs AaUus finan-
ziellen Gründen nıcht möglıch ISt, soll auch armeren Kandıidaten eine
solıde Mindestausbildung zute1l werden. Dıie Zeıiten des „Pfarrstifts“ sollten
endgültig der Vergangenheıt angehören. Deshalb 1St das Seminardekret
eher als Miıniımalforderung, keinestalls aber exklusıv interpretieren.

111 Schlußthesen

Lassen S1e mich 1n eınem eıl die wichtigsten Ergebnisse dieses Vor-
1ın einıgen Thesen zusammen(fassen, die ich 1ın reı Bereiche gylıedern

möchte:
7Zunäachst geht CS die materialthematische Fragestellung, annn die

sıch daraus ergebende wissenschaftstheoretische Verfassung der Theologie
und
S1ICc Fbließlicb die Rolle der Kirchengeschichte 1M (Ganzen der Theolo-

/7ur Alternatıve Seminar Fakultät

a) Die Kırche kennt ıIn ihrer Geschichte eın Monopol für ein Modell
der Priesterausbildung. Vielmehr stehen verschiedene Konzeptionen gleich-
berechtigt nebeneıiınander. Das Irıdentinische Semiıinar in seıner ursprünglı-
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chen Bedeutung ann deshalb nıcht die theologische Fakultät BO-
spielt werden.

Der Gegensatz zwiıischen der Argumentatıon der Anhänger des SOSC-
nanntfen TIrıdentinischen Seminars 1mM un Jahrhundert, die sıch für
ihre Forderungen ausdrücklich auf das Irıdentinum berufen, un den Tex-
ien des Konzıls selbst, 1St offenkundig. Wıe oft ın der Kiırchengeschichte
esteht eın eklatanter Wıderspruch zwiıischen der Intention elnes Dekrets
und seliner Wıirkungsgeschichte.

C) Was 1St mıt dem Seminardekret des Konzıls VO  - Irıent 1mM 19 Jahr-
hundert eigentlich passıert? Während sıch 1mM 17 und 18. Jahrhundert *!
SOWIE 1in den Akten der Kongregatiıon für die authentische Interpretation
des Irıdentinums keıinerlei unıversıtätsteindliche Interpretationen teststel-
len lassen, tauchen diese se1lmt dem Wıener Kongreß verstärkt auf Dıie
ursprünglıche Absıcht der Konzıilsväter, wenı1gstens eıne Grundausbildung
auch für die armeren Alumnen gyarantıeren, wurde VO  a anderen kır-
chenpolitisch motivlerten Interessen überlagert. Man wollte den verhafßs-
ten Weltgeist treffen, INan wollte seiıne Hauptpflanzstätte, die Uniıversıtät,
vernichten un INa mußfte sıch 27zu aut eine unangreitbare Autorität StUt-
ZC6  S Diese wurde 1mM Seminardekret des TIrıdentinums gefunden. Dıie
Beschlüsse der Synode muß ten 27Zzu herhalten, kiırchenpolitische Ziele

sanktiıonieren un die wahren Absıchten der angeblichen Anhänger des
Irıdentinums kaschieren. Dıie Gegner des Seminarmonopols In der YT1e-
sterausbildung kamen diese Argumentatıon 1Ur schwer A da die
Akten un Sıtzungsprotokolle des Irıdentinums och nıcht zugänglıch

4
SO gesehen 1St die Auslegungsgeschichte des Dekrets „Cum adoles-

centium n1etas“” die Geschichte einer Ideologıe; se1ne Aussagen wurden ZUuU
7weck innerkirchlicher Polemik mißbraucht. Das TIrıdentinische Seminar
als totalıtäre Instiıtution mıiıt Monopolanspruch 1St eine Erfindung des

Jahrhunderts un hat mıt den Semiıinarıen des Irıdentinums wen1g mehr
als den Namen gemeınsam.

41 Vgl MaAY (Anm 6 s (GARHAMMER, Priesterbildung zwıschen Seminar Uun: Uniwyrersi-
tat, 1n DERS (Hg.)s; nnütze Knechte? Priesterbild un: Priesterbildung (Regensburg
HAD

42 Vgl Aazu den Indice der Acta Congregatıo Consılıui 1mM Vatiıkanıschen Archiıv (geordnet
ach Sessiones un Canones); FINK, Das Vatıiıkanısche Archiv (= Bıbliıothek des eut-
schen historischen Instiıtuts 1n Rom 20) (Rom 101

43 Dıie Öffnung des Vatiıkanıschen Archivs erfolgte TSL 1mM Pontitikat Leos >n08
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/7ur Wissenschaftstheorie der Theologıie “*

a) Hınter den Konzeptionen Semiıinar un: Fakultät stehen Sanz 1-

schiedliche Menschen- un Kirchenbilder, aus denen grundverschiedene
Modelle VO Theologıe resultieren. Für die Seminaranhänger bleiben die
Alumnen 1mM Grundez unmündıge Kınder, dıe CrZOSCN
gebildet werden mussen Seelsorgepraktiken und Theologıe 1mM Sınne VO

Anwendungswissen sınd iıhnen beizubringen. Das Fakultätenmodell dage-
SCH steht für eine glaubenswissenschaftliche Konzeption VO  —_ Theologıe, die
In kirchlichem Auftrag 1mM Haus der Wıssenschaftten als des „Glaubens e1gE-
NCcs Denkprojekt” betrieben werden soll Diıiese Konzeption wurde VO Irı-
dentinum nıcht UTr nıcht verworfen, WwW16€e die SOgENANNLEN Seminarprotago-
nısten glauben machen wollen, sondern VO  - den Konzilsvätern vielmehr als
Könıigsweg der Priesterausbildung gesehen.

uch dıie Abschottung VO der bösen Welt, WI1€E S1e die Seminarprota-
gonısten als Wıllen der Synode ausgaben, 1STt. VO Irıdentinum nıcht
gedeckt. Es INg dem Konzıl darum, Weltpriester auszubilden un keine
Kartäusermönche. Nur 1ın der Welt konnte die katholische Kırche sıch mı1ıt
den Reformatoren auseinandersetzen. Deshalb gehört Theologıe nıcht
NUur 1mM Sınne des I1 Vatikanıischen Konzıls, das VO der Kirche ın der Welt
VON heute spricht nıcht 1Ns Ghetto eınes geschlossenen Seminars, sondern
mıtten hıneın 1n den großen Diskurs der Welt, der hofftfentlich auch heute
och der „Universitas” stattfindet.

C) Die wissenschaftstheoretische Einbindung der Theologıe 1ın das Haus
der Wissenschaften 1St. nıcht LLUT VO TIrıdentinum her legıtım, W1€e die kır-
chenhistorische Arbeit zeigen konnte, vielmehr wırd S1e auch VO päpstlı-
chen Lehramt eindeutig begrüßt, WI1€E beispielhaft die Außerungen Johannes
Pauls Il 18 November 1980 be1l seiner Begegnung mı1ıt Theologen In
Altötting zeıgen: Zunächst obt der Vater die hervorragende Arbeıt der
Universitätsprotessoren 1mM deutschsprachıigen Raum. Vor allem Quellenedi-
tionen un Fachlexika legten VO der Blüte der Theologıe den Uniiversi-
Aaten Zeugnı1s ab „Wenn“ der Papst weıter „dıe theologische For-
schung den echten Schätzen der Kıirche Ihres Landes gehört, wiırd
1€es sıcher auch durch die Einbeziehung der Theologıe In die staatlıchen
Unıiversitäten ermöglıcht. L)as Verhältnıis zwischen der Freiheit der wIssen-
schaftlichen Theologıe un ıhrer Bındung dıe Kırche, WwW1€e 6C In den Kon-
kordaten verankert ISt, hat sıch aller Konflikte als Modell ımmer WwI1e-
der bewährt. Es x1bt Ihnen die Chance, Philosophiıe und Theologıe 1m Kon-

44 Grundsätzlich SECKLER, Theologıe als Glaubenswissenschaft, In KERN * F}
POTTMEYER — SECKLER (Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologiıe (Freiburg Br.
17/9—241; DERS., Im Spannungsteld VO  - Wissenschatt und Kırche (Freiburg ı. Br.
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LE un In Kooperatıiıon mıt allen Wissenschaften eiıner modernen Uniıversi-
tAat betreiben können:‘.&

Zur Rolle der Kirchengeschichte 1mM (CGanzen der Theologıe *®

a) Durch dıie materijalthematische Durchführung der Fragestellung
dürften beispielhaft wichtige Aspekte der Funktion der Kirchengeschichte
für dıe Theologıe deutlich geworden se1n, dıe treıliıch iıhr Gesamtaufgaben-
te  i nıcht umschreıben vermÖögen.

Kirchengeschichte mu für den innertheologischen Diskurs die OC
theologıcı abfragen, denen S1C aufgrund ihrer Methodıik eıne esondere
ähe aufweist. In uUunsecrem Fall 1€eSs das Irıdentinum un se1ıne Aus-
legungsgeschichte. Da Geschichte eın Wort VO  s Ranke zıtlieren
immer VO  — den Sıegern geschrıeben wiırd, VO  — denen, dıe eine Diskussion
maJorısieren, estand die Gefahr, da{fß der theologische Erkenntnisort Irı-
dentinum NUur ın eıner ideologisch VERZEITICH, einseıtigen Interpretation des
19 Jahrhunderts 1mM heutigen theologischen Diskurs prasent SCWESCH wAare
Die Ergebnisse der theologischen Reflexion ber das adäquate Modell der
Priesterausbildung und dıe wissenschaftstheoretische Standortbestimmung
der Theologıe waren hne dıie kritische Arbeıt der Kirchengeschichte völlıg
anders ausgefallen. Es bestand die Gefahr, da{ß dıe Theologie einer Ideolo-
z1€ aufgesessen wAre Diese Getahr konnte durch die Arbeıt der Kirchenge-
schichte, welche die Geschichte als kritisches Korrektiv einbrachte, gebannt
werden.

C) Dafß Kirchengeschichte dabe1ı nıcht VO eıner prior1 vorgegebenen
Idee der einem VO  — der Systematık gelieferten Geschichtsbild ausgehen
konnte, lıegt auf der Hand Miıt eiıner solchen Methodıik könnte Kirchenge-
schichte nıcht einem ernstzunehmenden eigenständıgen Gesprächspart-
MC der systematischen Theologıe werden, da hre Ergebnisse bereıts durch
deren Prämıissen VO  —_ vornhereın festgestanden hätten. Denn Kırchenge-
schichte 1STt. nıcht deshalb theologische Wiıssenschaftt, weıl S$1Ce theologisch 1M
Sınne VO systematisch-theologisch arbeıtet. Vielmehr 1St Kirchenge-
schichte deshalb Theologie,

45 Papst Johannes Paul Ies Ansprache bel der Begegnung mıt Theologieprofessoren 1M
Kapuzınerkloster St. Konrad In Altötting 15 November 1980, in:® Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhles 25a (Bonn 169—-174, 1er W

46 ÄLBERIGO, Neue renzen der Kirchengeschichte?, 1n Concılıum (1970) 4856—495;
(CONZEMIUS, Kirchengeschichte als „nichttheologische” Dıiszıplın. Thesen einer WwI1SsSen-

schaftstheoretischen Standortbestimmung, In: ThQ 155 (1925) 187-197/; ISERLOH, Was 1St
Kırchengeschichte?, 1n KOTTJE (FiS), Kirchengeschichte heute. Geschichtswissenschaft
der Theologıe? (Irıer 10—32; H. JEDIN, Kirchengeschichte ist Theologıe un!
Geschichte, 1n eb. 2348
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weıl S$1Ce theologisch Relevantes hat,
weıl S$1C das historische Auge der Theologıe ISt,
weıl S$1Ce historische Gegenmodelle angeblich ewıgen Wahrheiten auf-
weıst,
weıl S$1Ce nıcht LLULTX VO Geschichtlichkeıit redet, sondern die Geschichte
mi1t a ]] ihren Irrungen un Wırrungen 1ın den theologischen Dıskurs e1IN-
bringt.



Der rheinıische Weltpriesternachwuchs
VO  > der Gründung der Rheinischen

Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn (18
bıs ZzZu Begınn des Zweıten Vatikanischen Konzıls (1962)

Von ‚AulızZ

Obwohl dıe rheinıische Kırchengeschichte und spezıell die des Erz-
bıstums Köln gul ertorscht ISt; tehlt bisher eine Geschichte des Weltklerus}.
Josef Janssen un Friedrich Wılhelm Lohmann haben ZWar aus den Kölner
Diözesanprotokollen die Weltpriester für die Jahre 1661 bıs 1825 mıt iıhren
wesentlichen Eckdaten erfafßt?, doch bietet dieses wertvolle Werk 11UT eiıne
Datenbank. Als eine Geschichte des Klerus annn INa CS schwerlich
bezeichnen. Es x1Dt freilich für SÖln ausgezeichnete Darstellungen ZUr

Geschichte der geistlichen Bıldungsanstalten?.
uch dieser Auftsatz bietet keıine Geschichte des rheinıschen, und das

heißt 1ın uUuNsececrem Zusammenhang des Kölner bzw. (seıt Aachener,
Diözesanklerus. uch das 195% AaUs einem eıl VO  - Öln SOWI1e A4aUS$ Teılen
VO ünster un Paderborn HIC errichtete Bıstum Essen b7zw. se1ın Klerus
sınd nıcht einbezogen. Dieser Aufsatz beschränkt sıch vielmehr auf Z7We]
wesentliche Aspekte des rheinıschen Weltklerus bıs Z Jahre 1958,
bıs ZUur Ausgliederung des Bıstums Essen, nämlıich auf se1ine regionale un
soz1ıale Herkuntftt.

/7ur regıionalen und soz1ıalen Herkunftt VO Gruppen des deutschen Kle-
rUuS xibt 65 eine Reihe VO  — Untersuchungen“*. Dıese beschränken sıch aber
me1lst auf einzelne Bıstümer un auf einen CN umschriebenen Zeıtraum.

Abkürzungen:
HALK Historisches Archiv des Erzbistums öln

Kıirchlicher Anzeıger für dıe Erzdiözese Öln
Für die Franzıskaner 1mM Gebıiet des Erzbistums öln und des heutigen Bıstums Aachen

g1bt Jetzt die vorzüglıche Arbeıt VO FLECKENSTEIN, Dıie Franzıskaner 1mM Rheinland
(Wer]

7 . JANSSEN FR LOHMANN, Der Weltklerus 1n den Kölner Erzbistumsprotokollen,
eın Necrologium Colonijense (Köln

Vgl Anm ZO; 24
NEHER, Dıie katholische un!: evangelısche Geıistlichkeit Württembergs (1813—1901).

Beıtrag eiıner Sozanalstatistik des geistliıchen Standes (Ravensburg NEHER
NEHER, 100 Jahre katholischer württembergischer Klerus un Volk Eın Beıtrag ZUur relıg1ö-

SsCMH Heımatkunde auf statıstischer Grundlage (Rıedlingen FR HARTMANN, Dıie
zeıtlıche, örtlıche un soz1ıale Herkunft der Geıistlichen der 1Ö7zese Augsburg VO  ‘ der Säkula-
risatıon bıs ZUur Gegenwart (1804—-1917) (Augsburg KELLER, Die soziologische
Herkuntt des katholischen Pftarrklerus der 1Öözese Würzburg der Gegenwart (Würzburg

MERKEL, Studien Zu Priesternachwuchs der Erzdiözese Freiburg 0—-1 1ın
Freiburger Diözesanarchıv 94 (1974) 5—269
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Zuverlässige Aussagen sınd 1mM übriıgen auch NUr tür begrenzte Gebiete und
Zeıträume möglıich, während alle übergreitenden Erhebungen sehr all-
gemeınen Aussagen kommen. Das hat seiınen Grund 1n der aller se1ıt
dem 19. Jahrhundert andauernden Wanderungsbewegungen un kıirchli-
chen Vereinheitliıchung ach W1€E VOT ausgepräagten Individualıität der VOGI-

schiedenen Bıstümer und historischen Landschaften.
Dıi1e zentrale Quelle für diese Untersuchung 1ST. das VO  — der Theologı1-

schen Fakultät onnn 1819, also noch VOTLT der Errichtung des „neuen“ Erz-
bıstums Köln, angelegte Fakultätsalbum, ıIn das sıch während unseres Unter-
suchungszeıtraumes alle Immatrıkulierten eintragen mufßten?. Das Fakul-
tätsalbum hat seine Bedeutung erst se1lt 196/ verloren, da die Studierenden
der Theologischen WwW16€e auch der anderen Fakultäten der Uniiversıität onnn
seıtdem nıcht mehr verpflichtet sınd, sıch darın einzutragen. Der weıltaus
größte eıl der Bonner Theologiestudierenden unseres Untersuchungszeıt-
Taumecs wurde Priester 1mM Erzbistum Köln bzw. 1mM Bıstum Aachen. Daher
soll zunächst die Entwicklung dieser beiden Sprengel dargestellt werden.

Als ach dem Übergang der Rheinlande Preufßen (1815) ach langen
un zähen Verhandlungen 1mM Jahre 1821 durch dıe Bulle ‚De salute anıma-
rum  “ eine Neuumschreibung der Dıözesen 1mM Königreich Preußen
erfolgte, wurde anstelle des kurzlebigen „napoleonischen” Bıstums Aachen
das traditionsreiche Erzbistum öln wiederhergestellt®. Als Suffraganbistü-
INeGETr wurden ıhm ITrıer, ünster un: Paderborn zugewlesen. Eıne weıtere
Neueıinteiulung erfolgte 1930 aufgrund des Preufßischen Konkordates VO

1929 durch Wiedererrichtung elnes Bistums Aachen!. Zugleich wurde
aderborn AaUus der Kölner Kirchenprovınz ausgegliedert, während dieser
Aachen, Limburg un: Osnabrück als Suffraganbıstümer NC  e zugewlesen
wurden. /7u ihr gehört auch das 1958 NCUu errichtete Bıstum Essen®?.

lle 1m Gebiet des Königreichs Preußen liegenden Bıstümer 1821
ıIn Anlehnung dıe selt 1815 ebenfalls Staats- un Verwaltungs-
PreENZCN NC  e umschrieben und mehr der wenıger verändert worden. Dabeı
hatten alle ihr jeweılıges Kerngebiet behalten un: konnten somıt hre
Tradıtion anknüpfen. In Münster, Weihbischof Caspar Max Freiherr
Droste Vischering, und In Paderborn, Bischof Franz Egon Freiherr

DDas Fakultätsalbum wırd e1im Dekanat der Theologischen Fakultät autbewahrt. Es ENL-

hält die Bände („Album Facultatıs catholicae-theologicae iın Universıitate Borussica-Rhenana
ınde ab NNO 1819° ; Aufßendeckel: „Album Academıae Borussicae Rhenanae”): I1
(Außendeckel: „Album der katholisch-theologischen Fakultät”): 1—-1 111

Beı der Auswertung unterstutzten mich Bernhard Baumann un! Harald
osephs. Zur Frequenz der Fakultät vgl Statistischer Anhang

Darüber jetzt: HEGEL, L)as Erzbistum öln zwischen der Restauratıiıon des 19. Jahr-
hunderts un! der Restauratıiıon des Jahrhunderts (1815—1962) (Köln mıt Liıteratur-
hınweılsen.

GATZ, Geschichte des Bıstums Aachen In Daten 01 Der Weg eıner Ortskir-
che (Aachen

HEGEL, Kırchliche Vergangenheıt 1M Bıstum Essen (Essen



Der rheinısche Weltpriesternachwuchs 239

VO Fürstenberg ber alle Umbrüche hinweg 1mM Amt geblieben WAarcn, yab
6S dıesbezüglıch keine Zäsur®. Während ünster un Paderborn 1821
große Gebiete hinzugewonnen hatten, Irıer un VOT allem Öln weılt
hınter ıhrem trüheren Bestand zurückgeblieben. öln umta{ißte se1lt 8721 das
Gebiet der Regierungsbezirke Köln, Aachen und Düsseldorf 1ın ihrer ama-
lıgen Umschreıbung, also hne den erst 1823 Düsseldorf geschlagenen
Regierungsbezirk Kleve Das Gebiet des Erzbistums gehörte ZUur Rheınpro-
iInNZ Irotz seiner Gebietsverluste umfa{lßte öln se1ın altes Kerngebiet un
damıt auch den se1lIt dem 19. Jahrhundert aufsteigenden wiırtschaftlichen
Zentralraum der Rheinlande. Das Erzbistum hatte jedoch be1 der Neuer-
richtung nıcht 11UT Gebiete verloren, sondern 1mM Westen auch einen kleinen
Gebietsgewinn verzeichnen. Es dies dıe ehemals Z Bıstum Lüt-
tich gehörende tradıtionsreiche Stadt Aachen, ferner einıge Gebietsstreitfen
des Bıstums Roermond. Infolge seiner terrıtorialen Kontinulntät Walr das
Erzbistum nıcht mıt jenen Jahrzehntelangen Integrationsproblemen kon-
frontiert, mıt denen andere, damals ebenfalls NECUu umschriebene Bıstümer
SECENAUSO W1€ die 1G  e umschriebenen Staaten kämpfen hatten!®. Dennoch
dauerte c auch Rheıin noch Jahrzehnte, ehe aus dem Sprengel
eine Einheit wurde, obwohl dessen erster Erzbischof, der Westfale Ferdi-
and August raf Spiegel (1825—1835), verwaltungserfahren und VO S1IO-
Rem Organısationstalent Wa  an Dıi1e übrıgen preußischen Diözesanbischöfte
seiner eıt blieben, abgesehen VO dem Irierer Bischof Joseph VO Hom-
mmer (1824—-1836), In diıeser Hınsıcht weılt hınter ihm zurück.

Entstehung eines Diözesanpresbyteriums
Spiegel schuf aber nıcht 1U  — die Grundlagen für eıne UG Bıstumsver-

waltung, sondern unternahm auch entscheidende Schritte Z Formung
eINeEes einheitlichen Diözesanpresbyteriums. Eın solches hatte CS hıs Z
Ende des 18 Jahrhunderts nıcht gyegeben. Das Konzıil VO Irıent hatte ZWAar
In seinem viel zıtlerten Seminardekret VO 1563 die Diözesanbischöfte Z 0

Förderung des Priesternachwuchses, VOT allem auch AaUsSs den eintachen
Sozıialschichten, verpflichtet. Es hatte damıt aber keineswegs dekretiert,
da{fß alle künftigen Weltpriester bischöfliche Priıesterseminare durchlau-
fen hatten!l. Dı1e historischen Umstände hatten vielmehr 2 geführt, da{fß
in den deutschsprachigen Ländern nıcht dıe Diözesanbischöfe, die ZUur Zeıt

Über alle 1mM Folgenden ZENANNLEN Bischöte, Weıhbischöte, Generalvikare: (5ATZ
(Hg.), Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803—19 Eın bıographisches Lex1-
kon (Berlın

Überblick ber die Bıstümer: GATZ, Die Bıstümer un ihre Ptarreien (Freiburg
Zum staatlıchen Integrationsproblem: PATZE (Hg.), Staatsgedanke un: Landesbe-

wußtsein In den neupreußischen Gebıileten (1866) (Marburg-Ulm
11 Vgl azu Woltf o.5



240 Erwin Gatz

der Reichskirche mehr Fürsten ihrer weltlichen Terriıtorıen als geistliche
Hırten iıhrer Bıstümer WAarcnh, sondern die Gesellschaft Jesu durch ihr dich-
LES Netz VO Kollegien un: Uniiversitäten dıe Voraussetzungen für die Ent-
stehung des nachtridentinischen Seelsorgeklerus geschaffen hattel?. Ile
anderen Orden lıeben diesbezüglıch hınter der Gründung des Ignatıus
weıt zurück. Es hat Nnu  e} allerdings auch Nn1ıe seelsorgeinteressierten
Diözesanbischöfen un Domkapıteln gefehlt, die die Formierung eInNes

Klerus mıttrugen, aber Erst selt den großen Umwälzungen Ende
des 18 Jahrhunderts un VOT allem selmt der Zurückdrängung un schliefß-
ıch Zerschlagung der Orden ın der yroßen Säkularısation Lraten die Bıstü-
BAl=AR und mıt ihnen dıe Bischöte als Instanzen der Priesterausbildung ıIn den
Vordergrund. Bıs Z Ende des 18. Jahrhunderts die Dıiözesan-
bischöfe dagegen In der geistlichen Leıtung ihrer Sprengel durch die mäch-
tige Stellung der Orden, denen zahlreiche Pfarreien Aanvertiraut WAalLcll, und
das ebenso erdrückende Patronatswesen autfs schwerste beeinträchtigt??.
Lediglich ber Vısıtationen und späater ber den Pfarrkonkurs konnten S1C
ihren Einflufß geltend machen14. Dieser Prozefß der Kompetenzausweıtung
vollzog sıch parallel dem tiefen Wandel der Bıstümer, Aa4US denen WIEe-
derum parallel den staatlıchen Verwaltungsbezirken U ebentalls Star-
ker durchgeformte Einheiten wurden !>

1E Cu«cC Sıtuation hatte sıch schon ach Aufhebung der Gesellschaft
Jesu angebahnt, als dıe Ausbildung des Klerus stärker 1ın die staatlıche und
zugleich bischöfliche Zuständigkeıt überging. Dıies hat allmählich Z Ent-
stehung elnes Diözesanklerus gyeführt, W16€6 SN ıh In dieser Oorm vorher
nıcht gegeben hatte. Er WAarTr dadurch gekennzeıichnet, da{ß alle Geıstlıchen,
unabhängıg VO  — ihrer soz1ıalen Herkunft, die gleichen Biıldungsanstalten
durchliefen. Außerdem Lrat für diesen Klerus der Bındung
eın estimmtes Benetizium die Bındung die Jeweılıge Diözese 1ın den
Vordergrund. Dieser Umftormungsprozefßs hat sıch ber längere Zeıt hinge-

und schliefßlich auch seinen Niederschlag 1mM Weiherecht gefunden.

L1? Bester Überblick: HEGEL, Organısationsformen der diözesanen Priesterausbildung In
Deutschland, IM Dıie Kırche un:! ihre Ämter und Stände. Frings (Köln 645—666

HENGST, Jesuıten Universıitäten un:! Jesuıtenuniversitäten (Paderborn
MUÜLLER, Akademische Ausbildung zwıschen Kıirche un! Staat. Das bayerische Lyzeal-
‚549, Bde (Paderborn

13 Für Westtalen vgl Jjetzt HENGST (Hg.), Westtälisches Klosterbuch. Lexiıkon der VOTLT

1815 errichteten Stifte und Klöster VO  3 iıhrer Gründung hıs Z Autfhebung, Bde (Münster
Dort uch ein Verzeichnıis aller jeweıls inkorporıierten Ptarreien.

14 Über dıe Pfarrseelsorge In der trıdentinıschen un: nachtridentinischen Gesetzgebung:
S5CHMITZ, Ptarrei Uun! ordentliche Seelsorge In der triıdentinıschen und nachtridentinischen

Gesetzgebung, In : (GSATZ (Anm 10) 4450
19 Dieser Aspekt tehlt 1n der umfassenden, se1lıt 1983 VO  - ESERICH mMI1t ande-

ren herausgegebenen „Deutschen Verwaltungsgeschichte“. Die kırchliche Verwaltung wird
dort bIs 1NSs Jahrhundert dargestellt. Für dıe späatere Zeıt wiırd UTr das landesherrliche Kır-
chenregıiment berücksichtigt.
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SO wurden SECIL dem Anfang des Jahrhunderts die melisten Kölner Sub-
diakone bıs Z Inkrafttreten des Codex Jurıs Canonicı VO 1917 nıcht
mehr WIC VOT der Säkularısation aut den Titel Benefizıiums, sondern
aut den tiıtulus IN1SS1011115 geweıht während der tiıtulus beneticı un der LIEU-
Ius atrımon11 daneben LLUTr noch C1NC untergeordnete Rolle spielten ! Bıs
1917/ findet sıch be1 den Weiıhekandıdaten den Kölner Weihematrikeln

derhäufig der Vermerk ‚1UuTamentum EMI1ISIL ‚1UTAMENLUM manendiı
EMISITL Dadurch verpflichteten sıch die Weıiıhekandidaten Z Verbleib
Erzbıstum, das hre Ausbildung zumındest teilweise finanzıert hatte

Als Spiegel 1825 dıe Leıtung des Erzbistums übernahm, fand dort
ach Herkuntt un Bıldungsgang höchst uneinheiıtlichen Klerus VOIL,

Ja, INan hatte be] der Diözesanverwaltung nıcht einmal Überblick
ber den vorhandenen Klerusbestand da INan auf dıie Daten des 1I-
drückten Bıstums Aachen nıcht zurückgreifen konnte Vor allem das Pro-
blem der ungleichen Vorbildung un der Überalterung des Klerus sollte
den Erzbischof och lange beschäftigen

Dıie wichtigsten aut den Klerus bezüglıchen Ma{ißhnahmen Spiegels tielen
das Jahr 1827 Damals teılte das Erzbistum Landdekanate CIM, und

ber die Dechanten 1e1% annn Erkundigungen ber den Klerus anstel-
len !” In den Erhebungen spiegelt sıch die Vielfalt wıder, auf die
schon Heinrich chrörs hingewiesen hatl8 Eın großer eıl des Klerus hatte
nach dem Besuch Klosterschule CIMn Studium der alten Kölner Umiı-

absolviert An der kurkölnischen Unıiversität öln hatten dage-
SCH NUu  — verhältnismäßig WENISC Geıiıstliche studiert Andere verdankten hre
Ausbildung Ordensschulen der deren Nachtfolgeeinrichtungen WIC dem
Aachener Theologischen Studium !®

Spiegel War WIC die preufßische KegJerung sechr aut die wissenschaftliche
Ausbildung des Klerus bedacht Für die bel SC1INCIM Amitsantrıtt bereılts
amtiıerenden Geıistlichen konnte dieser Hınsıcht allerdings LUunN,
doch führte 182/ ımmerhiın tür die Pfarrer verpflichtende Dekanatskon-
ferenzen eın «9 Miıt mehr Nachdruck wıdmete sıch der Ausbildung des
Priesternachwuchses Daftür stand ach dem Untergang der alten Hoch-
schulen SCIL dem Jahre 1818 die Rheinische Unııiversität onnn (seıt 1828

16 So dıe Kölner Weıiıhebücher Diözesanarchiv bzw Generalvikarıat Der tıtulus
IN1SS1017111S8 diente weıherechtlich gesehen als Notbehelt bıs ZUur Einführung der Weihe auf den
Tıtel des Bıstums

17 ORSTEN Zur Wiıedereinführung der Dekanatsverfassung un: Dekanatseıinteilung
der Erzdiözese Öln (P827)% FRINGS (Anm 538 554 Dı1e Erhebungen ber den

Klerusbestand befinden sıch Historischen Archiıv des Erzbistums öln Gen XVII
SCHRÖRS, AHV. 103 (1919) 76tt

19 Vgl FR MUÜLLER, Das philosophisch-theologische Studiıum ı Aachen A1827
(Dıss theol BonnnÜber dıie Ausbildungsvieltalt des rheinıschen Klerus berichtet Paia-
dıgmatisch PAULY Studıum und Ausbildung der Priester ausgehenden 18 Jahrhundert

AmrhKG 35 (1983) 143 179
Diese untersucht derzeıt Langenfeld
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„Rheinıische Friedrich Wılhelms-Universität”) mıt einer Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät ZUuUr Verfügung. In ihr beim Amtsantrıtt Spiegels 1mM
Sommersemester 824 194 Studierende eingeschrıeben. Das se1mt 1738 beste-
hende Kölner Priesterseminar WAar dagegen 11UTr noch für dıe praktıische
Hinführung den Weihen un Z Seelsorgedienst bestimmt21. Diese
Auifgliederung 1ın eine wiıissenschaftliche Ausbildung der staatlıchen Unıi1-
versıtät un ın eıne praktisch-spirıituelle Ausbildung erzbischöflichen
Priesterseminar bıldete einen tragfähigen Ausgleich zwıschen den staatl ı-
chen und bischöflichen Interessen, zumal die Geistlichen Ja neben iıhren
kirchlichen auch staatlıche Aufgaben wahrzunehmen hatten und z B In
ihrer Funktion be] der Schulautsicht als mıiıttelbare Staatsbeamte angesehen
werden konnten.

Die Bonner Theologische Fakultät WAar och VOT dem Erla{fß der Bulle
„De salute anımarum“ hne Mıtwirkung kirchlicher Instanzen nach YTCS-
lauer Vorbild eingerichtet worden, selt 817 erstmals eINe Katholische
un: eıne Evangelisch-Theologische Fakultät der gleichen Unıversität
bestanden. Wıe ıIn Breslau, standen auch ıIn onnn dem Erzbischof beı der
Berufung der Professoren und der Aufstellung der Lehrpläne estimmte
Rechte Z SOWeIlt Dogma un: Dıiıszıplın berührt wurden. Aufgrund der
Bulle stand jedem Bıstum ein Vollseminar Dıi1e Priesterausbildung In
Preußen entwiıickelte sıch jedoch faktiısch ın der Art, dafß die wissenschaftlıi-
che Ausbildung der Theologen großenteils staatlıchen Universitätsfakul-
ADenNn der Hochschulen erfolgte, während die aszetisch-praktische Hın-
führung ZUuUr Weihe den bischöflichen Seminarien vorbehalten Wa  $ ach
diıesem selt dem 18 Jahrhundert 1ın ÖOsterreich entwıckelten Konzept WAar
die Ausbildung In den Bıstümern Breslau, Ermland (Braunsberg), ünster
un öln (Bonn) eingerıichtet. In Kulm (Pelplın), Gnesen-Posen, Pader-
born und Irıer hlıeben dagegen aus Kostengründen bischöfliche Anstalten
mıiıt der wıssenschaftlichen Ausbildung betraut.

Nachdem das Irıdentinum die Bischöfe ZWAar prinzıpiell, aber doch 11UTr

sehr allgemeın ZUrFr dorge für die Priesterausbildung verpflichtet hatte, Wr

diese 1n dem weıt ber Frankreıic hınaus einflußreichen Napoleonischen
Konkordat VO  e} 1801 erstmals ausschließlich und konkurrenzlos den
Bischöfen übertragen worden??. Der bischöflichen Kompetenz WAar damıt
ZWAAar Genüge e  Nn, aber die Priesterausbildung wurde seıtdem In folgen-
schwerer Weiıse VO der Ausbildung der übrıgen Akademıiker losgelöst. Die-
SCS Bıldungssystem hat daher 1mM Laufe der Jahrzehnte 1ın Frankreich eiınen
ZWAar volksverbundenen, zugleich aber VO geistigen Leben der Natıon

21 Darüber zuletzt: | RIPPEN ( Das Kölner Priesterseminar 1M un: 20 Jahr-
hundert (Sıegburg

DD Auf dıe Modelltunktion des Napoleonıischen Konkordates für ine rein bischöflich VCI-

Nntwortetie Seminarausbildung hat NEUESTENS (GARHAMMER, Seminarıdee uUun! Klerusbildung
be1 arl August raf VO  - Reisach. Eıne pastoralgeschichtliche Studıe Zu Ultramontanısmus
des Jahrhunderts (Stuttgart hingewlesen.
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abgekoppelten Klerus heranwachsen lassen??. In Preußen verlief dıe Ent-
wıcklung anders, da Ort iımmerhın einzelne Uniwversitäts- un Hochschul-
fakultäten ZUur Verfügung standen. In einzelnen Fällen WI1€E ın Irıier
Bischof Josef VO  } Hommer haben die der wıssenschaftlichen Bıldung
interessierten Bischöfe eıne bemerkenswerte Studienförderung ıIn
Gang ZESELZL, obwohl z B dem Bıstum Irıier lediglich eın Priesterseminar
un keine Universitätsfakultät ZUT Verfügung stand 24 Priesterseminare
ach dem 1ın Frankreich entwickelten Konzept yab CS auf deutschem Boden
1ın Irıer un ın Maınz, ferner 1n Straßburg. ach dem Übergang reu-
Ben blieb das Irıerer Konzept unangetastetl, während dıe Regierung ın dem
wichtigeren öln die wıssenschaftliche Ausbildung VO der bischöflichen
wıeder 1ın die staatlıche Zuständıigkeıt der Rheinischen Unınversität in
onnn verlagerte.

Dıi1e Theologische Fakultät der Unimversität onnn 1sSt bıs heute dıe mafßge-
bende wıissenschaftliche Priesterausbildungsstätte für das Erzbistum SOWI1e
tür das 1930 4aUus dem Erzbistum ausgegliederte Bıstum Aachen, während
das 1958 gegründete Bıstum Essen S1e 1968 die 1965 TECUu gegründete
Unıwnersität Bochum verlagert hat Die Geschichte der Bonner Fakultät 1St.
gul erforscht, obwohl Cc5 darüber 1m Gegensatz ZUur Theologischen Fakultät
ünster bisher keıine Gesamtdarstellung o1bt?>. Alle Beıträge DA 6
schichte der Fakultät welsen jedoch iıhres hohen 1veaus eine Bevor-
ZUSUNg der Instıtution als solcher, der Protessorenschafrt un: VOT allem der
großen Konftlikte auf, VO  3 denen die Fakultät wıederholt geschüttelt wurde.
Die Studierenden selbst haben dagegen die Auftmerksamkeit der Forschung
bisher och nıcht gefunden. Ahnliches gılt für dıie meılsten theologischen
Fakultäten un: akademischen Priesterausbildungsstätten der deutschspra-
chigen Länder?®. ber nıcht DE bezüglich der Theologiestudierenden, SON-

23 Darüber zusammentassend: PIERRARD, Le pretre [rancals du Concıle de Irente 910

Jours (Parıs miıt Literaturhinweisen. Für die deutschsprachigen Länder tehlt eine
Gesamtdarstellung noch

24 Vgl I HOMAS, Studıum rierer Theologen ın Rom 1n der Ersten Hältte des Jahr-
hunderts, ıIn GATZ (Hg.), Hundert Jahre deutsches Priesterkolleg e1mM Campo Santo Teu-
tON1ICO Beıträge seiner Geschichte (Freiburg 108—138

25 Literatur: LAUSCHER, Dıie Katholisch-Theologische Fakultät der Rheinischen Fried-
rich Wılhelms-Universität Bonn SE (Düsseldorf S5SCHRÖRS, Geschichte
der Katholisch-T’heologischen Fakultät Bonn IN (Köln DERS., Eın VETISCS-

Führer 4UuSs der rheinischen Geistesgeschichte. Johann Wılhelm Joseph Braun
(Bonn-Leıpzıg FRANZEN, Dı1e Katholisch-Theologische Fakultät Bonn 1mM Streit

das Erste Vatıkanısche Konzıil. Zugleıich en Beıtrag ZUur Entstehung des Altkatholizismus
Nıederrhein (Köln-Wıen HEGEL, Geschichte der Katholisch-Theologischen

Fakultät Münster S—1 Bde (Münster
26 Hegel hat allerdings für Münster un! MUÜLLER (Anm 1.10) für dıe bayerischen

Lyzeen Frequenzlısten veröffentlicht. Hegel hat darüber hinaus WI1€E MÜLLER, Füntfhun-
dert Jahre theologische Promotion der Uniiversıität Freiburg ı. Br. (Freiburg ein Ver-
zeıichnıs der Promotionen veröffentlicht. JITZE, Handbuch der deutschen Bıldungsge-
schichte 1/ (Göttingen 235—264 hat für dıe Theologie- un:! für die Studıierenden ande-
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ern auch bezüglıch des Diözesanklerus äßt sıch für das Erzbistum ein
merkwürdiıges Forschungsdefizit konstatıieren, obwohl der Diözesanklerus
bıs In die Gegenwart der wichtigste Träger aller oftiziellen Seelsorgetätig-
elıt ist27

Gesamtbild des rheinischen Priesternachwuchses

Im folgenden wırd der Versuch eıner Gesamtschau des rheinischen T1Ee-
sternachwuchses für die eıt VO der Gründung der Unıiversität onnn bis
PTE Gründung des Bıstums Essen Vorabend des /Zweıten Vatikanischen
Konzıls nNnie  men Quelle datfür 1ST das Album der Bonner Theologı-
schen Fakultät?28. Von 818 bıs 1958, dem Jahr der Errichtung des Bıstums
Essen, enthält 6S Immatrıkulationseinträge. Aufßer dem Namen des
Immatrıkulierten werden 1ın der Regel der Ort seiner Herkunft, der Beruf
des Vaters und das Gymnasıum, dem die Reiteprütung erworben
hatte, mitgeteılt. Bıs ZUuU /Zweıten Vatikanıschen Konzıl diente die Fakultät
fast ausschließlich der Priesterausbildung. Im Sommersemester 960 Zzählte
S1C 2363 Studıerende, darunter sıeben Frauen (ım Sommersemester 1991
dagegen: 755 Diplomanden un Studierende für das Staatsexamen mıt dem
Ersten Fach Theologıe). Von diesen 365 Studierenden wohnten Z 1ın den
beıden Theologenkonvıkten Collegıum Albertinum und Collegıum Leon1i-
NUIMN, die ausschliefßlich Priesteramtskandıdaten autnahmen. Deren Anteıl
lag also Vorabend des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls be1 rund Zz7wel
Dritteln aller Theologiestudierenden. Den Höhepunkt der Kongruenz VO

Studierenden un Priesteramtskandıdaten des Erzbistums hat CS 1m Stu-
dienjahre 900/01 gegeben, als VO 265 eingeschrıebenen Theologen 240

920,5 %o) 1mM Collegıum Albertinum wohnten. Für 1949 weılst das Fakul-
tätsalbum erstmals weıbliche Studierende ach Die Erhebungen über die
räumlıche, soz1uale und schulische Herkunft der Studıerenden, VO  > denen
ELWa 4.() Prozent das Ziel der Priesterweihe erreichten, können also aut-
grund ihrer großen Zahl als zuverlässıge Grundlage für Erkenntnisse über
den rheinischen Klerus gelten.

Von den VO 1818 bıs 1958 immatrıkulierten Studierenden kamen
4US dem Erzbistum Köln (seıt 931 hne Aachen) VED Y
A4aUS dem Gebıiet des Bıstums Irıier 6,05 Y

CIn Fakultäten der preußischen Universitäten tür den Zeıiıtraum VO 1886 bIs 1933 die Väterbe-
rute zusammengestellt.

27 Vgl GATZ, Der bayerische Weltpriesternachwuchs VO der Säkularısation hıs ZzUu

/weıten Vatikanıschen Konzıiıl, in BRANDMÜLLER (Hg.), Handbuch der Bayerischen Kır-
chengeschichte (St. Ottılıen 6/3—680

Vgl Anm.
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AaUus dem Gebiet des Bıstums ünster 4,25 Y%
AaUus dem Gebıiet des Bıstums Paderborn 4,54 %
AaUus dem Gebiet des 1931 90 % AaUuUs
Kölner Anteılen neuerrichteten Bıstums Aachen 56 Ya

Vor allem ıIn der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts wurde die Fakultät
VO auffällig zahlreichen Studierenden der Bıstümer I'rıer, ünster und
aderborn frequentiert??. Das lag In GrKSsSter Linıe daran, da{ß die Ausbil-
dungsstätten der gENANNLEN Bıstümer sıch damals mıt der Bonner Fakultät
nıcht CsSSsSchn konnten. uch die Anziıehungskraft renommıerter Hochschul-
lehrer hat das ihrige ZU Besuch VO AaUSWAAFrFrTtS beigetragen. So wechselten
z B des VO Kapıtularvıkar Clemens August VO  > Droste Vische-
ring erlassenen Verbotes 1mM Sommersemester 1820 ach der Übersiedlung
des Dogmatikers Georg Hermes VO  . ünster den Rhein munster-
sche Theologen ebentfalls nach onn

Dı1e Frequenz der Fakultät durch Priıesteramtskandıdaten AaUus den
benachbarten Bıstümern 825/30 kamen 58,9 Prozent der Bonner Theolo-
SCH AaUus dem Gebiet des Erzbistums Köln, 11,8 Prozent A4US Irıer, 92,8 DPro-
Zent A4US ünster und 853 Prozent aUuUS$S Paderborn) hatte aber auch noch
andere Gründe. Zum eınen spielten dıe tradıtionellen rheinischen Bezie-
hungen der ehemals Köln gehörenden Gebiete eıne Rolle, zumal] die auf
Kosten des alten Erzbistums vergrößerten Nachbarbistümer In den ersten

Jahrzehnten des Jahrhunderts mıt manchen Integrationsproblemen kon-
frontiert In Paderborn fühlten sıch z B die AaUS dem ehemals kur-
kölnischen Sauerland stammenden Geistlichen och jJahrzehntelang N-
über den AaUS$S dem Hochstift stammenden zurückgestellt. Ahnliche Span-
NUNSCH yab CS ıIn Irıer zwıischen den A4aUS dem ehemalıigen Oberstiftt
ITrıer un den aus dem ehemalıgen Niederstift un Koblenz stammenden
Geıstlichen. Im übrıgen bıs weılt ber die Mıtte des 19 Jahrhunderts
die preußischen Priesteramtskandidaten keineswegs 27Zzu verpflichtet, das

der auch NUur den größten eıl] ihres Studiums iın den heimatlıchen
Studienanstalten verbringen. So konnte das 18 Z 1ın onn eröffnete
Theologenkonvikt Aauım 50 Prozent der Kölner Priesteramtskandıida-
ten autnehmen?®. Dıie übrıgen wohnten treı In der Stadt, un das Theolo-
genkonvıkt als solches verfolgte, jedenfalls solange 6S eine halbuniversitäre
Einrichtung blıeb, wenıger geistliche als praktische Zıele, nämlıich dıe
Bereıitstellung eıner preiswerten Unterkunft. uch In Trıer, ünster un
Paderborn konnten die Priesterseminare nıcht alle Priesteramtskandıidaten
autnehmen. Dıies änderte sıch erst ach der Miıtte des Jahrhunderts, als die
betreffenden Anstalten vergrößert wurden un U dem Druck röml1-
scher Optionen die Tendenz dahın INg, alle Theologiestudierenden 1in

29 Vgl Statistischer Anhang
M. BERNARDS, Zur Geschichte des Bonner theologischen Konvıktes in Bonn

/-18 1ın HVN 53/154 (1958) 0235
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Konvıkten oder Seminarıen ertassen. Diıiese Tendenz verfolgte trühe-
STIEN Bischof Johann Georg Müller VO  — ünster (1846—1870), der 1853 als
E7TSLIGT Bischof des rheinisch-westtälischen Gebietes eın WE auch och
kleines Theologenkonvıkt ın bischöflicher Trägerschaft eröfftnete. Seıin

Mitarbeıter Domkapıtular Joseft G1ese außerte sich späater in einem
fur das Erste Vatikanısche Konzıl bestimmten Votum ber die 1ın ünster
entwickelten Zıele eıner zeitgemäßen Priesterausbildung ! oll Zu

Durchbruch kamen diese Entwicklungen allerdings Eerst Ende des
Jahrhunderts, als die verbesserten wirtschaftlichen Verhältnisse 6S den

Bıstümern erlaubten, Neubauten tür die Theologenkonvikte un Priesterse-
mınare errichten. eıtdem studierten die Münsteraner, Paderborner un
Irıerer Theologen tast ausschliefßlich ihren heimischen Studienanstalten.
Dıies Zing natürlich Lasten der Bonner Unwrversıität. SO kamen 1M Jahr-
füntft 900/05 AaUus den ENANNLEN Bıstümern NUur och 6, Pro-
ZECNT der Bonner Theologen.

Neben der unterschiedlichen Frequenz hat sıch das Anwachsen der
anderen Fakultäten auf den prozentualen Anteıl der katholischen Theolo-
SCH der Gesamtstudentenschaft ausgewirkt. Iheser erreichte 1m Wınter-

828/29 bel 320 Studierenden mı1t 555 Prozent aller Studenten
den größten Anteıl seıt Bestehen der Unwversıität. Im Verlaut der Herme-
sianısmuskrise sank die Zahl der Theologen 1mM Sommersemester auf 84

Prozent aller Studierenden) ab Erzbischof Johannes Geıissel
(1842/46—-1864) gelang CS dann, die Theologenzahl wieder steigern.
Diese beliet sıch 1mM Wıntersemester 860/61 auf 240 28,/ Prozent).
Infolge der Auseinandersetzung dıie Fakultät ach dem Ersten Vatıiıkanı-
schen Konzıil; der Schließung des Theologenkonvıkts (1875) und der
Abwanderung der me1listen Theologen während des Kulturkampfes
erreichte die Fakultät 880/81 mıt Studierenden d Prozent) ihren
bisherigen Tiefpunkt.

ach Beilegung der Kulturkampfes un nach Einrichtung des CrZ-

bischöflichen Theologenkonviktes „Collegiıum Albertinum“ (1892) SCWANN
S$1C hre alte Bedeutung als Ausbildungsstätte des Kölner Klerus zurück.
ach der Eröffnung elnes 7zweıten Theologenkonvikts, des „Collegıum
Leoninum“ (1905)! stieg dıe Zahl der Studierenden bıs ZUu Wıntersemester

14 auf 429 16 Prozent). Tietfe Einbrüche brachten der Erste un
späater der / weıte Weltkrieg. Im Sommersemester 1959, also unmıiıttelbar
VOT dem Ausbruch des /7weıten Weltkriegs, belief sıch die Zahl der Theolo-
SCH auf AD Die Uniıversıität onnn zählte damals 2726 Studierende. Davon
stellten die katholischen Theologen somıt eınen Anteıl VO 152 Prozent.

Na(?h dem /weıten Weltkrieg lag dieser dagegen bıs 19672 bel 1mM allgeme1-

31 GATZ, Eın Gutachten des münsterschen Domhbherrn Joseph Gilese ber den deutschen
Klerus und dıe deutschen Katholiken aUus dem Jahre 1869, 1ın 8 1 (1986) 61—79
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NECN gyleichbleibender absoluter öhe 1U  - noch be1 er Prozent, da INZWI1-
schen die Zahl der anderen Studierenden erheblich gestiegen W AafTl.

Das Bonner Fakultätsalbum xibt aber nıcht 11UTr Auskunft ber die abso-
ute Zahl der Bonner Theologen und hre Herkunft 4U$ den verschiedenen
Diözesen un Regıionen, sondern Cc5 dokumentiert auch die Verzahnung
der Bonner Studentenschaft mıt den anderen Universitäten und Hochschu-
len VOT allem des deutschen Sprachraumes. Dıie normale Studiendauer der
künftigen Geıstlichen der Universıität betrug bıs ZU Anfang des
20. Jahrhunderts rel Jahre ach dem eErsten Studıienjahr fand eiıne DPrü-
fung VOT der erzbischöflichen Kommıissıon Am Ende des Unıversitäts-
studıums stand die Prüfung „PTro Introıtu 1ın semınarıum., spater auch
„Introjtusexamen“ ZENANNL. Selt der Verlängerung der Studienzeit auf zehn
Semester wiırd eın Dıplomexamen abgelegt. Schon VOT dem Ersten Welt-
krieg wurde die Studiendauer VO sechs auf sıeben, In der Zwischenkriegs-
zeıt auf acht Semester verlängert. Irotz der relatıv kurzen Studienzeıit WAar
auch 1Im 19. Jahrhundert schon der Zzeitwelse Wechsel der Universıtät
üblıch. Darüber un ber die wechselnden Tendenzen beim Besuch AaUSWAaTr-
tiger Hochschulen x1bt das Fakultätsalbum klare Auskunfrt. Di1e weıltaus
yrößte Zahl der Studierenden schrieb sıch ZWAAr 1ın Oonn ZUu ersten Mal
eIN; doch WAar se1lt. 831/372 auch die Zahl der Wiıedereinschreibungen
beachtlıich. Dabe!] handelte CS sıch hauptsächlich Theologen, die ihr StuU-
dıiıum 1ın onn begonnen, CS ann Zzeıiıtwelse AaUSWAFrFrTS weitergeführt hatten,
und dıe ZU Studienabschlufß wıeder ach onn zurückkehrten. ber auch
die Zzelıtwelse VO AaUSWATFrTS nach onnn kommenden Studierenden lassen sıch
A4aUS dem Album erfassen. Dabe!] überwogen Studıierende AaUS$S den westlichen
Provinzen Preußens. Der übrige deutsche Sprachraum un das Ausland

1Ur schwach vertreten Im Gegensatz Münster tielen In Oonn Stu-
dierende AaUS den ostdeutschen Bıstümern weıtgehend au  ® Der Grund dafür
lag darın, da{ß die Bonner Fakultät 1mM Gegensatz ünster bıs 905 eın
Promotionsrecht besaß Daher gingen die Studierenden A4US den preufsi-
schen Ostgebieten, die einen akademischen rad erlangen wollten, nach
ünster un nıcht ach Bonn3?

Interessant WAar die Entwicklung ach dem Ersten Vatiıkanıschen Konzıl
und während des preufßischen Kulturkampftes. Damals sank die Zahl der
katholischen Theologiestudierenden auf zeıiıtwelse 0, enn se1lIt W

reı der damals WT Ordinarıen altkatholisch, und onn WAar somıt
der wichtigste altkatholische Studienplatz 1im deutschen Sprachraum 33. Bıs
Z Ersten Weltkrieg gyab N NUr eın einzZIgES Fakultätsalbum, ıIn das auch
die altkatholischen Studierenden eingetragen wurden. Daher findet INan
für dıese eıt 1m Fakultätsalbum eıne Reihe Studıierender, die
Evangelisch-Theologischen Fakultäten eingeschrıeben Se1lit der

32 Vgl HEGEL (Anm 16)
33 Darüber berichtet austührlich FRANZEN (Anm 24)
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Schließung der Kölner Priesterausbildungsstätten 1mM Jahre 875 un der
staatlıchen Amtsenthebung VO  — Erzbischof Paulus Melchers (28 Juniı
entwickelte sıch der Priesternachwuchs folgendermaßen: Bıs 886 e1IN-
schliefßlich tanden In öln keine Priesterweihen mehr Außerhalb des
Erzbistums wurde ZWAar eine größere Zahl VO Priestern tür das Erzbistum
geweılht, doch äflßt sıch dafür mangels zentraler Erfassung eın exakter
Überblick gewınnen. 876 wurden ıIn Lüttich 10, 1ın Eichstätt S, 1ın Inns-
bruck O 1n Meaux DG 1ın Glasgow un ıIn Roermond eın Priester für das
Erzbistum geweiht?*. Von 1er weıteren Priestern 1ST der Weiheort nıcht
ekannt. 18/7/ wurden außerhalb des Erzbistums 28 un 185/8 36 Priester
geweıht. Damıt tie] ZWAAr die Zahl der Weıiıhen deutlich den Durch-
schnıiıtt der Jahre 1' 861— 70 63) zurück, doch blieb S1C angesichts der
Unsicherheit des berutlichen Einsatzes immer noch erstaunlich groß.

Dıie Praxıs des zeıtweılıgen Wechsels des Studienortes blieb natürlich
nıcht gyleich un S1E Wr VO  } mancherle] Umständen abhängıg. Dazu
gehörte die wechselnde Politik der Dıiözesanleıtung. Selt Inbetrieb-
nahme des Albertinums (Wıntersemester verpflichtete das
Erzbistum nämlıch alle Priesteramtskandidaten ZU Eintritt ın dieses Kon-
ıkt Damıt endete die bıs dahın persönliche Freiheit bel der Organısatıon
des Studiums. Nachdem Teıle des Klerus un der Studentenschaft äahnlich
WwW1€ In ünster und Paderborn zunächst den Ptlichtbesuch des Kon-
viktes protestiert hatten, spielte sıch die Neuregelung ann doch bald ein
Angesichts der die Jahrhundertwende rapıde wachsenden Zahl VO  .

Theologen eröffnete das Erzbistum 905 neben dem Ibertinum als Zzweıltes
Konvıkt das „Collegıum Leoninum“. Der gyroße Andrang VO Studierenden
führte dem für die Universitätsstudien besonders aufgeschlossenen
Erzbischoft Hubert Sımar (1899—1902) wieder einer lıberaleren Pra-
X15 Seitdem wechselte eiIn eıl der Studierenden W1€ VOT der Eröffnung des
Albertinums der kurzen Studienzeit wenı1gstens für das eıne der das
andere Semester die Unwversität. Unter dem sehr Erzbischot Anto-
1US Fischer (1903—1912) INg dıe Praxıs der „Freisemester” dagegen WIe-
der drastıiısch zurück. Von denS eingeschriebenen 30/70 Theolo-
SCH hatten 1293 42,1 Prozent), VO  - den 900/03 eingeschrıebenen 490

3/3 7/6,1 Prozent) aUSWAartSs studiert. Dıie große Zahl VO  -

Priesteramtskandıdaten, dıe zeıtwelse nıcht alle In den Konvıkten uUunterge-
bracht werden konnten, SOWIEe dıie Verlängerung des Universitätsstudiums
haben ach dem Ersten Weltkrieg der wirtschaftlichen Not die Praxıs
des zeıtweılıgen Universitätswechsels wıeder aufleben lassen. Der höchste
Anteıl VO außerhalb der Konvıkte wohnenden Kölner Priesteramtskandıi-
daten wurde der vielen Kriegsteilnehmer, dıe NUu ihr tudıum WIe-
der aufnahmen, 920/21 miıt 3/ Prozent erreıicht. 924/725 sank dieser
Anteıl auf 15,4 Prozent, ann seIit 927/728 wıieder anzusteigen und

34 Nach treundlicher Auskuntt VO  ‘ Karl-Heınz Tekath.
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931/372 mıt 5605 Prozent einen Höhepunkt erreichen. Eın el
dieser Studierenden WAarTr 1ın Oonn eingeschrieben, wohnte aber außerhalb
der Konviıkte. Eın beachtlicher el verbrachte nach dem Phiılosophicum
7wWe] Semester einer anderen Universıität. Damals Freiburg, Mün-
sSter und Tübingen, Zzelitwelse auch Wıen un Innsbruck belıebte Studien-
OS Die Praxıs des auswärtigen Studıums, die auf der Diözesansynode VO  S

9727 ausdrücklich befürwortet worden WAal, hat zweıtellos die geistige
Weiıte der Studierenden gefördert. Für viele wurde der Autenthalt eiıner
anderen Universität einem entscheidenden Erlebnıis. Der Besuch
der Unıversıtäten München, Prag un Wıen WAar allerdings Zzelitwelse seltens
der Bıstumsleitung UNtLErSagt. ach dem Zweıten Weltkrieg 1St die Praxıs
des befristeten Universitätswechsels beibehalten worden.

Regionale Herkunft

Im folgenden soll 1U dıe Herkunft der Studierenden A4US den verschie-
denen Gebieten des Erzbistums untersucht werden ?>. Dıe reg1onale Her-
kunft WAaTr VOT allem für die eıt VOT dem Eiınsetzen der großen Bınnenwan-
derungen, also bıs ZUu /Zweıten Weltkrieg VO Relevanz. Selt der Auflö-
SUNg der tradıtionellen Miılıeus un der immer mehr zunehmenden Mobilıi-
tat der Bevölkerung hat S1Ce Aussagekraft verloren. Aufgrund einer 1mM
Jahre 1971 dem Welt- un Ordensklerus der Bundesrepublık durch-
geführten Erhebung stellte der Soziologe Gerhard Schmidtchen fest, da{fß
die Mehrheit der Geıistlichen damals au kleineren Orten kam 36 Von den
1m Jahre 19/1 Auskunft gebenden Priestern hatten den größten Teıl ihrer
Kındheıit un Jugend verbracht:

1mM orf un auf dem Land Yn
ıIn Kleinstädten 19 %
1ın Mittelstädten 18 %
In Grofsstädten 73 9%

35 Darüber g1ibt 6S bısher m. W. ULE folgende Untersuchung: J. ] KAHLEN, Der Klerus der
Erzdiözese SÖln ach seiner Herkuntftt, 1N ; Kölner Pastoralblatt (1915) 8 Kahlen hat dıe
Priester ach ıhrer Herkunft aufgeschlüsselt Uun! uch die außerhalb des Erzbistums Gebore-
NCN ausgewlesen.

306 SCHMIDTCHEN, Priester In Deutschland. Forschungsbericht ber die 1M Auftrag der
Deutschen Bischotskonterenz durchgeführte Umirage allen Welt- un: Ordenspriestern
In der Bundesrepublık (Freiburg (}  el „Priester kommen 4a4UuS einem sozliologısch deutlıch
aßbaren Mılıeu. Dıieses Mılıeu wiırd nıcht L1UT durch Abweichungen In der demographischen
Herkunft charakierısıiert, sondern VOT allem durch eine intensive relıg1ıöse Kultur des Eltern-
hauses Eltern gelangen indessen H einem speziıfischen Verhalten, WENN S1E soz10l0-
gyisch abgesichert sınd, 1Im 7Zweiıtel 1ın der kleineren, überwiegend katholischen Gemeinde
leben  0
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Die katholische Bevölkerung ıIn der Bundesrepublık verteılte sıch da-
971 folgendermaßen:

Dorf, Land Y
Kleinstadt Y
Miıttelstadt 17 Y%
Gro(fsstadt Y
Aus Dörtern bzw. VO Land un aus Mittelstädten also überpro-

portional viele, AaUuUsSs Kleın- un Grofßstädten unterproportional wenıge
Geistliche hervorgegangen. Prozent der Priester ach eıgener
Aussage ganz der überwiegend 1n katholischen Orten aufgewachsen.

Untersucht INan dıe regionale Herkunft der Bonner Theologiestudieren-
den 7zwischen 818 un 1958, ergıbt sıch eın davon deutlich abweichen-
des Bıld 37 Das Gebiet des Erzbistums öln un des Bıstums Aachen WAar

un 1St reich Städten und infolgedessen auch Gymnasıen. In den
Städten Aachen, Bonn, Düren, Düsseldorf, Essen, Eupen, Köln, Kreteld
un Mönchengladbach wohnten 850 z B Z Z Prozent aller Katholiken
der Erzdiözese. Von den Kölner Theologen, die sıch ba 18 1ın onnn
einschrıieben, jedoch 40,2 Prozent 4US$ diesen tädten. Dabe!ı
zeichneten sıch VOT allem Aachen 4,15 Prozent der Diözesanange-
hörigen) un Köln (6,6 Prozent der Diözesanangehörigen) durch gyroßen
Theologenreichtum au  ® Aus diesen Städten kamen S]S70 WOsZZ b7zw
13 Prozent der ın onnn immatrıkulıerten Theologen. Wenn INa  - ferner
berücksichtigt, da{fß diese Aufstellung mehrere kleine, für die Rekrutierung
des geistlichen Nachwuchses aber ebentalls wichtige Städte nıcht erfalit,
ergıbt sıch, da{ß der Kölner Priesternachwuchs bıs 1870 1ın weıt höherem
Anteıl, als Schmidtchen das für die Jüngere Vergangenheit In der Bundesre-
publık beobachtet hat, Aaus tädten hervorging.

Dıie Jahre 11885 sınd 1ın HMN SCHGNK Untersuchung nıcht berücksichtigt,
da S1E tür onnn aufgrund der durch den Kulturkampf bedingten Siıtuation
eın repräsentatıves Bıld ergeben. Dıies gilt dagegen für die Jahre
6—1 mıt ıhrem relatıv reichen Priesternachwuchs. 1901 wohnten
33,86 Prozent der Kölner Diözesanangehörigen ıIn den tädten Aachen,
Bonn, Düsseldorf; Essen, Köln, Kreteld un Mönchengladbach. Aus diesen
kamen dagegen G=17 L1UTr och 53,9 Prozent der Studienanfänger.
Wıe 1n den süddeutschen Diözesen W ar also auch ıIn Köln der Priesternach-
wuchs AaU$S den großen Städten zurückgegangen, obwohl prozentual
noch dem Anteıl der betreffenden Bevölkerung den Katholiken des Erz-
bıstums entsprach. Aachen (4,86 Prozent der Diözesanangehörigen) un
öln (11 Prozent) mı1ıt Z bzw. L5 Prozent der Theologen ach
WI1E VOT überdurchschnittlich reten, aber gegenüber der ersten Jahrhun-
derthälfte deutlich zurückgefallen. Dieses Vorrücken des Priesternach-

37 Vgl Statistischer Anhang
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wuchses A4US$S den ländliıchen Gebieten erklärt sıch durch die selt dem
Ende des 19 Jahrhunderts wachsende Bedeutung der Knabenkonvikte, dıe
vornehmlıich Schüler AaUus den ändlıchen Gebieten ertaßten.

Aus den zuletzt ENANNLEN tädten kamen ann Ol wıeder
43 ,44 Prozent der Bonner Studienanfänger (Aachen: 5,96, Düsseldorft:
8,88, Essen: 11,48, Öln 13 Prozent). 9723 konstatıierte der damalıge Kon-
viktsdirektor VWılhelm Stockums, da{fß die Kölner Theologen seılmıt eıner
Reihe VO Jahren ımmer mehr AaUus den Gro{fßstädten und Industriezentren
kamen. Den betreffenden Anteıl schätzte aut damals auf 20 den der VO
Land kommenden Theologen auf 10 Prozent. Stichproben bestätigen diese
Beobachtung. Diese Tendenz hat sıch während der folgenden Jahre fortge-

Jal also ach Abtrennung des Bıstums Aachen kamen A4US$

den tädten Bonn, Düsseldorf, Essen un Köln, 1n denen 933 3,66 Pro-
zent der Diözesanangehörigen wohnten, 56,87 Prozent der Studienantän-
SCFHK Dıie kleineren Städte sind dabei nıcht eınmal berücksichtigt. uch
M] kamen der CECNOTINEN Kriegszerstörungen und der Evakuie-
rung eINES Teıles der Bevölkerung 51,66 Prozent der Kölner Priesteramts-
kandıdaten au den eNaANNtEN Städten.

Für den Biıldungsgang des rheinischen W1€E des YaNzZCcCh preußischen Kle-
rUuUS dıe preußischen Schulretftormen VON gyroßer Bedeutung 3®. DDas
812 als ordentlicher Zugang Zu Universitätsstudium eingeführte Abıtu-
rientenexamen („Reiteprüfung”) WAar ıIn der Rheinprovinz ZWAar Eerst seıt
Gründung der Unmiversität onnn verbindlıch, und bıs 1834 bestand daneben
noch die Möglıchkeıt einer eigenen Zugangsprüftung „PIO iımmatrıcula-
tione“ VOT eıner gemischten Prüfungskommission. Der oblıgatorische Gym-
nasıalbesuch, dem sıch ach dem Abıtur bıs 1INs Jahrhundert eın dreiyäh-
rıges Uniiversiıtätsstudiıum un danach eın einjJährıger Besuch des Kölner
Priesterseminars anschlossen, hat allmählich einen NCUCH, einheıtlich(
ıldeten Priestertyp heranwachsen lassen. (Gsanz vereinzelt vermerkt das
Fakultätsalbum allerdings auch späater och Immatrıkulationen VO  —; Studie-
renden hne Abiıtur. Seılt der beginnenden Differenzierung des Gymna-
S1Uums VOT dem Ersten Weltkrieg mu{fßten Absolventen VO  } Oberrealschulen
Ergänzungsprüfungen ablegen. Selt 1908 konnten sıch den preußischen
Uniiversitäten auch Frauen immatrıkulıeren, doch blieb hre Zahl 1n onn
bıs ach dem /7weıten Weltkrieg unbedeutend. ach dem Ersten Weltkrieg
vermerkt das Fakultätsalbum 1ın einzelnen Fällen Begabten-Sonderprüfun-
SCH 1m Kultusminısteriıum, aber Eerst selmıt 928/30 berechtigten auch nıcht-
gymnasıale Reitezeugnisse ZUuU Theologiestudium. uch 1ın un ach be1i-
den Weltkriegen gyab CS zahlreiche Sonderzugänge ZUuU Universitätsstu-

38 DÜWELL, 1n Rheinische Geschichte (Düsseldorf 48 6—489 ÄPEL, Das
preußische Gymnasıum ın den Rheinlanden Uun! Westtalen (Köln-Wıen

AISMANN, 1n AISMANN LUNDGREEN (F Handbuch der deutschen Bıl-
dungsgeschichte (München 154—158
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1um In der eıt ach dem /weıten Weltkrieg spielten ann Abıturienten
VO Abendgymnasıen ZEeILWEISE C166 wichtige Rolle den Bonner Stu-
dierenden

So7z1iale Herkunfrt

Neben dem Ort der Herkunft un dem Gymnasıum, dem die Hoch-
schulreite erworben wurde, das Bonner Fakultätsalbum den Beruf
des Vaters der einzelnen Studierenden un damıt das tür uUuNnseren ntersu-
chungszeitraum wichtigste Merkmal der soz1alen Herkuntfrt Be1i der Aus-
wertung 1ST. jedoch Zurückhaltung angebracht, weıl diıe Miıtteilung auf der
Angabe des jeweılıgen Studenten beruht un weıl sıch die einzelnen Berufs-
bılder un: damıt auch ihr soz1ıaler Stellenwert, ferner die Berutsbezeich-
NUNSCH Lauftfe der Zeıt schr gewandelt haben 40 Der Beruf des Bauern
kommt Fakultätsalbum auch den Bezeichnungen Ackerer,
Landmann, Okonom un Landwirt VO  - Dabel haben 7zweiıtellos regional
varııerende Berutfsbezeichnungen C1NeE Rolle gespielt. Da dıe Jeweılıge
Betriebsgröße nıcht ermıitteln 1ST bleıibt letztlich die soz1ıale Einordnung
offen

Irotz aller Einschränkungen lassen sıch A4US den A4US dem Fakultätsalbum
erhobenen Daten wichtige Anhaltspunkte gewınnen ** VWegen der tiefen
polıtischen, wirtschaftlichen un gesellschaftlichen Umbrüche Rhein-
and wiırd die Auischlüsselung für die re 1818 18/0 6—19
1921 1940 und 6—1 VOTrSCHOMMIM IDITG Auifgliederung
ach Väterberufen berücksichtigt nıcht M® die Berufssparte, sondern ach
Möglıichkeit auch die soz1ıuale Schichtung

Von den Vätern der 818 1870 onnn iımmatrıkulierten Theologen
ZWAAar 1U  — 1.6 Prozent Akademıker, aber iımmerhiın Prozent

höhere Beamte der eıtende Angestellte, Prozent ©dis der Mühlen-
besitzer und Prozent Unternehmer Miıthin kamen 11 Prozent der
Theologen au der soz1ı1alen Oberschicht, W as MItL der ausgepragten Städte-
kultur des Rheinlandes zusammenhängen dürfte Adelıge den
Bonner Theologen statıstisch nıcht relevant Den Löwenanteıl den
Theologen stellten 18158 1870 MIL Prozent Bauernsöhne Dazu kamen
och die Söhne VONN Guts- und Mühlenbesıitzern, die Z soz1alen ber-
schicht zählten Darın spiegelt sıch die Tatsache, da{ß die Rheinlande
der voranschreıtenden Industrialisierung hıs ZUuUr Reichsgründung och
stark agrarısch gyCPragt, andererseıts aber durch CIM dichtes Schulnetz gul
erschlossen uch 1ST berücksichtigen, da{fß dıe Unıversität der

39 Vgl Statistischer Anhang
4.(0) ANOWITZ, Sozıale Schichtung un! Mobilıität Westdeutschland K

(1958) 38 Janowiıtz bietet 1NC Aufschlüsselung ach der soz1ıalen Schicht für dıe Jahre
1939 un: 1955

41 Vgl Statistischer Anhang
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EFrStieEenN Hältte des Jahrhunderts och stärker VO  S den agrarısch geprag-
ten Nachbarbistümern besucht wurde, als 1es späater der Fall WATrT. Den
Bauern folgten die Söhne VO Handwerkern, denen für 81 8 70 auch
dıe Facharbeiter mıt 26,2 Prozent zugezählt werden. Lehrersöhne
5)17 Wırtssöhne S Prozent der Theologen. Bergleute den
Vätern miıt 0,42 Prozent vertreien

Der Durchbruch autf dem Weg ZUER Industrialisierung WAarTr ZWAAr 1mM
Rheinland schon VOT 870 erfolgt. ber Eerst 1m Rahmen des kleindeutschen
Kaiserreichs kam diese AT vollen Entfaltung. Das hat selbstverständlich
Folgen für die Rekrutierung des Priesternachwuchses gehabt, der allerdings
Eerst ach Beilegung des Kulturkampfes un Wıedereröffnung der Klerus-
bıldungsanstalten ıIn geordnete Bahnen gyelenkt wurde. Daher umta{(ist der
nächste Untersuchungsabschnitt die Jahre 6-—1  9 denen wıederum,
durch den Ersten Weltkrieg bedingt, eiıne tiefe /Zäsur tolgte. Von den 3894
zwıischen 886 un 1915 1ın onnn immatrıkulierten Theologen 4,16
Prozent Söhne VO Akademikern, /,65 VO höheren Beamten und Ange-
stellten, 2,54 VOoN Unternehmern (meıst Bauunternehmer), Z VO  e} Guts-
der Mühlenbesitzern. Der Anteıl VO Theologen Aaus der soz1alen ber-
schicht WAar also auf 16,54 Prozent gestiegen. Stark zurückgegangen
Bauern- Prozent) un Handwerkersöhne Prozent). Daneben

4,21 Prozent Söhne VO Facharbeıtern, während Söhne VO Bergar-
beitern nunmehr mıt 9A2 Prozent VELLTGLEN Eiınen spürbaren Vor-
wartssprung hatten dıe Lehrersöhne gemacht, die Nnu eınen Anteıl VO

O2 Prozent stellten. Dıies WAarTr eiıne Folge des soz1ıalen Aufstieges des
preußischen Volksschullehrers. Eın spürbarer Wandel ın der Berutsstruktur
spiegelt sıch auch 1ın dem Prozentsatz VO /,45 VO Söhnen miıttlerer und
UNGETeEer Beamter, die weıthın AaUus dem OStLt- un Bahndienst kamen.
LE hatte diese Gruppe Eerst 2,43 Prozent der Theologen gestellt.

In den Jahren VO 1921 bıs 1940 zeıgte sıch eiıne weıtere einschneiden-
ere Veränderung. Von den 4006 Theologen, die sıch während dieser eıt
In onn immatrıkulıierten, 4,14 Prozent Söhne VO Akademikern,
4,22 VO höheren Beamten b7zw. leitenden Angestellten, Ze VON Unterneh-
HCI un 05 VO Guts- Un Mühlenbesitzern. 11,48 Prozent m-
ten also der Oberschicht. Der Anteıl VO Bauernsöhnen WAar weıter zurück-

un betrug 1Ur noch 8,21 Prozent 14,9 Prozent der
Erwerbstätigen Westdeutschlands selbständıge Bauern), während der Anteıl
der Söhne VOoON Handwerkern und Facharbeitern auf 1725 bzw 6,14 Pro-
zent gestiegen WAar B Prozent der Erwerbstätigen ıIn West-
deutschland gelernte Handarbeıter). Söhne VO  > Bergleuten 1U  . Z Z
VON Lehrern aber LLUTLr och 7/,81 Prozent der Inskribierten. Am Rande
erwähnt sSe1 die Beobachtung, da{fß die eINSst nıcht unwiıchtige Gruppe der
Söhne VO  S Wırten (1818-—-1 870 3,6) aut 0 Prozent zurückgefallen W ar.

(GGanz 1ın den Vordergrund geschoben hatten sıch als miıt Abstand gyrößte
Berufsgruppe den Vätern die mıttleren un unteren Beamten und
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Angestellten des öftentlichen Diıenstes mıt Z 59 Prozent. Das entspricht
der bereıts erwähnten Feststellung Stockums’ A4US dem Jahre 19235, wonach
damals Prozent der Kölner Priesteramtskandidaten A4US der unfiferen Miıt-
telschicht der Großstädte und Ballungsräume kamen. Der Rückgang des
Weltpriesternachwuchses VO Land wurde auf der Kölner Diözesankonfe-
TGNZ VO  - 925 mı1t dem ECNOTMEN Anwachsen der Ordensschulen un
Juvenate ach 1918 erklärt?.

Als etztes soll U die soz1ıuale Herkunft der Theologen für die Jahre
VO  S 1946 bıs 958% miıt iıhren schweren Kriegsfolgen un einer sıch schon
andeutenden Rekrutierungskrise analysıert werden. Von 1946 bıs
1958 schrieben sıch ıIn onn 2552 Theologen ein, darunter erstmals 149
Frauen. ber auch die 2403 männlichen Studierenden nıcht mehr
ausschliefßlich Priesteramtskandıdaten, während bıs Z Zweıten Weltkrieg
Laientheologen statıstisch nıcht 1Ns Gewicht gefallen Von den 2552
Immatrıkulierten 8,25 Prozent Kınder VO  - Akademikern, 4,/5 VO  -
höheren Beamten der leiıtenden Angestellten, 0,98 VO Unternehmern und
025 VO (Csuts- der Mühlenbesitzern, 14,18 Prozent also Aaus
der soz1ıalen Oberschicht. Der Anteıl der Bauernsöhne WTr auf 5,21

10,6 Prozent der Erwerbstätigen 1ın Westdeutschland selbständıge
Bauern), der der Handwerker auf 87 un der der Facharbeiter auf 4,862
Prozent gefallen L3 Prozent der Erwerbstätigen 1n West-
deutschland gelernte Handarbeıter). Kıiınder VO  > Lehrern 6,07, VO  —

Bergarbeıitern 1,45 Prozent. Den Löwenanteıl stellten W1€E schon VOT dem
/Zweıten Weltkrieg Söhne VO Beamten der Angestellten des mıiıttleren un
unteren Ööftfentlichen Dienstes.

Für öln zeıgen sıch somıt csehr klare Abweichungen VO den durch
Schmidtchen 971 für dıe Bundesrepublık erhobenen Daten. Insbesondere
Bauerntamıilien und überhaupt die ländlıche Bevölkerung haben nämlıich 1ın
den rheinischen Bıstümern weıt wenıger Theologen hervorgebracht als 1mM
übrigen Deutschland.

Nachwuchskrisen

7Zwischen 1818 un 1958% gyab CS 1mM Erzbistum Köln, abgesehen VO den
beiden Weltkriegen, reıl ErNstie Nachwuchskrisen des Weltklerus. S1e sınd
aut jeweıls verschiedene Weıse überwunden worden.

Zur ErSIEN dieser Krısen kam CS ach der römischen Verurteilung des
1831 verstorbenen, hoch angesehenen un VO  —_ seiınen Studenten verehrten
Dogmatikers Georg Hermes 1mM Jahre 183543 Die Krıse, die sıch Nu  a 1ın

42 Vgl 260
Darüber zuletzt: S5SCHWEDT, Das römische Urteiıl ber Georg Hermes
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onnn auswirkte, erreichte iıhren Höhepunkt Erzbischof Clemens
August VO Droste Vischering x 36—1 837), der dem Hochschulstudium
wen1g Verständnıis entgegenbrachte. Daher sank dıe Zahl der 1n onnn e1IN-
geschrıebenen Theologen VO Sommersemester 1834 196 auf 1mM Sommer-

18472 XS ab Infolgedessen Wr ein Rückgang der Weihezahlen
erwarten Erzbischof Johannes VO Geissel überwand diese Krıse, indem
mıt robuster Konsequenz alle des „Hermesianısmus” verdächtigen
Hochschullehrer vorging und dessen Hochschullehrer seiner Wahl
den Rheın holte Darunter WTr se1n langjährıger Vertrauensmann iın der
Fakultät, der erfolgreiche und auch außerhalb der Unıwversität für katholi-
sche Belange vielfach aktıve Dogmatıiker Franz Xaver Dieringer**. iıne
weıtere Ma{fßnahme Z Behebung der Nachwuchskrise bıldete die VO

Geissel betriebene Ausschöpfung VO  = Bıldungsreserven, enn potentiel-
len Priesterberuftfen tehlte 65 nıcht, ohl aber vielfach den wirtschaft-
liıchen Voraussetzungen für eın Studium. Dafür kam die Gründung VON

Knabenkonvikten In Frage 4 Der Vorschlag DA Gründung solcher Anstal-
ten wurde schon bald ach seınem Amtsantrıtt Geissel herangetragen.
Als eErster scheint ihn be1 Z Besuch Aachens 1mM August 1847 der dortige
Pfarrer VO  - St. Jakob, Dr. Gregor Kloth, auf das Anlıegen autmerksam
gemacht haben 46.

IDITS Gewinnung elInes zahlreichen un qualifizierten Priesternachwuch-
SCc5s beschäftigte damals auch die benachbarten Diözesen. So schrıeb
19. Dezember 1847 der Paderborner Bischof Dammers Geissel,
erwage, durch den Eichstätter Bischof Karl August rat Reisach ErTMUNLTENTT,
die Gründung eines Knabenseminars. Dieses wurde 184/ eröffnet („Colle-
g1um Liborianum ; zunächst: Z seıt 1850 50 Plätze). uch 1n Irıer un
ünster beschäftigte INnan sıch mıt entsprechenden Plänen. Am Zla Junı
844 schrieb der TIrıierer Domkapıtular Funk einen Kölner Kollegen, der
Plan ZUur Gründung elnes Knabenseminars se1l dort schon VOT Jahren erÖor-
LEr worden. Er wollte aber nıcht vorangehen, „DI1S die Kölner Wırren uns

flott machten. Ich hoffe, da{ß dıe Irıierer Wırren U auch wohltätig auf die
Erzdiözese zurückwiıirken un Euch dem Zıel Eurer ünsche schneller EeNTt-

gegentreiben werden“ Miıt den Irıierer Wırren spielte auf die mehrjäh-
rıge Auseinandersetzung zwiıischen Domkapıtel, Heılıgem Stuhl un PICU-
Bischer Regierung die Besetzung des bischöflichen Stuhles A die 1842
miıt der W.ahl Wılhelm Arnoldıis endete. In Irıer estand se1lit 1840 eın Kna-

(1775—-1831). FEın Beıtrag ZUr Geschichte der Inquıisıtion 1M Jh Suppl 37) (Freı-
burg

GATZ, Franz Xaver Dıieringer (1811—1876), 1n ; FRIES SCHWAIGER (Hg.),
Katholische Theologen Deutschlands 1mM Jahrhundert (München 60—86

45 Zur Entstehung un: trühen Entwicklung: SMEDDINK, Dıie Knabenseminarıien
tür Kleriker und Cantoren, ach ihrem Ursprunge un: Fortgange (Düsseldort

46 So ; Januar 1844 Kloth Geissel; HAEK 17 Dort auch, soOweıt keine ande-
HC Angaben gemacht werden, dıe Belege für dıe folgenden Angaben.
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benkonvıkt Neubau miı1t 124 Plätzen, 847 Übertragung den
Bischöflichen Stuhl). In ünster wurde en solches 849 eröffnet („Colle-
g1um Ludgerianum”). Im gleichen Jahr wurde außerdem das Sog Hilfsprie-
stersemınar In Gaesdonck/Nädrh. einem Knabenseminar umgewandelt.
Be1 den geNaANNTLEN Anstalten handelte 65 sıch aber, außer in Gaesdonck,
nıcht Knabenseminare 1Im CHNSCICH Sınne, sondern Gymnasıalkon-
vikte, deren Alumnen Ööffentliche Gymnasıen besuchten.

843 meldeten sıch beı Geıissel dıe ersten Interessenten für den Standort
VO Konvikten. Das erhaltene Schreiben SLAaMMET 4US der Feder des
Münstereiteler Gymnasıaldiırektors Jakob Katzftey und 1St. VO 10 Oktober
843 datiert47. Katzfey lag VOT allem der Fortbestand des Gymnasıums ıIn
dem abgelegenen Eitelstädtchen Herzen 100 Schüler). Neben
Münstereiıtel zeıgten Aachen, Düren un euß Interesse als Standort der
geplanten Anstalt. Dıe ertorderlichen Miıttel ach Ansıcht VO Pfar-
T: Kloth leicht durch Kollekten beschaften 4 Geisse]l legte sıch vorerst
noch nıcht auf einen Standort fest, WIES aber Z März 1845 In einem
Rundschreiben die Landdechanten auf den 1m Erzbistum drohenden
Priestermangel un auf die Tatsache hın, da{fß damals 100 Kuratstellen
unbesetzt Dem wollte durch Errichtung VO  . eın der Zzwel Kna-
benkonvıkten abhelten. Da dafür keine Fonds vorhanden arICch, bat den
Klerus Unterstützung. Geissel 1St dann ıIn seınem Vorhaben anläfßlich
der Feıern 7 50jährigen Bischofsjubiläum des Münsteraner Bischots Max
Droste Vischering 1mM September 845 bestärkt worden, Bischof Wil-
helm Arnoldi VO Irıer in einer temperamentvollen ede Knabenseminare
und Exerzıitien als entscheidend für die kıirchliche Erneuerung ezeıich-
nete 49 ber EeTSst Februar 846 rief 1M ersten Hirtenschreiben, das

nach dem Tod se1Ines Vorgängers Droste nunmehr als Erzbischof un
zugleıich Z 300jährigen Jubiläum des Konzıls VO TIrıent schrıeb, die
Gläubigen Z Hıltfe tür die geplante Gründung auf Das Echo blieb nıcht
AUS, un selit Julı 1846 gyıngen die Spenden eın In öln und Elberfeld bılde-
ten sıch Sammelvereıine für diesen Zweck 846/47 lıefß Geissel e1in
Statut entwerfen, un Dezember 184/ Lrug die Angelegenheıt dem
Oberpräsıidenten der Rheinproviınz oftiziell VO  — Danach ENISPIE-
chend dem Bedart des Erzbistums Z7wel Anstalten mıt A00— 250
Plätzen vorgesehen, dıie rechtlich verbunden un einem gemeınsamen
Verwaltungsrat stehen sollten. Geissel wollte sıch ZWAAar VOTr Klärung der
Rechtsiragen un der tatsächlichen Bereitstellung der Miıttel noch nıcht tür
die Standorte entscheıiden, doch schieden Öln un Aachen A4US Kosten-
gründen au  %® So blieben Münstereıfel, Düren und eufß Nachdem siıch die

47 Abgedr. bei RENN, 1n Hundert Jahre Erzbischöfliches Konvıkt Münstereıitel (Mün-
stereıtel

48 25 Januar 844 Kloth Geıissel; HAEFEK A
49 GATZ, Rheinische Volksmissıon 1M Jahrhundert (Düsseldorf
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Verhandlungen über das Statut einıge eıt hingezogen hatten, entschlo{fß
Geisse] sıch schließlich, der beschränkten Miıttel zunächst UTr eın
Konvıkt ın eufßß einzurichten, das Progymnasıum 851 gleichzeıtig Zur
Vollanstalt erweıtert wurde . Das VO der Stadt bereitgestellte Gebäude
des bot 50 Schülern DPlatz Amehemalıgen Sebastianus-Klosters

November 852 eröffnete Geisse]l die Anstalt (seıt 856 „Erzbischöfli-
ches Marıenkonvikt”). Sıe stand bıs 8/3 der Leıtung VO Lazarısten,
die der Erzbischof auch für die außerordentliche Seelsorge bevorzugte. S1e
nahm NUTr Schüler VO der Tertıa aut Be1 ihrer Eröffnung zählte S1C I9
späater knapp 50 Schüler. Von den zwıschen 855 und 1873 AUS dem Kon-
vıkt hervorgegangenen Abıturienten sınd lalık/ Priester geworden und Wwel-
tere zehn als Theologiestudenten verstorben.

In Münstereıtel konnte tinanzıeller Schwierigkeiten Eerst 856 ıIn
einem Gebäudeteıl des ehemalıgen Jesuitenkollegs das „Erzbischöfliche
Knabenkonvikt Z hl. Joseph” eröffnet werden®). Es stand W1€E die
eusser Anstalt der Leiıtung VO Lazarısten und hat iın seinen sechr
beschränkten Räumlichkeiten ebentalls 1Ur Konviıktoren beherbergen
können. Beide Konvıkte bleben also nach Größe un Ausstattung weiıt hın-
ter der ursprünglichen Planung zurück. In Münstereıitel War die Unterbrin-
SUunNng schlecht, da{fß dıe Konviktoren häufig erkrankten. Dennoch kam 6S

der tehlenden Miıttel nıcht einer gründlıchen Bausanıerung. Dazu
Mag auch der Umstand beigetragen haben, da{ß die Zahl der Theologiestu-
dierenden und der Priesterweıihen 1mM Laufte der Amtszeıt VO Geissel WIe-
der anstıeg, un ZW ar noch bevor sıch die Knabenkonvikte auswırken
konnten.

Beıide Konvikte verdankten hre Gründung un ıhren Unterhalt großen-
teıls dem Spendeneıiter VO Klerus un olk Dıie Erzbischöfe haben daher
bıs Zur Schließung der Anstalten 1m Kulturkampf die Namen der neuaufge-
NO Konviıktoren, die A4UuS$S eiıner größeren Zahl VOIN Bewerbern
ausgewählt wurden, 1mM kirchlichen Amtsblatt veröffentlicht. 186/ ordnete
Erzbischof Paulus Melchers (1866—1885) erstmals Aa da{fß das Fastenopfter
künftig für die Klerusbildungsanstalten bestimmt se1°2 Seitdem blieb CS,
WECNN auch 1n unterschiedlicher Form, bel eıner Jährlıchen Diözesankollekte
für diesen 7Zweck

Vom Neußer Gymnasıum kamen 51 224 un VO  — Münstereıtel
198 Studienanfänger der Theologıe ach onn Darın sınd dıe
Absolventen beıder Gymnasıen enthalten. Dıie AaUusSs den Knabenkonvikten
hervorgegangenen Priesteramtskandidaten haben die Zahl der Theologen

der rheinischen Unıiversıität, die se1mt 848/49 wieder bei 200 lag, 1mM

${l J1 ÜCKING, Die Entwicklung des emınarıum Marıanum der Erzbischötlichen Kon-
viktes 1n der Stadt Neufß VO  — 852 bıs 19072 (Neufßßs

ö51 Zur Geschichte dieser Anstalt: KRENN, 1n O: Hg., 1025 Jahre Collegium Josephinum
Erzbischöfliches Konvıkt Bad Münstereitel (Münstereıiftel

52 16 (1867)
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Grunde aber NUr stabılısıert, enn dıe Kölner Priesteramtskandıdaten
kamen ach WwW1€ VOT 4US allen Bistumsgebieten. Daher hatten die Kölner
Knabenkonvikte iıhrer relatıven Erfolgsquote 1im Gegensatz ande-
TGn deutschen Diözesen für dıe Rekrutierung des Klerus 1Ur subsidiäre
Bedeutung. Aufschlußreich 1St. auch, da{ß bıs 1ın das Jahrhundert keıine
eigentliche Werbung für die Knabenkonvikte erfolgte un da{ß A4US den
ewerbern 1M allgemeınen aum die Hältte berücksichtigt wurde.

Nachdem sıch der Priesternachwuchs se1ıt 1850 stabılisiert hatte un: die
Relatıon zwischen Priestern und Gläubigen langsam verbesserte, lösten dıe
Auseinandersetzungen die Bonner Fakultät infolge des Ersten Vatıiıkanıi-
schen Konzıls und dıe sıch anschließende altkatholische ewegung SOWI1E
der preufßische Kulturkampft eiıne ETNEUULE Krise AU.  N eıtdem 1875 das Köl-
NeTr Priesterseminar und das Bonner Theologenkonvıkt geschlossen WUuT-

den, suchten die Kölner Priesteramtskandıidaten ıhre Ausbildung vornehm-
ıch süddeutschen Anstalten. Da die Knabenkonvıikte bereıts selt 1873
ausfielen, sank se1mt 1875 bıs dahın blıeb die Zahl der Weihen konstant
die Zahl der Weltgeistlichen 1mM Erzbistum kontinuierlich ab IDE außerdem
alle Ordenspriester 1m Erzbistum öln 125) Preußen verlassen mufßs-
LENS kam CS 1mM Laute der Jahre einem spürbaren Seelsorgermangel.
Dabe!ı 1St jedoch berücksichtigen, da{ß dıe Zahl der Geistlichen VOT dem
Kulturkampf ziemlich groß WTr pPro 8 3O Katholıiken). Dıi1e (sesamt-
zahl der Geıistlichen INg ZWAaTr bıs 1888 265 zurück, doch kamen in die-
SC Jahr, also VOT dem Wiedereinsetzen stärkerer Zugänge, auf jeden der
127 aktıven Geıistlichen LUr Wl Katholiken und auf jede Ptarreı durch-
schnıiıttlich immer och 1,8 aktıve Priester.

Wıe viele der während des Kulturkampfes abgewanderten Theologen
nıcht mehr nach öln zurückgekehrt sınd das gılt iınsbesondere tür die
zahlreichen Emigranten 1in dıe Vereinigten Staaten 1St nıcht ermitteln.
Der Kulturkampf hat jedenfalls WI1€ 1n allen preufßischen Dıözesen, auch
In Köln den Klerus spürbar dezıimıiert un: eıner Überalterung geführt,
die angesichts des Bevölkerungswachstums (von D Z bıs 1888 Zuwachs der
Katholiken 21 Prozent) und der voranschreıtenden Verstädterung dop-
pelt WOS Es gelang dem Kölner Erzbischot Philıpp Krementz (1885—1899)
un seiınen Nachfolgern jedoch, mıt Hılfe der ach dem Kulturkampf
zügıg ausgebauten Ausbildungsanstalten die Zahl der Priester wıeder rasch

erhöhen.
Angesichts Jjenes Beıtrages, den dıe Knabenkonvikte hıs z Kultur-

kampf für dıe Rekrutierung des Kölner Klerus geleıstet hatten, erfolgte
1888 deren Wiedereröffnung, und ZWAAar weltgeistliıcher Leıtung. 8I4
wurde 1ın Neuflßs, 1896 1n Münstereıiıtel eın Neubau bezogen . In euß WUT-

den hıs ZU Ersten Weltkrieg HU Schüler mıt Tertiareife (8 Klasse) aufge-
.3 Über Neufß vgl UCKING (Anm 49), ber Münstereıitel RENN (Anm 41), terner dıe

verschiedenen Auflagen des Handbuches des Erzbistums Öln
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NOMmMMEN In Münstereıitel erfolgte dagegen selt 1892 auch die Autnahme
VO Sextanern (5. Klasse) Be1l diesen Zulassungsbestimmungen 1st
berücksichtigen, da{fß bıs zZzu Ersten Weltkrieg dıe geistlicher Leıtung
stehenden Rektoratsschulen, die bıs FA Obertertia (9. Klasse) ührten

zählte das Erzbistum 14 solcher Schulen), aber auch der private Vor-
bereitungsunterricht durch Geistliche eine erhebliche Rolle spielten. Neben
den ENANNLECN Anstalten auch das „Colleg1ıum Aloysı1anum”
Opladen VO Erzbistum übernommen) und das „Collegiıum Her-
mannıanum“ ın Rheinbach übernommen) Rektoratsschulen In Ver-
bindung mı1t Konvikten. S1e hatten als Ziel ebenfalls die Förderung des
Priesternachwuchses, ührten aber nıcht bıs Zn Abıtur>4

Dıi1e wachsende Zahl der Knabenkonviktoristen(/ 900/01
Zr 913/14 334) hat ihren Niederschlag auch In den Zugangszahlen der
Bonner Theologiestudenten gefunden. Von RI0 bıs 1915 kamen VO

Gymnasıum euß 456, VO Gymnasıum Münstereıtel 430 CuUe Theologen
nach onn Aus dem Konvıkt Münstereıtel gyıngen 1mM gleichen Zeıtraum
405 Abiturienten hervor. Daraus erg1bt sich, da{fß tast alle ZU Abitur
gelangten Konvıiıktoristen das Studium der Theologie begannen. Von 1890
bıs 19720 kamen 21,6 Prozent der Bonner Studienanfänger der Theologie
VON den Gymnasıen In eufß un Münstereiftel.

Mıiıt dem Ausbau der Knabenkonvikte Z1ng der des Bonner Theologen-
konvıktes einher®>. Das alte, 1mM Südtlügel der Universıität gelegene Konvıkt
hatte be1 eıner Kapazıtät VO  - axımal 100 Plätzen n1ıe mehr als die Hälfte
der Bonner Theologen autnehmen können. ach Beilegung des Kultur-
kampfes wünschte Krementz keine Rückkehr der halbstaatlichen
Anstalt. Auf die Erfahrungen des Kulturkampfes gyeSstützt, strebte 1el-
mehr eın Konviıkt A das voller Leiıtung der Erzbischöfe stand. ach
einem Provısorium, das NUur einem kleinen eıl der Theologen Auftfnahme
bot, wurde Z Wıntersemester 8972/93 das NEUE Gebäude des Collegıum
Albertinum bezogen. 1899/1900 erreichte CS mı1t 264 Studenten seine höch-
STE Belegung. Selt der Eröffnung des „Collegiıum Leoninum“ (1903) sank
die Belegung des Albertinums, die VOT der Jahrhundertwende ıIn ihrem
Übermaß Mitursache für schwere Spannungen SEWESCH WAal, spürbar ab
Vor dem Ersten Weltkrieg stieg S1E dagegen EeETrTNECUTt Dıie Zahl der heo-
logiestudıerenden betrug In onnn 886/87 ö/; 889/90 146; 892/93
124 (davon 159 Albertiner); 900/01 265 (240 Albertiner); 913/14 4729
(davon 39/ Konviktoristen). Diese Zahlen deuten A welches Gewicht die
Konviıkte für dıe Klerusausbildung nunmehr besaßen.

iıne drıtte Krise des Priesternachwuchses zeichnete sıch 1mM Erzbistum
öln einıge Jahre nach dem Ersten Weltkrieg ab Bıs zZu Krıeg konnte

54 Vgl (1867) 45f.: 30 (1890) A
59 Vgl EVERTZ Hg.) Im Spannungsteld zwischen Staat un: Kırche. 100 Jahre Prie-

sterausbiıldung 1M Collegiıum Albertinum (Sıegburg
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INa davon ausgehen, da{ß eine ausreichende Zahl Bewerber tfür den Y1C-
sterberut vorhanden W QaTl. Daher yab CS In öln W1€ auch ın den anderen
deutschen Bıstümern 1mM Grunde keine Werbung für den Priesterberuf.
ach dem Ersten Weltkrieg änderte sıch jedoch die Sıtuation VO Grund
auf, denn nach den ungewöhnlıch großen Weihejahrgängen der unmıittel-
baren Nachkriegszeıt INg die Zahl der Studıenanfänger für katholische
Theologıe zurück. Während 908 ın Preufßen och Zdasl Prozent der katho-
ıschen Abıiturienten das Studium der Theologie begonnen hatten, CS

921 NUur och 13,8 Prozent. Für Öln begannen 914 165, 924 dagegen
DU“ 100 Theologen ihr Studium.

Angesichts dieser damals als empfundenen Sıtuation Zing die Le1-
LUuNg des Erzbistums ZAUT Werbung für den Priesterberuf über. Dıie Diöze-
sansynode VO 9272 vollzog diese Wende un tührte darüber aus „Da die
Zukunft der Kirche un iıhres segensvollen altens VO Nachwuchs des
Klerus nıcht unabhängıg Str MUSsen Pfarrgeistliche, Religionslehrer un
Beichtväter der Weckung, Erhaltung und Festigung der Priesterberufe tort-
ZSESELIZT ErNstie Aufmerksamkeit zuwenden. Dıie Gläubigen sınd ötter ber
die Bedeutung des katholischen Priestertums belehren, insbesondere
sınd dıe katholischen Eltern darauf hinzuweısen, da{fß dem keimenden T1C-
sterberufte eıne ZuLE Entwicklungsmöglichkeıit gesichert wiırd“ 56

Diese Wende Zur Berufswerbung wurde ın den folgenden Jahren och
verstärkt. Konvıktsdirektor Wılhelm Stockums reterierte darüber auf der
Diözesankonferenz VON 1925 und erorterte eine theologische Begründung
SOWI1E praktische Möglıchkeiten . Für die Begründung der Berufswerbung
beriet Q sıch auf eine Entscheidung apst 1US VO  ; LOM.2; wonach nıcht
eıne übernatürliche Neıigung, sondern die Annahme durch den Bischoft das
maßgebende Kennzeichen der Berufung bılde Stockums ftorderte die
Pflege eıner dem Priesterberuft törderlichen Gesamtatmosphäre un die
aktıve Werbung namentlıch durch die Religionslehrer der höheren chulen.
Autmerksamkeiıt wıdmete auch dem allmählichen Rückgang des humanı-
stischen Gymnasıums, VO dem damals 91 Prozent der Theologen kamen,
SOWI1e dem auffälligen Rückgang der Priesterberufte A4aUS ländlichen Gemein-
den Dafür suchten W1€E dıe Konferenz die Ursache nıcht 1Ur In dem
tiefen relıg1ösen Umbruchprozefß auf dem Lande, sondern auch 1n dem
CNOTINEN Anwachsen der Ordensschulen un -Juvenate se1lt dem Ende des
Ersten Weltkrieges. Diese holten ihren Nachwuchs vornehmlıc AaUuS ländlıi-
chen Gebieten. Infolgedessen fie]l 7 B der elfkant als klassısches
Rekrutierungsgebiet für den Diözesanklerus („geistliches Mistbeet”) tast
ganz A4AU.  % IDITG Diözesankonferenz sprach sıch daher den weıteren

56 Kölner Diözesansynode 92 (Köln 33
7 Bericht ber dıe Viıerte Diözesankonterenz Öln (Köln DA ‚TOK -

KUMS, Weckung un Förderung VO Theologenberuften, In (1926) 118243
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Ausbau der Ordensschulen A4US5 Ahnliche Probleme gyab 65 auch anderen
1ıstümern un beım Franziıskanerorden

Von 924/75 dem Jahr MI1 der gEeENNHSIEN Zahl VO Priesteramtskandı-
daten, bıs 928/29 also unmıittelbar VOT der Abtrennung des Bıstums
Aachen, die Zahl der Kölner Priesteramtskandıdaten VO 41 1 auf
551 ach der Abtrennung des Bıstums Aachen, durch die das Erzbistum
ELWa C1inNn Vıertel SCLHGT: Angehörigen verlor, SEHZIE diese Tendenz sıch
ebenso WIC Aachen noch fort Zu Einbrüchen kam 65 Erst nach dem Aus-
bruch des /weıten Weltkrieges

Dıie Entwicklung der Zahl der Priesteramtskandıdaten den dreißiger
Jahren IST auch deshalb NT, weıl die Kölner Knabenkonvikte gleich-
ZEIUS C1INE tiefe Krise un des dichter gewordenen Net-
Z65 VO Gymnasıen ihr Überleben kämpften Während S1C

9725 noch 391 Schüler zählten, sank deren Z ahl 929 auf 36/ 932 auf
335 und nach der Abtrennung VO Aachen bıs 938 auf 178 obwohl Kardıi-
nal arl Joseph chulte (1920—-1941) 1111 wieder AA Beschickung der
Anstalten ErmMUNLTLETTt.

Als Erklärung für den ungewöhnlıch zahlreichen Priesternachwuchs der
Erzdiözese Köln Jahrzehnt VOT dem /Zweıten Weltkrieg, der auch
anderen westdeutschen Dıiözesen beobachten WAal, sınd erster Stelle
die Jugendbewegung un die katholischen Jugendverbände NCHNNCR, die

rheinisch westtälischen Raum mehr Gymnasıasten ertaßten als ande-
ren deutschen Landschaften Dıe damals kritische Lage auf dem Arbeits-
markt hat dagegen nach übereinstiımmender Aussage der Zeıtgenossen für
dıe starke Hiınwendung Z Priesterberuft 1Ur untergeordnete Bedeutung
gyehabt

Nunmehr ıldete also nıcht mehr dıe Werbung für den Priesterberuf das
eigentliche Problem, sondern wieder die wirtschafttliche Ermöglichung des
Studiums 93%3 erklärte Kardınal Schulte, das Erzbistum verfüge über AaUS-
reichenden Priesternachwuchs, doch lıtten die Studierenden großer
wirtschaftlicher Nort ®1 Daher rief ach Beratungen auf der Dıiözesan-
konterenz als Hiılfsorganısation den „St Josephs Pfennig für Priesterberufe

der Erzdiözese Köln 1175 Leben Er konnte neben den eıter üblichen
Weihnachtssammlungen jedoch Eerst ach längeren Anlaufschwierigkeiten
CIn größeres Spendenautkommen erzielen 1934 WAar der Andrang Zzu

Theologiestudium groß da{fß nNnu  s $ ( Bewerber ANSCHOMIMCEC werden
konnten 1935 wurde die Anmeldetrist autf den 15 Januar bıs 15 Februar
festgelegt während Spatere Bewerber „keıine Aussıcht auf Berücksichti-

558 Vgl FLECKENSTEIN (Anm 98 f
Vgl GATZ, KEVERTZ (Anm 55) 333
Vgl GATZ, EVERTZ (Anm S0

61 73 (1933) 301. Vgl uch das Reterat VO PASCHEN, Bericht der VL Diöze-
sankonterenz öln (Köln 46—48



262 Erwın Gatz

gung“ hatten ®2. Seılt 1936 wurden die Anmeldebestimmungen annn
der Heranzıehung der Abiturienten ZUu Arbeıitsdienst wıieder großzügiger
gehandhabtö

Auf die Erfahrungen der eıt ach dem Ersten Weltkrieg gestutZzt,
außerte sıch die Kölner Diözesansynode VO  — 1937 och austührlicher als
die VO  > 1927 ZANT: Weckung und Förderung der Priesterberufeö Neben der
allgemeınen Verpflichtung des Klerus ZUur Berutswerbung hob S1C och e1IN-
mal die diesbezüglıche Verpilichtung der Religionslehrer hervor. S1e
betonte ZWAaTrL, da{fß als Priıesteramtskandıdaten bevorzugt Absolventen alt-
sprachlicher Gymnasıen iın Frage kämen, doch gyab 6S ach der Umgestal-
Lung der höheren Schulen durch dıe nationalsozialistische Regierung 1mM
Bereich des Erzbistums selit 1938% 1UTr noch acht humanıstische Gymnasıen ö
Daher mußten immer mehr Studierende sprachlıche Zusatzprüfungen ab-
legen.

Am Oktober 1935 hielt der Münsteraner Konviktsdirektor Franz
Schmäing auf einer Konferenz VO  - Diırektoren deutscher Theologenkon-
vikte eın Reterat über „Die Frage der Theologenauswahl mıt Berücksichti-
SUunNngs des vorliegenden Überangebots“ %. Daraus geht hervor, da{fß bereıts
1931 1ın Paderborn nıcht mehr alle Bewerber ANSCHOMIMM wurden. Es
gelang dem Dırektor des dortigen Theologenkonvikts Max ten Hompel
jedoch, diese ach Breslau, Meißen un Osnabrück vermitteln, während
alle anderen deutschen Dıözesen damals ber ausreichenden Nachwuchs
verfügten. >Iln den Jahren 19 st1eg dıie Zahl der Kandıdaten In allen
Dıiözesen sehr stark Neun Bıstümer, Augsburg, Freiburg, Maınz, Köln,
München-Freıising, Münster, Paderborn, Rottenburg und Irıer hatten
Überangebote bıs 750 % der Durchschnittszahl262  Erwin Gatz  gung“ hatten®. Seit 1936 wurden die Anmeldebestimmungen dann wegen  der Heranziehung der Abiturienten zum Arbeitsdienst wieder großzügiger  gehandhabt®.  Auf die Erfahrungen der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg gestützt,  äußerte sich die Kölner Diözesansynode von 1937 noch ausführlicher als  die von 1922 zur Weckung und Förderung der Priesterberufe‘®. Neben der  allgemeinen Verpflichtung des Klerus zur Berufswerbung hob sie noch ein-  mal die diesbezügliche Verpflichtung der Religionslehrer hervor. Sie  betonte zwar, daß als Priesteramtskandidaten bevorzugt Absolventen alt-  sprachlicher Gymnasien in Frage kämen, doch gab es nach der Umgestal-  tung der höheren Schulen durch die nationalsozialistische Regierung im  Bereich des Erzbistums seit 1938 nur noch acht humanistische Gymnasien ®.  Daher mußten immer mehr Studierende sprachliche Zusatzprüfungen ab-  legen.  Am 2. Oktober 1935 hielt der Münsteraner Konviktsdirektor Franz  Schmäing auf einer Konferenz von Direktoren deutscher Theologenkon-  vikte ein Referat über „Die Frage der Theologenauswahl mit Berücksichti-  gung des vorliegenden Überangebots“ %. Daraus geht hervor, daß bereits  1931 in Paderborn nicht mehr alle Bewerber angenommen wurden. Es  gelang dem Direktor des dortigen Theologenkonvikts Max ten Hompel  jedoch, diese nach Breslau, Meißen und Osnabrück zu vermitteln, während  alle anderen deutschen Diözesen damals über ausreichenden Nachwuchs  verfügten. „In den Jahren 1932-1934 stieg die Zahl der Kandidaten in allen  Diözesen sehr stark an. Neun Bistümer, Augsburg, Freiburg, Mainz, Köln,  München-Freising, Münster, Paderborn, Rottenburg und "Trier hatten  Überangebote bis zu 250% der Durchschnittszahl ... Bamberg, Breslau,  Eichstätt, Ermland, Hildesheim, Osnabrück und Würzburg hatten zwar  eine größere Zahl von Anmeldungen, aber keinen Überschuß an Kandida-  ten ... In der Erwartung, daß der Zudrang im folgenden Jahre wieder  nachlassen würde, suchte man sich zunächst so zu helfen, daß man einen  strengeren Maßstab bei der Auswahl anlegte und die überschüssige Zahl  der Tauglichen auf das nächste Jahre zurückstellte.“  Vermittlungen nach Österreich erwiesen sich aus politischen Gründen,  solche nach Frankreich wegen nationaler Vorbehalte als unmöglich. Eine  größere Zahl von Bewerbern wurde in die Auslandsseelsorge und in die  nordischen Missionen vermittelt. Schmäing plädierte jedoch für Vorsicht  bei der Zurückweisung von Bewerbern. Er rechnete mit einer allmählichen  Erdrosselung der katholischen Jugendverbände, die einen großen Prozent-  satz der Studienanfänger stellten. „Auch ist es durchaus nicht ausgeschlos-  62  S  3  KA 77 (1935) 16f.  64  KA 76 (1936) 242 und 78 (1938) 159.  65  Diözesansynode Köln 1937 (Köln 1937) 54-59.  66  KA 78 (1938) 3.  HAEK CR 8.B.23. Dort die im folgenden zitierten Texte.Bamberg, Breslau,
Eıchstätt, Ermland, Hiıldesheim, Osnabrück und Würzburg hatten ZWAar
eıne größere Zahl VON Anmeldungen, aber keinen Überschuß Kandıda-
ten262  Erwin Gatz  gung“ hatten®. Seit 1936 wurden die Anmeldebestimmungen dann wegen  der Heranziehung der Abiturienten zum Arbeitsdienst wieder großzügiger  gehandhabt®.  Auf die Erfahrungen der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg gestützt,  äußerte sich die Kölner Diözesansynode von 1937 noch ausführlicher als  die von 1922 zur Weckung und Förderung der Priesterberufe‘®. Neben der  allgemeinen Verpflichtung des Klerus zur Berufswerbung hob sie noch ein-  mal die diesbezügliche Verpflichtung der Religionslehrer hervor. Sie  betonte zwar, daß als Priesteramtskandidaten bevorzugt Absolventen alt-  sprachlicher Gymnasien in Frage kämen, doch gab es nach der Umgestal-  tung der höheren Schulen durch die nationalsozialistische Regierung im  Bereich des Erzbistums seit 1938 nur noch acht humanistische Gymnasien ®.  Daher mußten immer mehr Studierende sprachliche Zusatzprüfungen ab-  legen.  Am 2. Oktober 1935 hielt der Münsteraner Konviktsdirektor Franz  Schmäing auf einer Konferenz von Direktoren deutscher Theologenkon-  vikte ein Referat über „Die Frage der Theologenauswahl mit Berücksichti-  gung des vorliegenden Überangebots“ %. Daraus geht hervor, daß bereits  1931 in Paderborn nicht mehr alle Bewerber angenommen wurden. Es  gelang dem Direktor des dortigen Theologenkonvikts Max ten Hompel  jedoch, diese nach Breslau, Meißen und Osnabrück zu vermitteln, während  alle anderen deutschen Diözesen damals über ausreichenden Nachwuchs  verfügten. „In den Jahren 1932-1934 stieg die Zahl der Kandidaten in allen  Diözesen sehr stark an. Neun Bistümer, Augsburg, Freiburg, Mainz, Köln,  München-Freising, Münster, Paderborn, Rottenburg und "Trier hatten  Überangebote bis zu 250% der Durchschnittszahl ... Bamberg, Breslau,  Eichstätt, Ermland, Hildesheim, Osnabrück und Würzburg hatten zwar  eine größere Zahl von Anmeldungen, aber keinen Überschuß an Kandida-  ten ... In der Erwartung, daß der Zudrang im folgenden Jahre wieder  nachlassen würde, suchte man sich zunächst so zu helfen, daß man einen  strengeren Maßstab bei der Auswahl anlegte und die überschüssige Zahl  der Tauglichen auf das nächste Jahre zurückstellte.“  Vermittlungen nach Österreich erwiesen sich aus politischen Gründen,  solche nach Frankreich wegen nationaler Vorbehalte als unmöglich. Eine  größere Zahl von Bewerbern wurde in die Auslandsseelsorge und in die  nordischen Missionen vermittelt. Schmäing plädierte jedoch für Vorsicht  bei der Zurückweisung von Bewerbern. Er rechnete mit einer allmählichen  Erdrosselung der katholischen Jugendverbände, die einen großen Prozent-  satz der Studienanfänger stellten. „Auch ist es durchaus nicht ausgeschlos-  62  S  3  KA 77 (1935) 16f.  64  KA 76 (1936) 242 und 78 (1938) 159.  65  Diözesansynode Köln 1937 (Köln 1937) 54-59.  66  KA 78 (1938) 3.  HAEK CR 8.B.23. Dort die im folgenden zitierten Texte.In der Erwartung, da{ß der Zudrang 1mM folgenden Jahre wieder
nachlassen würde, suchte INa sich zunächst helfen, da{fß INa  — eınen
Strengeren Maf{fßstab be1 der Auswahl anlegte und die überschüssıge Zahl
der Tauglichen aut das nächste Jahre zurückstellte“

Vermittlungen ach Österreich erwıesen sıch A4US$S polıtıschen Gründen,
solche ach Frankreich natıonaler Vorbehalte als unmöglıch. iıne
yrößere Zahl VO  - Bewerbern wurde In die Auslandsseelsorge und 1ın die
nordıischen Miıssıonen vermuttelt. Schmäing plädıerte jedoch für Vorsicht
beı der Zurückweisung VO Bewerbern. Er rechnete miıt eiıner allmählichen
Erdrosselung der katholischen Jugendverbände, dıe eiınen großen Prozent-
satz der Studienanfänger stellten. „Auch 1St 65 durchaus nıcht ausgeschlos-

Z (1935) 16

64
(1936) 247 und 78 (1938) 159

65
Diözesansynode Öln 937 (Köln 54—59

66
/ (1938)

HAEFEK 8 B.23 Dort dıe 1M folgenden zıtlerten Tlexte.
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SCH, da{fßs über urz der lang die Zurückhaltung der Theologen VO

Arbeits- un Heeresdienst authören wırd Schon Jjetzt SELZEN sıch starke
Einflüsse dafür ein Dadurch aber würde wenigstens eın SaNzZCr Jahrgang
uUunseres Priesternachwuchses austallen. Aus a ]] diesen Gründen erscheint CS

wahrscheinlich, da{ß WIr bereits innerhalb der Jjer nächsten Jahre 1n der
Lage se1n werden, nıcht NUTr alle tauglıchen Abiturienten, die sıch melden,
Z Theologiestudium zuzulassen, sondern auch dıe bisher zurückgestell-
tienNn der zurückgewliesenen geeıgneten Kandıdaten, sofern S1C sıch VO

melden sollten, unterzubringen.‘
Interessant sınd die Krıterıen, ach denen die Bewerber ausgewählt WUT-

den In ünster berücksichtigte INan vorrangıg dıie Bedürfnisse der
Dıiözese, ıIn Tübingen die Schulzeugnisse und soz1ale Herkunftt, In Pader-
born dıe Schulzeugnisse. Dıie Direktoren Ernst Reckers (Bonn, Albertinum)
un ven Hompel (Paderborn) betonten die Bedeutung der Abıiturzeugnisse,
„da S1e VO Kollegien ausgestellt werden un daher nıcht ausschliefßlich
subjektiven Werten unterliegen. Das Abıitur soll ceterI1s parıbus den Aus-
schlag geben. Ptarramtliche Zeugnisse wurden 1mM allgemeıinen nıcht hoch
bewertet. Der auf der Konfterenz herausgestellte Wert des Abıturienten-
ZEUZNISSES erscheınt, obwohl vieltach krıitisiert, doch als der objektivste.

In öln hat die Zurückhaltung beıi der Annahme VO Bewerbern 11UTr

kurze eıt (1934/35) gedauert. Außerdem wurde ein Teıl der damals
Zurückgewiesenen spater doch noch dıie Priesteramtskandıidaten des
Erzbistums aufgenommen. Dieses WAarTr infolgedessen In der Lage, priester-

Dıözesen Geıistliche Zze1twelse AL Aushilte überlassen. 940
In Freiburg Z 1mM Ermland Z In Passau / ın Rottenburg 6, un ıIn

weıteren deutschen Diözesen 11 Kölner Geistliche AZUB Aushilte“ tätıg, INS-
ZESAML also Im Erzbistum kamen damals mıiıt 1228 wesentlich wenıger
Katholiken auf jeden Weltgeistlichen als VOT dem Ersten Weltkrieg.

Im Gegensatz Z Ersten Weltkrieg wirkte sıch der Zweıte Weltkrieg
auf den Kölner Priesternachwuchs verheerend au  % 1939 kam das Erz-
bıstum der Entiremdung seiner Knabenkonvikte infolge der geplanten Unter-
stellung staatlıche Behörden durch die Schließung Ihre
Gebäude wurden während des Krıieges zweckentfremdet und schwer
beschädigt. Dıie Bonner Fakultät konnte ZWAar nach vorübergehender Eva-
kulerung nach Paderborn Begınn des Krıeges se1lt 940 hre Tätigkeıt
wıeder aufnehmen, doch 1mM dritten Irımester 1940 VON 252 Studie-
renden 188 /4,6 Prozent) 1mM Miılıtärdienst. Von den FA Kölner Semimina-
riısten damals 29 40,5 Prozent) 1Im Miılıtärdienst. uch 1mM WEe1-
LGCN Weltkrieg WAar die Z ahl der Opfer den Theologiestudiıerenden
un Seminarısten groß 7, Der Bonner Lehrbetrieb gng sehr zurück
( 2 942/43 5 943/44 Neueinschreibungen) und kam
944/45 ganz zZzu Prlegen. Daher sank dıe Z ahl der Priesterweihen auf

67 Handbuch Öln 24 (1954) 1055
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1942 / 9473 1 1944 und 1945 ber auch ach dem Ende des Krie-
SCS dauerte infolge der CHNOTINECN Zerstörungen, die fast alle Städte des Erz-
bıstums und alle Priesterbildungsanstalten getroffen hatten, die Konsolıidie-
rungsphase länger als ach dem Ersten Weltkrieg. Im Grunde hat sıch der
Klerus des Erzbistums VO den Verlusten des /weıten Weltkrieges MNMIC mehr
erholt. Augustın Schuldis hat ermittelt, da{ß während des Krıieges 346 Köl-
NCr Diözesanprıiester 18,94 Prozent) ZU Heeresdienst eingezogen
wurden ®. Davon tielen 58, und weıtere starben durch Kriegseinwirkun-
SCH In der Heımat. 78 Januar 953 och vermißt. och weılt
größer die Opfter den Theologiestudierenden. Von ihnen WU[I-

den 364 Z Heeresdienst eingezogen. Davon tielen 61 S 16,76 Prozent).
15 1953 och vermißt, un 123 hatten während der ach dem
Krıeg iıhr Studıium gewechselt. Nur Z Theologiestudierende nıcht
eingezogen worden.

Das Erzbistum zählte 946/47 Y un: 950/51 329 Priesteramtskan-
didaten. Damıt WTr die höchste Z ahl nach dem Krıeg erreıicht. Die Bonner
Konvikte zählten 946/47 198 und 950/51 1A2 Kölner Priesteramtskan-
dıdaten. Von den 466 11C  > eingeschriebenen Bonner Theologiestudenten
der Jahre 946/51 hatten 130 bereıts Theologie studıert, darunter 30
ın onn Dıi1e Zahl der AaUus dem Milıtärdienst zurückgekehrten Theologen
Wr also geringer als ach dem Ersten Weltkrieg. Während 219 für
das Erzbistum 685 Priester, 1M Jahresdurchschnitt also /6,1 geweıht WUT-

den, N 61 LLUTr 510, 1mM Jahresdurchschnitt also 31
Der zurückgehende Priesternachwuchs tührte bald eıner lebhaftten

Debatte über Möglichkeiten eıner Besserung, die ihren Niederschlag 1ın
zahlreichen Veröffentlichungen fand ®. egen der sıch abzeichnenden
Priesterverknappung suchte das Erzbistum CuU«cC Wege 1946 wurden dıe
Konviıkte 1n Münstereıtel und eufß wıeder eröffnet, doch haben S$1C N1€e
mehr große Theologenzahlen W1€e ıIn früheren Jahrzehnten hervorge-
bracht. Von 125 Münstereıiteler Abıturienten der Jahre 2A9 began-
IC  . aber immerhiın 35 28,45 Prozent) un VO Abıturienten des Neu-
er Konvıktes der Jahre 6—1 NI Prozent) das Studium der
Theologıie. In Münstereıtel wurde 1947 e1in Förderkurs für Absolventen der
Volksschule eingerichtet, dessen eilnehmer spater In dıe Mittelstufe des
Gymnasıums übernommen wurden. Im Neußer Konviıkt erfolgte selt 1949
dıe Einrichtung VO Sonderlehrgängen für 50Os Spätberufene, die ın Zzwel
Jahren Z Untersekunda führten ?®. Dıie Anregung 27Zzu soll 1946

ö8 SCHULDIS, Werk aller Werke Das Päpstliche Werk für Priesterberute. Seine Errich-
LunNng un! seıne Entfaltung In den Diözesen Deutschlands (Freiburg 1959), Tab Uun! IL

Mehrere Beıträge In Seelsorgshilfe (Köln 1949 {T.)
70 (1949) 39 Vgl Z BECKER, 1n ; Kölner Pastoralblatt (1954) 6 9

(1955) 2229736
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Generalviıkar Emmerich Davıd gegeben haben?!. Daraus entstand 950 das
Erzbischöfliche altsprachliche Abendgymnasıum, dessen Schüler iıhren
Lebensunterhalt größtenteils selbst erarbeıteten. Das Abendgymnasıum
wurde der zıielbewulßliten Führung VO Präses Johannes Becker zügıgausgebaut. 1955 zählte CS bereits 180 Schüler, die ZU größten eıl au
dem Gebiet der Kölner Kırchenprovinz b7zw aus Ordenshäusern kamen.
Von den Erstien 19 Abıturienten (1953) entschieden sıch 14 tür das Studium
der Theologie. Ahnlich hoch bliehb der Anteıl VO Theologiestudierenden In
den Eersten Jahren, dafß sıch vorübergehend die Hoffnung abzeichnete,
dafß aut diese Weıse eine dauerhafte Wende der Priestersituation errel-
chen se1l Die allzu hoch gestellten Erwartungen den „Zweıten Bıldungs-
D  weg haben sıch jedoch nıcht ertüllt. Bıs 1962 zählte das Neußer Abend-
gymnasıum 594 Abıturienten; Prozent der Abendgymnasıasten erreich-
ten das Abitur nıcht. Dennoch hatte das Abendgymnasıum diesem elt-
punkt das Knabenkonvikt bereıts weılt überflügelt.

Um dem Anlıegen des Priesternachwuchses ein breiteres Fundament
der katholischen Bevölkerung verschaften, überführte Kardınal

Josef Frings 1948, och VOT der Währungsreform, das 1933 VO seinem
Vorgänger gegründete Priesterhilfswerk „St.-Josephs-Pfennig“ das 1941
VO Papst 1US XIL geschaffene „Päpstliıche Hıltftswerk für Priesterberute“ 72
Dıieses unterstutzte In den folgenden Jahren das Anlıegen der geistlıchenBerufe durch Gebet und Spenden. Seıt der Konsolıdierung der kırchlichen
Finanzen infolge der Währungsreform (1948), der Eiınführung der Dıöze-
sankırchensteuer (1950) un des wirtschaftlichen Aufstiegs der Bundes-
republık, dem auch dıie Kıiırche partızıpılerte, ferner selt dem Ausbau der
staatlıchen Studienförderung („Honnefer ModellI“ se1lt traten die frü-
her drückenden Fiınanzprobleme jedoch immer mehr In den Hıntergrund.

Insgesamt blieben der Kölner un Aachener Priesternachwuchs
eıner deutlichen Abflachung ach dem /Zweıten Weltkrieg stabıl. Zu wırk-
ıch großen Einbrüchen kam Cc5 Eerst ach dem /Zweıten Vatıiıkanischen
Konzıil.

/1 Nach treundlichen Angaben von Dırektor Börsch und ach den „Briefen A4UusS$ dem
Erzbischöflichen Konvıkt Collegıum Marıanum“ (Neufß 1948 {f.)

1{97 88 (1948) 8 1—88
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Statistischer Anhang
Gesamtzahl der Studierenden der katholischen Theologie

der Universıität onn VO 18 bıs 1962
ach Semestern und iıhr Anteıl der Studentenschaft

Quellen
Fakultätsalbum und Studienverzeichnisse Universitätsarchiv onn

Dekan der Kath -Theol kath Theoloögen
Fakultät ın %

Seber, Franz Jos
819

SS 819 Seber 235 15 DE
Gratz DeterAloys 403 71

SS Giratz 551 63 L
Seber 62/ 8 1 129

S65 21 Seber 631 8 / LO
Hermes Georg 548 89 16,2

SS Hermes 5/1 100 1 e
WS Gratz 600 107 L/
SS 23 Gratz 528 108 20,4

Rıtter, Ignaz 5/4 126 219
SS KRıtter 650 151 Z l

Scholz, Augustın /49 155 20,6
SS 25 Scholz 26 194 23,4

Rıtter 038 25 Z
SS KRıtter 9072 267 29,6

Scholz 072/ 291 31,4
SS 2 Scholz 938 294 S15

Rıtter 963 306 Sl
SS 28 KRıtter 864 784 SN

Achterteld
909 321 253Johann Heıinrich

SS Achterteld 978 34() 54,/
Scholz 941 309 52,8

SS 30 Scholz 904 304 353,6
Achterteld 8635 271 Sa

SS Achterftfeld S 258 31,4
Scholz 917 2749 Z

SS 372 Scholz 8 239 26,2
Achterteld /9/ DE 208 1
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Se Dekan der Kath -Theo|l
Fa Lal

kath Theologen
ın %

SS Achterteld /64 200 Z
Klee, Heıinrich w49 216 25,4

SS 34 lee 854 196 250
Scholz X16 180 Z2

SS 35 Scholz 723%3 163 Z
Achterfteld 6/6 150 220

SS 36 Achterteld 657 114 17,4
lee 659 113 15

SS 3/ lee 657 108 16,4
Scholz 655 108 16,5

SS 38 Scholz F Z 103 14,4
Achterteld 731 S 157

SS 39 Achterteld 6/3 95 14,1
Braun, Johann
Wılhelm Joseph 623 8 / 1959

SS Braun 600 84 14,0
Scholz 594 89 15,0

S55 41 Scholz 609 88 14,4
Achterteld 558 100 P/29

SS 4° Achterteld 593 A
Braun 559 0® S

SS 4 3 Braun 615 102 16,6
Vogelsang,

657 1 2)Heınrich Joseph 18,/
SS Vogelsang 656 1 2O K3

Scholz 6/1 1 26 A0
SS 45 Scholz 673 21 18,0

Vogelsang 674 145 25
SS 46 Vogelsang 66/ 132 OS

Dieringer, Franz
Xaver 644 135 A0

SS Dieringer 646 154 25,8
Scholz 700 185 26,4

SS 48 Scholz /14 1/4 24 ,4
Vogelsang 810 191 23,6

SS Vogelsang 833 196 255
x/1 215Dieringer 24,/

SS 50 Dieringer 908 193 5
Hılgers, Bernhard
Joseph 911 204 22,4

SS 51 Hılgers [01010 196 19,6
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NSe Dekan der Kath -Theol kath Theologen
Fakultät ın %

955 214Martın, Conrad 22,4
SS 572 Martın 984 196 1126

Martın X66 J 24,5
SS 5 3 62 206 2590Vogelsang

Dieringer w 5/ D 24,5
SS 54 Dieringer 831 196 23,6

Hılgers 765 209 275
199SS 55 Hılgers OO 24,5

Martın 755 196 26,0
SS Martın 790 183 ZRZ

828 DaVogelsang Z 905
SS 5/ Vogelsang 83 188 25
WS Dieringer 824 218 26,5

5% X06 26,0Dieringer 209
Hılgers Z{ 730 299

SS 59 Hiılgers 730 218 299
O1 27235 295Vogelsang

JDSS 60 Vogelsang 820 UL
Dieringer 8 35 240 287

SS 61 Dieringer 556 216 25,8
Floßß, Heıinrich
Joseph 822 AR 26,4

SS Flo{fß 840 215 25,6
Reusch, Franz
Heinrich 902 A 24,6

SS 63 Reusch w O1 204 229
64 DA Z5.6Dieringer

SS Dieringer 907 208 229
Hılgers 906 215 257

SS 65 Hılgers 908 187/ 20,6
818 215Flofß 26,5

S55 Flo{fß 8 55 2706 24,1
Reusch 906 VE 24,>5

S55 Reusch 9721 706 22,4
Dieringer 92 / 716 255

SS 6% Dieringer 904 189 2009
x /5 208 23,8Hılgers

SS Hılgers 075 183 19,8
Reusch I9 | A O

SS 70 Reusch 8/70 169 19,4
150Langen, Joseph 595 252
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Se kath Theologen
ın %

SS 650Langen 136 20
Reusch 747 128 .1

A2 Reusch VAS 6 Z 16.1
AS2 114 15Langen

SS /3 Langen 776 103 13
Langen 8 1 3 110 13

SS /4 827 133 16.1Langen
Reusch JA 104 14 4

SS V Reusch 776
Menzel Andreas 707 10

SS Menzel 751
Langen 793 118

SS Langen 8I/ 107
Reusch R 59 89 10

SS /8 Reusch 063 105
Menzel K4% w / 10

SS Menzel O40 100
Langen x ] 75 .5

SS 8 ( Langen 1099 88 &1{0
Reusch 88/

SS Reusch 0/06 59
Menzel 875 45 51

82 Menzel 061 61
973 56 58Langen

SS 8 3 Langen 165 5
Reusch 037

SS %4 Reusch 201 8 3
Sımar, Hubert 080 K4

SS 8 5 Sımar 253 93
Menzel 081

SS Menzel 29786
Kellner, Heıinrich 12R 8

SS 8 / Kellner 1329 109 «7
178 105Kaulen, Franz

SS K Kaulen 35728 1256
Sımar 180 126 10

SS 89 Sımar 4An 154 O
Kellner 234 146 11.8

SS Kellner 438 164 11.4
Kaulen 272® 149 12

SS 91 Kaulen 397 180 12



270 Erwın atz

Ne Dekan der Kath -Theol kath Theologen
Fakultät ın %

Schrörs, Heıinrich 241 165 15,6
SS Schrörs 408% 209 14,8

Krischkamp,
Jakob 1272 1/ 187

SS 93 Kırschkamp 513 206 13,6
Kellner 1391 206 14,8

SS Kellner 645 231 14,0
Kaulen 539 N 14,2

SS 95 Kaulen 776 239 1168
Rappenhoener,

16472 279Josef 59
SS Rappenhoener 882 230 12,2

Felten, Josef 660 235 14,2
SS Felten 899 253 15,5

Kellner 690 24/ 14,6
0® Kellner 996 209 11,>5

Kaulen 790 / 5 40,8
SS Kaulen 2159 789 15,4

Kirschkamp 908 281 14,/
SS 1900 Kiırschkamp ZU9 298 57

Schrörs 93/ 265 137
SS O01 Schrörs 2283 20 12,1

Felten 2091 282 135
SS Felten 22412 291 K2,1

Schrörs 2234 264 11,8
SS 03 Schrörs 2501 311 12,4

Englert, Phılıpp 231/ 281 02
SS 2820Englert 323 145

Esser, Gerhard 2586 290 112
SS 05 Esser 304/ 307 10,1

2912 309Kırschkamp 10,6
SS Kırschkamp 327/% 324 98

Schrörs 2997 379 10,9
SS Schrörs 334% 339 10,1

Felten 3209 315 7,8
SS 08 Felten 344/ 339 9,8

Englert 397282 311 95
SS Englert 3801 343 D

Esser 3652 3158 5,/
SS 10 Esser 4070 368 g

Felten 3846 346 D
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Se Dekan der Kath -Theol kath Theologen
Fakultät In Y

SS Felten 41/4 390 D
Feldmann, Franz 3998®% 35/ 8,9

SS k Feldmann 4476 414 Z
Esser 4179 400 D

SS 13 Esser 4460 458 10,5
Brandt, August 4270 479 10,0

SS Brandt 4518 428 ,D
435/ 53/Schrörs 12,5

SS 15 Schrörs 4466 513 L1,5
Felten 4569 513 1 1,2

S55 Felten 48 / 508 10,4
Esser 5189 494 S

S65 Esser 5663 519 D,
Feldmann 6083 545 89

S55 18 Feldmann 6707 570 85I
Tiıllmann, Frıtz 6500 555 85
Tıllmann AA 653 %.9
Rademacher,
rnold 52355 531 10,1
Rademacher 5350 585 10,9

49/4 564Könıiger, Albert 1
21 Königer 476/ 5/1 120

Feldmann 4409 466 10,6
SS Feldmann 4785 456 10,6

Vogels, Heıinrich 38I® 379 %,
SS 23 Vogels 3698 456 12,3

Neu(ßß, Wılhelm 2977 36/ 1.2,5
3018 35/SS Neu 11,8

Schwer, Wılhelm 2639 326 12,4
SS 25 Schwer 3007 364 12,1

31724 33/Jungglas, Deter 10,8
SS 26 Jungglas 39721 396 10,1

Feldmann 4027 395 76
SS Feldmann 4879 400 D,

Rademacher 460/ 3// 852
SS 28 Rademacher 5726 4358 06

5267 4072 ZVogels
Vogels 6643 489 s
Königer 6160 462 d

SS 3( Königer 7264 507 S
66531 49 %3Geyer, Bernhard Z
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N e kath Theologen
ın %

779) 545 A.5S55 Geyer
Peters, Franz 6391 555 w .4

SS 3° Deters 6696 545
euß 59962 513 8 _6WS

SS 33 eufßs 6002 506 8 4
WS Schwer 53/% 513 95
SS 34 Schwer 4859

142Tıllmann 4361 490
SS 35 Tıllmann 4050 461 1 1.2

Nötscher,
3739 416 i 1.4Friedrich

SS 236 Geyer DA} 404 14,6
Geyer 2941 283 12,4

2844 3723 11,4SS 57 Geyer
eyer 2654 Zn 15,0

SS 38 Geyer 2513 2369 1241
WS 24006 47 ® 16,5Geyer
S55 39 Geyer 249%®% AD 15,7

Irım 40 Barıon, Hans 435 176 11.6
Irım 4.() Barıon
Irım Barıon
Irım 41 Barıon

SS 41 Barıon
Barıon

SS 4° Barıon
Barıon

4 3 BarıonSS
Barıon

SS 44 Barıon

SS 4.5
eufß 2534 19/ Z

SS eufß 3159 285 40
39/% 440Klauser, Theodor 11,1

SS Klauser 4040 434 10.8
Schöllgen Werner 6009 470 Z

6110 452 /,1S55 48 Schöllgen
Schäfer, arl 561/ 386 6,
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Sem weıbl

SS Schäfer 5950 348 24
Schäter 6159 BUE 55 74

SS 50 Schäter 6554 370 726D
Jedin Hubert 6521 353 5,4 20

SS 51 Jedın 6668 327 4,8
Monzel Nıkolaus 656/ 303 134,

SS 57 Monzel 5604 318 4,8 11
Auer, Johannes 6621 Z 4,1

S55 53 Auer 6909 287 4,1
Stonner, Anton 6803 284 4,2 10

SS 54 Stonner 7003 315 4,5 10
Linden, Deter 6910 316 4,

SS 55 Linden AL3 345 114,/
Linden Yl Z 355 O

SS 56 Linden 7639 351 4, 11
aAr 339 11Schöllgen 4,

SS 5 Schöllgen 7909 36/ 4, 11
Klauser 7900 346 4, 10

SS 58 Klauser R2 34/ d
Jedin 66472 298 4,5

SS 59 Jedin 72368 326 4,
Schäfter 07280 222 dn

S55 Schäfter 263 DD
Botterweck
Johannes 304 ©

S65 61 Botterweck 36/ 3,4
Hödl Ludwig 310 Z

SS 672 Hödl 2363 d v< 0\ I ON
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Zahl der Abıiturienten und Anteıl der spateren Priester VO

ausgewählten Gymnasıen
Der hohe Anteıl VO  S Priestern A4US$ den Abıturienten des Münstereıteler

Gymnasıums erklärt sıch durch das dort bestehende Knabenkonvikt,
dessen Schüler das öffentliche Gymnasıum esuchten.

Gymnasıum Düren

Jahr Schüler Priester Anteıl ın Y

18 bis 1860 3372 160 48
1861 bıs 1873 1/4 Z
1874 bıs 1892 276
18953 bıs 1914 39% 41
1915 bıs 19720 146

Apostelgymnasıum öln

Jahr Schüler Priester Anteıl 1in Y

1861 bıs 1873 185 13
1874 bıs 1892 2653 18
1893 hıs 1914 519
1915 hıs 1920 2 11
1921 bıs 1928 Al 18

Gymnasıum Münstereiftel

ED bıs 1860 229 Abıiturienten
davon wurden Priester 145 63,2 %
1861 bıs 1873 3350 Abıturienten
davon wurden Priester 139 42,1 Y
18/4 bıs 18972 Abıturienten
davon wurden Priester 58 27,4 %
1893 bıs 1914 793 Abıturienten
davon wurden Priester AL 32,4%
1915 bıs 1920 199 Abıiturienten
davon wurden Priester 4.(0 204 Y%
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Bonner Studienanfänger der katholischen Theologıe miı1t Hochschulreite
eines Abendgymnasıums
Quelle: Fakultätsalbum.

948/49
949/50
950/51
951/52
952/53
953/54
954/55

Zl955/56
956/57
957/58 21

Väterberufe der Bonner Theologiestudierenden 18 8L

Dıe Aaus dem Fakultätsalbum erhobenen  Väterberufe sıind jeweıls 1ın
Fünfjahreseinheiten zusammengefaßt. Die Z ahl der adelıgen Theologıiestu-
dierenden Wr statistisch iırrelevant. Sıe 1St daher 1M folgenden nıcht{
wıesen. Folgende soz1ıale Gruppen sınd berücksichtig_t:

Akademiker: Hochschul- und Gymnasıallehrer, Arzte, Apotheker (seıt
1860, da Crsi se1it diesem Jahr Universıtäten ausgebildet), Seminardırek-
> Rechtsanwälte, Notare.

Höhere Beamte/Leitende Angestellte: akademisch ausgebildetes Führungs-
personal, Direktoren, Prokurıisten, Offizıere, Bürgermeıister VO Orten aller
Größenklassen.

Unternehmer: Fabrıkanten, seıt den Gründerjahren zunehmend auch
Bauunternehmer. Es 1St 1mM einzelnen nıcht möglıch, ber die Größe
der Unternehmen ermuitteln.

(Juls- UN Mühlenbesitzer.
Bauern: bezeichnet als Ackerer, Landmann, Ökonom, Landwıirt, Bauer.

Ferner Wınzer un (särtner. Dıie Größe der Betriebe WAar nıcht ermuitteln.
Abgehoben VO  e dieser Gruppe sınd lediglich die Gutsbesitzer (ım Rheın-
and geringer Großgrundbesitz!).

Kaufmann: Händler aller Größenordnungen VO Kleinhändler der
Handlungsreisenden Zu größeren Händler. Soweılt CS sıch offenkundıg

Großkauftleute handelt, sınd S1Ce den Unternehmern zugeteılt.
Gastwirte UN Hoteliers.
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Lehrer: Überwiegend Volksschullehrer, Blindenlehrer, Schulräte (dıe aus
den Volksschullehrern hervorgegangen), auch Musık- und Tanzlehrer. Selt
der Mıiıtte des Jh 1St eiıne steigende Zahl VO Theologiestudenten A4UusSs
Lehrerfamıilien testzustellen (sozıaler Aufstieg der Lehrerschaft!).

Handwerker aller Grupplerungen, 1m frühen 96 VOT allem Bäcker,
Metzger, Schreiner, Färber, Schneider, Hutmacher, Schuhmacher. Prinzı-
pıell sınd alle Beschäftigten 1n handwerklichen Fertigungsbetrieben ertaßt.
Ofters WAar unklar, ob CS sıch bereıts Handwerker In Fabrıken handelte
(Weber!) Der Übergang ZUu Facharbeiter 1St. fließend.

Kleinbürger: diesem vielleicht problematischsten Begrift sınd
anderweıtig nıcht ertfafßßte unselbständige Berufte W1€E Chemiker, Fotografen,
Ingenieure, Redakteure, Förster, Techniker ertaßt.
n Facharbeiter: 1n Fabriken tätıge Personen. Dıi1e Abgrenzung gegenüber
den Handwerkern 1St 1in vielen Fällen nıcht möglıch.
762 Bergleute, einschliefßlich der Steiger, spielten 1mM rheinisch-westtälischen
Industriebereich eINE zunehmend wichtigere Rolle

Öffentlicher Dıienst, Beamte, Angestellte: miıttlere un untfere Positionen.
Dıie Gruppe wächst seıt der Miıtte des Jh stark und 1St selt der Jahr-
hundertwende unterteılt (A, Vıele OSt- un Bahnbeamte.

Küster UN Urganısten: auffällig schwach VENMIGLEN
7 Angestellte außerhalb des öffentlichen Dienstes: Buchhalter, Industriever-
waltungen eiC

hne Berufsangabe: hierzu gehören auch unausgebildete Kräfte WI1€E
Tagelöhner, Dıiener, Kutscher CC
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Der rheinische Weltpriesternachwuchs 293

Statistik der Priesterweihen 1m Erzbistum öln

Ertafßt sınd die au dem Kölner Priesterseminar hervorgegangenen Neu-
priester VO  - 1820 bıs 1962 Dıiıe Zahlen eruhen auf den Weihematrikeln 1m
Archiv des Erzbistums Köln Gen 1tt Dı1e Angaben für die eıt
der Schließung des Priesterseminars 1im Kulturkampf 6=1 ach

Neuhaus, Kıirchliche und polıtısche Verhältnisse, 1n DiIie Stadt öln 1m
Erstien Jahrhundert preußischer Herrschaft, V (Köln
816/19 103 1848 1877 28 1906 1935
1820 1849 1878 1907 8 1 1936
1821 1850 1879 Z 1908 1937/ 68
1822 L3 1851 45 1880 1909 1938
1823 18572 58 1881 1.3 1910 1939 116
1824 63 1853 1882 11 1911 1940
1825 35 1854 1883 19192 1941
1826 1855 1884 1913 1947
1827 48 1856 63 1885 Z 1914 1943
1828 1857 58 1886 28 1915 1944
1829 1858 R 16 1916 1945
1830 63 1859 1888 1917 23 1946 13
1831 48 1860 1889 21 1918 194 /
1837 1861 1890 25 1919 1948
1833 61 1862 91 1891 19720 45 1949
1834 43 1863 1892 1921 10 1950 2%
1835 1864 1893 48 922 15 1951
1836 JA 1865 1894 1923 129 1952
1837 1866 68 1895 45 1924 10 1953 51
1838 1867 1896 1925 Z 1954 51
1839 1868 1897 8 1 1926 53 1955
1840 1869 1898 1 Z 1956
1841 23 18/0 6% 1899 1928 1957/
1847 2 H8 55 1900 1929 195% 78
1843 1/ 61 1901 1930 1959 25
1844 1873 1902 1931 1960 45
1845 18/4 63 1903 1932 1961 28
1846 1875 1904 /1 1933 Z 1962
1847 41 1876 335 1905 1934
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Entwicklung der Priesterweihen 1m Erzbistum Öln O=1.

830 1840 18  n 18561  S 1870 I8B5O 18° 1900 1910 1920 1930 940 19'  n 1960 1962



Vom ioseg!1inisg!_1fen Staatsbeamten ZU Seelsorger der
lebendigen Pftarrgemeinde. Zur Geschichte des

VWıener Diözesanklerus VO  — der Josephinischen Pfarregulierung
hıs ZUr Diözesansynode VO 1937

VonNWEIS  INER

Eıinleitung
Der Wıener Universitätsprofessor Michael Pfliegler sah sıch noch 1n S@e1-

NT 1962 erschienenen „Pastoraltheologie” genötigt, darauf hinzuweısen,
da{ß der Priester eın Beamter se1l. Offensichtlich hatte ıIn der Erz-
diözese Wıen Priester kennengelernt, die sıch eher als (geistliche) Beamte
verstanden. ar] Rudolf, der Gründer des Wıener Seelsorgeinstitutes und
des Seelsorgeamtes der Erzdiözese VWiıen, eiıner der großen Wegbereıiter der
Wıener Schule eiıner zeiıtnahen Seelsorge, faflßt in seiınem 194 / erschienenen
Buch „Autbau 1mM Wıderstand“ die Neuorıientierung des Priesterbildes mıt
dem Schlagwort „Vom Beamten ZU Guten Hırten“ zusammen?.

Wurden also noch bıs ın Jüngste eıt Prıiester, VOT allem Pfarrer, oft als
geistliche Beamte angesehen, WAar diese Auffassung 1ın Josephinıscher eılıt
geradezu die herrschende. Damals WAar z B be] der Frage der Gerichtsbar-
eıt ber Geıistliıche auch eine Untersuchung ber „gemischte Gegenstände”
vorgesehen. Der Seelsorger wurde als Beamter des Staates ıIn der Kırche
verstanden; entsprechend wurden seelsorgliche Amtshandlungen, dıe Staat
und Kırche zugleich betrafen, als gemischte Gegenstände behandelt?. Jose-
phinısmus un /Zweıtes Vatikanısches Konzıl bıldeten sOomıt wichtige Wen-
depunkte In der Geschichte des Wıener Diözesanklerus.

Dessen Leben und Wırken 1mM un trühen 20. Jahrhundert sınd
och nıcht zusammenfassepd ertorscht4. Zum Thema x1Dt C$ bıs Jjetzt LU

PFLIEGLER, Pastoraltheologıe (Wıen-Freiburg-Basel 28 „Der Priester 1St. eın
Beamter“.

RUDOLEF, Autbau 1mM Wıderstand. Eın Seelsorgebericht AaUus$s Österreich K
(Salzburg 399

Vgl FRIEDRICH, 7Zwischen Auiftrag un: Realıtät. Zur Stellung des röm.-kath. Seelsor-
SCIS der Erzdiözese Wıen In den Jahren — (Dipils Ge1ilsteswI1ss. Wıen 26
CHR SCHNEIDER, Der weltliche Klerus 1mM System des Josephinismus. 7wischen staatlıcher
Funktion un! seelsorgerischer Aufgabe. Dargestellt Beıspıel Wıens (Dıpl., (GelisteswIiss.
Wıen Vgl uch dıe Dissertation von HOLZER, Dıiıe soz1ıale Stellung des nıederöster-
reichischen Klerus VOo: O8 (Dıss phıl Wıen die allerdings wenıger biıetet, als
der Tıtel verspricht.

Vgl ber BOWMAN, Priests, parısh an relıg10us practice: socıal hıstory otf
Catholicısm 1n the Archdiocese of Vıenna, O8 (Dıss Baltımore LEISCHING,
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Einzeluntersuchungen. 1ne den Zeıtraum umtassende Darstel-
lung steht dagegen AU.  ® 9088 hat Irene Friedrich die Stellung des römisch-
katholischen Seelsorgers ın der Erzdiözese Wıen ın den Jahren 1800 bıs
1825 darzustellen versucht?. In sechs Kapıteln ehandelt S$1e Beruftslauf-
bahn (Studıum, Anstellung, Versetzung, Kranken- und Altersversorgung);
Stellung des Pfarrers (Rechte, Pfarrkonkurs, Beschwerlichkeit der Statiıon,
Pfarreinrichtung, Verhältnis zwıschen Pfarrer un Kooperator); tinan-
zielle Sıtuation (Einküntte, Abgaben, Finanzlage, Eigentumsverhältnisse,
Unterstützung durch die Gemeinde); Idealbıld un Abweichungen (Forde-
runscn, Abweichungen un Strafmafßnahmen); die Gesellschaft VO 1800
bıs 18725 ach Aussagen des Diözesanbischofs un der Dechanten
und schliefßlich dıe Kırche unErwartungshaltungen VO Staat,
(Pfarr)Gemeinde den Seelsorger. S1e hat damıt wesentliche Kriterien
benannt, nach denen Exıiıstenz un Wırken des Weltklerus SOWI1eEe dıe
„innerweltlichen Formkräfte“ ® des Priestertums beurteıilen sınd Wohl
aufgrund der Quellenlage tehlt eın Kapıtel über Selbstaussagen un Inter-
pretationen VO Priestern ber ihr Wirken. Neuere Untersuchungen WUTI-

den VOT allem dem Gesichtspunkt des rapıde zunehmenden Priester-
mangels erstellt7. Seılit den fünfziger Jahren des Jahrhunderts tührt das
Instıtut für Kıirchliche Sozialforschung 1ın Wıen regelmäßig Untersuchun-
SCH ZU Priesterberuf In ÖOsterreich durch®?. Infolgedessen sınd Anfang
Dıie Römisch-Katholische Kıiırche In Cisleıthanıien, 1N ! A. WANDRUSZKA URBANITSCH
(He.), Dıie Habsburgermonarchie 8—-1 (Wıen 90 ff At.

FRIEDRICH (Anm Bezeichnenderweıise wurde diıese Arbeıt nıcht eiınem kırchenhiı-
storiıschen der historischen Institut, sondern Institut für Volkskunde der Uniıiversıität Wıen
vertadlst.

Dieser Begritt ach HÖFER RAHNER, „Priester“, LThK *1963) 735—/48,
1er 746

F. JACHYM, Zur Priesterfrage iın Österreich, 1n KLOSTERMANN (Hg.), Kırche in
Österreich 81 (Wıen-München 40/-—464 /ZULEHNER, Wıe kom-
INC  — WIr aUuUs der Krise”? Kıirchliche Statıstik Österreichs-und iıhre pastorale Konse-
quUeNzZCNH (Wıen-Freiburg-Basel ZULEHNER (GRAUPE, Wıe Priester heute
leben296  Johann Weißensteiner  Einzeluntersuchungen. Eine den gesamten Zeitraum umfassende Darstel-  lung steht dagegen aus. 1988 hat Irene Friedrich die Stellung des römisch-  katholischen Seelsorgers iın der Erzdiözese Wien ın den Jahren 1800 bis  1825 darzustellen versucht?. In sechs Kapiteln behandelt sie: Berufslauf-  bahn (Studium, Anstellung, Versetzung, Kranken- und Altersversorgung);  Stellung des Pfarrers (Rechte, Pfarrkonkurs, Beschwerlichkeit der Station,  Pfarreinrichtung, Verhältnis zwischen Pfarrer und Kooperator); finan-  zielle Situation (Einkünfte, Abgaben, Finanzlage, Eigentumsverhältnisse,  Unterstützung durch die Gemeinde); Idealbild und Abweichungen (Forde-  rungen, Abweichungen und Strafmaßnahmen); die Gesellschaft von 1800  bis 1825 nach Aussagen des Diözesanbischofs und der Dechanten  und  schließlich die  Kirche und  Erwartungshaltungen von Staat,  (Pfarr)Gemeinde an den Seelsorger. Sie hat damit wesentliche Kriterien  benannt, nach denen Existenz und Wirken des Weltklerus sowie die  „innerweltlichen Formkräfte“® des Priestertums zu beurteilen sind. Wohl  aufgrund der Quellenlage fehlt ein Kapitel über Selbstaussagen und Inter-  pretationen von Priestern über ihr Wirken. Neuere Untersuchungen wur-  den vor allem unter dem Gesichtspunkt des rapide zunehmenden Priester-  mangels erstellt’. Seit den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts führt das  Institut für Kirchliche Sozialforschung in Wien regelmäßig Untersuchun-  gen zum Priesterberuf in Österreich durch®. Infolgedessen sind Anfang  Die Römisch-Katholische Kirche in Cisleithanien, in: A. WANDRUSZKA — P. URBANITSCH  (Hg.), Die Habsburgermonarchie 1848—-1918, Bd. 4 (Wien 1985) 90ff. (Lit.).  5 FRIEDRICH (Anm. 3). Bezeichnenderweise wurde diese Arbeit nicht an einem kirchenhi-  storischen oder historischen Institut, sondern am Institut für Volkskunde der Universität Wien  verfaßt.  $ Dieser Begriff nach J. Hörer — K. RAHNEr, Art. „Priester“ LThK 8 (21963) 735—748,  hier 746.  7 F. JAcHyM, Zur Priesterfrage in Österreich, in: F. KLOSTERMANN u.a. (Hg.), Kirche in  Österreich 1918-1965, Bd. 1 (Wien-München 1966) 407-464. — P. M. ZULEHNER, Wie kom-  men wir aus der Krise? Kirchliche Statistik Österreichs 1945—1975 und ihre pastorale Konse-  quenzen (Wien-Freiburg-Basel 1978). — P. M. ZULEHNER — S. R. GrRAUPE, Wie Priester heute  leben ... Ergebnisse der Wiener Priesterbefragung (Wien-Freiburg-Basel 1970).  8 Bericht-Nr. 2: Einige vorläufige Ziffern bezüglich der Situation der Weltpriester in eini-  gen österreichischen Diözesen. — [Jänner 1953]. — Bericht-Nr. 23: Stand und Bedarf an Prie-  stern in Österreich. — 1956. — Bericht-Nr. 100: Österreichische Priesterbefragung: Zwischener-  gebnisse. — 1971. — Bericht-Nr. 103: Österreichische Priesterbefragung: Erzdiözese Wien. —  1971. — Bericht-Nr. 104: Österreichische Priesterbefragung: Diözese St. Pölten. — 1971. —  Bericht-Nr. 105: Österreichische Priesterbefragung: Diözese Gurk. —- 1971. — Bericht-Nr. 106:  Österreichische Priesterbefragung: Diözese Graz-Seckau. — 1971. — Bericht-Nr. 107: Österrei-  chische Priesterbefragung: Diözese Linz. — 1971. — Bericht-Nr. 108: Österreichische Priester-  befragung: Erzdiözese Salzburg. — 1971. — Bericht-Nr. 109: Österreichische Priesterbefra-  gung: Diözese Innsbruck. — 1971. — Bericht-Nr. 110: Österreichische Priesterbefragung:  Diözese Feldkirch. — 1971. — Bericht-Nr. 111: Österreichische Priesterbefragung: Diözese  Eisenstadt. — 1971. — Bericht-Nr. 116: Priester in Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung  einer Untersuchung zum Amtsverständnis und Amtsvollzug von Welt- und Ordenspriestern. —  1973. — I. Teil. — Bericht-Nr. 117: Priester in Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung  einer Untersuchung zum Amtsverständnis und Amtsvollzug von Welt- und Ordenspriestern. —Ergebnisse der Wıener Priesterbefragung (Wıen-Freiburg-Basel

Bericht-Nr. Eınıge vorläufige Zittfern bezüglıch der Sıtuation der Weltpriester ın 1N1-
SCcCh Öösterreichischen Diözesen. | Jänner Bericht-Nr. 7 Stand und Bedart Prie-

In Österreich. 1956 Bericht-Nr. 100 Österreichische Priesterbefragung: 7Zwischener-
gebnisse. 19/1 Bericht-Nr. 103 Österreichische Priesterbefragung: Erzdiözese Wıen
19/1 Bericht-Nr. HO4 Österreichische Priesterbefragung: 1ÖöÖzese St. Pölten. 1971
Bericht-Nr. 105 Österreichische Priesterbefragung: 1Öözese urk. 1971 Bericht-Nr. 106
Österreichische Priesterbefragung: 1Özese Graz-Seckau. 19/1 Bericht-Nr. 107 Österrei-
chische Priesterbefragung: 1Öözese Liınz. 19/1 Bericht-Nr. 108 Österreichische Priester-
befragung: Erzdiözese Salzburg. 1971 Bericht-Nr. 109 ÖOsterreichische Priesterbefra-
SUunNng. 1özese Innsbruck. 19/1 Bericht-Nr. 1510 Österreichische Priesterbeifragung:
1Öözese Feldkirch 1971 Bericht-Nr. T Österreichische Priesterbefragung: 1Öözese
Eisenstadt. 19/1 Bericht-Nr. 116 DPriester In Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung Z Amtsverständnis un: Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/3 'eıl. Bericht-Nr. 11 Priester 1n ÖOsterreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung zu Amtsverständnıis un: Amtsvollzug VO Welt- un! Ordenspriestern.
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und Ende des hier gewählten Untersuchungszeitraumes besonders gul
ertorscht.

Der Pfarrklerus 1mM nördlichen Niederösterreich un dıie xroße
jJosephinısche Diözesanregulıerung

Im Rahmen der großen Josephinıschen Diözesanregulierung wurden
1785 die Diözesanrechte des Bıstums Passau ber Oberösterreich und weılte
Teıle Niederösterreichs beseitigt. An ihre Stelle InAtfen die Bıstümer
1Mz un St Pölten. Eın weıterer Teil Nıederösterreıichs, der vormals
Passau gehört hatte, das SOZENANNLE Viıertel Unter dem Manhartsberg
(Weıinvıertel), wurde 1785 der Erzdiözese Wıen zugeteılt®. Für dieses
Gebiet wurde aufgrund der Quellenlage “ untersucht, WI1€E der Pftarr-
klerus auf den Wechsel ın der Diözesanzugehörigkeıt reagıerte. Danach
lıeben fast alle Pfarrer sotfern S1Ce nıcht au Krankheıtsgründen dıe Pftarre
aufgeben mufßÖten aut ihrer Stelle Dıe Bindung die Pfarre WAar also
stärker als den Ordinarıus1l. Da die Quellen neben den Namen der
Pftarrer teilweıse auch deren Alter und Herkunft SOWIE die Verweıildauer
auf der jeweılıgen Pfarre, SOWI1e für dıe einzelnen Pfarren Angaben ber
Einkommen und Einwohnerzahl mitteılen, erg1ıbt sıch folgendes Bıld Die
Zahl der Ptarren betrug ın diesem Gebiet 1786 262 Von diesen 169

1973 I1 eıl Bericht-Nr. R Priester In Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
eiıner Untersuchung Zzu Amtsverständnis un:! Amtsvollzug VO  — Welt- un:! Ordenspriestern.
1973 a eıl Bericht-Nr. I9 Priester In ÖOsterreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung 7 UN Amtsverständnıis un:! Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/3 eıl Bericht-Nr. 120 Priester ın Österreich: Ergebisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung Z Amtsverständnıiıs und Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/5 eıl Bericht-Nr. 121 Priester 1n Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
eiıner Untersuchung Z Amtsverständnis un:! Amtsvollzug VO Welt- un! Ordenspriestern.
1973 Kurzfassung. Handreichungen-Nr. Empirische Befunde Zzu Berutsbild des Prie-

19/1
Vgl W EISSENSTEINER, Di1e Diözesanregulierung Kaıser Josephs JE und das Erzbistum

VWıen, In Jahrbuch des Vereines für Landeskunde VO  — Nıederösterreich (1986)
A

10 Diıe Inhaber der Ptarren In diesem Gebiet och UT Passauer eıt sınd ıIn der VO  3 der
Passauer Offtizıalatskanzleı 1n Wıen geführten „Series Parochorum“ (Diözesanarchıv VWıen,
PYassauer Protokolle, Hs Nr. 257) bekannt; dıe Namen der Inhaber derselben Ptarren bıetet.
das 1786 begonnene „Pfarrenprotokoll für das Viertel Unter dem Manhartsberg” eb

11 Freilich 1St 1er hinzuzufügen, da{fß der Klerus aufgrund der selt der Mıtte des 18 Jahr-
hunderts gyeübten Ausschließung VO Nichtstaatsangehörigen aUus der Seelsorge 1n einzelnen
Staaten kaum die Möglıchkeıt hatte, die 1Özese wechseln; vgl azu WEISSENSTEINER,
Dıi1e bayerischen Klöster un: Hochstitte und ihre Pfarren INn Nıederösterreıch, ıIn Dıie bayer1-
schen Hochvstifte und Klöster In der Geschichte Niederösterreichs. Vorträge un Diskussionen
des sıebenten Sympos1i0ns des Nıederösterreichischen Instıtuts für Landeskunde Waidhoten
der Ybbs, 7—9. Julı 1986 (Wıen 175—194, 1er 186f
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Prozent) „alte”, schon VOT der Josephinıschen Pfarregulierung !?
bestehende Pfarren, 38 „neue“ Pfarren, 50 Lokalkaplaneıen und ıka-
rlate. In 133 (von 262) Pfarren neben dem Pfarrer eın oder mehrere
Kooperatoren tätıg. Für N5 Ptarrer (98 Prozent) wiırd die regıonale Her-
kunft angegeben. Demnach 5Q Prozent A4aUS$S Nıederösterreich,
1/ A4US VWıen, 8,17 aus Mähren, 5,06 au Schlesien un 4,67 AaUsSs ber-
Öösterreich. iıne höhere theologische Bıldung hatten 16 (6y d Prozent) Pfar-
rer 19 Für 205 der 762 Ptarrer Prozent) konnten Geburts- un Ster-
bejahr ermuittelt werden, da{ß das durchschnittliche Lebensalter dieser
Geıistlichen errechnet werden konnte. Dabe! ergab sıch folgende Verte1l-
lung:

10 PfarrerS_  —7 Jahre
1 Z  n Jahre Ptarrer

46—50 Jahre Pfarrer
18 Pfarrer15  ın Jahre

56—60 Jahre 18 Pfarrer
1—65 Jahre Pfarrer

32 Pfarrer66—70 Jahre
T7  n Jahre Pfarrer

/5—80 Jahre Ptarrer
PfarrerI= Jahre

8 6—90 Jahre Pfarrer
1—9  &ı Jahre Pfarrer

Durchschnuittsalter: 66,06 Jahre
Nıedrigstes Sterbealter: 35 Jahre
Höchstes Sterbealter: Jahre

In den 2672 Pfarren des Untersuchungsgebietes lebten 1786 2731 039 Eın-
wohner. Dı1e durchschnittliche Einwohnerzahl PrO Pfarre betrug demnach
&} Die kleinste Pfarre14 zählte 1 5Z, die größte !® 4436 Einwohner. NC
Ordnung nach Einwohnerzahlen ergıbt tolgende Gruppen:

Bıs 300 Einwohner: Pfarren
30 1 —500 Einwohner: 5( Ptarren
5Ü 1A50 Einwohner: L, Pfarren
751 01010 Einwohner: 50 Pfarren
1 M Einwohner: 223 Ptarren

12 Zur Josephinischen Pfarregulierung vgl. J. WEISSENSTEINER, Die Josephinısche Pfarregu-
lıerung, In DA (Hg.);, Di1e Bıstümer und ıhre Pfarreien (Freiburg—-Basel-Wıen
51—64 1t.

13 Uniter diesen hatten Cun das Baccalaureat, ı1er das Doktorat un: einer das Lizentiat
der Theologie erworben, einer Wal zusätzlıch Lizentiat der Philosophıe, e1In weıterer WaTl L1UT

Lizentlat der Philosophıe.
14 Kleinwiltersdorf (Gb Stockerau).
15 Stockerau.
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1251500 Einwohner Pfarren
1217 Einwohner Pftarren
1751E Einwohner Pfarren
—Einwohner Ptarren
527 Einwohner Pfarre
]aEinwohner Pfarren
—35 Einwohner Ptarren
5135 Einwohner Pfarre
4436 Einwohner Pfarre

Das durchschnittliche Ptarreinkommen betrug JS Gulden (fl.), das
höchste 6000, das nıedrigste Dıie Verteilung zeıgt dıe folgende
Tabelle:

Bıs 250 f1 18 Pfarren
250—349 25 Pfarren
350 *] 16 30 Pfarren
251—500 f] Pfarren
501—599 $] Pfarren
600 f] 1 31 Pfarren
601—800 22 Pfarren
Ol LOGO f] 10 Pfarren
1il 18 Pfarren
12 $] Pfarren
1225 Pfarren
1=)5 {] Pfarren
1—4 Pfarren
01-—6 Pftarren

Durchschnuittlich verweılten diıe Pfarrer 18,14 Jahre auf iıhrer Pfarre. Das
Spektrum reicht hıer VO einem bıs 55 Jahren

- Jahre 34 Prozent) Pfarrer
6— Jahre 45 Prozent) Pfarrer

1115 Jahre 36 Prozent) Pfarrer
LO=Z0 Jahre 25 Prozent) Pfarrer
1  n Jahre Prozent) Ptarrer

26—30 Jahre 31 Prozent) Pfarrer
15  IM Jahre 18 (7,47 Prozent) Pfarrer

36—40 Jahre 13 55539 Prozent) Pfarrer
Pfarrer41—45 Jahre

46—50 Jahre Pfarrer
125  n Jahre Pfarrer

16 Dieser Betrag Wal die Normaldotation eınes Lokalkaplans.
17 Normaldotation tür eınen Pftarrer auf einer „neuen“ Ptarre.
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Das Ende der Amtszeıt erfolgte durch
Tod 119 Pfarrer Prozent)
Wechsel aut
eıne andere Pfarre: 76 Pfarrer Prozent)
Versetzung 1n den
Detizientenstand: 18 Pfarrer
Resignatıion: Pfarrer
Rückberufung In das
Kloster: Ptarrer
Absetzung: Pfarrer
Delıirans: Pfarrer

Der Anteıl der Exreliıgiosen den Pfarrinhabern betrug LLUTr SE
Prozent (15 VO  - 2672 Pfarrern); tatsächlich kamen Exreligi0se In ISI
Linıe als Hılfsgeistliche Z Einsatz. S1e wurden 1Ur In Ausnahmetällen
Z Übernahme VO Pfarren zugelassen.

Der Josephinısche Pfarrer un seiline Ausprägung
In der Erzdiözese Wıen

Kaıser Joseph U schrieb ber den Klerus: „Wenn nıcht der Klerus besser
CrZOBCNH, besserem Lebenswandel und Erfüllung selıner Schul-
digkeıt angehalten wiırd, annn der Dienst Gottes, des Nächsten un des

* I8 Der Pfarrer WAaTr also nach demStaates Nn1ıe recht gefördert werden
Kaıser für die Kırche WI1€E für den Staat VO zentraler Bedeutung. Joseph I1
kritisiıerte beim damalıgen Klerus besonders Standes- und Pfründendün-
kel1?9 Ahnliche Erwartungen b7zw. Vorwürte den Klerus kommen auch
INn dem bekannten, ın Wıen verlegten Werk „Über den Umgang miı1t Men-
schen“ des Freiherrn VO Knıgge Z Ausdruck; Ort heiflßst CS 1M Kapıtel
„Ueber den Umgang mıt Geistlichen“ ?®: „Ich mache, da ich 1U auf den
Umgang miıt Leuten VON andern tänden un Verhältnissen komme, billıger
Weiıse In einem eigenen Kapıtel mıiıt der Geıistlichkeit den Anfang. Lehrreich
und wohlthätig 1STt der Umgang mıt einem olchen, der sıch 4US SaNZCI
Seele seinen heiligen Berute wıdmet, seiınen Verstand un Wıllen durch den
sanften Einflufß der lıebevollen Relıgıon Jesu geläutert hat; der Wahrheit
un Tugend mı1ıt FEıter un Wärme nachstrebt, und die Kraft des Wortes
durch eIgNES Beyspiel bestätigt; der seiıner Gemeinde Bruder, Freund,
Wohlthäter und Rathgeber, 1ın seiınem Vortrage populär, W arIill und herzliıch

18 Joseph I Marıa Theresıa; Zr be1 WINTER, Der Josefinismus und seine
Geschichte, Beıträge NT Geistesgeschichte Österreichs E (Brünn-München-VWıen

145
19 WINTER, eb

KNIGGE, Über den Umgang mıt Menschen (Wıen 4797 365
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st; durch Bescheidenheit, Einfalt der Sıtten, Mäßigkeit und Uneıigennüt-
zıgkeıt sıch als einen würdıgen Nachtolger der Apostel auszeıchnet; dul-
dend fremde Religi1ons-Verwandte, väterlich nachsıchtig Ver-
irrte, eın Feind unschuldiger Fröhlichkeit un dabey 1n seinem häuslıi-
chen Cıirkel eın guter, zärtliıcher un welser Hausvater 1St. Allein nıcht
alle Diıener der Kırche sehen diesem Bılde ähnlıch. Menschen, hne
Erziehung un Sıtten, au dem nıedrigsten Pöbel ENISPrOSSCN, hne
gesunde Vernunft un hne andere Kenntnisse, als die au gehören,
sıch ach einem elenden Schlendrian examınıren Jassen, dringen sıch
In diıesen Stand eIn, haschen ach reichen Pfründen und Pfarreyen, un
erlauben sıch, U dahın gelangen, alle Arten VO Schleichwege un
Nıederträchtigkeiten. Haben S1Ce 1U iıhren Zweck erreıicht, annn fährt
der rechte Pfaffen-Geist ın S1e Geiz1g, haabsüchtig, wollüstig, gefräßig,Schmeichler der Grossen un Reichen, übermüthig un stolz
Niıedre, voll eıd un Scheelsucht ihres Gleichen, sınd S1e Zyröfß-
tentheıls daran Schuld, WEeNN Verachtung der heiligsten Religion allge-
meln einreilßt. Diese Relıgion ehandeln S1Ce W1€E eine trockne Wıssen-
schaft, und ihr Amt W16€e eın einträgliches Handwerk. Auf dem Lande VOGI-
bauern s1e, ergeben sıch dem Müßiggang und der Bequemlıichkeit, und
Klagen ber ungeheure Arbeıt, WECNN S1Ce alle acht Tage einmal VO der
Kanzel herunter die Zuhörer mı1t ihren dogmatischen armselıgen Spitzfin-
dıgkeiten einschlätern mMUussen S1e angeln ach Geschenken, Erbschaften
und Vermächtnissen, W1€ der Teutel ach ihrer Seele Ihr Ehrgeiz 1ST.
unermedislich; ihr geistliıcher Stolz, iıhr Despotismus, iıhre hiıerarchische
Herrschsucht hne Gränzen. Den Eıfer für die Relıgion brauchen S1Ce
Z Deckmantel ihrer Leidenschaften“

Dem Prımat der Pfarrseelsorge Lırug die Josephinische Klosterregulie-
LUNS auch mıt der Bestimmung Rechnung, e1in Ordensgeıistlicher, der In die
Pfarrseelsorge wechsele, solle eine Pension VO  — 300 x andere Exreligiosen
jedoch AKıRe 150 erhalten2!. Dem Ptarrer ach dem Bıld des PAaStor bonus
galt nach Wınter die Fürsorge des Kaısers??. Von ıhm erhoffte
auch autklärende Tätigkeıt In bezug auf Schule un Wırtschaft?23. DıIe Seel-

stand für den Kaıser ın m Zusammenhang mı1ıt den menschlichen
Gesetzen: „Die Versehung der Seelsorge Aaus welcher die Admıinistra-
t1on aller heiligen Sakramente, die Belehrung der Jugend 1m echten hrı-
stenthume und dıe Haltung der göttlichen, natürlichen un menschlichen
Gesetze entstehen, lıegt hne 7 weıtel der Geistlichkeit vorzüglıch ob 24
Des Pftarrers Aufgaben estanden darın, für einen würdıgen Gottesdienst

SOrS«CNH, predigen, katechisieren, überhaupt „Vater der Waıisen,

21 WINTER (Anm 18) 159
WINTER, eb

23

D
WINTER, eb 160
7 ıt eb
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Armen und Kranken seın ?>. Er sollte aber auch als Sprachrohr des Staa-
LES wirken und die Wohlfahrt der Gemeinde 1mM Auge haben Diese Erweıte-
rung des Aufgabenbereiches wurde dem Kaıser VO seınen Kritikern
Z Vorwurt gemacht. Die Betroffenen selbst, die Pfarrer, empfanden die

Aufgaben me1lst als Last26.
Staatliıche Verordnungen ergıingen über dıe Diözesancurrenden die

Pfarrer tolgenden Bereichen: Soz1alwesen (Armeninstitut, Findlınge,
Spitäler, Gefangene), Gesundheıitswesen (Impfung, Beerdigungen, Fried-
höfe, Leichenkammern), Bildungswesen (Schule, Christenlehre, Katechese,
Predigt, Eindeutschung VO nıchtdeutschsprachigen Minderheıiten), Volks-
irömmigkeıt (Gottesdienstordnung, Prozessionen, Wallfahrten, Altäre, Bıl-
der, Andachten) un Standesführung (Matrıkenwesen). Dem Josephini-
schen Pfarrer oblagen also tolgende Aufgaben?’: DiIie Verwaltung des Kır-
chenvermögens (auch schon vorher); die Leıtung des Schulwesens, Autsicht
ber die Lehrer der Pfarrschulen, Leıtung des Armenwesens, 5orge für die
Förderung gemeinnützıger Anstalten, Ehesachen, Anwesenheıt be1 Verkün-
dıgung der (sesetze durch die Obrigkeıt, dorge tür die Pflege und Erzie-
hung der Walsen un unehelichen Kınder, eilnahme den Miılıtär-Kon-
skrıptionen.

Wıe hoch diese Aufgaben eingeschätzt wurden, zeıgt dıe Tatsache, da{fß
Prıiester, die dıe Staatszwecke gefördert, sıch 1M Unterricht, beım
Armen-Institut der ıIn der Förderung der Pockenschutzimpfung besonders
verdient gemacht hatten, bıs Zr Beförderung auf eiıne bessere Pfründe VO  —

der Ablegung der Pfarrkonkursprüfung befreit wurden?8.
Wıe csehr selbst das Erzbischöfliche Ordinarıat 1n den Pftarrern Staatsbe-

amte sah, zeıgt dıe Diözesancurrende VO 18 Dezember 1805 ber die
Jährlıche Vısıtation der Ptarre durch den Dechant: „Dıie VO den Herren
Dechanten unternehmende Vısıtation302  Johann Weißensteiner  Armen und Kranken“ zu sein?®. Er sollte aber auch als Sprachrohr des Staa-  tes wirken und die Wohlfahrt der Gemeinde im Auge haben. Diese Erweite-  rung des Aufgabenbereiches wurde dem Kaiser von seinen Kritikern gerne  zum Vorwurf gemacht. Die Betroffenen selbst, die Pfarrer, empfanden die  neuen Aufgaben meist als Last?®.  Staatliche Verordnungen ergingen über die Diözesancurrenden an die  Pfarrer zu folgenden Bereichen: Sozialwesen (Armeninstitut, Findlinge,  Spitäler, Gefangene), Gesundheitswesen (Impfung, Beerdigungen, Fried-  höfe, Leichenkammern), Bildungswesen (Schule, Christenlehre, Katechese,  Predigt, Eindeutschung von nichtdeutschsprachigen Minderheiten), Volks-  frömmigkeit (Gottesdienstordnung, Prozessionen, Wallfahrten, Altäre, Bil-  der, Andachten) und Standesführung (Matrikenwesen). Dem josephini-  schen Pfarrer oblagen also folgende Aufgaben?': Die Verwaltung des Kir-  chenvermögens (auch schon vorher); die Leitung des Schulwesens, Aufsicht  über die Lehrer der Pfarrschulen, Leitung des Armenwesens, Sorge für die  Förderung gemeinnütziger Anstalten, Ehesachen, Anwesenheit bei Verkün-  digung der Gesetze durch die Obrigkeit, Sorge für die Pflege und Erzie-  hung der Waisen und unehelichen Kinder, Teilnahme an den Militär-Kon-  skriptionen.  Wie hoch diese Aufgaben eingeschätzt wurden, zeigt die Tatsache, daß  Priester, die die Staatszwecke gefördert, d.h. sich im Unterricht, beim  Armen-Institut oder in der Förderung der Pockenschutzimpfung besonders  verdient gemacht hatten, bis zur Beförderung auf eine bessere Pfründe von  der Ablegung der Pfarrkonkursprüfung befreit wurden?®.  Wie sehr selbst das Erzbischöfliche Ordinariat in den Pfarrern Staatsbe-  amte sah, zeigt die Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805 über die  jährliche Visitation der Pfarre durch den Dechant: „Die von den Herren  Dechanten zu unternehmende Visitation ... muß hauptsächlich zum End-  zwecke haben, zu beobachten, ob die Gesetze in Politico-Ecclesiasticis und  die Konsistorial- und Ordinariats-Vorschriften seit der letzten vorjährigen  Visitation befolgt worden seyn“?.  Über das Idealbild des Pfarrers nach den Vorstellungen des Ordinariates  geben die Visitationsanweisungen an die Dechanten Auskunft. Deren Fra-  gen lauten:  „1. Ob er oft von seiner Pfarre, und lange abwesend sey: Ob er die Seel-  sorge, und die Arbeiten derselben mit seinem Kaplane (wenn er einen hat)  theile, oder Alles auf den Kaplan schiebe: Ob er predige, katechesire: Ob er  die Gottesdienst-Ordnung pünktlich beobachte: Ob er die Schule besuche:  Ob er in die Wirthshäuser, auf die Schießstätten, auf Jagden, Tänzen, guf  5Ea  26-Bbd.  27 Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 28.  26 Bbd#30:  20 Zie.VebdRL65Emu{fl hauptsächlich ZU End-
zwecke haben, beobachten, ob dıe (Gesetze 1ın Politico-Ecclesiasticıs und
dıe Konsistorial- un Ordinarıiats-Vorschriften selmt der etzten vorjJährıgen
Visi_tation befolgt worden seyn“ 2

ber das Idealbild des Pfarrers ach den Vorstellungen des Ordinarıates
geben die Visıtationsanweısungen die Dechanten Auskuntt. Deren Fra-
SCH lauten:

”1 Ob oft VO  - seiner Pfarre, und lange abwesend SCVY Ob die Seel-
SOrSC, un die Arbeıten derselben mıt seınem Kaplane (wenn eiınen hat)
theıle, der Alles auf den Kaplan schiebe: Ob predige, katechesıre: Ob
die Gottesdienst-Ordnung pünktlıch beobachte: Ob dıe Schule esuche:
Ob iın dıe Wiırthshäuser, auf dıe Schiefßstätten, aut Jagden, Tänzen, auf

25 Ebd
26 Ebd
IM Vgl FRIEDRICH (Anm 28
28 Ebd
q SR eb; 165%
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die öffentlichen Kegelstätten U: gehe: Ob In den äusern der geme1-
LIC Pfarrkinder spiıeleVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Ob anständıg geistliıch sıch kleide, die Tonsur un den Klerikalkra-
SCH Lrage; ıIn Talar un Chorrock die heilıgen arkamente ausspendeVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Ob mıt der Herrschaft einıg lebe, und VO  — seliner Seıte alles ZUrFr
öffentlichen Ordnung, uhe un Sıttlichkeit beytrageVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Eın Punkt nımmt auch auf den Vıkar (Kooperator) Bezug

16 Ob wıder seinen Vıkar nıchts klagen, melden habe Wıe
predige, katechesire: Ob sıch 4aZu vorbereıte: Ob herumschwärme,
oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben SCY ob miıt Eıtfer un
m utfe die Seelsorge ausübe? Ob keine anstößigen Bekanntschaften
In der außer dem Hause habe Ob verträglıch SCY Wıe sıch kleide:
Ob sıch mıt Studieren abgebe: Wıe sıch unterhalte: Ob nıcht
geschwind die heil Messe ese  D

Bezüglıch des Kooperators wurde gefiragt:
„1 Ob der Vıkar keine Klage wıder den Pfarrer habe Ob der Ptarrer

mıiıt iıhm die Arbeiten theile: Ob Cr alleın alles verrichten MUSSE Ob In
der Schule katechesire: Wıe oft; Ob der Ptarrer nıemahls dahın komme.

Ob hne Erlaubnifß des Pfarrers oft ausgehe, ber Nacht AaUS-

bleıbe, der spater ach Hause komme: Welche OQerter oft besuche.
Ob seine Predigten schreibe: Welche Bücher habe, und lese.
Ob ıIn der Ptarre nıchts die Vorschriften des Landesfürsten, des

Ordıinarı1ats, oder W as den Pfarrhof und den Ptarrer In übles Licht 9
geschehe.

Ob dem Pfarrer die geziemende Achtung un Folgsamkeıt
erwelse: Ob VO dem Pfarrgesinde die ertorderliche Achtung un die
gewöhnlıchen Dienste empfange.

Ob ıhm der Ptarrer die landesfürstlichen und Ordinarıats-Verordnun-
SCH mıittheile“3

Dıie Josephinıschen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eıne möglıchst voll-
kommene Gleichtörmigkeıit autweisen. Dem dienten zunächst die General-
semınare, ach deren Aufhebung die einheıtlich vorgeschrıebenen theologi-
schen Lehrbücher31. Dieses auch VO  - Teılen des Klerus vertireien. Idealbild
wırd 1ın einem „Almanach ftür Geistliche“ aut das Jahr 1786 folgendermaßen
beschrieben??: „Wo ihn suchen? Wo ıh finden diesen Gottesmann?
Gesendet ZUur Freude ZUr Glückseligkeıit Viıeler! Wır sehen weılt umher,
un spähen un torschen, und WIr sahen noch ın Weniıigen den Sanz, den
WIr sehen wünschten. ber Heıl dem und Segen, ers Sanz ISt, Wa

SCYN sollte ausgerustet miıt Christusgeist Un Christusliebe Wıe ENL-

Diözesancurrende VO 18 Debe flr 1805 Zut FRIEDRICH (Anm WE
31 Vgl FENZL, Das Priesterbild 1M Spiegel bischöflicher Hırtensorge, In Beıträge ZAUET:

Wıener Diözesangeschichte ( 1991 15—18, 1er I5
37 Zr eb
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zückend IST der Anblick Apostels auf dem (sottes (elist ruht! Wıe
Sanz Leben un Thätigkeıt ist! Wıe c ıhm WAarin Herzen lıegt,

wahrer unermüdeter Hırt SCINCT Schaate eın Miethlıng SsCIN Mächtig
Wort und That; WIC SCin eıster Christus sucht CT Aberglauben un

Irrthum verbannen lehrt reE1NEsS praktisches Christenthum, das alleın
thätiger Menschenliebe esteht auf die klarste, rührendste, herab-

schon hıeniıeden den Grund SCINCT Glück-lassendste VWeıse, WIC INa

selıgkeıt baue bemüht sıch verhältnismäfßige Aufklärung verbreiten
ehrt den Vorgesetzten un dem Kaıser geben, WAaS des Kaısers un
Gott, W as Gottes 1ST

Joseph Paal ab 1803 Ptarrer der Gebirgspfarre Kırchberg Wechsel
schreıbt au SCINCT Pfarrchronik ®3 „Der Wırkungskreis WAar fur mich
aut dieser etzten Pfarre CN un GiINGT Thätigkeıt nıcht ANSCMEECSSC
Deßwegen wünschte ich aut C1INC größere Pfarre übersetzt werden,

kräftigsten Lebensjahre Z Wohle der Menschheit ML größerem
Nutzen un Erfolge wıdmen können Und INC1IN Wunsch wurde wirklich
be1 Erlangung der Pfarre Kırchberg ertüllt Man wırd Sanz ÖOsterreich
nıcht leicht C große, seelenreiche, ün viele Gebirge und 'Thäler
ausgebreıtete Pfarre antreffen, der Seelsorger, WENN sıch die Liebe
und Zutrauen erwirbt, viel (sutes stiften ann Er hat nıcht NUr schädli-
che Vorurtheile un Aberglauben durch väterliche Belehrung au  ,
sondern auch unzählıge ATINEC un MIt mannıgfaltigen körperlichen
Gebrechen behaftete Menschen VOT ugen, die SC1NES Trostes, SE1INGT

Unterstützung durch ath und hat bedürftfen und 1e 1 allen ihren Anlıe-
genheiten ihrem Seelenhirten ihre Zuflucht nehmen

1nNne wertvolle un lebendige Quelle ZUd Selbst- un Amtsverständnıs
der Josephinıschen Pfarrer, SOWEIL diese die Reformen Josephs I1 bejahten
un verwirklichen suchten, bıldet das VO Anton Hye, Pfarrer VO Had-
TCS Weıinmarkt der nördlichen Grenze der Erzdiözese, verfalite
Werk „Der vieljährıge Seelsorger auf dem Lande den mMelsten Verhältnis-
SC SC1INCS Amtes ehrend un: handelnd dargestellt Schon die Titel un
Amter des Verfassers®5 geben C1NC ungefähre Vorstellung VO dessen Wır-
kungsbereichen und Interessen Er dürtte dem Ideal Josephs 11 weıtgehend
entsprochen haben

In vielfältiger VWeıse außerte sıch den Aufgaben der Seelsorger So
legt fiktiven Gespräch MIL SCINCM Kooperator Ansıcht daf)
„dıe Gewissenhaftigkeit die A4US dem BPEGEMTERN Begriffe des sıttlıch (Gsuten un
der kındliıchen Furcht (sottes entstehet ANZUFCSCN SC1 „dıe Hauptauf-

33 Chronik der Ptarre Kırchberg Wechsel 118{1
34 HYE Der viehährıige Seelsorger allen Seelsorgern, besonders dem Decanate

der Pulka gewıdmet (Wıen
35 Ehren Domherr der Metropolıtan Kırche Wıen, Consıstorial ath Dechant,

Schul Districtsaufseher, andesfürstlicher Pfarrer Hadres, der nützlıchen Wıssenschatten
Erturt und der Landwirthschafts Gesellschaft Wıen Miıtglıed
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gyabe des Seelsorgers; S1C 1St das Wesentliche der Religion tür das Land-
volk“ 36 Im selben Gespräch rat dem Kooperator, auch das Bürgerliche
Gesetzbuch tleißig lesen; 65 würde viel Nutzen verschaffen, „vorzüglıch
In Ansehung der Ehe als eines bürgerlichen Vertrages“ 37 Hıye nımmt auch
kritisch Stellung Priestern, dıe ıhren Pflichten nıcht entsprechen®®. In
diesem Zusammenhang übt Kritik vielen Predigten: „Sıe wIıssen Ja NUur

wohl, W3AS geschehen pflegt. Der Pfarrer, welcher eıne große Wırth-
schaft besorgen hat; Derjenige, der GrS‘ Freytags der Samstags anfängt,
daran denken, da{fß der Sonntag da ISt; Derjenige, der keıine Bücher hat,
der wen1g lıest; Derjenige, der seine Gemeıinde nıcht kennt; der Junge
Cooperator Derjenige, welcher selıne Statiıon oft wechselt u.5 201n
unmöglıch ein Wort seiıner Zeıt Ich |Pfarrer Hye] Viıele
nehmen, WI1€E ich weıl, hre Zuflucht Predigt-Entwürfen, Z Auswen-
diıglernen schon gedruckter oder alter, VO ihnen früher gehaltenen Predig-
ten Er eın Herrschaftsverwalter|] dem Landvolke Predigten auf,
dıe VO  } einem gediegenen Kanzelredner eıner Domkirche, bey Hofe,
Studierende sınd gehalten worden 39 Dagegen obt Hye anläfßßlich
des Berichtes über eıne Primizpredigt deren Inhalt; dieser umschreıibt die
Aufgaben e1nes Josephinıschen Seelsorgers: ‚AI sprachVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 305  gabe des Seelsorgers; sie ist das Wesentliche der Religion für das Land-  volk“ %, Im selben Gespräch rät er dem Kooperator, auch das Bürgerliche  Gesetzbuch fleißig zu lesen; es würde viel Nutzen verschaffen, „vorzüglich  in Ansehung der Ehe als eines bürgerlichen Vertrages“?. Hye nimmt auch  kritisch Stellung zu Priestern, die ihren Pflichten nicht entsprechen?®. In  diesem Zusammenhang übt er Kritik an vielen Predigten: „Sie wissen ja nur  zu wohl, was zu geschehen pflegt. Der Pfarrer, welcher eine große Wirth-  schaft zu besorgen hat; Derjenige, der erst Freytags oder Samstags anfängt,  daran zu denken, daß der Sonntag da ist; Derjenige, der keine Bücher hat,  oder wenig liest; Derjenige, der seine Gemeinde nicht kennt; der junge  Cooperator — Derjenige, welcher seine Station oft wechselt u.s.w. kann  unmöglich stets ein Wort zu seiner Zeit sagen — Ich [Pfarrer Hye]: Viele  nehmen, wie ich weiß, ihre Zuflucht zu Predigt-Entwürfen, zum Auswen-  diglernen schon gedruckter oder alter, von ihnen früher gehaltenen Predig-  ten — Er [ein Herrschaftsverwalter] sagen dem Landvolke Predigten auf,  die von einem gediegenen Kanzelredner an einer Domkirche, bey Hofe, an  Studierende — sind gehalten worden —  “39 Dagegen lobt Hye anläßlich  des Berichtes über eine Primizpredigt deren Inhalt; dieser umschreibt die  Aufgaben eines josephinischen Seelsorgers: „Er sprach ... von dem großen  Nutzen des von Jesu angeordneten Lehramtes und der damit verbundenen  Pflicht, auf alle Art und Weise für die Bildung und Erziehung der Jugend,  und so wie des Volkes, für das innere Wohlergehen der Gläubigen zu sor-  gen.‘“ Seinem Kooperator legt er die Worte in den Mund: „Er redete auch  von den Pflichten der Priester gegen den Staat, da sie mit demselben man-  nigfaltig in Berührung stehen“*. Als Kind seiner Zeit niımmt Hye auch  gegen das Klosterwesen Stellung *.  Pflichten und Aufgaben eines josephinischen Pfarrers waren nach Hye:  Die Armenfürsorge*?, das Impfgeschäft *, die Aufsicht über die Unterbrin-  gung und Versorgung der Findelkinder**, und vor allem die Aufsicht über  und die Förderung des Schulwesens*® — in diesem Zusammenhang betont  er, „Kirche und Schule“ seien „das Hauptfeld“ des Seelsorgers*%. So handelt  EIyE (Anm35)66.  SAIEN67  3 Ebd. 70: Pfarrkind: „Der Vater des neu zu weihenden Priesters wünscht auch nichts  mehr, als daß sein Sohn ein recht braver Seelsorger werde; weil man Beyspiele hat, daß nicht  Alle gerathen. Ich [d.h. Pfarrer] Leider! Und es ist in keinem Stande verderblicher als in dem  <  geistlichen  39  Ebd  SO  40  Ebd  Z  41  Ebd  A  42  Ebd  29  43  Ebd  81—83, 202-205, 207-212, 21Ä—216‚ 288  44  Ebd  350-352.  45  Ebd  46  155  Ebd  1BEeVO dem großen
Nutzen des VO Jesu angeordneten Lehramtes und der damıt verbundenen
Pflicht, aut alle Art un Weıse für die Bıldung un Erziehung der Jugend,
un W1€ des Volkes, für das innere Wohlergehen der Gläubigen SOTr-

D  gen Seinem Kooperator legt die Worte ıIn den Mund DE redete auch
VO  a’ den Pflichten der Priester den Staat! da S1E mı1ıt demselben IN1all-

nıgfaltig ın Berührung stehen“ 49 Als ınd seiner eıt nımmt Hye auch
das Klosterwesen Stellung *.

Pflichten un Aufgaben eınes Josephinıschen Pfarrers ach Hye
Dıe Armenfürsorge3 das Impfgeschäft *, dıe Autsıicht ber die Unterbrin-
SUunNng und Versorgung der Findelkinder **, un VOT allem die Aufsicht ber
un dıe Förderung des Schulwesens *5 ın diesem Zusammenhang betont
CTI, „Kırche und Schule“ se1en „das Hauptfeld” des Seelsorgers 4 SO handelt

36 HYE (Anm 35)
37 HYE

Ebd Pfarrkind: „Der Vater des LECU weıhenden Priesters wünscht uch nıchts
mehr, als da{fß seın Sohn eın recht braver Seelsorger werde; weıl INall Beyspiele hat, da nıcht
Ile gerathen. Ich dn Pfarrer|] Leider! Und es 1st in keinem Stande verderblicher als ın dem
geistliıchen

39 Ebd 340
Ebd /1

41 Ebd Z tt
42 Ebd 279
43 Ebd 51—83, 202—205, 20/-212, 214-216. 285

Ebd 1260352
45 Ebd
46

133
Ebd 126
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eın Kapıtel „Übe Schulbau, Schulschicken, Schulunterricht, Schulzucht“ 47
Darın schlägt der Vertasser auch VOTL, einen Kındergarten errichten 48
Der Ptarrer soll sıch auch Besserung der sanıtären Verhältnisse In seiner
Gemeinde bemühen;: äflßt Hıye einen ihn besuchenden Pfarrer tolgende
Kritik aussprechen: „Ich erbaue miıch eben nıcht der Ortspolızey Dort
stinkende Cloacken, eıne gefährliche Brücke, un WT eın Brunnen mıt
morschen Brettern DeleSta Demselben (Gast legt Vorschläge ZUuUr Förde-
runs der Waldkultur ın den Mund . In einem Gespräch unterhalten sıch
Z7wel Pfarrer „über die Nothwendigkeıt geprüfter Hebammen un Wund-
arzte, ber Blattern-Impfung, ber Anstalten Z Versorgung der Blınden
und Unterstützung Derjenigen, die 1n keıine Versorgungs-Anstalt kommen
können; ber den Unterricht der Blınden; ber den Einflufßs, den der Orts-
seelsorger aut alles Dieses nehmen hat“ >1 Dieses Gespräch bezeugt dıe
umfassende Verantwortung, dıe der Josephinısche Ptarrer für das Gemeılnn-
ohl empfand bzw. empfinden sollte. Ebenso sollte sıch die Gewähr-
leistung der Krankenpflege bemühen ® un die Bevölkerung azu 1N-

tern, be] Krankheiten einen Arzt aufzusuchen 9 In einem anderen Fall 1ST
c gerade der Pfarrer, der miıt Verwelıs auf „dıe vielen unglücklichen Gebur-
tenN, die vielen todten Kınder, die vielen Pfuschereyen INn die Medicın VO

Seıte der Weıber, die den Gebärenden un den kranken Kındern gebrau-
chen,‘ den Beamten der Ortsobrigkeıt auffordert, eine geprüfte Hebamme
tür den Ort bestellen *. Überhaupt plädiert Hye für das Zusammenwir-
ken VO Arzt un Seelsorger, besonders beı „Gemüthskrankheiten” . Tat-
sächlich bezeichnet Hıye die Tätigkeıt des Pfarrers konkret auf seiıne
Matrikenführung bezogen als ‚öffentliches Amt“ >6

Der tür dıe Aufklärung typische Bıldungsoptimiısmus 1St überall SPU-
TE  3 SO außert derselbe Besucher tolgende Hoffnung: „Ich |Pfarrer Hye]
Möchte doch der gemeıne Mann auch übersinnlicher Genüsse empfänglich
werden! Meın Freund: Es wırd geschehen, WECNN VO seinem Seelsorger
auf die reinen Freuden der Natur, auf den Umgang mıt Gebildeten, auf die
Freuden se1nes Hauses (wenn e1in braves Weıb und gul Kıinder
hat) autmerksam gemacht, un In der Schule ohl unterrichtet wırd Ich
auch dadurch, da{fß mıttelst selnes Seelsorgers zweckmäßige Bıldung un
nützlıche Bücher erhält“ >7 Von sıch selbst Sagt Hye, da{fß auf seıne

47 Ebd S 005
Ebd A

49 Ebd 144
5( Ebd 150
öl Ebd 170
) Ebd E
D3 Ebd 260
54

5
Ebd 309

76
Ebd SAN NO
Ebd 289

57 Ebd 155
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Kosten die Bevölkerung mıt Büchern „Statt den Leuten
Geld der Naturalıen borgen, welches doch UTr Wenigen geschehen
könnte, und mMI1r obendreıin NUr Unannehmlichkeiten ZUuzuüge, theıle ich Vıe-
len auf meıne Kosten Bücher, Bilder AUS, weıl ich als Seelsorger tür Gelstes-
und Herzensnahrung vorzüglıch SOrgecn habe Ich wırke dadurch aut
Jle un auf Generationen“. 58 Dıi1e Kirche wurde VO der Bevölkerung LAat-
sächlich als Biıldungsträgerin verstanden. So aßt Hye eiınen Blinden
„Wo hätte ich, blinder Mensch, auch lernen können, als ın der
Kırche? S1e 1St Ja für gemeıne, arbeıtsame Leute die einzıge un beste
Schule“.

In eiınem tiıktiven Gespräch werden ferner die Vor- und Nachteile der
Josephinıischen Pfarregulierung diskutiert: Angesıchts schlechter Straßen
fragt eın auf Besuch weılender Ptarrer einen Landmann: „Um Gotteswil-
len! bessert ihr nıcht Wegen? Mann: In vorıgen Zeıten
dachte man nıcht 1e1 daran, und die Natural-Robothen lıeßen auch nıcht
viel daran denken; jetzt mMuUSssen uns diese schlechten Wege unsern

Joseph I1 erhaltenen Seelsorger sıchern. Freund: Wıe so ” Er Man redet
ımmer VO Verminderung der NCUu errichteten Pfarren und Localıen
Mangels Geistlichen und großer Kosten Unsere Weıiber würden

meısten schreyen, WENN WIr uUunsern Seelsorger verlören. Freund: Warum
diese? Er S1e haben Jetzt die Kırche bey Hauss, hre Sıtze darın; kommen
Aaus derselben bald wieder ihren Kıiındern un ihrem Viehe; dürten
nıcht ber Feld 1ın Wasser un oth WAaLttenN; WAS S1Ee auch Jjetzt bey ihrer
Kleidertracht nıcht mehr thun könnten. Ich Ihr habt Ja doch 1ın vielen
andern Rücksichten Er Nıcht Sal viel; WIr mMuUussen bey dem
Pfarrhofe un Schulhause robothen, dem Seelsorger Naturalıen geben,
Fuhren eisten Ich Warum Sagt ihr nıchts VO Kırchen- un Schulunter-
richte, Krankenbesuche, Armen-Institute u.S.W.” Er Hm! Eın sroßer Theil
VO  © uns muß sıch immer In dıe benachbarte Kırche begeben un unsern

Seelsorger mMmUussen WIr Ööfters eiıner Taute oder eiInNes Kranken auf SE1-
1C  —_ Spazıergängen der bey seinen Nachbarn autfsuchen Was soll auch
ımmer Hause sıtzen ” Er hat wen1ıg thun Ich Er soll studıeren,
lesen. Er Dazu bleibt ıhm noch Zeıt CHNUS, und tür uns Bauern 1st’s bald

ut‘“ 60 Diese tellen ıllustrıeren die Nachteiıle der 1mM Zuge der Pfarregulie-
rungs geschaffenen Lokalkaplaneıen, die Recht als Schwachpunkt dieser
Reformen bezeichnet werden.

Den vielfältigen, VO® städtischen Ptarrerleben verschiedenen Wırkungs-
un Aufgabenbereich 61 eiINes Landpfarrers beschreibt Hye „Sıe haben mMIr

berichtet, W1€e 6C mıt dem intellectuelen un moralıschen Zustand Ihrer

Ebd 336
59 Ebd 185
60 Ebd 161

Vgl azu eb 136 „Weıl die Seelsorge, die eiınem Stadtpfarrer oblıegt, VO der eINes
Landpfarrers verschieden 1st  &“
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Heerde, miı1ıt der Schule und dem Lehrpersonale, mıt der Kırche, und W as

damıt 1ın Verbindung steht, mıt Ihrem Pfarrhote stehe. S1e tanden sıch
W1€E 1in einer Welt, voll Erscheinungen, mıt Fanz andern Men-
schen als hier, ıIn Berührung, mıt einem Ihnen ungewohnten Geschäfte, In
der Nothwendigkeıt, eın eıgenes Hauswesen führen, eine Landwirth-
schaft treıben. Baulichkeiten bey der Kirche, Schule und Ptarre Uu-

nehmen, USW.  _“ 62 Die Ausbildung 1ın der Pastoraltheologie gyebe für manche
dieser Aufgaben keıine Belehrung. Bezüglıch der Landwirtschaft x1ibt
Hye folgenden Rat „Ihrer Umgebung werden S1e sıch anzuschlie-
ßen, un der Landwirthschaft hne Nachtheil der Seelsorge und WI1€E Cc5

der Wunsch der Staatsverwaltung 1St. Z Muster der Pftarrkinder wıd-
INeNn wissen“ ®8

Der Pfarrer 1St auch „Klagemauer” für Ehefrauen. So verlangt eiıne Frau,
die sıch mıt iıhrem Mann wıeder aussöhnen soll, be]l Verstößen ihres Ehe-
annecs Z Pfarrer klagen kommen dürten %. Austührlich verteidigt
Hye das Wırken der Seelsorger be1 der Pflege der Untertanenpifilichten ®.
Optimistisch vertritt die Ansıcht, durch das Zusammenwirken VO staatlı-
cher Obrigkeıt un Seelsorge könne das olk moralısch un sıttlıch gyebes-
se werden: „Wenn gyleicher Zeıt, allgemeın, mıt vereinten Kräften mıt
aller Genauigkeıt und Unparteylıichkeit Al angefangen, WENN jeder
Magıstrat, jede Ortsobrigkeıt azZu angeregel, belebt, erwarmt wird; WEeEeNN

die Seelsorger nebenbey CS eindringenden Kanzelreden, Beförderung
des Schulbesuches un eines VO Lehrern un Katecheten zusammenWIr-
kenden Schulunterrichtes, Aufrechterhaltung eiıner Zucht bey der
heranwachsenden Generatıon, Beförderung der häuslichen Andacht,
un des Lesens lehrreicher, erbaulicher Bücher, (denn 111 INa  = das olk
VO Saufen, Spıelen, Schwärmen zurückhalten, mu INla  = c miı1t
Andern beschäftigen), Wegräumung alles Dessen, W as iıhrem heilsamen
Amte wiıiderlich SCYN würde, nıcht ermangeln lassen. Lasset uns das Unsrıige
thun '“

Die CNSC Zusammenarbeıt bzw. Abhängigkeıt VO Staat spiegelt sıch
auch In Predigtsammlungen der eıt SO tinden sıch 1ın den VO Anton Päflßs-
MAaYT, Pfarrkurat In Wien-St. Leopold gehaltenen Predigten ® tolgende
Themen: „Am neuntien Sonntage nach Pfingsten: Von den Pflichten
das Vaterland”; „Am ZWCY un zwanzıgsten S5Sonntage ach Pfingsten: Von

Ebd 5
63 Ebd 126

Ebd 109 „Wenn ich bey ıhm bleiben mudfß, erlauben Ew. Hochw., da{fß iıch jedes Mahl
kommen darf, WECNN mMI1r Etwas anthut. Ich der Pfarrer]: Das du thun Es wırd
uch deinem Manne liıeber SCYN, als WENN du mıt Klagen deınen Anverwandten der zu-den
Nachbarn lautest“

65 Ebd iM9-=2122 Dıe Unterthanspilıchten.
66 Ebd 132
67 PÄSSMAYR, Predigten auf alle OnNnn- Uun! Feyertage des SaNZCH Jahres, eıl (Wıen

Inhaltsverzeichnıs.
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den Unterthanspflichten“ ; „Am 1er und zwanzıgsten 5onntage nach Pfing-
sten Lobrede aut QOesterreichs ruhige un friedsame Bürger” un schließ-
ıch eiıne „Predigt, welche aut allerhöchste Verordnung Jährlıch beym
Anfange des Schuljahrs mMu gehalten werden: Von dem Hauptbeweg-
gyrunde, Aeltern ihre Kınder In die öffentliche Schule schicken sol-
len” 6, ebenso Z7WeIl Predigten ber das Armeninstitut: „Am Namensteste
der selıgsten Jungfrau Marıa, als Titularfest des Armenuinstıitutes: Von
der Vortrettlichkeit dieses Instiıtutes, und den Miıtteln, dasselbe _I-
stützen“ un „Am heilıgen Christage Nachmittag als etzten Festtage
des Armeninstitutes: Von der Armuth Jesu, als einem csechr belehrenden und
tröstenden Beıispiele für Arme“ Schliefßlich auch eıne Predigt „Wıder dıe
Unduldsamkeit Irrgläubige” %.

Der Klerus 1800 entsprach 1mM Ganzen gesehen durchaus den IWATFr-
LUNgEN VO Staat, Kıirche un Gesellschaft. So schrieb der Wıener Erz-
bischof Leopold VO Fırmıan Jänner 18524 Kaılser Franz „Ich
habe einen ın seinen Berutswissenschaften ohl unterrichteten, und gebil-
deten Klerus, und GCin zufriedenes, heıteres, tür Religion und CGottesdienst
sehr eingenommenes olk gefunden So W1€E ich dem Klerus über-
haupt 1e] Bıldung und außern Anstand emerkt habe, zeichnet sıch
auch durch seiınen Lebenswandel vorteılhaft aus 79

Dıszıplın und Lebenswandel des Wıener Dıiözesanklerus 1ın der eılıt
V O 1786 bıs 1850

i1ne Auswertung der Gestionsprotokolle des Erzbischöflichen Konsısto-
rıums für die Jahre 1800 bıs 1821 ergab einen Jahresdurchschnitt VO zehn
Beschwerden, Klagen un Untersuchungen Geıistliche71. Be1 eiıner
Gesamtzahl VO  = rund 500 Pfarren mıiıt teiılweıise mehr als eiınem Seelsorger
1St dieser Prozentsatz nıcht hoch Häufigster Grund für Klagen e1IN-
zelne Geıstliche WAar die Trunksucht”?. Probleme ergaben sıch auch AaUus$ der
Beschäftigung weıblicher Dienstboten 1ın den Pfarrhöten?3. Als amtlıche
Quelle für Dıszıplın und Lebenswandel des Klerus wurde das Protokall der
arrestlerten Priester der Erzdiözese”* herangezogen. Dieses umta{ßst für den
Zeıiıtraum VON /%6 bıs 1850 (mıt eiıner Lücke für dıie Jahre 821 bıs

Eıne ähnliche Predigt tindet sıch uch In PÄBMAYR, Frühpredigten auf alle ONN-
und Feyertage des SaNzCN Jahres (Wıen 100 $ „Von der Pflicht, die Kınder INn dıe
Schule schicken“.

Ebd
/{0 Z ıt. bel FRIEDRICH (Anm
78 Ebd
72 Vgl BOWMAN (Anm 223328

Vgl eb 32083572
74 Diözesanarchiv VWıen, Index Arrestatorum e850
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180 Fälle straffällig gewordener Geıstlicher. Demnach kamen Jährlıch
durchschnittlich rel Fälle VO straffällig gewordenen un daher 1in den
Konsistorialarrest SCHOMMENC Geistlichen VO  — In 60 Fällen wiırd der
Grund des Vorgehens nıcht ZENANNL. Dıie verbleibenden Fälle verteılen sıch
autf folgende Vergehen:

Trunkenheit: 33
Sexuelle Vergehen:
Ausschweiftungen, Tanzen,
Herumschwärmen, Eitelkeit 18
Anstößige Religionsreden,
Unterlassung der Beichte un
des Breviergebetes, ach-
Jässıgkeit ın der Seelsorge
Betrügereıen, Diebstahl,

10Schuldenmachen
Gewalttätigkeıit,
Rauftereien
ntweıichen VO der Ptarre
der A4aUS der Dıözese
Entweichen AaUS dem Kloster
Anstößige Reden den
Provınzıal, Ungehorsam
Klosterobere
Ehrenbeleidigungen
Aufwiegelung des Volkes
Betteln
Reısen ohne Pa M EN EN vn —
Übertrittswunsch ZU

Protestantısmus
Verheimlichung eınes
Verbrechers
Zwistigkeıiten mı1ıt dem Kre1is-
hauptmann

Dıi1e arrestierten Priester hatten folgende Stellung:
4 5Pfarrer, Pfarrprovisoren:

Dechanten:
Lokalkapläne:
Benefizıiaten, Kuraten, Messeleser,
Spitalsbenefiziaten:
Defizientenpriester:
Kooperatoren:

1355 Priester Weltpreıister, 45 gehörten einem Orden
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Das Priesterbild des Wıener Provinzıialkonzils VO 1858%

Das ÖOsterreichische Konkordat VO 1855 bedeutete die endgültige
Beseitigung des Josephinischen Staatskirchentums. Seitdem wurden Amt
un Stellung der Priester un Pfarrer 1M wesentlichen VO den kırchlichen
Behörden geregelt. In diesem Zusammenhang 1St VOT allem auf die Bestim-
INUNSCH des Wıener Provinzijalkonzils VO 1858 einzugehen. ach dem
Abschlufß des Konkordates VO 1855 Ying Kardınal Othmar VO Rauscher,
Erzbischof VO  — Wıen (1853—-1875), daran, das Wırken der Kıirche In der
Kirchenprovinz Wıen, der neben Wıen auch die Suffraganbistümer 1NZz
und St Pölten gehörten, NC  = regeln. Dies erfolgte auf dem Wıener Pro-
vinzıalkonzıl, das VO 18 Oktober bıs Z November 858 1M Wıener
Stephansdom abgehalten wurde.

Dessen Dekrete hatte 1in der Hauptsache Rauscher selbst entworten 75
S1e wurden ach Bıllıgung durch die Konzilsteilnehmer 1mM März 1859 VO

Papst 1US approbiert. S1e gliedern sıch in sıeben Abteilungen (tiıtulı):
De tiıde Doctrina catholiıca (Über den Glauben un dıe katholische

Lehre)
I1 De hierarchia el Ecclesiae Gubernatione (Über die Hıerar-

chie und die Leitung der Kirche)
I1T De sacramentis eit sacramentalıbus (Über die Sakramente und die

Sakramentalıen)
De Cultu Dıvino Cr Pietatıs christianae oper1ıbus (Über den Gottes-

dienst un die Werke der christlichen Frömmigkeıt)
De Clericorum vita eit profectu spirıtualı (Über das Leben un den

geistlıchen Fortschritt der Geıistlichen)
Nal De Seminarıils Scholisque (Über die Semiıinare un die Schulen)
VII De Benefticius Bonısque eccles1astıcıs (Über die Pfründen und die

kirchlichen Güter)
Für die Frage des Priesterbildes 1St der Abschnıiıtt VO entscheidender

Bedeutung. Eıinschlägige Bestummungen finden sıch aber auch anderen
Stellen. So heilßt C 1m sechsten Kapıtel des zweıten Abschnuitts über die
Pfarrer: „Parochorum absolvitur, ut plebıs concreditae salutem
cultus divnı celebratione, Sacramentorum admıinıstratione, doctrina, CXCM-

plo, Oratıone indeftfess] procurent ” Im zehnten Kapıtel des 111 Abschnittes
wiırd anläfßlich der Behandlung der Priesterweihe auf den herrschenden
Priestermangel verwıesen un geraten, das olk aufzurufen, gute Y1IE-
ster („quı Spiırıtus Sanctı gratia abundent) beten. Der dem „Leben un
dem geistlıchen Fortschritt der Geıistlichen“ gewıdmete fünfte Abschnıtt 1St
ıIn folgende Kapıtel gegliedert:

15 Acta CT ecreta Consılıin Provincıae Vıennensıs Anno Domuinı MDGGCLVIN Pontifica-
LUS Dır Papae Decımo Tertio Celebratiı (Wıen
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De vitae Sanctımon1a Clerıicıs sectanda (Über die Heılıgkeıit, nach der
der Klerus s_preben soll)
De Ascesı1ı (Über die ASZeESEe)
De vıta contemplatıva Gl actıva (Über das beschauliche un das tätıge
Leben)
De Meditatione (Über die Betrachtung)
De horı1s CAaNONICIS (Über das kirchliche Stundengebet)
De Conversatıon1ıs sacerdotalıs honestate (Über die Reinheit des prie-
sterlichen Wandels)
De mentis relaxatıone (Über die Erholung)
De vestitu clerıcorum (Über dıe Kleidung der Geistliıchen)
De exercIts spiırıtualıbus (Über dıe geistlichen Exerzıtıen)

Im EeErsten Kapıtel wiırd die priesterliche Selbstheiligung als Vorausset-
ZUNS ZUr Heılıgung anderer bezeichnet: „Studıa m, JUAaAC ad NOS 1DSOS
sanctıiticandos conferimus, et1am ratrum salut!ı impendimus"”. Dieses emü-
hen 1St. gleichsam Grundvoraussetzung für jede seelsorgliche Wırksamkeit:
+Parum PrOSUnNt verba qul, quod praedıcant, moribus impugnant, eT.

pCI abrupta gradiıentem SICX sequitur”. In den folgenden Kapıteln
werden annn die einzelnen Wege U Selbstheiligung ehandelt. So 1St das
7zwelılte Kapıtel der Aszese gewıdmet. Einleitend wird dem Vorwurf, dıe
Aszese se1 nıcht mehr zeitgemäfß und gehöre In das finstere Miıttelalter
„ascesım tenebris medii QeVI remıttendam esse”), wiıdersprochen: Es wırd
zugestanden, da{fß sıch Miıttel und Formen nach Erftfordernis VO Ort un
eıt ändern können, ihr Hauptzweck, die Selbstverleugnung, bleibe aber
derselbe. Gerade be1 der Aszese sEe1 freiliıch der Geilst der Unterscheidung
nötıg, enn auch be] Übungen der Bufse un Frömmigkeıt könne sıch der
Mensch 1Ur selbst suchen („et1am 1ın poenıitentiae GE devotl1on1ıs exercıtlls
homo 1IpSsum potest”); INan MUSSE daher dem Rat sel1nes Beicht-
vaters tolgen und die Früchte der Aszese prüfen. Als Früchte des Geilstes
werden Liebe, Geduld, Güte, Sanftmut un Bescheidenheit angeführt.

Im dritten Kapıtel werden, ausgehend VO den neutestamentlichen
Berichten ber Marıa un Martha, beschauliches un tätiıges Leben einan-
der gegenübergestellt. Die Tätigkeıt des Weltpriesters wırd dem tätigen
Leben zugeordnet; darın solle sıch WwW1€ Martha mühen, ebenso WI1€E
diese VO Christus gelıebt werden.

Das vierte Kapıtel, ber die Betrachtung knüpft das drıtte Kapıtel
Wer eın tätıges Leben führt, ann der Betrachtung nıcht sovıel Zeıt schen-
ken als jener, der die vita contemplatıva gewählt hat Trotzdem darf die
Betrachtung n1€e als Quelle des Heıles VErgHCSSCcNH werden. S1e 1St zugleich
Antrıeb un Ziel des innerlichen Gebetes. Wer das innere Gebet nıcht
schätzt, wiırd auch das In Worten gyefaßte Gebet nıcht ordentlich verrichten.
Als Gebetstexte werden VOTL allem dıe Medigebete und das Stundengebet
empfohlen. Ihren geistigen Inhalt sollte die Betrachtung erschließen.
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Im ünften Kapıtel werden dıe kırchlichen Vorschritten ber das Stun-
dengebet eingeschärft; das Gebet sollte würdig („decenti OCOo decentique
COrporIS sıtu” verrichtet werden. Das sechste Kapıtel ber die Reinheit des
priesterlichen Wandels steht dem Motto „Vita cleriıcorum EeSst lıber la1-
corum“. Besonders behandelt werden die Nüchternheit un dıe Keuschheit.
So heißt C555 ach dem Detrus Chrysologus VO  - der Irunkenheıit: „ebrie-
LAaSs In alı0 crımen CSt 1n sacerdote sacrıleg1um; quıa alter anımam SUam

VINO, sacerdos spırıtum sanctıtatıs extinguilt”. Bezüglıch der Keusch-
eıt werden die Priester gemahnt, nıcht 1Ur das BÖöse, sondern schon jeden
Anschein des Bösen liehen: „NON LANLUM malum, sed et1am malı SpCc-
cıiem fugere”. Weibliche Dienstboten sollten daher reiteren Alters un
VO  - Fanz tadellosem Ruf se1ın („maturıorI1s aetatıs et integerrimae famae‘).
uch sollten dıe Pftarrer ihren Haushälterinnen jede Einfluß®nahme aut die
Pfarrgeschäfte verwehren: „ACLUM ESLT de auctorıitate Parochıi, YJUCIM SU1
mulherıs Imper10sa voluntate pendere autumant“.

Im sıebenten Kapıtel wırd alle Erholung als sinnvoll und gyut bezeichnet,
dıe C WAU führt, da{ß der Diıenst (sott W der Kıiırche wıeder eifrıger
geleistet werden annn Im einzelnen werden Kartenspiel, Theater- und
Wırtshausbesuch, Tanz un esonders austührlich die Jagd behandelt Das
Kartenspiel sollte 1U ma{fßvoll betrieben und Sonn- un Feiertagen Ersti
nach dem Segen begonnen werden. Zum Theaterbesuch wırd eine
Geschichte des kirchlichen Theaterverbotes geboten; generell wiırd allen
Priestern, die Beichtjurisdiktion besitzen, allen Katecheten, Religi1onspro-
fessoren und Ordensleuten der Theaterbesuch unterSagt. Ebenso wırd der
Tanz verboten. Der Besuch eınes Gasthauses sollte nıcht der Erholung

„recreation1s ergo”), sondern 1U  — 1mM Notfall („urgente necessitate”)
erfolgen. Für die eilnahme VO  > Priestern Jagden wiırd folgende Regel
aufgestellt: An Treibjagden dart eın Seelsorger, Katechet oder Proftfessor
der Theologıe teilnehmen; diesen 1St MNUr die stille Jagd erlaubt. An Sonn-
und Feiertagen darf eın Geıistlicher Jagen; auch der damals offensichtlich
noch übliche Vogelfang ist zu diesen Zeıten unterSsagt.

Als eigentlich priesterliche Kleidung wiırd 1mM achten Kapıtel der Talar
vorgeschrıieben. Für Reısen wiırd schwarze der dunkle Kleidung, dıe nıcht

sechr die weltliche Kleidung erinnert, erlaubt. Hosen, dıe ber dıe
Stietel bıs den Füßen reichen, sınd aut jeden Fall UunterSagt. Das Beach-
ten der Tonsur un das Tragen des Kollare wiırd gefordert.

Im NeUNLEN Kapıtel werden 1mM Anschlufß apst Clemens X
(1700—1721) geistliche Exerzıtien als vorzügliches Miıttel ZUur Bewahrung
und Aufrechterhaltung der Würde und Heılıgkeıt des priesterlichen Stan-
des („ad retinendam conservandamque sacerdotalıs ordınıs dignıtatem GT

sanctımon1am) empfohlen. abeıl wırd mıt Genugtuung darauf verwıesen,
dafß jährliche Priesterexerzıtien In der Wıener Kirchenprovinz schon lange
eingeführt sınd Angesichts der Größe der Erzdiözese wırd angekündıgt,
da{ß diese zweımal jJährlich abgehalten werden.
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Im Abschnitt VI (Über die Seminare und die Schulen) wiırd Grundsätz-
lıches ber dıie Ausbildung der Priester ausgeführt. Allgemeın wiırd VO

Priester Wıssen (AdoCtinar) un Frömmigkeıt (3PIetaSi) gefordert. Dıie
Begründung lautet: „Doctrina absque pletate e1 prodest; atLamen

pletas iıncera 110 EST, 1S1 iıpsum iımpellat ad progrediendum In mMnı doc-
trına, UQUa SAaCTUIN obeuntiı OPUS est  “

Be1 der Ausbildung der Theologen MUSSeN die Umstände der Zeıt und
des Ortes beachtet werden. So 1St 6S unpassend, WEeNN eın Dıener des
Altares nıcht WI1SSE, W a ZU allgemeınen Bildungsniveau gehöre („dedecet
altarıs mınıstrum iıgnarum CS55C COTIUM, JUaAC inter Ia1Cc0s cultiores CINO

scıt‘). Entsprechend wırd die Absolvierung des Gymnasıums als Vorausset-
ZUNS für das Theologiestudiıum vorgeschrieben. Für die Priester selbst. wırd
die Fortbildung betont; diese sollte VOL allem auf Pastoralkonterenzen
erfolgen. Leitbild des Provinzialkonzıils WAar also der gebildete, ach Selbst-
heilıgung strebende Priester.

Natıonale. und soz1ıale Herkunft der Wıener Diözesanprıiester
1mM Jahrhundert

Für die VO 804 bıs 1865 (mıt eıner Quellenlücke für 1816 bıs ın
der Erzdiözese Wıen geweihten Weltpreister hat Wılliam Bowman dıe
regionale un soz1ıuale Herkunft aufgrund der biographischen Angaben In
den Hauptkatalogen des Wıener Priesterseminars untersucht?®. Für dıe
regıOonale Herkunft kommt folgendem Ergebnis:

Herkunft absol Zahlen prozentualer Anteıl
Niederösterreich: 380 57 ,4
Wıen: 191 18,8
Böhmen: 207 205
Mähren: 129 Z
Ungarn 45 4,
ÖSECI'I'. Schlesien: 15 169
Oberösterreich: 08
Galızıen: 0
Deutschland: Z
Tırol ON
Andere: OR
Nıcht identitizierbar: 0,

Von 1017 Priestern also nNUu  — 571 (56,2 Prozent) A4US der Erz-
diözese. Der Anteıl der Priester 4a4US Böhmen und Mähren macht ein SaNZCS
Drittel (S51 Prozent) au  ® Dıie meılsten VON ihnen deutscher Mutter-

76 BOWMAN (Anm 7/4—11 Tabellen /—12, 1202124



Vom jJosephinıschen Staatsbeamten SA Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 315

sprache””. S1e standen also den zahlreichen tschechischen Zuwanderern
ach Wıen sprachlich nıcht unbedingt nahe78 1ne ähnliche Analyse der
regionalen Herkunft hat Bowman für die Augustinerchorherren VO  —_

Klosterneuburg für die Jahre Al erstellt 72 S1e erg1bt folgendes
Biıld

Herkunft: absol Zahlen prozentualer Anteıl
Niederösterreich: 14,5
Wıen: 31,0
Böhmen: 6,0
Mähren: 5 44 ,0
Ungarn: Z
Österr. Schlesien: Z
Oberösterreich: 2

Zeıigt schon die Untersuchung VO  z Bowman den hohen Anteıl VO YTICE-
A4US Böhmen, Mähren un Schlesien dem Wıener Diözesankle-

rus, wiırd 1€eSs Aaus den Untersuchungen VO Josef Rösler ® och deutli-
cher. Dieses Materıal, das biographische Daten rund 500 Priestern AaUS

dem /Zeıiıtraum VO 1790 bıs 1990 bietet, soll 1mM tolgenden näher CI-
veLl werden: R4 Priester A4US Böhmen. Von diesen 488
Welt- un 206 Ordenspriester. Mehr als 75 Prozent der Weltpriester kamen
schon Z Studium nach VWıen un erhielten auch Jer die Weıihe Be1
ihnen handelte CS sıch in der Regel Deutschsprachige. Das durchschnitt-
lıche Lebensalter der A4US Böhmen stammenden Weltpriester betrug 64,6/
Jahre Das durchschnittliche Weihealter VO  — 24,58 Jahren zeıgt, da{ß „Spät-
berufene“ och keıine Rolle spielten.

Dıie folgenden Zahlen zeıgen, daß die Zuwanderung V Priesterstuden-
ten A4aUuS$ Böhmen nach Wıen seınen Höhepunkt schon 1mM zweıten Viıertel
des Jahrhunderts erreichte un selmt 1918 weıtgehend authörte:

Priesterweihe hıs H010
Priesterweihe bıs 1825
Priesterweıihe bıs 1850 108
Priesterweıihe bıs 1875 84
Priesterweihe bıs 1900
Priesterweıihe bıs
Priesterweihe bıs 1945
Priesterweihe ach 1945

717 Ebd K
78 Ebd
19 Ebd KZE Tabelle

KÖSLER, Welt- un: Ordenspriester 4aUusSs Böhmen, Mähren un! Schlesien 1ın der Seel-
der Erzdiözese Wıen 7zwischen 0—1 Ms 19972 Ich danke dem Vertasser uch

dieser Stelle sehr herzlıch tür dıe Zurverfügungstellung seınes Materıals.
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Von den 7672 Aaus Mähren stammenden Priestern 259 Ordens un
503 Weltpriester Ihr Durchschnittsalter beträgt 45 Jahre Prozent
der Weltpriester empfingen die Weiıhe VWıen, S1C der Regel
auch als Alumnen des erzbischöflichen Priesterseminares die theologischen
Studien absolviert hatten. uch diese Priester daher überwıegend
Deutsche. Ihr Zustrom nach Wıen erreıichte ı etzten Vıertel des Jahr-
hunderts SCINCN Höhepunkt, S1INS aber ach 1918 schlagartıg zurück:

Priesterweihe bıs 1:8@O
Priesterweihe bıs 1825 40
Priesterweihe bıs 1850 58
Priesterweihe bıs 875
Priesterweihe bıs 1900 108
Priesterweihe bıs 191
Priesterweihe bıs 1945 14
Priesterweihe ach 1945 i

Im Erstien Vıertel des Jahrhunderts hatte dagegen ber die Hälfte der
Spater die Erzdiözese Wıen übergetretenen Priester die Priesterweihe
och iıhrer Heimatdiözese (Brünn b7zw Olmütz) empfangen
Priesterweihe bıs 825

In Wıen
In Brünn 33
In Olmütz 15

Aus Schlesien kamen ECMEeTE 8 ( Priester ach Wıen Von diesen
Welt- und 23 Ordenspriester Von den Weltpriestern empfingen 653 46

Prozent die Weiıhe Wıen dieser Prozentsatz lıegt deutlich IN
der Priester A4US Böhmen und Mähren Die Zuwanderung AaUus Schlesien
erfolgte eher gleichmäßig, MItL stärkeren Zunahme der etzten
Hälfte des 19 Jahrhundert

Geburtsjahrgänge bıs 1800 19
Geburtsjahrgänge bıs 1825
Geburtsjahrgänge bıs 1850 10
Geburtsjahrgänge bıs 875
Geburtsjahrgänge hıs 1890
Geburtsjahrgänge nach 890

Für dıe soz1ıale Herkunft der den Jahren 1804 bıs 1865 (ohne die
Jahre 1816—1821) geweihten Priester der Erzdiözese Wıen biıetet Bowman
tolgende Daten; freilich sınd dıe Angaben ber den Beruf des Vaters oft
nıcht eindeutig bestimmten Beruftf zuzuordnen.

del
Hohe Beamte
Fabriıkanten
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Vermöglıche Bürger:
Bürgerliche Hausinhaber
Hausinhaber: 5
Professoren: 14

45Bürger:
Kaufleute:
Handelsmänner: Ü
Nıedere Beamte: 41
Wırte
Schullehrer:
Kaiserliche Beamte: 12
Autseher:
Bürgerliche Handwerker 28
Meiısterhandwerker: 163
Nıchtmeister: 102
Gesellen: 11
Fleischhauer: 16
Weinhauer:
Dienstboten:
Taglöhner:
Jäger: 10
Landarbeiter:
Bauern/Ganzlehner: 158
Bauern/Halb-, Viıertel-
der Achtellehner:
Inwohner:
Häusler: 372
Kirchenbedienstete:
Miılıtär:
Andere:
Niıchtidentifiziert: OS

Die me1lsten Priester stainrnten Aaus Meisterhandwerker- und wohlhaben-
deren Bauerntamilien. Meısterhandwerker un bürgerliche Handwerker
erreichten eiınen Anteıl VO 191 D A0) Prozent). Der Anteiıl der Nichtmeli-
SPCI erreichte 12 O Prozent). Die wohlhabenden Bauern stellten 158

16,6 Prozent) der Priester. Für Bauernsöhne konnte dıe Priesterlauftf-
bahn tatsächlich einen soz1ı1alen Aufstieg bedeuten ®81. Bäuerliche Unter-
schichten W1€ die Häusler dagegen schon durch das Bıldungssystem
weitgehend VO Priesterberuft ausgeschlossen®?; der Anteıl der Priester A4US$S

diesen Schichten 1St daher deutlich geringer. Die beiden Extreme des SOZ12A-

81 Ebd 106
82 Ebd 106
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len Spektrums de] un Arbeıter geringsten vertreten ®® Aus
der Klasse der Industriearbeiter kam 1mM untersuchten Zeıiıtraum überhaupt
eın DPriester.

Bowman untersucht auch die soz1ıale Herkunft der Augustinerchorher-
rcn VOon Klosterneuburg %. Diese 1mM allgemeıinen au soz1ıal höhe-
DGn Klassen als der Weltklerus ö

Dıe rasch tortschreitende Industrialisierung Wıens un Niederöster-
reichs un das Anwachsen ZUF Milliıonenstadt hat die gesellschaftlichen und
soz1ı1alen Verhältnisse der Erzdiözese schon ıIn der CSn Hälfte des
19 Jahrhunderts wesentlıch verändert®®. Diesen Herausforderungen
konnte dıie katholische Kırche nıcht gerecht werden, enn für die nötıgen
Pfarrgründungen ehlten eld und Seelsorger. uch bezüglıch der soz1ıalen
Herkunft bestand eiıne große Kluft zwischen Klerus un anwachsender
Arbeıterklasse; während der Klerus ach WI1E VOT überwıegend 4US dem
Bauern- un Gewerbestand kam, fanden Arbeitersöhne keinen Zugang .
Während die Gesellschaft ıIn einem rapıden Wandel begriffen WAal, blieb der
Klerus weıtgehend statıisch. Se1in Sozialprofil WAar 1mM Jahrhundert nıcht
wesentlich VO dem des 18 Jahrhunderts unterschieden 88. Die nach 848
un dem Ende des jJosephıinıschen Staatskırchensystems gegebene Chance,
sıch IICUu strukturieren, wurde ach Bowman nıcht genutzt®. Statt sıch
den Herausforderungen zuzuwenden un beispielsweıse Arbeıter-
söhne für das Priestertum gyewınnen, verteidigte der Klerus nämlıich
seıne „Josephinıschen” Kompetenzen un Privilegien als moralıscher Erzie-
her und Inhaber des Biıldungsmonopols der Pfarrgemeinden. Der Klerus
stand damals VOT der Möglıchkeıt, sıch VWegen öffnen der sıch
auf alte, vertiraute Bastıonen W16€e Bauerntum und Gewerbe zurückzuziehen.
Der Großteil des Klerus der Erzdiözese entschied sıch für den zweıten
Weg ®9 Dort engagıerte sıch se1lmt. den achtziger un neunzıger Jahren
auch auf seıten der Christlichsozialen verstärkt In der Politik %1,

Das Einkommen des Wıener Diözesanklerus 1mM 19 Jahrhundert
Im Zuge der Josephinıschen Pfarregulierung begann auch eiıne Vereılin-

heitlichung der Einkommensverhältnisse. Für die Inhaber der neuerrichte-
Ebd 1409
Ebd 113

85 Ebd 114
Ebd 349

67 Ebd 350
So eb; 550
Ebd 351
Vgl eb 354
Vgl eb 355
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en Pfarren un Lokalkaplaneıen wurden tolgende Besoldungssätze festge-
legt

500 {]Stadtpfarrer Wıen
Vorstadtpfarrer OO

600 t]Landpfarrer
Lokalkaplan 350

25 (0)Kooperator
erreichten dieseS1e gyalten auch für die Inhaber der „alten Pftarren

nämlıich Aaus iıhrem Pfründeneinkommen die angegebenen Einkommensstu-
fen nıcht, erhielten SIC A4aUS dem neugeschaffenen Religionsfonds den tehlen-
den Betrag als „Kongruaergänzung

Da die Pfarrseelsorger SCIL Joseph [[ Yanz der teilweıse A4US$ dem
staatlıcher Verwaltung stehenden Relig1i10nsfonds dessen chronisches ef1-
ZIL 4US Staatszuschüssen gedeckt werden mußte, besoldet wurden, konnten
S1IC sıch auch Hınblick aut hre öffentlichen un quasıöffentlichen
Funktionen un Aufgaben als Staatsbeamte verstehen ®? Dıe Einkom-
MENSSALZE wurden den achtziger Jahren des Jahrhunderts (Kongrua-
ZESELZ VO  —_ den geänderten Verhältnissen angepalt Bıs dahın Wr

das Einkommen durch zahlreiche Geldentwertungen real gesunken Dıie
VO den Wıener Erzbischöfen inzenz Eduard Miılde (1832-1853) und
Othmar VO Rauscher (1853—1875) 115 Leben gerufenen Abhilfemaßnah-
INCN (Mildestifttung, Diözesanfonds) konnten die unbefriedigende Situa-
LION 1Ur notdürftig eheben Das Kongruagesetz VOINN 1885 sah tolgende
Besoldungssätze VOTL

1800Stadtpfarrer Wıen
Pfarrer Nıederösterreich RO bıs 1200

500 {]Kooperatoren VWıen
Kooperatoren Niıederösterreich 350 bıs 400 f]

Das System der staatlıchen Kongrua blieb hıs 939 Geltung ine
wesentliche Verbesserung erfolgte Eerst Zuge der VO den natıonalsozıalı-
stischen Machthabern 1939 rTrZWUNSCHNCH Einführung des Systems der Kır-
chenbeıiträge

Angesichts der zahlreichen Geldentwertungen zumındest bıs
die Mıiıtte des Jahrhunderts gutdotierte Wırtschaftspfarren beım Ptarr-

9° Vgl azZzu eb 190
Vgl BOMBIERO KREMENAC, Di1e Entwicklung der staatlıchen Kongrua Gesetzge-

bung, 7SavRGKan 34 (1922) 110—16/ bes 123 144
94 Vgl Beıträge ZUr Wıener Diözesangeschichte 30 (1989) 16—18 Bemühungen der Wıe-

818 Erzbischöte Verbesserung der materıellen Lage ıhrer Diözesanprıester: Mildestiftung
Wıener Diözesantonds erzbischöfliche Priesterhilfe.

u Vgl HAGEL, Dıie Finanzen der Kırche ı Österreic| VO  - Marıa Theresıia bıs 1939
PAARHAMMER (Hg y Kirchliches Fıiınanzwesen ÖOsterreich eld un! Gut J1enste

der Seelsorge (Thaur 61=75
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klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte dıe Versetzung VO  S einer
einträglichen Wiırtschaftspfarre auf eıne mIı1t 1Ur 350 Gulden dotierte Lokal-
kaplaneı als Stratmafßnahme einen nachlässıgen Seelsorger erfolgen ®®.
Dıie Leıtung VO Wairtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mıt sıch
Bıs 18545 VOT allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ANSC-
wıesen. Beı der Einhebung des Zehents kam 6S aber oft Streitigkeıiten
zwıischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seınen Pfarrgemeindemitglıe-
ern Für solche Fälle empfahl Deter Baldauf: „Wenn Liebe und Santtmuth
den Geıistlichen überhaupt ZU Gesetze gemacht ISt; haben S1C solche
meısten da zeıgen, S1Ce VO  — iıhren Kirchkindern den Unterhalt bezie-
hen Deßwegen schärtft iıhnen auch das gemeıne Recht e1n, bey der Einfor-
derung der Zehenten n1€e mıiıt Strenge und Härte vorzugehen, un VO den

Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst 11UT die Natur des Imo-
SCNS hat, lıeber Sal nıcht nehmen, oder, NUu  — gleichwohl der Kırche CIn
Recht vergeben, den In die lınke and empfangenen Zehent miı1ıt der
rechten zurückzustellen.“ ®”

IDITS auf Zehenteinkünfte angewlesenen Pfarrer wurden VO der ıIn Folge
der Revolution des Jahres 848 vorfallenden Zehentverweigerungen un
der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlıch getroffen. Wo das DPer-
sonal tür dıie Verwaltung der pfarrlıchen Grundherrschaft fehlte, mufßte der
Pfarrer ıIn manchen Fällen seın eiıgener Verwalter, Kanzleıiführer, Zehent-
schreıiber un Kastner seın 98 Mıtunter verrichteten dıe Pfarrer selbst bäuer-
lıche Arbeıten, oft Z Mißtallen der Pfarrgemeinde, dıe dies mMI1ıt dem
Stand des Priesters für unvereınbar hielt. SO klagte dıe Pfarre Markgraf-
neusiedl, „der Pfarrer kleiıde sıch Hause aut eine nıcht schickliche Art,

da{fß INa ihm tür einen Knecht ansıeht, und verrichtet selbst knechtliche
Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, da{fß S$1Ce den

Pfarrer Ööfters Hause In dieser Kleidung gesehen haben, da{ß
selbst beım Ausspänn und Einführen sıch WI1E eın anderer Arbeitsmann
brauchen |äfst“ 99. Tatsächlich estand für dıe Inhaber VO Wirtschaftspfar-
remn oft die Gefahr, ‚verbauern“ 190

Dıie Zusammenhänge 7zwiıischen Einkommen, Stiımmung un Berufseiter
der Geistlichen sınd nıcht übersehen: So schreıibt e1in Dechant über die
Reaktionen selınes Klerus auf den Staatsbankrott VON 811 „Dıie Mısmu-
cthigkeıt, dıe sıch der Seelsorger320  Johann Weißensteiner  klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte die Versetzung von einer  einträglichen Wirtschaftspfarre auf eine mit nur 350 Gulden dotierte Lokal-  kaplanei als Strafmaßnahme gegen einen nachlässigen Seelsorger erfolgen®®.  Die Leitung von Wirtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mit sich:  Bis 1848 waren vor allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ange-  wiesen. Bei der Einhebung des Zehents kam es aber oft zu Streitigkeiten  zwischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seinen Pfarrgemeindemitglie-  dern. Für solche Fälle empfahl Peter Baldauf: „Wenn Liebe und Sanftmuth  den Geistlichen überhaupt zum Gesetze gemacht ist; so haben sie solche am  meisten da zu zeigen, wo sie von ihren Kirchkindern den Unterhalt bezie-  hen. Deßwegen schärft ihnen auch das gemeine Recht ein, bey der Einfor-  derung der Zehenten nie mit Strenge und Härte vorzugehen, und von den  armen Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst nur die Natur des Almo-  sens hat, lieber gar nicht zu nehmen, oder, nur gleichwohl der Kirche kein  Recht zu vergeben, den in die linke Hand empfangenen Zehent mit der  rechten zurückzustellen“ ®  Die auf Zehenteinkünfte angewiesenen Pfarrer wurden von der ın Folge  der Revolution des Jahres 1848 vorfallenden Zehentverweigerungen und  der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlich getroffen. Wo das Per-  sonal für die Verwaltung der pfarrlichen Grundherrschaft fehlte, mußte der  Pfarrer in manchen Fällen sein eigener Verwalter, Kanzleiführer, Zehent-  schreiber und Kastner sein?, Mitunter verrichteten die Pfarrer selbst bäuer-  liche Arbeiten, oft zum Mißfallen der Pfarrgemeinde, die dies mit dem  Stand des Priesters für unvereinbar hielt. So klagte die Pfarre Markgraf-  neusiedl, „der Pfarrer kleide sich zu Hause auf eine nicht schickliche Art,  so daß man ihm für einen Knecht ansieht, und verrichtet selbst knechtliche  Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, daß sie den  Hh. Pfarrer öfters zu Hause in dieser Kleidung gesehen haben, daß er  selbst beim Ausspänn und Einführen sich wie ein anderer Arbeitsmann  brauchen läßt“?®. Tatsächlich bestand für die Inhaber von Wirtschaftspfar-  ren oft die Gefahr, zu „verbauern“ 1%,  Die Zusammenhänge zwischen Einkommen, Stimmung und Berufseifer  der Geistlichen sind nicht zu übersehen: So schreibt ein Dechant über die  Reaktionen seines Klerus auf den Staatsbankrott von 1811: „Die Mismu-  thigkeit, die sich der Seelsorger ... bemächtiget hat, ist allgemein. ... In so  % Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 13f.  ” P, BALDAUF, Leitfaden zur Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes im Verhältnis  zu Staat in den k.k. österreichisch Deutschen Ländern, Bd.2 (Graz 1828) 243ff.; zitj bei  FRIEDRICH (Anm. 3) 49.  % Vgl. F. STUBENVOLL, Das Bild des (Land)Pfarrers im Wandel, in: Beiträge zur Wiener  Diözesangeschichte 32 (1991) 20.  % Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Markgrafneusiedl, 1805 Juni 11; zit. bei FRIEDRICH  (Anm. 3) 119.  100 STUBENVOLL (Anm. 98) 20.bemächtiget hat, 1St allgemeın.320  Johann Weißensteiner  klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte die Versetzung von einer  einträglichen Wirtschaftspfarre auf eine mit nur 350 Gulden dotierte Lokal-  kaplanei als Strafmaßnahme gegen einen nachlässigen Seelsorger erfolgen®®.  Die Leitung von Wirtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mit sich:  Bis 1848 waren vor allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ange-  wiesen. Bei der Einhebung des Zehents kam es aber oft zu Streitigkeiten  zwischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seinen Pfarrgemeindemitglie-  dern. Für solche Fälle empfahl Peter Baldauf: „Wenn Liebe und Sanftmuth  den Geistlichen überhaupt zum Gesetze gemacht ist; so haben sie solche am  meisten da zu zeigen, wo sie von ihren Kirchkindern den Unterhalt bezie-  hen. Deßwegen schärft ihnen auch das gemeine Recht ein, bey der Einfor-  derung der Zehenten nie mit Strenge und Härte vorzugehen, und von den  armen Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst nur die Natur des Almo-  sens hat, lieber gar nicht zu nehmen, oder, nur gleichwohl der Kirche kein  Recht zu vergeben, den in die linke Hand empfangenen Zehent mit der  rechten zurückzustellen“ ®  Die auf Zehenteinkünfte angewiesenen Pfarrer wurden von der ın Folge  der Revolution des Jahres 1848 vorfallenden Zehentverweigerungen und  der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlich getroffen. Wo das Per-  sonal für die Verwaltung der pfarrlichen Grundherrschaft fehlte, mußte der  Pfarrer in manchen Fällen sein eigener Verwalter, Kanzleiführer, Zehent-  schreiber und Kastner sein?, Mitunter verrichteten die Pfarrer selbst bäuer-  liche Arbeiten, oft zum Mißfallen der Pfarrgemeinde, die dies mit dem  Stand des Priesters für unvereinbar hielt. So klagte die Pfarre Markgraf-  neusiedl, „der Pfarrer kleide sich zu Hause auf eine nicht schickliche Art,  so daß man ihm für einen Knecht ansieht, und verrichtet selbst knechtliche  Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, daß sie den  Hh. Pfarrer öfters zu Hause in dieser Kleidung gesehen haben, daß er  selbst beim Ausspänn und Einführen sich wie ein anderer Arbeitsmann  brauchen läßt“?®. Tatsächlich bestand für die Inhaber von Wirtschaftspfar-  ren oft die Gefahr, zu „verbauern“ 1%,  Die Zusammenhänge zwischen Einkommen, Stimmung und Berufseifer  der Geistlichen sind nicht zu übersehen: So schreibt ein Dechant über die  Reaktionen seines Klerus auf den Staatsbankrott von 1811: „Die Mismu-  thigkeit, die sich der Seelsorger ... bemächtiget hat, ist allgemein. ... In so  % Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 13f.  ” P, BALDAUF, Leitfaden zur Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes im Verhältnis  zu Staat in den k.k. österreichisch Deutschen Ländern, Bd.2 (Graz 1828) 243ff.; zitj bei  FRIEDRICH (Anm. 3) 49.  % Vgl. F. STUBENVOLL, Das Bild des (Land)Pfarrers im Wandel, in: Beiträge zur Wiener  Diözesangeschichte 32 (1991) 20.  % Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Markgrafneusiedl, 1805 Juni 11; zit. bei FRIEDRICH  (Anm. 3) 119.  100 STUBENVOLL (Anm. 98) 20.In

6 Vgl FRIEDRICH (Anm 131
07 P BALDAUF, Leittaden SA Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes 1mM Verhältnis
Staat In den N österreichisch Deutschen Ländern, (Graz 243 (: ZUt, beIı

FRIEDRICH (Anm
Vgl STUBENVOLL, Das Bıld des (Land)Pfarrers 1M Wandel, 1ın Beıträge Z Wıener

Diözesangeschichte (1991) 20
Q9 Diözesanarchıv VWıen, Pfarrakten Markgrafneusıiedl, 1805 Junı 1a ZIt. beı FRIEDRICH

(Anm 119
100 "TTUBENVOLL (Anm 98) 20
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harten Umständen 1St sıch ohl nıcht verwundern, WENN manche AaUuUs
ıhnen kleinmüthıg werden und ihren Beruf verfehlt haben glauben; eiıne
Gemüthslage, welche Pflichten dieser Art nıe Sanz un der Erwartung ENL-

sprechend ausüben äfßt Dıie Armuth, welch Itzt die Pfarrer drückt,
erstreckt sıch auch auf ihre unterhabenden Kirchen 1  d

Zwischen den Ptarren estanden teiılweıse beträchtliche Einkommensun-
terschiede. Dies wurde, W1€E AaUus einer Außerung des St Pöltener Bischofs
Gottfried Joseph Crütz VdAd  — Cireılts un des Wıener Konsistoriıums hervor-
geht, A benutzt, verdiente Seelsorger durch Beförderung auf gut
dotierte Pftarren belohnen. Das WAar nach Cireıits notwendig. Er verwıes
dazu auf das abschreckende Beıispiel Frankreichs, mıt der Nıvelliıerung
der Einkommen die Seelsorger iıhr Ansehen und ihren Einfluf(ß bei den
Gemeıinden verloren hätten 102. Entsprechend lehnte den Plan der Hof-
kammer, die besser dotierten Pfarren ZUgUNSIEN der armeren besteuern,
ab uch Natural-sSammlungen ZUgunsten der Geistlichen lehnte ab,
denn „der Bauer verachte jeden, der eıne Unterstützung VOIN ıhm VOCI-

lange %3 uch Erzbischof Fırmıan WIeS auf den Zusammenhang zwiıischen
Einkommen und Ansehen hın „Am entschiedensten, und ausgebreitetsten
1St der Einflufß derjenigen Seelsorger, dıie das Glück haben, mıt ihren pCI-
sönlıchen Eigenschaften eiınen rad VO Wohlstand verbinden“ 194
Ahnlich außerte sıch 814 eın Dechant, als INa versuchte, das Einkommen
der Ptarrer der neuerrichteten Lokalkaplaneıen und Pfarren durch Samm-
lungen innerhalb der Pfarrgemeinde verbessern: „Die Erfahrung zeıigt
CS, WI1IE hinderlich 6S tür die Beförderung des (suten SCY, WECNN der eelsor-
SCI auf die freywilligen eyträge, un die Unterstützung der oft hartge-
sınnten, un fiılzıgen seiner Pfarrkinder sıch verlassen, sıch se1ın Auskom-
MCN, se1ıne Tage erschmeicheln mu{$“ 105

Die Rücksichtnahme autf das Einkommen estimmte gelegentlıch das
sozıale Verhalten einzelner Pfarrer. So protestierte ROR en Wıener Stadt-
pfarrer eine geplante Pfarrgrenzänderung mıiıt dem Argument „durch
dıe geplante Abtretung würde dıe PfarreVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 321  harten Umständen ist sich wohl nicht zu verwundern, wenn manche aus  ihnen kleinmüthig werden und ihren Beruf verfehlt zu haben glauben; eine  Gemüthslage, welche Pflichten dieser Art nie ganz und der Erwartung ent-  sprechend ausüben läßt. Die Armuth, welch itzt die Pfarrer drückt,  erstreckt sich auch auf ihre unterhabenden Kirchen ..“1%.  Zwischen den Pfarren bestanden teilweise beträchtliche Einkommensun-  terschiede. Dies wurde, wie aus einer Äußerung des St. Pöltener Bischofs  Gottfried Joseph Crütz van Creits und des Wiener Konsistoriums hervor-  geht, dazu benutzt, verdiente Seelsorger durch Beförderung auf gut  dotierte Pfarren zu belohnen. Das war nach Creits notwendig. Er verwies  dazu auf das abschreckende Beispiel Frankreichs, wo mit der Nivellierung  der Einkommen die Seelsorger ihr Ansehen und ihren Einfluß bei den  Gemeinden verloren hätten!®?. Entsprechend lehnte er den Plan der Hof-  kammer, die besser dotierten Pfarren zugunsten der ärmeren zu besteuern,  ab. Auch Natural-Sammlungen zugunsten der Geistlichen lehnte er ab,  denn „der Bauer verachte jeden, der eine Unterstützung von ihm ver-  lange“1®, Auch Erzbischof Firmian wies auf den Zusammenhang zwischen  Einkommen und Ansehen hin: „Am entschiedensten, und ausgebreitetsten  ist der Einfluß derjenigen Seelsorger, die das Glück haben, mit ihren per-  sönlichen guten Eigenschaften einen Grad von Wohlstand zu verbinden“ 19,  Ähnlich äußerte sich 1814 ein Dechant, als man versuchte, das Einkommen  der Pfarrer der neuerrichteten Lokalkaplaneien und Pfarren durch Samm-  lungen innerhalb der Pfarrgemeinde zu verbessern: „Die Erfahrung zeigt  es, wie hinderlich es für die Beförderung des Guten sey, wenn der Seelsor-  ger auf die freywilligen Beyträge, und die Unterstützung der oft hartge-  sinnten, und filzigen seiner Pfarrkinder sich verlassen, sich sein Auskom-  men, seine guten Tage erschmeicheln muß“ 105  Die Rücksichtnahme auf das Einkommen bestimmte gelegentlich das  soziale Verhalten einzelner Pfarrer. So protestierte 1898 ein Wiener Stadt-  pfarrer gegen eine geplante Pfarrgrenzänderung mit dem Argument „durch  die geplante Abtretung würde die Pfarre ... demnach einen Theil der besser  situierten Pfarrangehörigen verlieren und es bliebe dann größtentheils eine  infolge Arbeitslosigkeit  verarmte Bevölkerung zurück“!%, Mitunter  wurde als Abhilfemaßnahme für den Priestermangel eine Gehaltserhöhung  101 Bericht des Dechants von Baden vom 30. Dezember 1811; Diözesanarchiv Wien, Visi-  tationen durch die Dechanten 1811; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 146.  12 Vgl. E. GATZ, Die Französische Pfarregulierung, in: DErs. (Anm. 12) 65—72.  103 Vgl. dazu FRIEDRICH (Anm. 3) 55.  204-Zidl. eDdus6:  105 Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Grafenberg, 1814 Dezember 15; zit. ebd. 145.  106 Vgl. J. WEISSENSTEINER, Großstadtseelsorge in Wien. Zur Pfarrentwicklung von der  josephinischen Pfarregulierung bis in das 20. Jahrhundert, in: K. ELM — H. D. LoocK (Hg.),  Seelsorge und Diakonie in Berlin. Beiträge zum Verhältnis von Kirche und Großstadt im 19.  und beginnenden 20. Jahrhundert (Berlin-New York 1990) 95-128, hier 121f.demnach einen Theiıl der besser
sıtulerten Pfarrangehörigen verlieren un 6S bliebe annn größtentheıls eine
infolge Arbeıtslosigkeıit Bevölkerung zurück‘“ 106 Miıtunter
wurde als Abhilfemafßnahme tür den Priestermangel eiıne Gehaltserhöhung

101 Bericht des Dechants VO  - Baden VO Dezember 18118 Diözesanarchiv Wıen, Vısı-
tatıonen durch die Dechanten KöMs ZAt. be] FRIEDRICH (Anm 146

102 Vgl GATZ, Die Französıiısche Pfarregulierung, ın |JERS. (Anm 12) 65—/2
103 Vgl azu FRIEDRICH (Anm 55
104 Zıt. eb 56
105 Diözesanarchıv VWıen, Pfarrakten Gratenberg, 1814 Dezember 5R /n eb 145
106 Vgl W EEISSENSTEINER, Großstadtseelsorge ıIn Wıen Zur Pfarrentwıcklung VO der

josephinischen Pfarregulierung bıs ın das 0 Jahrhundert, 1n F1LM I) LOOCK (Hg.),
Seelsorge und Dıakonie INn Berlıin. Beıträge ZUu Verhältnıis VO  — Kırche und Gro(fsstadt 1mM 19
un! beginnenden 20 Jahrhundert (Berliın-New ork - 1er 12
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vorgeschlagen!. Für dıe Stadtpfarrer begründete die Hotbuchhaltung dıe
Gewährung eiInes höheren Einkommens auch mıt der Notwendigkeıt eıner
höheren Ausbildung, „weıl überhaupt für jeden Priester der Haupt- un
Residenzstadt Wıen eiıne höhere Ausbildung gefordert werden mufß, indem
11UT durch eiıne geistige un moralısche Überlegenheit jener Einflu{fß aut die
Stadt- un Vorstadtbewohner ausgeübt werden kann, welcher sowohl 1ın
der Kırche, als 1ın der Schule VO wohlthätigen Folgen ist“ 108

Dıie Einkommensverhältnisse nach John Boyer eın Hauptgrund
für die Unzufriedenheıit des Klerus mıt dem Staat109 S1e ührten ab den
achtziger Jahren des 19 Jahrhunderts ZUT Eersten großen polıtıschen MoBbilı-
sıerung des Klerus 1mM Rahmen der christlich-sozialen Bewegungen.

Kranken- und Altersversorgung
Eın Privatınstitut für kranke Weltpriester wurde In Wıen Beteıiılı-

ZUNg des Erzbischofs 780 errichtet 110 Für die Seelsorge untauglichN
ene Weltpriester wurden 1ın den Defizientenstand S1€e durftften iıhre
Pfründe behalten, mußten aber aus deren Einkommen eiınen Pfarrverweser
der Hilfspriester anstellen 111. Das Defizientengehalt VO  z 300 Gulden WAar

aber offensichtlich wen1g attraktıv, da{ß sıch viele Priester weıgerten, ıIn
den Deftizientenstand Schen TE

Land- un Stadtpfarrer
Dıie Erzdiözese Wıen sıch bıs ZUrFr Gegenwart A4aUS stark unterschie-

denen Gebieten zusammen 11© Für das 19 Jahrhundert ann vereintachend
VO Unterschied zwıschen Stadt- und Landpfarren gesprochen werden.
Tatsächlich bestanden innerhalb des Diözesanklerus nach dem Aktenbe-
tund deutliche Gegensätze zwıischen Stadt- und Landpfarrern, die auch VO

den Geistlichen selbst empfunden wurden. Schon der Josephinische
Pastoraltheologe Reichenberger spricht in seiıner Pastoralanweisung VO

Spannungen un Gegensätzen 1mM Klerus: Dıiese beruhten teıls aut I-
schiedlichen Bıldungsvoraussetzungen, teıls auf Einkommensunterschie-

107 Vgl MATHIAS, Das Wıener Priesterseminar. Seine Entstehung 1M Jahr 1/58% un: seın
Wandel durch dıe Jahrhunderte (Dıss theol Wıen 0®

108 Vgl W EISSENSTEINER (Anm 106) 104
109 OYER, Polıtical Radıcalısm 1n Late Imperıal Vıenna (Chıcago-London

145—149; vgl BOWMAN (Anm Kapıtel The eCONOMICS of priest an parısh, 186—190
110 Geschichte un:! Verfassung des Priester-Kranken-Instituts In der Unger-Gasse No 349

VWıen, Wıen 1802; vgl FRIEDRICH (Anm 161
111 Ebd 1/
ELn Ebd 18
113 Velbit WEISSENSTEINER, Bıstum VWıen, 1n GATZ (Anm 12) 625—-65/
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den D Jener, welche einıge Journal lıest, un sıch 1n der Liıtera-
tur umsıeht, spricht mı1t unerträglicher Sutffisance VO den äalteren Amtsbrü-
dern, dıie Salr nıchts Neues lesenVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 323  den: „... Jener, welche einige Journal liest, und sich in der neuesten Litera-  tur umsieht, spricht mit unerträglicher Suffisance von den älteren Amtsbrü-  dern, die gar nichts Neues lesen ... Ein Anderer, der eine bessere Pfründe  hat, läßt sich darum auch gern für besser halten. Zuweilen weiß ein Stadt-  pfarrer neben dem Landpfarrer, daß er Stadtpfarrer ist — ... Alles baarer  Hochmuth, der nur das Kleid wechselt“ 114.  Der Gegensatz Stadt- und Landpfarrer wird auch spürbar, wenn die  Versetzung eines Kooperators aus einer Wiener Vorstadtpfarre in eine  Landpfarre mit den Worten „grobe Leute gehören zu groben Bauern“  begründet wird!!*. Auch im Lob des Erzbischofs Firmian über den Klerus  der Landdekanate Baden, Pottenstein und Wiener Neustadt kommt zum  Ausdruck, der Landklerus sei grob und wenig gebildet: Der Klerus stehe  hier „der üblichen Art zuwider, in Bildung, Fleiß und Berufseifer, im  Anstand der Sitten und im öffentlichen Leben“ dem Stadtklerus nicht nach.  Hier sei auch wenig davon zu sehen, daß der Klerus im Gebirge durch die  beschwerte Beschaffung der Hilfsmittel in seiner Bildung zurückbleibe und  in seinem Wohn- und Wirkungsbereich verwildere!!®. Mitunter galt daher  die Landseelsorge als besonders schwierig: So wurde jeder Kandidat beim  Eintritt in das Wiener Alumnat gefragt, „ob er bereit sei in der Seelsorge im  Gebirge, in der Ebene auch bei dem Militär des Erzbisthums auf Antrag der  Obrigkeit zu dienen“!!7, Später schrieb man den Landpfarrern eine einfluß-  reichere Stellung - zumindest nach außen — als einem Stadtpfarrer zu. So  lautete bei einer sozialpsychologischen Untersuchung unter Wiener Mittel-  schülern im Jahr 1962 eine Feststellung: „In einer Landgemeinde ist der  Priester schon wichtiger. Dort ist er eine angesehene Person, er kann den  Leuten Trost spenden, immer dabei sein und mithelfen. In der Stadt hinge-  gen kann er wenig tun, weil er wenig Kontakt mit den Leuten hat. Aber in  der Landgemeinde kann er viel helfen, indem er Vater von allen ist“ 118  10. Der Großstadtseelsorger  Die pastoralen Verhältnisse der Erzdiözese wurden seit dem 19. Jahr-  hundert besonders von den Erfordernissen und Nöten der wachsenden  Großstadt Wien bestimmt!!®. Die damit verbundene Belastung, ja Über-  114 A, REICHENBERGER, Pastoral-Anweisungen nach den Bedürfnissen unseres Zeitalters  (Wien 1805) I/1, 47; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 62.  115  116  Vgl. FRIEDRICH, ebd. 31.  Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 31f.  117  Vgl. MATHIAS (Anm. 108) 382.  118  Zitiert in T. LINDNER — L. LENTNER — A. HoıtL, Priesterbild und Berufswahlmotive.  Ergebnisse einer sozialpsychologischen Untersuchung bei den Wiener Mittelschülern (Wien  1963) 102.  19 Vgl. J. WEISSENSTEINER, in: E. GATz (Hg.), Pfarr- und Gemeindeorganisation. StudienEın Anderer, der eiıne bessere Pfründe
hat, äfßt sıch darum auch SCrn tür besser halten. Zuweıllen weıß ein Stadt-
pfarrer neben dem Landpfarrer, da{fß Stadtpfarrer 1St.Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 323  den: „... Jener, welche einige Journal liest, und sich in der neuesten Litera-  tur umsieht, spricht mit unerträglicher Suffisance von den älteren Amtsbrü-  dern, die gar nichts Neues lesen ... Ein Anderer, der eine bessere Pfründe  hat, läßt sich darum auch gern für besser halten. Zuweilen weiß ein Stadt-  pfarrer neben dem Landpfarrer, daß er Stadtpfarrer ist — ... Alles baarer  Hochmuth, der nur das Kleid wechselt“ 114.  Der Gegensatz Stadt- und Landpfarrer wird auch spürbar, wenn die  Versetzung eines Kooperators aus einer Wiener Vorstadtpfarre in eine  Landpfarre mit den Worten „grobe Leute gehören zu groben Bauern“  begründet wird!!*. Auch im Lob des Erzbischofs Firmian über den Klerus  der Landdekanate Baden, Pottenstein und Wiener Neustadt kommt zum  Ausdruck, der Landklerus sei grob und wenig gebildet: Der Klerus stehe  hier „der üblichen Art zuwider, in Bildung, Fleiß und Berufseifer, im  Anstand der Sitten und im öffentlichen Leben“ dem Stadtklerus nicht nach.  Hier sei auch wenig davon zu sehen, daß der Klerus im Gebirge durch die  beschwerte Beschaffung der Hilfsmittel in seiner Bildung zurückbleibe und  in seinem Wohn- und Wirkungsbereich verwildere!!®. Mitunter galt daher  die Landseelsorge als besonders schwierig: So wurde jeder Kandidat beim  Eintritt in das Wiener Alumnat gefragt, „ob er bereit sei in der Seelsorge im  Gebirge, in der Ebene auch bei dem Militär des Erzbisthums auf Antrag der  Obrigkeit zu dienen“!!7, Später schrieb man den Landpfarrern eine einfluß-  reichere Stellung - zumindest nach außen — als einem Stadtpfarrer zu. So  lautete bei einer sozialpsychologischen Untersuchung unter Wiener Mittel-  schülern im Jahr 1962 eine Feststellung: „In einer Landgemeinde ist der  Priester schon wichtiger. Dort ist er eine angesehene Person, er kann den  Leuten Trost spenden, immer dabei sein und mithelfen. In der Stadt hinge-  gen kann er wenig tun, weil er wenig Kontakt mit den Leuten hat. Aber in  der Landgemeinde kann er viel helfen, indem er Vater von allen ist“ 118  10. Der Großstadtseelsorger  Die pastoralen Verhältnisse der Erzdiözese wurden seit dem 19. Jahr-  hundert besonders von den Erfordernissen und Nöten der wachsenden  Großstadt Wien bestimmt!!®. Die damit verbundene Belastung, ja Über-  114 A, REICHENBERGER, Pastoral-Anweisungen nach den Bedürfnissen unseres Zeitalters  (Wien 1805) I/1, 47; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 62.  115  116  Vgl. FRIEDRICH, ebd. 31.  Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 31f.  117  Vgl. MATHIAS (Anm. 108) 382.  118  Zitiert in T. LINDNER — L. LENTNER — A. HoıtL, Priesterbild und Berufswahlmotive.  Ergebnisse einer sozialpsychologischen Untersuchung bei den Wiener Mittelschülern (Wien  1963) 102.  19 Vgl. J. WEISSENSTEINER, in: E. GATz (Hg.), Pfarr- und Gemeindeorganisation. StudienAlles baarer
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Ausdruck, der Landklerus se1l grob und wen1g gebildet: Der Klerus stehe
Jjer „der üblichen Art zuwıder, ın Bıldung, Fleilß un Berufseıifer, 1m
Anstand der Sıtten und 1m öffentlichen Leben“ dem Stadtklerus nıcht ach
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1ın seinem Wohn- und Wırkungsbereich verwildere 116 Miıtunter galt daher
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3724 Johann Weißensteiner

Jlastung der Seelsorger 1St Punkt StEeLETr Klage seıt den vierzıger Jahren: So
außerte sıch Erzbischoft Miılde 18472 I9 CS nothwendig ISt, nachzuweısen,
da{fß diıe Seelsorger ın Wıen mıt Geschäften überhäuft sınd und AaUus diesem
Grund auch bey dem besten Wıllen nıcht vollkommen entsprechen kön-
nen“ 120 Als Beıispıel wiırd die Vorstadtpfarre Wien-Schottenteld angeführt,

reı Geıistliche, „WCNnN Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen
werden sollen”“, ZUWwen1g seıen, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften
auch beı bestem Wıllen und mIıt Armen-Aufnahmen, Betheilungen
und Ausküntten überladen ist“ 121 Di1e Ptarre zählte diesem Zeitpunkt
31 316 Einwohner. Hatte CS ın der Stadt Wıen 1783 noch 127 Seelsorger
gegeben, gyab CS 18542 nNUu mehr 8 / Auf eınen Seelsorger kamen 1mM
Durchschnıitt 23626 Einwohner!??2. Die Behinderung der eigentlichen Seel-

durch „Öffentliche” Aufgaben wırd In einem Artıkel der Wıener Kır-
chenzeıtung des Jahres 1848 schart kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mıt
dem höchst verdrießlichen Armenwesen, miı1ıt den Kanzleigeschäften un
den Eheangelegenheiten vollauf thun. Das Wort (sottes wırd VO den
Herrn Pfarrern ohl nNnu  — selten, ZUuU größten Theil aber Sal nıcht, verkün-
dıget Demnach haben die Kooperatoren das überaus wichtige Pre-
digtamt alleın verwalten c Ahnlich urteılte Kardınal Rauscher 1857
„Ueberdie{f 1St der Ptarrer selbst gewöhnlıch mıt Armensachen un Schreıib-
geschäften überladen, da{ß seıne Thätigkeıt für diıe Seelsorge tast YanNZ-
ıch verloren Yeht En Die Reihe der Klagen ber die Überlastung der
Stadtseelsorger ließe sıch beliebig tortsetzen !?>. In eiınem lıterarıschen
Zeugnı1s wiırd der Alltag eines Wıener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-
ben „Der Pfarrer 1St meıst sehr beschäittigt. An der Wand hängt neben dem
Kruzifix das Telefon, VOT ıhm lıegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender324  Johann Weißensteiner  lastung der Seelsorger ist Punkt steter Klage seit den vierziger Jahren: So  äußerte sich Erzbischof Milde 1842: „Da es nothwendig ist, nachzuweisen,  daß die Seelsorger in Wien mit Geschäften überhäuft sind und aus diesem  Grund auch bey dem besten Willen nicht vollkommen entsprechen kön-  nen“120. Als Beispiel wird die Vorstadtpfarre Wien-Schottenfeld angeführt,  wo drei Geistliche, „wenn Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen  werden sollen“ zuwenig seien, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften  auch bei bestem Willen entzogen und mit Armen-Aufnahmen, Betheilungen  und Auskünften überladen ist“!?!. Die Pfarre zählte zu diesem Zeitpunkt  31316 Einwohner. Hatte es in der Stadt Wien 1783 noch 127 Seelsorger  gegeben, so gab es 1842 nur mehr 87. Auf einen Seelsorger kamen so ım  Durchschnitt 3626 Einwohner!?. Die Behinderung der eigentlichen Seel-  sorge durch „öffentliche“ Aufgaben wird in einem Artikel der Wiener Kir-  chenzeitung des Jahres 1848 scharf kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mit  dem höchst verdrießlichen Armenwesen, mit den Kanzleigeschäften und  den Eheangelegenheiten vollauf zu thun. Das Wort Gottes wird von den  Herrn Pfarrern wohl nur selten, zum größten Theil aber gar nicht, verkün-  diget. Demnach haben die  . Kooperatoren das so überaus wichtige Pre-  digtamt allein zu verwalten .. “123 Ähnlich urteilte Kardinal Rauscher 1857:  „Ueberdieß ist der Pfarrer selbst gewöhnlich mit Armensachen und Schreib-  geschäften zu überladen, daß seine Thätigkeit für die Seelsorge fast gänz-  lich verloren geht“!2?*. Die Reihe der Klagen über die Überlastung der  Stadtseelsorger ließe sich beliebig fortsetzen!?*. In einem literarischen  Zeugnis wird der Alltag eines Wiener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-  ben: „Der Pfarrer ist meist sehr beschäftigt. An der Wand hängt neben dem  Kruzifix das Telefon, vor ihm liegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender  ... Die Vormerkungen fangen schon um fünf Uhr früh an. Man liest auf  dem Kalender: Kirchenbauverein, Lehrlingsheim, Pressekomitee, Orts-  schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsverein, Waisenstiftung, Spar-  verein, Statistik, Bezirkswahlkomitee, und plötzlich mitten drin: Rosen-  kranzandacht ... Von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends ist der Tag des  Pfarrers besetzt — Standesbeamter ist er ja auch; man ahnt gar nicht, wieviel  ein Pfarrer zu tun hat ... Die Seelsorge schaut anders aus als früher. Man  muß Massenseelsorge betreiben ... Es gibt schon noch die alten Pfarrer mit  weißen Haaren und rosigen Wangen, die jedermann im Bezirk kennt und  zu ihrer Entwicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz seit dem Ende des 18. Jahr-  hunderts (Paderborn u.a. 1987) 27-44.  20 Waltebd. 99  240Ebd.  122° Vgl. auch die Katholikenzahlen je Pfarrseelsorger in der Tabelle bei WEISSENSTEINER  (Anm. 120) 44.  123 Avgl ebd- 02 f:  22 WEl ebd. 105.  25 Vgljebd.4120Die Vormerkungen fangen schon füntf Uhr früh Man lıest aut
dem Kalender: Kirchenbauvereın, Lehrlingsheim, Pressekomautee, (Orts-
schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsvereın, Waisenstiftung, Spar-
vereın, Statistık, Bezirkswahlkomuitee, und plötzlich mıtten Tın Rosen-
kranzandacht324  Johann Weißensteiner  lastung der Seelsorger ist Punkt steter Klage seit den vierziger Jahren: So  äußerte sich Erzbischof Milde 1842: „Da es nothwendig ist, nachzuweisen,  daß die Seelsorger in Wien mit Geschäften überhäuft sind und aus diesem  Grund auch bey dem besten Willen nicht vollkommen entsprechen kön-  nen“120. Als Beispiel wird die Vorstadtpfarre Wien-Schottenfeld angeführt,  wo drei Geistliche, „wenn Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen  werden sollen“ zuwenig seien, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften  auch bei bestem Willen entzogen und mit Armen-Aufnahmen, Betheilungen  und Auskünften überladen ist“!?!. Die Pfarre zählte zu diesem Zeitpunkt  31316 Einwohner. Hatte es in der Stadt Wien 1783 noch 127 Seelsorger  gegeben, so gab es 1842 nur mehr 87. Auf einen Seelsorger kamen so ım  Durchschnitt 3626 Einwohner!?. Die Behinderung der eigentlichen Seel-  sorge durch „öffentliche“ Aufgaben wird in einem Artikel der Wiener Kir-  chenzeitung des Jahres 1848 scharf kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mit  dem höchst verdrießlichen Armenwesen, mit den Kanzleigeschäften und  den Eheangelegenheiten vollauf zu thun. Das Wort Gottes wird von den  Herrn Pfarrern wohl nur selten, zum größten Theil aber gar nicht, verkün-  diget. Demnach haben die  . Kooperatoren das so überaus wichtige Pre-  digtamt allein zu verwalten .. “123 Ähnlich urteilte Kardinal Rauscher 1857:  „Ueberdieß ist der Pfarrer selbst gewöhnlich mit Armensachen und Schreib-  geschäften zu überladen, daß seine Thätigkeit für die Seelsorge fast gänz-  lich verloren geht“!2?*. Die Reihe der Klagen über die Überlastung der  Stadtseelsorger ließe sich beliebig fortsetzen!?*. In einem literarischen  Zeugnis wird der Alltag eines Wiener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-  ben: „Der Pfarrer ist meist sehr beschäftigt. An der Wand hängt neben dem  Kruzifix das Telefon, vor ihm liegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender  ... Die Vormerkungen fangen schon um fünf Uhr früh an. Man liest auf  dem Kalender: Kirchenbauverein, Lehrlingsheim, Pressekomitee, Orts-  schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsverein, Waisenstiftung, Spar-  verein, Statistik, Bezirkswahlkomitee, und plötzlich mitten drin: Rosen-  kranzandacht ... Von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends ist der Tag des  Pfarrers besetzt — Standesbeamter ist er ja auch; man ahnt gar nicht, wieviel  ein Pfarrer zu tun hat ... Die Seelsorge schaut anders aus als früher. Man  muß Massenseelsorge betreiben ... Es gibt schon noch die alten Pfarrer mit  weißen Haaren und rosigen Wangen, die jedermann im Bezirk kennt und  zu ihrer Entwicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz seit dem Ende des 18. Jahr-  hunderts (Paderborn u.a. 1987) 27-44.  20 Waltebd. 99  240Ebd.  122° Vgl. auch die Katholikenzahlen je Pfarrseelsorger in der Tabelle bei WEISSENSTEINER  (Anm. 120) 44.  123 Avgl ebd- 02 f:  22 WEl ebd. 105.  25 Vgljebd.4120Von fünt Uhr früh bıs acht Uhr abends 1Sst der Jag des
Pfarrers besetzt Standesbeamter 1St. Ja auch; INa  — ahnt Sal nıcht, wıevıel
e1in Pfarrer LUn hat324  Johann Weißensteiner  lastung der Seelsorger ist Punkt steter Klage seit den vierziger Jahren: So  äußerte sich Erzbischof Milde 1842: „Da es nothwendig ist, nachzuweisen,  daß die Seelsorger in Wien mit Geschäften überhäuft sind und aus diesem  Grund auch bey dem besten Willen nicht vollkommen entsprechen kön-  nen“120. Als Beispiel wird die Vorstadtpfarre Wien-Schottenfeld angeführt,  wo drei Geistliche, „wenn Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen  werden sollen“ zuwenig seien, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften  auch bei bestem Willen entzogen und mit Armen-Aufnahmen, Betheilungen  und Auskünften überladen ist“!?!. Die Pfarre zählte zu diesem Zeitpunkt  31316 Einwohner. Hatte es in der Stadt Wien 1783 noch 127 Seelsorger  gegeben, so gab es 1842 nur mehr 87. Auf einen Seelsorger kamen so ım  Durchschnitt 3626 Einwohner!?. Die Behinderung der eigentlichen Seel-  sorge durch „öffentliche“ Aufgaben wird in einem Artikel der Wiener Kir-  chenzeitung des Jahres 1848 scharf kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mit  dem höchst verdrießlichen Armenwesen, mit den Kanzleigeschäften und  den Eheangelegenheiten vollauf zu thun. Das Wort Gottes wird von den  Herrn Pfarrern wohl nur selten, zum größten Theil aber gar nicht, verkün-  diget. Demnach haben die  . Kooperatoren das so überaus wichtige Pre-  digtamt allein zu verwalten .. “123 Ähnlich urteilte Kardinal Rauscher 1857:  „Ueberdieß ist der Pfarrer selbst gewöhnlich mit Armensachen und Schreib-  geschäften zu überladen, daß seine Thätigkeit für die Seelsorge fast gänz-  lich verloren geht“!2?*. Die Reihe der Klagen über die Überlastung der  Stadtseelsorger ließe sich beliebig fortsetzen!?*. In einem literarischen  Zeugnis wird der Alltag eines Wiener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-  ben: „Der Pfarrer ist meist sehr beschäftigt. An der Wand hängt neben dem  Kruzifix das Telefon, vor ihm liegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender  ... Die Vormerkungen fangen schon um fünf Uhr früh an. Man liest auf  dem Kalender: Kirchenbauverein, Lehrlingsheim, Pressekomitee, Orts-  schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsverein, Waisenstiftung, Spar-  verein, Statistik, Bezirkswahlkomitee, und plötzlich mitten drin: Rosen-  kranzandacht ... Von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends ist der Tag des  Pfarrers besetzt — Standesbeamter ist er ja auch; man ahnt gar nicht, wieviel  ein Pfarrer zu tun hat ... Die Seelsorge schaut anders aus als früher. Man  muß Massenseelsorge betreiben ... Es gibt schon noch die alten Pfarrer mit  weißen Haaren und rosigen Wangen, die jedermann im Bezirk kennt und  zu ihrer Entwicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz seit dem Ende des 18. Jahr-  hunderts (Paderborn u.a. 1987) 27-44.  20 Waltebd. 99  240Ebd.  122° Vgl. auch die Katholikenzahlen je Pfarrseelsorger in der Tabelle bei WEISSENSTEINER  (Anm. 120) 44.  123 Avgl ebd- 02 f:  22 WEl ebd. 105.  25 Vgljebd.4120Die Seelsorge schaut anders AUS als früher. Man
mu{fß Massenseelsorge betreiben324  Johann Weißensteiner  lastung der Seelsorger ist Punkt steter Klage seit den vierziger Jahren: So  äußerte sich Erzbischof Milde 1842: „Da es nothwendig ist, nachzuweisen,  daß die Seelsorger in Wien mit Geschäften überhäuft sind und aus diesem  Grund auch bey dem besten Willen nicht vollkommen entsprechen kön-  nen“120. Als Beispiel wird die Vorstadtpfarre Wien-Schottenfeld angeführt,  wo drei Geistliche, „wenn Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen  werden sollen“ zuwenig seien, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften  auch bei bestem Willen entzogen und mit Armen-Aufnahmen, Betheilungen  und Auskünften überladen ist“!?!. Die Pfarre zählte zu diesem Zeitpunkt  31316 Einwohner. Hatte es in der Stadt Wien 1783 noch 127 Seelsorger  gegeben, so gab es 1842 nur mehr 87. Auf einen Seelsorger kamen so ım  Durchschnitt 3626 Einwohner!?. Die Behinderung der eigentlichen Seel-  sorge durch „öffentliche“ Aufgaben wird in einem Artikel der Wiener Kir-  chenzeitung des Jahres 1848 scharf kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mit  dem höchst verdrießlichen Armenwesen, mit den Kanzleigeschäften und  den Eheangelegenheiten vollauf zu thun. Das Wort Gottes wird von den  Herrn Pfarrern wohl nur selten, zum größten Theil aber gar nicht, verkün-  diget. Demnach haben die  . Kooperatoren das so überaus wichtige Pre-  digtamt allein zu verwalten .. “123 Ähnlich urteilte Kardinal Rauscher 1857:  „Ueberdieß ist der Pfarrer selbst gewöhnlich mit Armensachen und Schreib-  geschäften zu überladen, daß seine Thätigkeit für die Seelsorge fast gänz-  lich verloren geht“!2?*. Die Reihe der Klagen über die Überlastung der  Stadtseelsorger ließe sich beliebig fortsetzen!?*. In einem literarischen  Zeugnis wird der Alltag eines Wiener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-  ben: „Der Pfarrer ist meist sehr beschäftigt. An der Wand hängt neben dem  Kruzifix das Telefon, vor ihm liegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender  ... Die Vormerkungen fangen schon um fünf Uhr früh an. Man liest auf  dem Kalender: Kirchenbauverein, Lehrlingsheim, Pressekomitee, Orts-  schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsverein, Waisenstiftung, Spar-  verein, Statistik, Bezirkswahlkomitee, und plötzlich mitten drin: Rosen-  kranzandacht ... Von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends ist der Tag des  Pfarrers besetzt — Standesbeamter ist er ja auch; man ahnt gar nicht, wieviel  ein Pfarrer zu tun hat ... Die Seelsorge schaut anders aus als früher. Man  muß Massenseelsorge betreiben ... Es gibt schon noch die alten Pfarrer mit  weißen Haaren und rosigen Wangen, die jedermann im Bezirk kennt und  zu ihrer Entwicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz seit dem Ende des 18. Jahr-  hunderts (Paderborn u.a. 1987) 27-44.  20 Waltebd. 99  240Ebd.  122° Vgl. auch die Katholikenzahlen je Pfarrseelsorger in der Tabelle bei WEISSENSTEINER  (Anm. 120) 44.  123 Avgl ebd- 02 f:  22 WEl ebd. 105.  25 Vgljebd.4120Es x1bt schon och die alten Pfarrer mı1ıt
weılien Haaren un rosıgen Wangen, die jedermann 1mM Bezirk kennt und

ıhrer Entwicklung 1n Deutschland, Österreic un der Schweız selt dem Ende des 18 Jahr-
hunderts (Paderborn DL Z

120 Vgl eb
121 Ebd
122 Vgl uch dıe Katholikenzahlen Je Pfarrseelsorger In der Tabelle be1 W EISSENSTEINER

(Anm 120)
123 Vgl eb 102t
1724 Vgl eb 105
125 Vgl eb 1204
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denen die Kınder Hand küssen laufen, WECNN der alte Herr mıt dem
altertümlichen Zylınder seınen Spazıergang macht. Di1ie Hausmeıster, die
VOTr ihren Türen sıtzen, stehen auf und nehmen dıe Pfeite aUus dem
Mund, WENN der Hochwürden kommt, alle Leute kennen und grüßenıh Der alte Herr schnupft och Sein ıla Plastron un seın schwarzer
ock sınd immer mıiıt Tabak bestreut. Den Kındern schenkt Heılıgen-bılder, un den Erwachsenen bietet aUus eiıner Horndose yelbe, durch-
sıchtige Hustenzuckerln d ennn heutzutage schnupft eın Mensch
mehr, und INa bringt Jjemand NUur In Verlegenheıt, WENN INa  — ıhm eıne
Prise otfteriert. Der alte Herr 1St freundlich un leutselig riecht SON-
derbar ach altem, polıertem Holz und Tabak, zıttert eın wen1g In
den Händen. Er kommt AaUus eiıner anderen Zeıt W1€E der alte Kaı-
ser“ 126

Dıi1e Belastung der Stadtpfarrer mıt der schreibintensiven Matrıkenfüh-
rungs, die bıs 938 auch staatlıche Gültigkeit besafßs, beschreıibt Heınrich
woboda 1909 In seiner Geschichte der Großstadtseelsorge!?7. Diese Arbeıt
sSe1 In den Wıener Stadtpfarren „ZU eıner Lawıne, die alle andern Gedanken
un Arbeiten begräbt”‘, geworden. Als zweıtes Kennzeıichen der VWıener
Großstadtseelsorge führt woboda „dıe außerordentlich anstrengendeArbeıt der Katecheten in den Schulen“ 3‚I'1128_ Daraus tolgert ADr die
praktısche Ausübung der Wıener Seelsorge muj{fs aber immer ın Anschlagbleiben, da{fß beım besten Streben die Kräfte der älteren Seelsorger durch
die zahllosen Schreibgeschäfte, die der Jüngeren Geıistlichen durch die
GNOHNE Arbeıt In den Schulen sovıe] W1€e absorbiert werden!“ 129

Lebenskultur

ach den Gestionsprotokollen des Wıener Erzbischöflichen Ordinarıa-
LES suchten In den Jahren 010 bıs 1820 Nnu  - wenıge Geıistliche meılst
Dechanten der Pfarrer Urlaubs- bzw. Kurautenthalte an 130_ Zur
Gewährung des Urlaubes meıst höchstens aut el Wochen mufste ein
ärztliıches Attest vorgelegt werden un die Vertretung In der Pfarre geregeltseIN.

Dechant Hye VO Hadres erwähnt in seinem schon behandelten Werk
seiıne kurze) Urlaubsreise ıIn das Gebirge als Besonderheıit, iußert dazu
seıne Absicht, eıne solche Reıse In Zukunft Jährlich machen!31: 1St

126 FRIEDLÄNDER, Letzter Glanz der Märchenstadt, A rÄr bei FENZL (Anm 32)127 5S>WOBODA, Großstadt-Seelsorge. Eıne pastoraltheologische Studıie (Regens-burg-Rom-New York-Cincinnati L3
128 Ebd 1371
129 Ebd 140
130 Vgl FRIEDRICH (Anm
131 HYE (Anm 35) 294—296
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Beweıs dafür, da{ß Urlaub un Erholung für Pfarrer und Seelsorger sıch erst
1m Laufte des Jahrhunderts allgemeıner verbreıteten.

Vıta COMMUNIS: IDEK schwierige Verhältnis VO

Ptarrer und Kooperator
1INE Auswertung der Gestionsprotokolle des erzbischöflichen Ordina-

rlates 1ın Wıen zeıgt, da{ß das Verhältnis zwıischen Pfarrer und Kooperator
oft schwierig und spannungsreıich war 192 Streitpunkte Unterord-
nNungs des Kooperators den Pfarrer, Sıtten un Lebenswandel, Essen
und Verpflegung, Verhalten der Pftarrersköchin. So mußte das Erzbischöfli-
che Konsıstoriıum auf Klagen eıner Gemeinde einem Ptarrer den Auftrag
geben, „alsogleıch das Ziımmer des Kooperators VO Mäusen [ZU| reinıgen,
un 1n eiınen Z Bewohnen tauglıchen Stand herzustellen, auch gehörig
1mM Wınter heıitzen, un ach Erforderniß jede Woche wen1gstens eın Paal-
mal, WENN CS nıcht täglıch geschehen kann, durch se1ıne Dienstbothen 4aUS-

kehren laßen Dem Kooperator eıne anständıge, reinliche, AD

Sättigung erkleckende Kost, nebst dem landesbräuchlichen un bey
Gebirgspfarren gewöhnlıchen Salarıum hne weıtere Ermahnung abzurel-
chen, ıhn mıt Licht und Bettwäsche versehen, der Wırtschafterin nıcht

gyEStLALLEN, da{ß S1C dem Herrn Kooperator ohne gebührende Achtung
oder Sal schimpflıch begegne, auch selbst seiınen Kooperator als mithel-
tenden Prıiester, un nıcht als eiınen Dienstbothen anzusehen, un
behandeln, ihn VOTL der Pfarrgemeinde nıcht herabzusetzen, mIıt ıhm iın FEın-
tracht Z Erbauung der Pfarrkınder leben, ih ZWAAar Z fleißigen
Dienstleistung anzuhalten, un WEeENN nıcht folgsam ISt, Anzeıge anher
machen, jedoch demselben nıcht alles aufzuladen, sondern sıch selbst auch
thätiger be1 der Seelsorge bezeugen 133

1817 wurde eıne austührliche Ordnung tür Kooperatoren erlassen 134 In
ihr kommt die SIrCNSC Unterordnung der Hılfspriester den Pfarrer
deutlich Zzu Ausdruck.

135 Ptarrer un Patron

Bıs ZU Kirchenbeitragsgesetz des Jahres 1939 spielte das Patronatswe-
SCI1 eiıne zentrale Rolle Bıs diesem Zeitpunkt gab 6S bischöfliche Kol-
lationspfarren, 22 bischöfliche Patronatspfarren, Pfarren, ber die der

132 Vgl FRIEDRICH (Anm 35 tt. mıt austührlicher Darstellung einzelner Fälle
133 Diözesanarchıv VWıen, 8 ZAIt. FRIEDRICH (Anm 14121
134 Wıener Konsistorialkurrenden 8174 Nr. 8 Abgedruckt be1l ZULEHNER-GRAUPE

(Anm 1E  ÖM 16
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Erzbischof VO Wıen das Präsentationsrecht ausübte, 165 Privatpatro-
natspfarren, 157 inkorporierte Pfarren un 201 Pfarren, die einem öftentli-
chen Patronat (Landesfürst bzw. Relig10nsfonds) unterstanden 135 Für das
Verhältnis zwischen Ptarrer und Patron In der Erzdiözese g1bt CS noch
keine Untersuchungen. Es mu{fß durch Eınzeluntersuchungen veranschau-
lıcht werden. Als Untersuchungsobjekt bieten sıch die Patronatspfarren der
Fürsten VO Liechtenstein hre Zahl betrug Zr W5 VON keinem anderen
Adelsgeschlecht auch 1U  — annähernd erreicht wurde. Aufgrund des VO

Josef Rösler erarbeıiteten Materı1als 136 konnte für das 19 Jahrhundert die
Besetzung der Patronatspfarren!?” außerdem hatten die Liechtenstein
auch In der Dıözese Brünn mehrere Patronatspfarren näher untersucht
werden. Dabe! ergab sıch zunächst, da{ß In diesen Pfarren der Anteıl der AaUuUsSs
Böhmen un Mähren stammenden Prıiester, die Liechtenstein große
Besitzungen hatten, überdurchschnittlich hoch W AaT. So VON den
für die Stichjahre 1850, 1870 und 890 erfaßten Pfarrern der 1echtensteini-
schen Patronatspfarren 3/ VO 5/ 64,91 Prozent) A4US Böhmen der
Mähren. Der Diözesandurchschnitt der Priester A4US Böhmen und Mähren
lag dagegen be1 35 Prozent. Für die liechtensteinischen Patronatspfarren,
dıe teıls nördlıch, teıls südlıch der Donau lagen, konnte auch der Wechsel
der Pfarrer VO lachen Land 1ın den gebirgigen Süden häufiger beobachtet
werden. Es 210 yleichsam eine bestimmte Lautbahn auf diesen Patro-
natspfarren. So gyab CS den untersuchten Pfarrern Z die In ihrer
Lautfbahn Z7Wel lıechtensteinische Patronatspfarren innehatten. 19 Pfarrer
hatten S, Pfarrer und Ptarrer schliefßlich nacheinander nNnne Daraus
darf INa  —_ schließen, da{fß dıe Fürsten be] der Ausübung ıhrer mıt dem Patro-
nat verbundenen Präsentationsrechte aufgrund SCHAUCI Kenntnıiısse der eIN-
zelnen Bewerber entschieden.

Klerus un Polıitik 1M 19 Jahrhundert
Das Verhalten des Wıener Klerus den verschiedenen revolutionären

Umwälzungen 1m behandelten Zeıtraum, VOTL allem ZUur Französischen
Revolution 789 138 un ZUuUr Wıener Märzrevolution des Jahres 848 WAar

schon Gegenstand VO Untersuchungen. Dabe!] Lrat Jeweıls L1UL eıne VCI-

135 Vgl W EISSENSTEINER (Anm L9) 6)
136 RKÖSLER (Anm 81)
137 Nämlıich Altlıchtenwarth, Bernhardsthal,; Brunn/Gebiırge, Dobermannsdorf, Feldsberg,

Giefßhübl, Hausbrunn, Hinterbrühl, Katzelsdorf, Kettlasbrunn, Klamm, Marıa-Schutz, Nıe-
derabsdorf,; Preın, Reıinthal,; Rıingelsdorf, Schottwien, Seebensteın, Unterthemenau, Wıilfers-
dorft.

138 Vgl WEISSENSTEINER, Dıie katholische Kırche zwiıischen Josephinischen Reformen,
Französischer Revolution un:! Franzosenkriegen, ıIn Freiheit, Gleichheıt, Brüderlichkeit
uch In Österreich? Auswiırkungen der Französıschen Revolution auf Wıen un! Tırol, Katalog
der I2 Sonderausstellung des Hıstorischen Museums der Stadt Wıen (Wıen D —
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schwindende Minderheit aktıv ZUgUNStiEN der revolutionären Ideen eın 139
Vielmehr Klerus und Kirche, denen INa die Unterstützung des alten
Systems vorwarf, selbst das Zıel revolutionärer Angriffe 140 Dıiıesem Antıkle-
rıkalısmus suchte eine Gruppe VOT allem Jüngerer Geistlicher me1lst A4U5S

Wıen mıt den Miıtteln der NCUSCWONNCHNCNH Presse- und Versammlungs-
treiheit begegnen; 1er VOTLT allem Sebastıan Brunner, der Gründer
der „Wıener Kirchenzeitung”, und Johann Emanuel Veıth ührend 141 Der
damalıge Erzbischof Miılde fand jedoch für dieses Anlıegen eın Verständ-
n1S Der Großteil des Wıener Klerus stand der Revolution ablehnen
gegenüber. Für ihn ıldete 1e eıne Zerstörung jeder Ordnung, 1M besonde-
ren eiıne Bedrohung ihrer materıellen Existenzgrundlage, verweıgerten
doch die Bauern tast allgemeın dıe bıs dahın auch geistliche Zehenther-
CM geleisteten Zehente 142

So rachte das Jahr 18458 der österreichischen Kıirche ZW aar dıe Befreiung
VO josephinıschen Staatskiırchensystem, das Bündnıs mIıt der Monarchie
blıeb aber bestehen un wurde durch das Konkordat VO 1855 och VeIrI-

stärkt. )as Konkordat wertetie dıe Posıtion der Kirche und des Klerus
auf, sprach 6S iıhm doch die Schulaufsicht un die Ehegerichtsbar-

eıt wıieder zu 143 Gerade Konkordat entzündete sıch aber der ASBICS-
SIVve Antıklerikalısmus des erstarkenden Liberalısmus 144 Die Maıgesetze
VO  — S68 bedeuteten auch für den Klerus einen wesentlichen Wandel!: Er
verlor die Schulaufsicht, die Ehegerichtsbarkeıt und das Armenwesen. Dıie-
SCH Verlust konnten zahlreiche Geistliche lange nıcht verwinden, enn hre
Stellung wandelte sıch nunmehr auch in den kleinen Dörtern: Ihr Monopol
1mM Erziehungswesen wurde 1U VO Schullehrer, der CS NnUu auch SE1-
NCr Würde tand, als Mesner Gehilfe des Ptarrers se1ın, beseıltigt. uch 1mM
Fürsorgewesen WAar der Einflufß des Pfarrers beseıitigt worden. So werden
die abwertenden Urteile und düsteren Prophezeihungen einzelner Geıstlı-
cher verständlich: bezeichnete eın Pfarrer dıe Schulen als gyottlos
und unmoralısch, andere sahen Österreich auf eine Katastrophe zugehen 145
Dıie Stellung und das Ansehen der Geıistlichkeıit WAar jedenfalls durch die
lıberalen Reformen der sechzıger un trühen sıebzıger Jahre wesentlich
geschwächt worden.

139 Vgl ELWa dıe Untersuchung VO  — Walter Sauer ber Anton Füster: S5AUER, Anton
Füster Priester der Wıener Revolution 1848, 1n Zeitgeschichte 2497256
Füster SLamMmmtLeE 4US$ der 1özese Laibach un: WAar in Wıen als Protessor tür Religionswissen-
schatt un: Allgemeıne Pädagogık tätıg. Als Nıchtdiözesane und nıcht In der ordentlichen
(Pfarr)Seelsorge stehend ann daher nıcht als repräsentatıv tür den Wıener Klerus gelten.
Vgl weiıters BOWMAN (Anm 33434723

140 Vgl BOWMAN (Anm 334 mi1t Anm Sl
141 Vgl eb 3361
142 Vgl eb 227341

eb 347143 Vgl
144 Vgl 343
145 Vgl eb SA
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15 Das Priesterbild ach der Wıener Diözesansynode VO 193/

Von Heinrich woboda un seinen Schülern, VOT allem VO ar|
Rudolf, gingen se1ıt dem Begınn des Jahrhunderts GUG Impulse tür die
Besinnung aut die Aufgaben des priesterlichen Amtes aqus 146 Zeugnı1s davon
x1bt die Wıener Diözesansynode VON 1937 147 Ihr Zıiel WAar CD, nach der Ver-
öffentlıchung des Codex lurıs Canonıicı (1917) un dem Abschlufß des Kon-
kordates zwischen der Republık Österreich und dem Heılıgen Stuhl (d955)
dıe Leıitlinıen un Grundgedanken der pastoralen Arbeıt IC  = autfzustellen.
Entsprechende Bemühungen reichten ıIn dıe eıt VO Kardınal Friedrich
(sustav Pıtffl (19 3—1932) zurück.

DiIie Synodalbestimmungen gylıedern sıch ın sıeben Kapıtel:
Die priesterliche Persönlichkeit
Dı1e pfarrliıche Seelsorge
Kirchendirektoren
Die heiligen Sakramente
Heılıge OrteG OS S U N5 Gottesdienst

Das kıirchliche Lehramt
Diese Kapıtel werden durch tolgende Sonderbestimmungen erganzt:

Anweısung tür Dechanten
Anweısung für dıe Dekanatskämmerer

111 Ordensrechtliche Bestummungen
Anweısung für dıe Verwaltung des Bufßsakraments
Eheschliefsung, Ehekonvalıdierung, Eheordnung In artıculo moOTrtISs

VI Prüfungsordnung für das Lehramt der katholischen Religion Miıt-
telschulen der Erzdiözese Wıen.

Das Kapıtel „Die priesterliche Persönlichkeit“ basıert 1mM wesentlichen
aut den entsprechenden Bestimmungen des Codex lurıs Canonıicı (can. 124
Sqg.) In den folgenden Fällen gehen S$1C darüber hinaus: Canon X05 tor-
derte, die Priester sollten wenıgstens allen Sonn- un Feiertagen zele-
brieren. Dagegen spricht dıie Wıener Diözesansynode den Wunsch aus, „dıe
täglıche Feıier der Messe se1 dem Priester eiıne Herzensangelegenheıt”
(can. 22) Den Priestern wurde die möglıchst monatlıche recollectı0 nahe-
gelegt (can. 4.5), der Beıtrıtt Priestervereiınen dringend angeraten; dabe!l
wurden die Assocı1atıo perseverantıae sacerdotalıs, die Unıi0 apostolıca, der
Priesteranbetungsvereın, die Drıitten Orden und die Unıi0 clerı PIOÖ M1SS1ONI1-
bus besonders gENANNL (can. Im Abschnıiıtt „Standesehre“ wurde VO

Priester Vorbildlichkeit 1mM politischen Leben gefordert: „Der Priester soll

146 Vgl KLENER, [ )as Wıener Seelsorgerinstitut un Seelsorgeramt. Ihr Wırken für dıe
Fortbildung des Klerus Kardınal Innıtzer (Dıss theol Wıen

147 Vgl WEISSENSTEINER, 1 )as Priesterbild ach dem Wıener Provinzıalkonzil un der
Wıener Diözesansynode 19571 ıIn Beıträge z2 ü 16 Wıener Diözesangeschichte (1991)
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auch 1ın Ausübung seiner staatsbürgerlichen Pflichten und Rechte vorbild-
ıch se1n; soll sıch esonders jeder Gehässigkeit und Maßlosigkeit enthal-
IS  =} Sein Kampt soll das Unrecht gerichtet se1N, aber taktvoll geführt
werden hne Verletzung der Liebe dem Menschen, der die Sache des
Unrechtes verticht“ (can. 16) Zum außeren Erscheinungsbild, dessen est-
legung der GC (can. 136) dem Diözesanbischof vorbehielt, werden
bestimmt: „Das Tragen der TIonsur 1St Pflicht; die Bartlosigkeit bleibt als
Rechtsgewohnheıit aufrecht; das Tragen VO  —3 Vereinsuniıtormen 1St. verbo-
ten eıters wırd die sozıale Verantwortung appelliert; heißt CS ber
Urlaub un Ferijen: „Beı der Erholung und der Ausnützung der Feriıen
mOÖöge 1n der Lebenshaltung aut die allgemeıne Notlage Rücksicht
HI werden.“ 148 In denselben Zusammenhang gehört dıie Mahnung, bei
„Festfeiern Ehren eınes Priesters un beı Berichten darüber das richtige
Ma{(ß einzuhalten“ (Gan!. 18) Bezüglıch der sportlichen Betätigung werden
dıe Priester gemahnt, ihrer Standesehre eingedenk bleiben: „an öffentli-
chen Veranstaltungen dieser Art teilzunehmen 1St. verboten; dasselbe olt tür
Treibjagden“ (can. 19) Im Abschnitt „Amtsführung” wırd die Förderung
der Anhänglichkeıit der Gläubigen den Papst empfohlen; In jedem Ptarr-
hof und in jedem katholischen Vereinsheim sollte eın Papstbild angebracht
werden (can. 22) Im Sinne einer weıtgehenden Solidarıität der Priester wırd
dıe eilnahme aller In eıner Pfarre wohnenden der wırkenden (Zz:5 als
Katecheten) Priester der pfarrlichen Seelsorge gefordert (can. 24/25)

Die Förderung der brüderlichen Liebe unter den Priestern Wr eın
esonderes Anlıegen der Diözesansynode. So wiırd das Gebet der Priester
füreinander nahegelegt un dıe eilnahme der Terzgemeinschaft!*?
empfohlen (can. 40.1) Der Gelst der Liebe sollte sıch auch 1mM gegenseltl-
SCH ru{fß und In der Bereitschaft Aushilten zeıgen (can. 40.2) Dıie VO

CC (can. 134) 1U  an empfohlene ıta COMMUNIS wırd VO der Diözesansyn-
ode ur Förderung der Eintracht und des brüderlichen Gelstes den
Priestern“ verpflichtend vorgeschrıeben (can. 41) Der Pflege des brüderli-
chen Geilstes diıenten auch dıe Bestimmungen, en Priester solle seıne frü-
er Pfarre hne Zustimmung des Pfarrers besuchen der sıch In die
seelsorglichen Verhältnisse selner trüheren Posten einmengen (can. 42)
uch der Besuch kranker Priester wiırd empfohlen (can. 43)

Die brüderliche Gesinnung sollte terner die Verstorbenen einbeziehen:
SO werden Jährlıche Gedächtnisgottesdienste für die verstorbenen eelsor-
SCHI, die Führung einNes entsprechenden Nekrologs und die Instandhaltung
der Priestergräber AaNs Herz gelegt (can. 44) Die Priester sollten auch der
dorge Priesterberufte eingedenk se1nN, sıch der Priesterstudenten anneh-

148 Can 18
149 Diese Terzgemeinschaft wurde 1936 als Gebetsgemeinschaft der Priester der FErz-

dıözese Wıen aut Inıtıatiıve VO Regens Dr. Walter Taubert, Josef Lachmaıir S] und Dr. arl
Rudolft gegründet; vgl azZzu Wıener Diözesanblatt 1956, 123
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INECN und der Pfarrgemeinde klar machen, da{ß die Sorge ZuLE Priester
GLE Angelegenheıt des YaNzZCNH katholischen Volkes SC In diesem /usam-
menhang wiırd die Abhaltung der „Priestersamstage empfohlen (can
92-194)

Im Kapıtel „Pfarrlıche Seelsorge werden die Grundsätze, nach denen
das pastorale Wıiırken der Seelsorger erfolgen sollte, testgelegt Einleitend
wırd der Ptarrer als „Vater un geistlicher Führer der Gemeinde und der
einzelnen Seelen bezeichnet (can 45 Besonders werden dıie Seelsorger

die Pflicht des Beıispiels gemahnt (can 47) In besonderer Weiıse
glt 1€eS$ sozıaler Hınsıcht „Die Seelsorger dıe unermüdlichen und
unerschrockenen Anwiälte der soz1alen Gerechtigkeit (can 66) ‚Durch
hre Gesinnung un Handlungsweıse sollten S1IC „CIN leuchtendes Beıispiel
der soz1ı1alen Gerechtigkeıit un der Liebe geben“.

Überblickt INan diese Bestimmungen, fallen gegenüber dem Provın-
zialkonzıl VO  s 1858 folgende Anderungen auf Dıie Diözesansynode WECIN-

det sıch nıcht mehr den einzelnen Prıiester, sondern sieht ihn als Mitglıed
un eıl größeren Gemeinschaft Den Forderungen der eıt ENISPrCE-
chend werden dem Priester nunmehr auch soz1ıale Sorgen AaNs Herz gelegt
Im Rahmen des VO arl Rudolf gegründeten Wıener Seelsorgeinstitutes
b7zw des Seelsorgeamtes der Erzdiözese alle das Priestertum betref-
fenden Fragen VO zentraler Bedeutung !” Eın CISENCS Referat WAarTr der
Priesterseelsorge gewıdmet Dıe durch den Anschluflß Osterreichs das
natiıonalsozialıistische Deutschland ZWUNSCHNC Neuorıientierung der Seel-
sorgearbeıt der Pfarre hat die Priester gerade als Pfarrer stark auigewer-
LEL Diese betrachteten iıhre Arbeiıt seiıtdem WCNISCI als „Dienst der ach
Tagen oder Stunden läuft CS wurde wıeder mehr VO der Pfarrgemeinde

gesprochen Uı Rudolfals lebendigem Urganısmus als VO „Pfarramt
schreibt ber diese Anderungen und Entwicklungen: „Wır wiırkten un
kämpften fur den ‚Prımat der Seelsorge‘ gegenüber der Vorherrschaft der
Verwaltung. Schlichter SESARL SINS 6S die Überwindung des Pfarrer-
Beamtentyps dessen Ireue un Gewissenshaftigkeit natürlich
nıchts 1ST der Rıchtung auf den Guten Hırten hın, der ‚SCIMHM
Leben hingıbt tür Schafe“ 152 Damıt wurden Wege beschrıtten, die
INa als Vorgeschichte und Voraussetzung der Auswirkungen des /Zweıten
Vatikanischen Konzıils aut Priester und Priestertum sehen mMu

151 Ebd 399
150 Vgl RUDOLE (Anm G=

152 Ebd 402



Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus
in den etzten beiden Jahrhunderten

Von TLTROPPER

Wenn 1er VO der Lebenskultur des alpenländıschen Seelsorgeklerus ıIn
den etzten Z7wel Jahrhunderten die ede ISt, sınd damıt nıcht die Rechte
un Pflichten des Ptarrers In der Verwaltung des Pfarramtes, ın der dmı-
nıstratıon der Sakramente un In der Ausübung der geistlichen Funktionen
gemeınt‘*. Es gyeht vielmehr jene Strukturen, die die Lebensführung des
eintachen Klerus sowohl ach außen als auch ach innen estimmten.
Gedacht 1St. dıe materielle Fundıerung der Exıstenz, Verhaltensmuster
In bezug auf das außere Auftreten, das Freizeitverhalten, den Umgang
mıiı1t den Hausgenossen un dıie Stellung des Weltgeistlichen 1m aufßer-
kirchlichen öffentlichen Leben Ausgespart bleibt der höhere Klerus, der
Funktionen In der Verwaltung (Dekanat, Konsıistori1um, Domkapıtel) und 1m
hohen Bıldungswesen (Mitglıeder der theologischen Fakultäten) innehatte?.

Grundlage dieser Betrachtung bılden normatıve Lıteratur W16€ Verord-
nungsblätter, statıstische Liıteratur W1€E Diözesanschematısmen, terner Quel-
lenmaterıal 4 US einzelnen Pfarrarchiven 1mM Archiv der Dıiözese urk In
Klagenfurt. Darüber hinaus dart mıiı1ıt Dankbarkeıt vermerkt werden, da{fß
sowohl der emeritierte Finanzkammerdirektor der Dıiözese Gurk, Prälat
Johann Zımolın, als auch der amtiıerende Generalvıkar der Diözese Gurk,
Prälat Dr Karl Heınz Frankl;, manchem klärenden Gespräch In dieser
Sache bereıit

Abkürzungen:
VEBI Kıirchliches Verordnungsblatt der 1özese
A1S  C Archıv der 1özese urk In Klagenfurt
Hs Handschriftft

Aus der Liıteratur diesen Themenbereichen selen genannt: J. HELFERT, Von den ech-
ten Uun! Pflichten der Bischöte und Pfarrer, dann deren beiderseitigen Gehülten und Stellver-
DG Bde (Prag PELEGER WERTENAU, Der Ptarrer In seınem Amte. Bde
(Wıen 1830—1832). — J VO  Z BARTH-BARTHENHEIM, OQesterreichs geistliche Angelegen-
heıten ın iıhren polıtısch-adminıstrativen Beziehungen (Wıen

Dazu eintührend FRANK, Der Klerus, INn ÖLLNER (Ee.) Österreichs Soz1al-
strukturen 1IN hıstoriıscher Sıcht Schritten des Instıtuts tür Österreichkunde 36) (Wıen

44—58, bes 46—48 Vgl uch LEISCHING, Dıie römisch-katholische Kırche 1ın Cıisle1i-
thanıen, 1n Die Habsburgermonarchie SI Die Kontessionen (Wıen
1—24/7, bes ( SOWI1E WEISS, Wandel VO  s Rolle un! Selbstverständnıs katholischer
Landpfarrer des Bıstums Würzburg 1mM Jahrhundert, 1n Neue Folge la (1988) 45—66



Zur Lebenskultur des alpenländıschen Seelsorgeklerus 553

Der Schwerpunkt des Überblickes lıegt auf dem Klerus der Gurker
Diözese. Für diıesen Bereich lıegt publıziertes Materıal VOT, das statıstische
Untersuchungen, WENN auch ın kleinem Rahmen, erlaubt. Für den Seckauer
Klerus fehlt dagegen eın Realschematismus. Eın solches Werk für die
Dıözese urk erschien 1m Jahr CS ermöglıcht den Einblick ıIn VOCI-

schiedene Elemente pfarrlıcher Gegebenheiten W1€E die Feststellung VO
Ptarr- un Pfründenbesıitz, die Ausstattung des Pfarrhotes us Das 1n die-
SCT Überschau gebotene Zahlenmaterı1a]|] STUtZLT sıch In GrSter Linıe auf diese
offizielle Darstellung für das Bıstum urk Dieses hat 93%3 324 selbstän-
dıge Seelsorgestationen mıt einer Gesamtbevölkerung VO ELWa 380000
Seelen.

Knapp eın Viıertel der Pfarren hatte 1933 eiıne Gröfße VonNn bıs 500} eın
weıteres Drittel VO 500 bıs 000 Seelen; be] 24,2 Prozent lag die Bevölke-
rungszahl zwischen 000 un 1500 Nur sıeben Pfarren hatten zwıischen
5000 un 10 00Ö Eınwohner, alleın vier Pfarren mehr als 000 Nıcht ZSanz
die Hälftfte aller Kärntner Pfarren hegt 1n einer Seehöhe zwıschen 600 und
000 M, 4.() Seelsorgestationen lıegen über 000 hoch Je rund 4.() Pro-
ZEeNT. der Pfarren hatten einen geistliıchen bzw. eiınen weltlichen Patronats-
herren; ber dıe restlichen Seelsorgestationen, mehr als eın Fünftel, hatte
der Religionsfonds das Patronat nne

Während der AaUsSs dem Bıstum stammende Klerus ın Kärnten zwiıischen
den Jahren 860 un 918 MT knapp 62 Prozent des Weltklerus
stellte®, lag der entsprechende Anteıl 1n Seckau be]l rund 85 Prozent. In den
Jahren VO 919 bıs 964 Z1Ing 1ın Kärnten dieser Anteıl weıter zurück,
wuchs dagegen 1mM Seckauer Bereich aut ber Prozent Festzuhalten
bleıbt, da{ß der Anteıl der nıcht A4US ÖOsterreich stammenden Kleriker In
Kärnten zwıischen 1860 und 1964 bei Prozent lag In der Steiermark
betrug In diıesem Zeıiıtraum 11UT Prozent.

Primız

Dıie Primıiız ® WAarTr und 1St eın yroßes relıg1öses est tür dıie Heımatge-
meıiınde des Jungen Pripsters. Für diese Feıier schafft sıch der Primızıant

Real-Schematismus sämtlıcher Pfarren der 1ÖöÖzese urk (Klagenfurt
Diese Angaben ach dem Real-Schematısmus (Anm
Diese un: dıe folgenden Daten be1 F. JACHYM, Zur Priesterfrage in Österreich, ın

F. KLOSTERMANN, H. KRIEGL, MAUER, E. WEINZIERL (Hg.), Kırche In ÖOsterreich
S (Wıen-München 40/-—465, 1er 441—444

Zum Primiızbrauchtum EDLING, Der Prıiester, W1€E Ial ıh wünschen INas und
WI1€E nıcht alle Tage haben IST. Eın Quıid Pro Quo tür manche mülßıige Stunde des Seelsor-
SCIS Lande l (0 60—/1; BALDAUF, Das Pfarr- un DDecanat-Amt mI1t SEe1-
HCN Rechten un:! Pflichten 1n den österreichisch-deutschen Ländern. ILL aMl (Graz
280 Vgl uch dıe Ausführungen Z Primizbrauchtum be1 W EBER-KELLERMANN, Land-
leben 1mM Jahrhundert (München “1988) 861
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gewöhnlıch eiIne besonders fejerliche Kleidung an ‘ In Innerösterreich
stand 1M Zentrum der rimızteierlichkeiten dıe SOgENANNLE „geistliche
Hochzeıt”, die der Neupriester als Bräutigam der Kirche mıt der Primiız-
braut als Symbol der Kırche teiert. Zahlreiche Aufnahmen auch AUS dem
vorigen Jahrhundert belegen diesen Brauch. Die Primizbraut, eın EeLwa

zwölhähriges Mädchen, SLAMML meılst A4U$ der näheren oder weıteren Ver-
wandtschaft des Neuprıiesters, 1St. W1€6 eıne Braut geschmückt un überreicht
dem Bräutigam der Kirche, dem Primıizıanten, eın passendes Geschenk,
EeLIwa eine Stola ach dem Gottesdienst findet das Primizmahl 1mM Beısein
der Verwandtschaft des Primızıanten und befreundeter Geıistlıcher, die
SOgENANNLE „weltliche Hochzeıt”, In orm eınes Festessens

Be1 diesem Festmahl kam CS öfters Auswüchsen, die VO der kırchli-
chen Behörde wıederholt gerügt wurden. SO ELWa ordnete der Seckauer
Ordinarıus 1m Jahr 891 A „dafß be1 Primiz-Feierlichkeiten In keinem
Falle Tanzmusıken veranstaltet werden, dafß das Festmahl nıcht ber den
Abend bıs 1ın die Nacht ausgedehnt werde und dafß solche Feierlichkeiten
SAl nıcht abgehalten werden dürfen, WENN wahrgenommen wiırd, da{fßß 4aUus

Veranlassung derselben eEeLwa2 Tanzmusıken veranstaltet werden wollen“.
Jeder Primızıant hatte dıe schriftliche Erklärung abzugeben, da{ß ıhm diese
Anordnung ekannt se1

Eın weıterer Brauch be1 der Priımız War die Durchführung einer Kollekte
ach dem Gottesdienst, deren Ertrag zunächst ohl den Armen zugedacht
W dAl. Später konnte S1C aber auch dem Primiızıanten dienen; diesen nıcht
In den Verdacht der Gewinnsucht bringen®, wurde „dıe Unanständigkeıt
dieses Geldsammelns“ 19 VO  ; Seıte der Bıstumsleitung abgestellt.

Hıltsgeistlicher un Kaplan
In der Regel wurde der Neupriester einem Ptarrer als Hılfsgeistlicher

beigestellt. Von den knapp 325 Pfarren der Dıiözese urk 109 Seel-
sorgestellen miıt eiınem un 13 mıiı1t Z7wel systemısıierten Kaplänen versehen,
das heißt, die Stelle WAar mıt eiıner entsprechenden Dotatıon ZUT Erhaltung
des Kaplans versehen.

Gewöhnlich wurde der Junge Seelsorger auf rel bıs vier unterschiedli-
che Seelsorgeposten gestellt, bevor INa  — ıhm eine Pfründe übertrug. Dıiıe
Verweıildauer auf einem Hilfspriesterposten betrug zwiıischen einem un
dreı Jahren. ber das Betragen der Kapläne und hre Eıgnung für spezıielle
Seelsorgezwecke berichtete der Pfarrer In den Conduıitelisten Dechant

Eine Verordnung des Gurker Bischofs 4US$S dem Jahre 1816 schrieb den Primiızı1anten den
Erwerb eINESs „Staatskleides” VO  — Vgl Anm

VB Seckau (1891)
Q VBI Seckau (1924) D
10 ALDAUF (Anm A
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und Ordinarıat1l. Eın staatlıcher Erla{fß au dem Jahre 1813 bestimmte, da{fß
die Kapläne be]l iıhren Ptarrern die Wohnung unentgeltliıch erhalten soll-
tcN, für dıe Kost WAar eın ANSCMCSSCHCI Preıs den Pfarrer entrichten 1

Dı1e Pfarrer angewlesen, die Hiılfspriester als ihre Miıtarbeıter
ehandeln un ihnen eın Beıispiel geben. Eın Ordinarıiatserlafß A4UuS dem
Jahre 834 verpflichtete S1€, darauf achten, „daß die Kapläne nıcht
1e] auslaufen, nıcht Wırthshäuser, wenıgsten gemeıne Schenkstuben955  Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  und Ordinariat!!. Ein staatlicher Erlaß aus dem Jahre 1813 bestimmte, daß  die Kapläne bei ihren Pfarrern die Wohnung unentgeltlich erhalten soll-  ten; für die Kost war ein angemessener Preis an den Pfarrer zu entrichten!?.  Die Pfarrer waren angewiesen, die Hilfspriester als ihre Mitarbeiter zu  behandeln und ihnen ein Beispiel zu geben. Ein Ordinariatserlaß aus dem  Jahre 1834 verpflichtete sie, darauf zu achten, „daß die Kapläne nicht zu  viel auslaufen, nicht Wirthshäuser, am wenigsten gemeine Schenkstuben ...  oder gar verdächtige Häuser besuchen, sich nicht dem Trunke oder sonst  einem müssigen oder ausschweifenden Leben ergeben, nicht abends über  Gebühr und gegen die Hausordnung außer dem Hause verweilen, nicht  weltliche oder unanständige Kleidung als die modischen Kappel etc. tragen,  nicht auf Gassen oder öffentlichen Plätzen Tabak rauchen“!3.  Zu den wichtigsten Pflichten der Kapläne zählte das Schulhalten. Über  die Aufteilung der Schulstunden zwischen Pfarrer und Kaplan wurde  zumeist am Antrittstag des Kaplans Übereinkunft erzielt. Verträge über die  Aufteilung der geistlichen Funktionen, etwa über das Predigen, die Früh-  und Spätmessen, die Christenlehre usw. wurden dagegen in der Regel nicht  abgeschlossen. Um so interessanter ist das T'hema der Gurker Pastoralkon-  ferenz des Jahres 1905, das sich mit einem Vertragsentwurf zwischen Pfar-  rer und Kaplan über die gegenseitigen Rechte und Pflichten befaßt. Die  Erledigung dieser Pastoralkonferenz!* wird von einigen prinzipiellen Erör-  terungen eingeleitet, die hier nicht unterschlagen werden sollen.  So etwa war es auch in der Diözese Gurk Gewohnheitsrecht geworden,  daß die Kapläne, die vom Bischof die Jurisdiktion erhalten, „einfach vom  Bischofe dem Pfarrer ohne dessen Dazwischenkunft beigegeben werden“ !®  Der Pfarrer als Rektor von Kirche und Pfarrei war Leiter des Religionsun-  terrichtes ın Schule und Kirche; der Kaplan war ihm hierin untergeordnet.  Der Hilfspriester hatte das Recht auf Ausgänge, etwa um die Beichte abzu-  legen oder einen Freund zu besuchen, sowie auf eine anständige mäßige  Erholung (etwa einmal in der Woche). Er hatte Anspruch auf einen  bestimmten Gehalt, freie Stipendien und erhielt gelegentlich auch Neben-  einkünfte. So etwa hatte der systemisierte Kaplan von St. Michael bei Blei-  burg das Recht auf die Erträgnisse der Kollektur auf seinen Kaplaneigrün-  den; es waren dies Einkünfte, die in guten Jahren eine Reise von Kärnten in  das Heilige Land und'zurück erlaubten!®.  ”_ Es ging darum, „Anhaltspunkte für eine besondere Eignung [des Jungpriesters] zu  gewissen Stellen“ zu gewinnen. KVBI Seckau (1835) 6.  12 Hofdekret am 10. Oktober 1813; ADG, Pfarrarchiv Friesach, Hs 403.  13 Dekret des Gurker Ordinariates vom 20. November 1834, in: ADG, Pfarrarchiv Tai-  nach, Karton 48.  14  KVBI Gurk (1906) 33-45.  15  KVBI Gurk (1906) 34.  1  6  Freundliche Mitteilung des emeritierten Finanzkammerdirektors der Diözese Gurk,  Prälat Johann Zimolin, vom 14. Jänner 1992.der Salr verdächtige Häuser besuchen, sıch nıcht dem Irunke der
einem müssıgen der ausschweifenden Leben ergeben, nıcht abends über
Gebühr un die Hausordnung außer dem Hause verweılen, nıcht
weltliche der unanständıge Kleidung als die modischen Kappel GG Lragen,
nıcht aut (sassen der Ööffentlichen Plätzen Tabak rauchen‘ L

Zu den wichtigsten Pflichten der Kapläne zählte das Schulhalten. ber
dıe Aufteilung der Schulstunden zwiıischen Ptarrer un Kaplan wurde
zumelılst Antrıttstag des Kaplans Übereinkunft erzielt. Verträge ber die
Aufteilung der geistlichen Funktionen, ELWa über das Predigen, die Früh-
un Spätmessen, die Christenlehre us  z wurden dagegen 1ın der Regel nıcht
abgeschlossen. Um interessanter 1St das Thema der Gurker Pastoralkon-
ferenz des Jahres O05 das sıch mıt einem Vertragsentwurf zwischen Ptar-
’ un Kaplan ber die gegenseıltıgen Rechte un Pftlichten betafit. Dıie
Erledigung dieser Pastoralkonferenz!4 wiırd VO einıgen prinzıpiellen rÖr-

eingeleıtet, die WEnr nıcht unterschlagen werden sollen.
SO EeLIwa2a WAar 6S auch In der Diözese urk Gewohnheitsrecht yeworden,

da{fß die Kapläne, die VO Bischof die Jurisdiktion erhalten, „einfach VO
Bischofe dem Pfarrer hne dessen Dazwischenkunfrt beigegeben werden“ L
Der Pfarrer als Rektor VO  —_ Kırche und Pfarrei WAarTr Leıter des Religionsun-
terrichtes 1n Schule und Kırche; der Kaplan Wr ıhm hierin untergeordnet.
Der Hiılfspriester hatte das Recht auf usgänge, ELWa dıe Beichte abzu-
legen oder einen Freund besuchen, SOWI1eE auf eiıne anständıge mäßige
Erholung (etwa eiınmal In der Woche). Er hatte Anspruch auf einen
estimmten Gehalt, treie Stipendıen und erhielt gelegentlich auch Neben-
einkünfte. SO ELIwa hatte der systemisıierte Kaplan VON St Miıchael be1 Blei-
burg das Recht auf die Erträgnisse der Kollektur auf seınen Kaplaneıgrün-
den; 6S dies Einkünfte, die 1n Jahren eiıne Reıise VO Kärnten In
das Heılıge Land un zurück erlaubten18.

11 Es 21Ng darum, „Anhaltspunkte tür eıne besondere FEıgnung [ des Jungpriesters|
yewlssen Stellen“ gewinnen. VBI Seckau (1895)

12 Hotdekret Oktober l819% ADG, Pftarrarchiv Friesach, Hs 4053
13 Dekret des Gurker Ordinarıates VO 20 November 1834, 1n ; ADG, Ptarrarchiv (a

nach, Karton 48
14 VRI urk (1906) 045
15 VBI urk (1906)

6 Freundlıche Miıtteilung des emeriıtierten Finanzkammerdıirektors der 1Öözese Gurk,
Prälat Johann Zımolın, VO Jänner 19972
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Spät entschlofß INa  — sıch VO seıten des Gurker Ordınarıates, die Pftarrer
ZUT Beıistellung VO  = Inventar für den ihnen zugeteılten Hilfspriester VCI-

pflichten. Dem Erlaf des Jahres 1896 zufolge sollte tür jeden Hıltspriester
eın /Z/ımmer vorhanden Se1N, dessen Einrichtung au folgenden Mobilien
bestehen sollte: „Eın aufgerichtetes Bett, eın Nachtkastel, CIn Tiısch, bıs
essel; eın Betschemel, eiıne Bücherstellage, ein Waschtisch und eın Pult.“
Diese Einrichtung WAar AaUus dem Kırchenvermögen beschaffen!?.

Was dıe Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, WwIsSsen WIFr, da{ß
sıch 1ın Kärnten neben dem Sıngen, Lesen und Spazıerengehen auch das
Auftführen VO  — Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht
besonderer Vorliebe be1 den Jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-
buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeıt In Ebern-
dorf während der Jahre 867/68 beschreıbt, 1St. entnehmen, da{fß sıch
Nessler auch dem Eislauten und der Jagd wıdmetel8. Das Eislaufen 1St 1n
Kärnten bıs In die Gegenwart eiıne belıebte Aktıivıtät nıcht ET des Jungen
Klerus geblieben. uch die Jagd aut Hasenvieh un Schnepften hat sıch 1m
Kärntner Klerus, wenngleıich ıIn sehr geringem Ausmals, bıs In die Gegen-
Wart erhalten.

Der Ptarrer

ın Pftarrer 1St Cn dem Bischote subofdinierter Geıistlicher, welcher
über die Gläubigen In einem Yewıssen Bezirke mMI1t Bevollmächtigung und

Oberautsicht des Bischoftes ach yew1ssen Beschränkungen die Seel-
als Amtsrecht ausschließlich ausübt.336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.Jedem Pfarrer mu daher eın

eigener Wiırkungskreıs, eine eiıgene Gemeıinde, be1 welcher die Seel-
auszuüben hat, und e1in estimmter Bezırk, der ihm 1ın dieser Hınsıcht

zugetheılt ISt, VO dem Bischofe angewlesen SCYN. Seine Amtsgewalt 1St 1in
Beziehung autf den ıhm zugewlesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-
che336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.Von dem Diözesan-Bischofe336  Peter G. Tropper  Spät entschloß man sich von seiten des Gurker Ordinariates, die Pfarrer  zur Beistellung von Inventar für den ihnen zugeteilten Hilfspriester zu ver-  pflichten. Dem Erlaß des Jahres 1896 zufolge sollte für jeden Hilfspriester  ein Zimmer vorhanden sein, dessen Einrichtung aus folgenden Mobilien  bestehen sollte: „Ein aufgerichtetes Bett, ein Nachtkastel, ein Tisch, 3 bis 4  Sessel, ein Betschemel, eine Bücherstellage, ein Waschtisch und ein Pult“  Diese Einrichtung war aus dem Kirchenvermögen zu beschaffen!'.  Was die Freizeitbeschäftigung der Kapläne angeht, so wissen wir, daß  sich in Kärnten neben dem Singen, Lesen und Spazierengehen auch das  Aufführen von Theaterstücken, das Kegelschieben und die Bienenzucht  besonderer Vorliebe bei den jungen Weltgeistlichen erfreuten. Dem Tage-  buch des Weltpriesters Matthäus Nessler, das dessen Kaplanszeit in Ebern-  dorf während der Jahre 1867/68 beschreibt, ist zu entnehmen, daß sich  Nessler auch dem Eislaufen und der Jagd widmete!®. Das Eislaufen ist ın  Kärnten bis in die Gegenwart eine beliebte Aktivität nicht nur des jungen  Klerus geblieben. Auch die Jagd auf Hasenvieh und Schnepfen hat sich im  Kärntner Klerus, wenngleich in sehr geringem Ausmaß, bis in die Gegen-  wart erhalten.  3. Der Pfarrer  „Ein Pfarrer ist ein dem Bischofe subofdinierter Geistlicher, welcher  über die Gläubigen in einem gewissen Bezirke mit Bevollmächtigung und  unter Oberaufsicht des Bischofes nach gewissen Beschränkungen die Seel-  sorge als Amtsrecht ausschließlich ausübt. ... Jedem Pfarrer muß daher ein  eigener Wirkungskreis,  eine eigene Gemeinde, bei welcher er die Seel-  sorge auszuüben hat, und ein bestimmter Bezirk, der ihm in dieser Hinsicht  zugetheilt ist, von dem Bischofe angewiesen seyn. Seine Amtsgewalt ist ın  Beziehung auf den ihm zugewiesenen Amtsbezirk eine eigene und ordentli-  che ... Von dem Diözesan-Bischofe ... erhält er seine Sendung, steht unter  dessen Oberaufsicht und Leitung und kann von diesem in mannigfacher  Hinsicht, wenn es das Wohl der Kirche fordert, iın Ausübung seiner Amts-  gewalt beschränkt werden“!®.  Nach dieser Definition des Pfarrers und des Pfarramtes aus dem Jahre  1836 sei ein Blick auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-  lich wurde im Zuge der Diözesanregulierung während der Epoche Kaiser  ı7 KVBl Gurk (1896) 97.  1 ADG, Pfarrarchiv Gallizien, Hs. 43. Die gedruckte Memoirenliteratur aus der Feder  des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus ist spärlich. Für Kärnten vgl. etwa R. BLüMmt  (Hg.), Propst Anton Benetek. Erinnerungen eines Priesters aus „viermal“ Österreich. (Klagen-  furt 1965) (= Bunte Geschichten 70) und V. STÜCKLER, Seelsorger im Spannungsfeld zweier  Welten (Klagenfurt 1986).  19 BALDAUF (Anm. 6) I. TIl., 1-2.erhält seline Sendung, steht
dessen Oberautsıicht und Leıtung un annn VO diesem In manniıgfacher
Hınsıcht, WECNN CS das Wohl der Kıirche tordert, ın Ausübung seiner Amts-
gewalt beschränkt werden“ !!

ach dieser Definıition des Pfarrers un des Pfarramtes A4US dem Jahre
1836 Nal CIn Blıck auf die Normierung des Pfarrertitels geworfen. Bekannt-
ıch wurde 1m Zuge der Diözesanregulıerung während der Epoche Kaıser

17 VBI urk (1896)
18 ADG, Pfarrarchiv Gallızıen, Hs 45 Dıe gedruckte Memoirenlıiteratur aUSs der Feder

des steirisch-kärntnerischen Seelsorgeklerus 1sSt spärlıch. Für ärnten vgl ELWa BLÜML
(35 Propst Anton Benetek. Erinnerungen eınes Priesters A4UuUus$ „viermal” Österreich. (Klagen-
turt Bunte Geschichten 7/0) un: STÜCKLER, Seelsorger 1M Spannungsteld zweler
Welten (Klagenfurt

19 ALDAUF (Anm M:, 1E
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Josephs I1 HN beachtliche Anzahl selbständıger Seelsorgestationen WIC

auch Kooperaturen MICUu geschaftfen In der Steiermark S mehr als
270 Seelsorgeposten un Kärntner Bereich fast 90 Pfarren, Lokalkapla-

un Kooperaturen““ Die Inhaber der selbständıgen Seelsorge-
stellen, der 5SOS Josephiniıschen Pfarren, wurden biıs das Jahr-
hundert als Kuraten der Vıkare tiıtulıert S1e wurden größtenteils AaUus dem
Religionsfonds dem Vermögen aufgehobener Kırchen und Klöster, I-
halten un NC  z den Inhabern der Pfarren des alten Iyps die sıch
Dotatıon für Kıirche und Ptründe erfreuten, als Pfarrer ZWGILEN Kanges
behandelt Dıiese Pfarren und Kuratıen wurden März 819 VO
der Ablieferung der Stolgebühren und VO anderen Leıistungen die alten
Ptarren Z Verbesserung der CISCHNCNH Dotatıon befreit2!

SE Jänner 1891 wurde nach Ministerialerlafß „der bisher auch
der Gurker Dıiözese bestehende Unterschied zwıschen Ptarrern und

Kuraten gänzlıch aufgehoben un den selbständıgen Kuraten un Ptarr-
vikaren der Pfarrer-Titel verliehen “ ?? In der Diözese Seckau wurde dieses
(Gesetz Jahre 18972 publızıert??

Nıcht NUr die Schaffung Seelsorgestationen, sondern auch Regu-
latıve Z Besetzung der Pfarreien sınd die Frucht der staatskirchlichen
josephinıschen (Gesetze Demnach hatte sıch jeder Geıstliche E1g-
nungsprüfung unterziehen, die iıhn ZUr UÜbernahme Ptarre tür

erklärte oder nıcht?4 Diese Pfarrkonkursprüfung wurde 1810
auch für dıe Stitts un Klostergeıistlichen, die CAiNE Pfarre übernehmen soll-
ten, Z Pflicht SEMACHE- Eın Ordinarıatserlafß der Diözese Seckau VO

September 818 bestimmte, dafß „auch nıcht CAG Nachprüfung AUS C11N-

zelnen Gegenständen ZUur Keparatur ungunstigen Klassıfikation
erfolgen durfte?®

In der Diözese urk fanden diese Prüfungen Jährlich zweımal
Zugelassen wurden Priester nach dem drıitten Jahr der Seelsorge Dı1e
Prüfung dauerte In Tage geprüft wurde A4US$ den Gegenständen Dogma-
tiık Moral Pastoral kanonisches Recht Exegese, Homluiletik und Kateche-

20J USEJ, Joseph I1{ un: die außere Kirchenverfassung Innerösterreichs (Bıstums-
Pfarr- un: Kloster Regulierung) Eın Beıtrag 74 06 Geschichte des österreichischen Staatskır-
chenrechtes 49/50) (Stuttgart 259—269 Als Beıispıel Pfarrerhebung
Josephinismus HÖFER, Di1e Pfarre Kıtzeck Zur Geschichte iıhrer Errichtung, Blätter für
Heımatkunde 65 (199) 125 132

Z Gubernualdekret VO März 1819 WIC Anm 12
22 VBI urk (189) 3535
7 VBI Seckau (1892) 51

Zum Ptarrkonkurs EDLING (Anm [VAS= 186; ALDAUF (Anm PE A8
GINZEL, Dıie Ptarrconcurs-Prüfung ach Staats- Uun! Kirchengesetz (Wıen NEMEC,
Dı1e Pfarrconcurs-Prüfung (Klagenfurt

25 RIESSL KNAPPITSCH, Repertorium den Kıiırchlichen Verordnungsblättern
der 1Öözese Seckau vViC»y  — 1819 1950 (Graz 349

26 RIESSL KNAPPITSCH (Anm 25) 349{1
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tık 27 In der 1özese Seckau trat IHNan die Anordnung, da{ß sıch die Geıstlı-
chen nıcht VOT dre1, aber ımmerhın VOT zehn Jahren geleisteten Seelsorge-
dienstes dieser Prüfung unterziehen mufßten?8.

iıne erfolgreich abgelegte Ptarrkonkurs- der W16€e CS heute heißt Irıen-
nalprüfung, befähigt den Weltgeıistlichen, sıch eiıne vakante Pfarre
bewerben. Dieser Akt,; die Kompetenz eıne Pfründe, SETZIG gemäfß den
staatskirchlichen Bestimmungen in Österreich beıim Kandıdaten die Oster-
reichische Staatsbürgerschaftt, einen einwandtreien Lebenswandel und WIS-
senschattliche Bıldung VOTraUusSs Der Kandıdat hatte eın Gesuch das rdi-
narıat und eın Zzweıltes den Patron richten. Es konnte immer Nnu  —

eıne Stelle kompetiert werden, und ıIn Seckau wurde offenbar ach eiınem
unliebsamen Zwischenfall verordnet, da{fß das Kompetenzgesuch ach
Verleihung eiıner Pfründe nıcht mehr zurückgezogen werden sollte, SON-

ern längstens innerhalb VO acht Tagen ach Ablauf des Kompetenzterm1-
NC 2 In der Diözese urk cah INa 6C als schicklich A da{ß ein Seelsorger
CKST annn eine MNEUEC Pfründe kompetiere, WECNN bereıts eın Jahr der
Seelsorgearbeıt ın seiner gegenwärtigen Pfründe hınter sıch hätte39. Inwıe-
weıt unbesetzte Pfarren nıcht ausgeschrieben werden mu{fßten un: durch
freie bischöfliche Verleihung Geıistliche provisor10 modo, Provısoren,
vergeben werden konnten, 1St nıcht untersucht. Gemäßfß dem Hotdekret VO

Maı 1820 sollten unbesetzte Kuratıen nıcht aufgehoben werden, sondern
S1Ce mıtzuprovıdıieren®).

Amtseinführung un Pfründenübergabe
Dıiıe Einführung des Ptarrers ın das Amt un die Pfründenüber-

gyabe folgten 1m Lauf der elt verschiedenen Gewohnheiten. Die nstruk-
t10Nn tür die Amtseinführung eINeEs Pfarrers iın den landesfürstlichen Patro-
natspfarren des Kärntner Lavanttals A4US$S dem Jahr 177832 soll die Vorgangs-
welse beı diesem Akt ıllustrieren. Demzufolge hatte der Ordinarıatskom-
miıssar dem Vertreter des Landesfürsten, dem weltlichen Kommıissar, einıge
möglıche Termine ZALT. Installatıon des Pfarrers vorzuschlagen. Aus
dıesen wählte der Vertreter des weltlichen Armes einen Aau  % Man WTr e1IN-
verstanden, dafß beı der Ankunft der Kommıissare mıt Böllern geschossen
un den Kirchenglocken geläutet werde. Es hiefß, da{f „beyden gleich e1IN-
zuschüssen un: einzuleiten“ WwWAre Dıie Einführung des Pfarrers

27 VBI urk (1859)
7

29
VBI Seckau (1894) DE

GRIESSL KNAPPITSCH (Anm 25) 25
VEBI urk (1922)

372
Allerhöchste Verordnung VO Februar 1820; W1€E Anm
„Instructions- und Revers-Vorschrift Installırung deren Ptarrern 1mM Lavantthal“ VO

Junı / 1ın ADG, Pfarrarchiv Wolisberg, Karton 326
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sollte VOT sıch gehen, da{fß VO Pfarrhof bıs zZu Kırchentor der weltliche
Kommıissar rechts, der geistliche aber lIinker Hand, „miıthın der Installandus
In der Mıiıtte gehen komme. In dem Gottesacker und Kırch aber wiırd
dem geistlıchen Commıissarı die rechte and gelassen, ıIn der Kırche selb-
Sten mu dem weltlichen rechter Hand eın besonderer Stuhl un für den
geistlichen Commissarı be] dem Hochalter, das 1STt 1ın dem Presbyterio, eben
rechter Hand 10 eigener Stuhl bereıitet werden“ Der Installand hatte nach
hergebrachter Gewohnheit und Vorschriuft das Glaubensbekenntnis öffent-
ıch abzulegen und wurde VO dem Ordinarıatskommissar dem olk als
Seelsorger vorgestellt. Er empfing hıeraut den Chorrock, Stola, Bırett, das
Evangelıenbuch und die Tabernakelschlüssel; anschließend wurde In die
Sakrıiste1l geführt, ıhm dıe Paramente übergeben wurden.

ach diesem Akt mußte die beiden Kommissare Z Pfarrhof begle1-
ten, ıhm der weltliche Vertreter den Haustorschlüssel, die Stitt- der
Zehent-Register SOWI1e das Urbar überreıichte un ıhn dem Volk, sofern die
Pfründe Untertanen besafß, als zeitlichen Grundherrn, aber als Pfar-
HCT vorstellte. Dabe! wurde der NECUEC Pfarrer ermahnt, „seıne Schafe lıe-
ben, VO selben ach den Vorschriften die AUSSCMESSCNECN Abgaben eINZU-
heben, nıchts VO  S denen besitzenden Realıtäten der Gerechtsamen
veräußern, anforderst aber sıch auf das SOrgSamste VO der Einmischung
der gerichtlichen un weltlichen Geschätten enthalten“ Be1l den
anschließenden Feierlichkeiten, dem Festmahl, würde „der weltliche Com-
M1SSarıo0 den Orsıtz haben und auf die Gesundheıit Ihro Majyestät der Ka1-
serın als allerhöchste Patronın un Vogtfrau ersten trinken seyn“.
Dıe AaUus verletzten Präzedenzrechten der geistlıchen un weltlichen ele-
gy1erten entstehenden Streitigkeiten Legıon, wiırkten sıch Z

Nachteıl des Kırchenvermögens AaUuUs un sollen ıer nıcht weıter erorter‘!
werden.

Im 19 Jahrhundert tand dıe Einführung un Pfründenübergabe den
Pfarrer durch den Dechant Schon der Erlafß des Seckauer

Ordinarılates A4US dem Jahre 861 sıeht ın den kirchlichen Instruktionen
über den Wiırkungskreıs des Dechanten un Kreisdechanten die Investitur
des Pfarrers VOLSS. und auch 1ın der Dıözese urk gehört die Installa-
t10N der Pfarrer gemäfßs den kirchlichen Verordnungen 1ın den Amtsbereich
der Dechanten3 Dıiıe Temporalıenübergabe erfolgte 1m Ptarrhof durch den
Dechanten 1mM Beıisein des Patrons der dessen Stellvertreters SOWI1E der be1-
den Kirchenkämmerer oder Kirchenpröpste .

Eın Vergleich der Personalsıituation in den 5% auf Kärntner Gebiet lıe-
genden Pfarren des Bıstums Lavant für die eıt VO 1780 bıs 1859 ermÖß-

33 VEBI Seckau (1861) SE
34 Appendix rıtualıs Romanı. Collectionis rıtuum diöcesıs CGurcensı1ıs sede approbato-

[U prıma Dars Manuale (Klagenfurt 173—1:84
35 Normale tür dıe Temporalıenübergabe, IN ; Vademecum für Dechante der 1ÖöÖzese

urk (Klagenfurt 4930 81—85
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lıcht die nähere Bestimmung der Verweildauer der Pfarrer auf Seel-
sorgestation *® Der Durchschnittswert der aut Ptarrei verbrachten
eıt lag be1 Jahren generell betrug die Verweıiıldauer Pfarrers
dıiıesem zeitlichen un regıonalen Rahmen zwischen un 11 Jahren Das
axımum lag be1 ber 17 Jahren Aufgrund VO  —_ Stichproben wırd INa  -

dürfen, da{fß C1inNn Pfarrer der ersten Hältte des Jahrhunderts
Laufe SCINCS Lebens zwıischen ZWEI un fünf Seelsorgestationen vorstand
Der Geıistliche diente durchschnittlich auf dreı Ptarreien

Di1e Pfründe

In Kärnten 243 VO 324 Pfarreien also rel Vıertel der Seelsorge-
STALULONEN, bepfründet?” Mıiıt anderen Worten 5 Prozent der Kärntner
Ptarrer erhielten MItL der Pfarre zugleich CIM Landwirtschaft CIn Unter-
nehmen, aut dessen Führung SIC während ıhrer Ausbildung nıcht vorbere1-
LEL worden DiIie Herkunfrt des größten Teıles der Priester 4aUusS$

Bauerntamıilien erleichterte jedoch den Eınstieg die Führung sol-
chen Betriebes Der Großteil der Pfründner erwarb SCIMN landwirtschaftlıi-
ches Können durch die Praxıs Er schaute eintach WI1IC CS der Nachbarpfar-
InSE® machte

Das Recht aut dıe Einkünfte aus$s Grund un Boden begann MIL dem Tag
der kanoniıschen Investitur Neben den Erträgnıissen A4US der CIBCNCNH Land-
wirtschaft kamen auch Dienste und Naturalleistungen VO Pfarrangehörı-
SCH, EeLwa Getreıide, Weın, Arbeıitsleistungen oder eld als Einkommens-
quellen Betracht Außer den LErträgnıissen des Pfründenbesitzes erwuch-
SCI dem Ptarrer noch Einküntte A4aUS den Funktionsgebühren WIC ELWa der
Stol un den Taxen für die Kanzleitührung ®® Di1e Größenverteilung der
Ptründen nach Angabe des Gurker Realschematismus VO 1933 sah tolgen-
dermafßen AaUsS

bıs ha XX Pfarren (29 /0)
0O ha 15 Pfarren (5 1 %)

10 16 ha Ptarren (9 2 %)
16 52 ha Pfarren (415 6 %)
36 Dıie Zahlen sınd errechnet ach den Angaben ZU Klerus der 1Özese Lavant,

1/8S0 1859 AT  G Allgemeıne Handschriftenreihe, Hs 5
37 Diese und die folgenden Zahlen ach den Angaben eal Schematiısmus (Anm
38 RITTER, Dıie kirchliche Vermögensverwaltung Osterreich. Von Patronat und Kon-

SIUA Zzu Kirchenbeıitrag (Salzburg SCHOISWOHL, Dıe kıirchliche Finanzverwaltung,
Kirche i Österreic — (Anm 0l=107 HAGEL, Die Finanzen der Kırche

Österreic| VO  — Marıa Theresıia bıs 193% PAARHAMMER (Hg» Kırchliches Finanzwe-
SCIH Österreich. eld un:! (Sut 1enste der Seelsorge (Thaur Innsbruck Gil=/A5E

SLAPNICKA, Geschichtliche Entwicklung der Kirchenfinanzierung ı Österreich SECIL 1938,
eb V92
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27 ha 3Ü Pfarren (10,2 %)
ber 50 ha 18 Pfarren (6,1 /0)
1ne Gegenüberstellung des Pfründenbesitzes mıiıt dem Grundbesıitz der

Pfarrkirche, der abrica ecclesiae, der zumelılst durch Mesner und Urga-
nısten SCNULZL wurde, zeıgt, da{ß die Pfründe rund das Vıer- bıs Fünttache
des Kırchengrundbesıitzes betrug. Insgesamt stand eın Kiırchenvermögen
VO  —_ 1400 ha einem Pfiründenvermögen VO 522 ha gegenüber. Zum Ver-
gleich: Dıe vier Grundherrschaften des Bıstums Gurk, der ePISCODA-
l1s, hatten 1mM Jahrhundert nach der Grundentlastung eiıne Gesamtftläche
VO rund 10 330 ha39 S1Ce betrugen demnach knapp das Doppelte des pfarr-
lıchen Pfründenbesitzes der SaNzZCNH Dıözese. Freilich Sagl die Größe VO  s
Grund un Boden allein wenI1g ber den tatsächlichen Ertrag der
Pfründe Au  ® Relatıve Ma{(istäbe anzulegen erlaubt E1n Vergleıich des Kata-
stral-Reinertrages der Kärntner Pfarren, der eiınen Durchschnittswert VOon

26205 Kronen ergıbt. Von der Differenz zwıschen Lokalstelleneinkommen
und Kongrua wırd noch sprechen seIN.

Für dıe Verwaltung des Pfründenbesitzes trafen sowohl staatlıche als
auch kirchliche Behörden wıederholt Anordnungen *. Marksteıne
dıie Weısungen des Seckauer Bischofs Ottokar Marıa VO Attems AaUus dem
Jahr 185941 SOWIE die „Verordnungen un Instructionen mıt ormularıen
für die Kıirchen- und Pfründenwaldungen. Eın Handbüchlein für Pfarr-
kanzleiıen zunächst In Kärnten. Klagenfurt 1895“ un dıe 1mM Gurker Ver-
ordnungsblatt Nr aus dem Jahr 1896 erlassenen „Vorschriften über Ver-
waltung des Gotteshaus- un Pfründen-Vermögens der Gurker Diıöcese“ 42
Aus der elit ach dem Zweıten Weltkrieg SLamMmmMtTL eın VO Seckauer rdi-
narılat In Graz verlegter „Wırtschaftsratgeber für Pfarrvorstände“ 3

Di1e Anweısungen des Bischofs Attems befaßten siıch mıiıt den „einem
kırchlichen Säcular-Beneficıum eigenthümlıch gehörigen Grundstücken,
Wırtschafts- der Wohnungs-Erfordernissen, Kapıtalıen, Einkünften und
Rechten, deren Nutzungen, Zinsen und Erträge ZA08 Unterhalte des ge1istlı-
chen Pfründners ach der Verfassung des Benetiziums bestimmt sınd“ 144
Vom Pfründner wurde die Führung eines Pfründeninventars gefordert. Er
War berechtigt, „dıe Z Benetizium gehörigen Realıtäten seınem Nut-

Errechnet ach dem „Inventar ber das Vermögen des Bısthums Gurk, aufgenommen541  Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  32-50 ha  30 Pfarren  (10,2%)  über 50 ha  18 Pfarren  (6,1 %)  Eine Gegenüberstellung des Pfründenbesitzes mit dem Grundbesitz der  Pfarrkirche, der fabrica ecclesiae, der zumeist durch Mesner und Orga-  nisten genutzt wurde, zeigt, daß die Pfründe rund das Vier- bis Fünffache  des Kirchengrundbesitzes betrug. Insgesamt stand ein Kirchenvermögen  von 1400 ha einem Pfründenvermögen von 5221 ha gegenüber. Zum Ver-  gleich: Die vier Grundherrschaften des Bistums Gurk, der mensa episcopa-  lis, hatten im 19. Jahrhundert nach der Grundentlastung eine Gesamtfläche  von rund 10330 ha?®®; sie betrugen demnach knapp das Doppelte des pfarr-  lichen Pfründenbesitzes der ganzen Diözese. Freilich sagt die Größe von  Grund und Boden allein zu wenig über den tatsächlichen Ertrag der  Pfründe aus. Relative Maßstäbe anzulegen erlaubt ein Vergleich des Kata-  stral-Reinertrages der Kärntner Pfarren, der einen Durchschnittswert von  262,5 Kronen ergibt. Von der Differenz zwischen Lokalstelleneinkommen  und Kongrua wird noch zu sprechen sein.  Für die Verwaltung des Pfründenbesitzes trafen sowohl staatliche als  auch kirchliche Behörden wiederholt Anordnungen“. Marksteine waren  die Weisungen des Seckauer Bischofs Ottokar Maria von Attems aus dem  Jahr 1859%* sowie die „Verordnungen und Instructionen mit Formularien  für die Kirchen- und Pfründenwaldungen. Ein Handbüchlein für Pfarr-  kanzleien zunächst in Kärnten. Klagenfurt 1895“ und die im Gurker Ver-  ordnungsblatt Nr. 3 aus dem Jahr 1896 erlassenen „Vorschriften über Ver-  waltung des Gotteshaus- und Pfründen-Vermögens der Gurker Diöcese“ *,  Aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg stammt ein vom Seckauer Ordi-  narlat ın Graz verlegter „Wirtschaftsratgeber für Pfarrvorstände“ %.  Die Anweisungen des Bischofs Attems befaßten sich mit den „einem  kirchlichen Säcular-Beneficium eigenthümlich gehörigen Grundstücken,  Wirtschafts- oder Wohnungs-Erfordernissen, Kapitalien, Einkünften und  Rechten, deren Nutzungen, Zinsen und Erträge zum Unterhalte des geistli-  chen Pfründners nach der Verfassung des Benefiziums bestimmt sind“ *,  Vom Pfründner wurde die Führung eines Pfründeninventars gefordert. Er  war berechtigt, „die zum Benefizium gehörigen Realitäten zu seinem Nut-  39 Errechnet nach dem‘„Inventar über das Vermögen des Bisthums Gurk, aufgenommen  ... am 23. July 1858“ in: ADG, Allgemeine Handschriftenreihe, Hs. 866.  %0 Vgl. dazu auch J. HELFERT, Von dem Kirchenvermögen. 2 Bde. (Prag ?1834); DeErs.,  Von der Besetzung, Erledigung und dem Ledigstehen der Beneficien nach dem gemeinen, und  dem besonderen Oesterreichischen Kirchenrechte (Prag 1828); Fr., A. LOBERSCHINER, Das  Kirchen-Vermögen oder die gesetzliche Art der Erwerbung und Verwaltung des Gotteshaus-  und Pfründen-Vermögens (Budweis 1862).  4 KVBI Seckau (1859) 50-55.  42 KVBI Gurk (1896) 31—40.  %3 P. LERNER, Der Kirchen- und Pfründengrundbesitz. Ein praktischer Wirtschaftsrat-  geber für Pfarrvorstände (Graz 1948).  %4 KVBI Seckau (1859) 50.223 July 18587 ıIn ADG, Allgemeıne Handschriftenreihe, Hs X66
Vgl azu uch HELFERT, Von dem Kırchenvermögen. Bde (Prag >1834); DERS.,

Von der Besetzung, Erledigung un dem Ledigstehen der Beneticien ach dem gemeınen, und
dem besonderen Oesterreichischen Kırchenrechte (Prag FT LOBERSCHINER, Das
Kırchen-Vermögen der die gesetzliche Art der Erwerbung un! Verwaltung des Gotteshaus-
und Pfründen-Vermögens (Budweıis

41 VBI Seckau (1:859) S(0=55
47 VB urk (1896) Al=—40
43 LERNER, Der Kırchen- un: Piründengrundbesitz. Eın praktischer Wıirtschafttsrat-

geber tür Ptarrvorstände (Graz
44 VBI Seckau (1859) 50



342 Deter Tropper

ZCN, jedoch ohne Nachtheil für die Substanz un den Nachfolger
bewirthschatten und verpachten“ ®!

ber die Annahme VO Stiftungen ZUguUunNnSteEN einer geistlichen Ptründe
entschıed das bischöfliche Ordinarıat. Im Jahr 1923 wurde ıIn der Diözese
urk dıe Erstellung eigener Waldwirtschaftspläne tür die pfarrliche Wald-
NUutzZUNg vorgeschrıieben *. Immerhin machte der Waldanteıl jer och 1mM
Jahr 93% 57 ,4 Prozent des Pfründenareals au  ® Be1 den Ptarrbe-
sıtzungen betrug der Waldanteıl 5545 Prozent4'.

Bewirtschaftet werden konnte die Pfründe auf Z7wel unterschiedliche
Arten Entweder ıIn Eıgenregıe durch Angehörige des Ptarrers der durch
aufgenommene Dienstboten. Zum 7zweıten bot die Verpachtung VO

Grundstücken dem Ptarrer die Möglichkeıt, auf die Ausübung der Funk-
t10N eınes praktizierenden Landwirtes verzichten. Unterlagen ber Ver-
pachtungen lıegen ZWAarTr VOTL, sınd aber nıcht auSgEWETLEL, da{ß 1er eın
exaktes Urteiıl ber die tatsächliche Wırtschaftsführung abgegeben werden
A In der Regel erfolgte dıe Verpachtung der Grundstücke 1im Wege des
Versteigerungs- der Lizitationsverfahrens, dem sıch der Ptarrer selbst
auch beteiligen konnte, auf reıl Jahre Das Vertragswesen ber die Ver-
pachtung VO Kirchen- un Pfründengrundstücken WAar Streng normiert48.

Zur Aufhebung der grundherrlichen Verhältnisse 7zwischen der Grund-
herrschaft und den untertänigen Bauern WTr 6c5 in ÖOsterreich generell durch
dıe Grundentlastung ach der Revolution des Jahres 1848 gekommen *.
Dıie Entlastung des VO Untertanen einer Herrschaft bewirtschafteten
Grundes und Bodens vollzog sıch derart, da{ß tür alle Abgaben ın eld und
Naturalıen, also die Zinsen, die Zehente* un die persönlichen Dienstle1i-
SLUNGCN, die Robot, der Grundherr eiıne Entschädigung durch den Bauern
erhielt. Die Höhe dieser Entschädigung WTr mıt Z7wWel Drıitteln des bisheri-
SCH Ertrages berechnet. Von dieser Summe hatten jeweıls der Bauer und
das betreffende Kronland die Hälftte eısten. Der Grundherr mußflte auf
das restliche Drittel verzichten. Dıi1e Grundherren, also auch die Pfarrer, die
ber Untertanen AUS Pfründe und/oder Kırche geboten, erhielten das AaUus

diesem Vorgang SCWONNCH Kapıtal nıcht 1ın barem Geld; vielmehr wurde
CS 1n einen staatliıchen Fonds, den Grundentlastungsfonds, abgeführt. An
die Grundherren wurden Schuldverschreibungen, Oblıgationen, mıt eıner
testen Verzinsung VO  i Prozent ausgegeben. Die Ablösung der Natural-

45 VEBI Seckau (1859) 51
VB urk (1923)

47 Diese Zahlen ach dem Real-Schematısmus (Anm
48 KVBI urk (1933) 96
49 Dıie Grundentlastungs-Gesetze für ärnten. Miıt kurzgefaßter Erörterung ZUur Beleh-

rIUunNng des Landmannes (Klägenfurt
U Dazu vgl die Zehend-Ordnung des Erzherzogthums ärnten. Von 15707 nebst der Fxe-

kutions-Ordnung un: allen bıs Jjetzt CIBANSCHCH dahın einschlagenden Nachträgen. (Klagen-
turt
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xjebiıgkeıten, der Kollektur, Kirchen, Schulen, Pfarren un Mesnereıen,
erfolgte 1n Kärnten nach dem Landesgesetz VO November 1871 9
Durch die Verweigerung dieser Giebigkeiten WAar CS 1m Jahre 848 un
danach Schwierigkeiten 1im Unterhalt der Seelsorger, besonders der
systemısıerten Kapläne, gekommen. ine Entwertung des AaUus der Grund-
entlastung CWONNECNCNH Vermögens bıs Z Jahr 933 1St AUS den Angaben
des Real-Schematismus 1ın Kärnten beı mındestens Prozent der Pftarren
und 38 Prozent der Pfründen nachweisbar. Der tatsächliche Anteıl dürfte
erheblich höher hıegen.

Dıie AaUsSs der Bewirtschaftung der Pfründen ‚ WONNCNCNH Erträgnisse
erreichten ın Kärnten 11UTr In einem einzıgen Fall das standesgemäfße Mını-
maleiınkommen elInes selbständıgen Seelsorgers, die Kongrua. Lediglıch der
Inhaber der rund 8 50 Seelen zählenden Propsteipfarre Kraig bei St Veıt
der Jan mıt einem Pfründenbesitz VO 176,5 ha vermochte nämlich AaUusSs
seiner Ptründe einen Betrag erwirtschaften, der über dem der fixierten
Kongrua lag9 Übrigens soll der Stadel, das Waırtschaftsgebäude, VO Kraıg
die Dımension der Domkirche ıIn Klagenfurt übertroffen haben Aufßer dem
Propst VO Kraig hatten alle Ptarrer un Kapläne die SOgENANNLE Kon-
grua-Ergänzung einzukommen, jene Gehaltszulage aus dem Religi0ns-
tonds, dıe die Differenz zwıischen tatsächlichem Einkommen aus der
Pfründe und der festgesetzten Kongrua betrug. Dıie ın ıhren Grundzügen
auf das System des theresianiısch-josephinischen Staates zurückgehende
staatliıche Kongruagesetzgebung wırd als „eIn beredtes Zeugnı1s einträchti-
SCI Zusammenarbeıt un verständnisvoller Bewältigung der gemeınsamen
Autfgaben VO Kırche und Staat in ÖOsterreich“ angesehen .

Dıie oft willkürlich festgesetzten un be1 vergleichbaren Ptarren Z
eıl csechr unterschiedlichen SÄätze für die Kongruaergänzung arcecn VO

Begınn nıedrig bemessen; S1Ee erwıesen sıch 1mM Lauf der eıt als
knapp, dem Seelsorger eın standesgemäßes Auskommen siıchern >4

Zahlreiche Anläufe, die Kongrua den tatsächlichen Lebenshaltungsko-
StenNn anzugleichen, tanden ach dem proviısorischen Kongruagesetz VO

öl VBRI urk (1872) 1
57 Wıe Anm 7u beachten bleıbt, da{fß 1M Öösterreichischen Bereich mıiıt der Bezeichnung

„Kongrua” gewöhnlıch dıe Kongruaergänzung, ine Zusatzleıistung Zur Erreichung der CON-

Srua port10, des standesgemäßen Mindesteinkommens, gemeınt 1St. In der vorliegenden Arbeıt
wiırd Kongrua ach SLEUMER (Hg.), Kırchenlateinisches Wörterbuch (Limburg
<1926) 295% „das feste) Ptründeeinkommen“ verstanden.

ö53 RITTER (Anm 38) —6
54 Aufgrund der staatlıchen Gesetzgebung WAar dıe Kongrua einheıtlıch für das inneröster-

reichische Seelsorgepersonal fixıert worden; S1E betrug tür einen Pfarrer 400 Gulden, tür eınen
Lokalkaplan 300 Gulden und für eınen Kooperator 150 Gulden. USE]J (Anm 20) 267 Vgl
uch WEINZIERL, Visitationsberichte Öösterreichischer Bischöfe Kaıser Franz
1804—18535, ıIn DIES., Ecclesıia SCIHNDCI reiormanda. Beıträge Z Öösterreichischen Kirchenge-
schichte 1mM un: Jahrhundert (Wıen-Salzburg 2/-98, bes 561
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Aprıl 885 eiınen Abschlufß 1M Julı O24 also Erst nach dem Ersten
Weltkrieg.

Seılt dem /Zweıten Weltkrieg erfolgt die Entlohnung des Seelsorgeklerus
A4US den Miıtteln des Kırchenbeıitrags ach einem diözesanen Gehaltsschema
hne Staffelung und Berücksichtigung VO Kategorıien WI1€E Seelenzahl, SEE-
höhe, Pfründengröße einer Pfarre us uch das Pfründenvermögen eıner
Seelsorgestation wırd heutzutage ZUgunsten dieser Ptarre herangezogen
un verwendet.

Auft die Vorbildwirkung des landwirtschaftlich tätıgen Pfarrers für das
Landvolk 1St. hier nıcht näher einzugehen. Da{fß aber diese Tätigkeıt ZUur

Sıcherung der persönlichen Exıstenz des Geistlichen autf Kosten der Sub-
21INg, also eıt un Kraft für die Seelsorge nahm, 1st evıdent. SO

wandte sıch schon eın Kärntner Pastoraltheologe des ausgehenden
18. Jahrhunderts®® die Okonomie der Landpfarrer und eın
Kärnten wirkender Geıinstlicher tormulierte 1M Jahre 1869 „Wenn Nnu

Pfarrer, dıe eine bedeutende Oekonomıie haben, auch auf Schweinezucht
sıch verlegen, zeıgen S1E eben dadurch, da{fß S1Ee ZUur Landwirthschaft
ebenso untauglıch sınd W1€E Z L Pastoration“ ®  7 Er ıllustrierte diese
Ansıcht mıt folgender Episode: 99  Is ich ach Straßburg (dem Sıtz der
Gurker Bischöte) kam, besuchte ich einen Pftarrer der Umgebung, der
eine Celebrität 1ın der Landwirthschaft se1n wollte. Ich WwWAare Zuerst
ıIn dıe Kırche NSCH, alleın der Herr Pfarrer tführte miıch VOT allem 1ın
seiınen Stall, mMI1r Oort seine chätze zeıgen, nämlıich 66, Sapc
sechsundsechzıg, Schweine un Schweıinlein! Miıt welchem Wohlgeftallen
zeıgte mI1r seiıne Gerasener (Rasseschweine) und Ww1€e oft orderte CT

mich auf, seıne Geschicklichkeit In der Errichtung der Wohnung für die-
selben preisen!” ®8

Dagegen steht der kriegsbedingte Aufruf die Seckauer Ptarrer VO

Oktober KG „dıe Zaucht VO Kleinvıeh, un ZWAar VOTLT allem VO Schwei-
NCI, ann VO Hühnern un Kanınchen, terner die Bienenzucht und den
Gemüsebau 1ın intensıver Weiıse betreiben un hiedurch den Landwirten
beispielgebend voranzugehen

Eın Vergleich der materiellen Sıtuation des Pfründenpfarrers mıiıt jener
des A4US dem Religionsfonds besoldeten Pfarrers würde ohl ZUgUNSICN des
Pfründners austallen: Während die Pfründe die Versorgung des Pfarrhotes
miıt Lebensmiutteln In der Regel sıcherstellte, WalLr der AaUusS$s dem Relıgi0ns-

55 ÖOsterreichisches Bundesgesetz VO 13. Julı 1921
56 Es Wal 1€es der Abt des Benediktinerstiftes St. Paul 1mM Lavanttal; Anselm VO  — Edlıng:

EDLING, Briefe In ärnten. Oder Lehrsätze tür angehende Seelsorger (Klagenfurt un: La1-
bach 1685

5 7 SCHÖRPF, Dıi1e kirchlichen Zustände 1n Oesterreich un! das allgemeıne Konzıl 1n Rom
(Innsbruck

58 SCHÖPF (Anm. 57) 97 +
59 VBI Seckau (1916)
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fonds fundierte Pfarrer abhängig VO den Leistungen der Bevölkerung, dıe
sıch wıederum nach Sympathıe oder Antıipathie richteten 6‘

Dennoch sollte auch der Religionsfonds-Pfarrer un: Lokalkaplan tür
se1n Hauswesen über eın Gärtchen und einen kleinen Wıesengrund verfü-
SCNH, W1€e sıch eiıner staatlıchen Anordnung VON August 790 entnehmen
Jäfßeter Tatsächlich esaßen 294 V}  ; 324 Kärntner Pfarren, also 90 Prozent,
1mM Jahr 1933 einen (sarten.

Der Pfarrhof

Der durchschnittliche Kärntner Pfarrhof 1St Mauert, Z7We!Il Stockwerke
hoch, un umta{fst zwiıischen un Zimmer. Im Jahr 933 verfügten 194
Pfarrhöte ber elektrischen Strom Z Beleuchtung und ZAUE Betrieb VCI-
schiedener (seräte ö In IS Pfarrhöfen WAar eine Wasserleitung eingeleıtet.
In der Regel verfügte INa  = auch über einen Brunnen 1M Hof, der 1m Falle
elINes Detektes der Wasserleitung nützlıch werden konnte. In 1106 Pfarr-
höten WAar e1ne, WCNN auch oft UTr bescheidene Bibliothek vorhanden.

Aus dem Jahr 977 SLAaAMML das, allerdings nıcht ın Österreich entwiıik-
kelte, Konzept e1INes idealen Pfarrhauses®. Dem Autor, eiınem Limburger
Pfarrer, zufolge, muj{fSte das Pfarrhaus einem zweıtachen 7weck dienen:
Eınerseıts sollte Cc5 die Amtsverrichtungen des Pfarrers ermöglıchen, ande-
rerselts WAar S die Privatwohnung des Pfarrers. Für den Bereich des Pfarr-

wurden fünf Räume gefordert, nämlich das Arbeits- und Wohnzim-
GT des Pfarrers, eın Sprechzıimmer, eın Warteraum, ein Raum für die
Bibliothek SOWIl1e e1in eıgener Zugang Z W arteraum, der dem amtlıchen
Verkehr diente.

Das Arbeits- und Wohnzimmer des Pfarrers sollte sıch 1mM Obergeschoßß
des Pfarrhauses befinden un Sroßß se1ln, da{fß INa  > darın „auch ambu-
lando das Brevıer beten“ © könne. Dieses Ziıimmer mu{fste Raum für
Schreibtisch, Bücherstellage, Pfarregistratur, Misch: Sofa un Betschemel

So ELWa „hatten die VO Religionsfonds und aUus Staats- un:! Herrschatftskapitalien
dotierten Priester Oberkärntens während der Panzecn tranzösischen Besetzung keinen Gehalt
bezogen und VO den Unterstützungen der Bevölkerung leben müssen “ W EINZIERL, Vısıta-
tionsberichte (Anm 54) 55 Zur materıellen Stellung der Pfarrgeistlichkeit vgl uch die Aus-
führungen un! Vorschläge des Kärntner Pfarrers VOGRINEC, Nostra maxıma culpa! Dıie
bedrängte Lage der katholischen Kırche, deren Ursachen un: Vorschläge A Besserung
(Wıen-Leıipzıg 254265 7u diesem indızlerten Werk W EINZIERL, Anton Vogrinec
Eın Öösterreichischer Reformkatholik, In DIES., Eccles1ia (Anm 54) / =529

61 HELFERT, Von der Erbauung, Erhaltung un Herstellung der kırchlichen Gebäude
(Prag 55

62 Diese und dıie tolgenden Zahlen ach den Angaben 1mM Real-Schematismus (Anm
63 NOLL, Das katholische Pfarramt. eın Geschäftsgang un! Interessenkreıs (Wıesbaden

5942595
NOLL (Anm 63) 594
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bieten. Im Dachgeschofß War eın Mädchen- und eın Fremdenzimme ZEC-
sehen, als Heızung kam eine Warmwasser-Zentralheizung ın Betracht.

IDG Kleidung

Naturgemälfßs WAar mı1ıt dem Amt des Pfarrvorstandes eıne entsprechende
Lebensführung, die „Ehrbarkeıt des Lebenswandels”, verbunden, die sıch In
Kleidung, Gebärde, Gang, ede us ausdrückte. ach Deter Baldauf,
einem steiriıschen Weltgeistlichen, der 1836 eın sechsbändıiges Werk über
Das Pfarr- un Dekanat-Amt mı1t seinen Rechten un Pftlichten“ (Gsraz
veröffentlichte, bezog sich diese zußerliche Ehrbarkeit auf die Pflege des
Körpers, die Auterbaulichkeit des Lebens un auf die Unterlassung 14a

ständıger Werke“ ö
IDIIG Kleidung des Weltgeistlichen ın Kärnten normıierte eine Verord-

NUuns des Gurker Bischofs Franz X aver VO Salm (1783—1822). S1e VCI-

pflichtete die Priester AA“ Anschaffung eines „Staatskleides” ® Dieses
bestand au  ®n

Eınem ock mı1ıt eintachem Stehkragen un seitliıchen Taschen; gefer-
tigt aus schwarzem Tuch, hatte dieser ock reıl Finger breıt das Knıe

reichen.
Eıner „Staatsweste” mı1ıt eıner Reihe schwarzer Knöpfte.
Schwarzen kurzen Beinkleidern, die Knıiıe nıcht mI1t Bändern, SOMN-

ern mI1t Schnallen schließen
Schwarzen Strümpfen.
Schnallenschuhen, „keineswegs aber A4US Bandschuhen“.
Aus einem Kollar VO schwarzer der hellblauer Farbe

Gewünscht wurde, da{fß diesem Kleıid eın dreieckıger Hut
werde. Diese „Staatstracht” hatten die Geistlichen beim Erscheinen VOT

dem Bischof, höheren Festtagen un be1 der bischöflichen Vısıtation
anzulegen.

Allgemeın scheint der 'Talar beibehalten worden se1In. uch dıe Ton-
SUr wurde getragen ®”. So WTr 6C5 83U Sıtte, „dafßs die Secular-Geıistlı-
chen sıch auf dem oberen Theıl des Hauptes eiınen kleinen runden zırkel-
förmigen Platz abscheren lassen  .68 Zumindest ın der Diözese urk WAar 1mM
Weltklerus bıs ıIn die Zeıt des /7weıten Weltkrieges das Tragen eines Bartes
VO eiıner Genehmigung des Ordinarılates abhängıg, die NUur nach Vorlage
eINESs ärztlıchen Attestes gewährt wurde. Der Arzt mu{fßte dabe!] bestätigen,
da{ß eın Rasıeren des Gesichtes sıch ZUu Nachteıiıl der Gesundheıt des

65 ALDAUF (Anm II1 276
Dekret VO Aprıl 1816, Klagenfurt, 1n ADG, Konsistorialarchiv, Karton 55

67 Bischof Salms Anweisungen (Anm 66) regelten uch dıe Gröfße der Tonsur beı Prie-
S  r Diakonen und Mınoristen entsprechend dem Durchmesser verschiedener Münzen.

ALDAUF (Anm H s EL
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DPetenten auswiırke Auf der österreichischen Bischotskonferenz des Jahres
919 wurde einhellıg die Ansıcht VEIrIWWELCN; da{fß „ECIMC CONsuetudo 1LIMNMECINO-

rablıs Recht esteht wonach der Klerus be] uns keinen art Es
gehört 1€6S$ ZUuU habıtus clericalıs“ ®® Die Backenbärte des Klerus
schon VO  s Bischof Salm, der sıch auch der Haartracht der Geıistlichen
annahm 7®9, anfangs des Jahrhunderts verboten worden

och 850 wurde den Salzburger Weltgeistlichen das Tragen VO  —_ Pan-
talons, langen Hosen, ann der Gebrauch der „SOgeNANNTLEN Calabre-
SCI- und Freischarlerhüte nebst allen weıißen un auftallenden Koptbe-
deckungen verboten!! Stets wurde gefordert, da{fß sıch der Geıstliche nıcht
UTE be1 kirchlichen Funktionen, sondern auch ach Möglıchkeıit außerhalb
der Kiırche des Talars bediene Wert wurde darauf gelegt da{fß die TIracht
des Geistlichen standesgemäfß SC un sıch VO der La:enwelt „WCN1S-

durch Farbe un chnıtt unterscheide?? Im Julı 930 klagte das Gur-
ker Ordinarıat ber die CINSECEIMSSCHNC Unsıtte, „dafß die geistlıchen Herren
un Kleriker kurze Röcke Lragen un orderte „Der Klerikalrock mu
mındestens bıs den Knıen reichen“ 73 Dıi1e Dechanten hatten anläßlich
ıhrer Dekanatsvisıtationen auch ber die Kleidung der Kleriker
berichten

Eınem Dekret der Konzilskongregation VO 28 Julı 931 entsprechend
wurde der ZESAMLE Klerus Osterreichs darauf aufmerksam gemacht da{ß
diesen Diözesen „als priesterliche Kleidung außer dem 'Talar Nnu  > der bıs
den Knıen herabreichende Gehrock der Priesterrock MI1 Weste der Kle-
rıkalrock (unıformartig geschlossener Rock) VO  — schwarzer der dunkel-
SIaUCI Farbe üblıch SCI Diese Farben arcn alleın auch tür die Beinkleider
und die Kopfbedeckung zugelassen „Sakkos, Shaquets der andere kurze
Röcke, gestreifte Modehosen der Kleıder und Hüte den verschieden-
StenNn anderen Farben widersprechen dem VO Priesterberuf 1Twarteie

Ernst uch helle Schuhe können nıcht als kirchliche Kleidung ANSC-
sehen werden Das Tragen VO Uniformen, Sport der Turnbekleidung
WAar ausnahmslos verboten Lediglıch das Verwenden „CINCS ıchten Staub-
mantels beim Motorradfahren der offenen utomobil Wr t74
Der Priesterzivil WIC WIT iıhn heute kennen, dürfte ach der natıonalsozıalı-
stischen Machtübernahme ÖOsterreich Jahre 9038 aufgekommen SCIMN

Schreiben des Gurker Ordinarıates den Klerus VO 20 November 1919 AD  @)
Konsistorialarchiv, Karton 55

70 Demnach sollten dıe Haare nıchtN, sondern geordnet SC1M S1C „können ‚War

ZWCY ULE Zolle VO  - der Stirne ber den Augenbrauen herabhangen‘”. Man konnte S16 uch
ach hınten gekämmt Lragen, S1C durften „nach Belıeben ber dıe Ohren, jedoch nıcht tiefer
als das Ohrläppchen hangen“. SALM (Anm 66)

N Erlafß des Salzburger Erzbischots Maxımıilıan VO Tarnoczı VO 18 Dezember 1850,
ADG, Konsistorialarchiv, Karton 55
72 VB Seckau (1883) 13
7{3 VBI Seckau (1930)
74 VBI urk (1932) 1f
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So waren 65 die Patres der Gesellschaft Jesu SCWECSCH, dıe als (elst-
lıche 1mM Jahre 1938 ın Österreich ber elegante Maßanzüge
verfügten(

Mobilıität

Die Mobilität des Klerus, also das erwenden VO  > Pferd, Wagen,
Motorrad un Auto, scheint zumiıindest In der Gurker Dıiözese ın schr

Verbindung mı1t seelsorglichen Belangen gestanden se1InN. Abgese-
hen VO  S dem Z Wirtschaftsführung der Pfründen nötigen Gespann stand

Beginn der Mobilität des Seelsorgeklerus das Versehpterd, dessen INan

ausschließlich für kirchlich-pastorale 7wecke bedurfte. Für das Halten
eines solchen Versehpferdes wurde eın Zuschufß AaUuSs Staatsmıiıtteln
gewährt?®.

Abgelöst wurde dieses seelsorgebedingte Verkehrsmiuittel zunächst VO

Fahrrad, späater VO Motorrad. In Kärnten verlangte INan ıIn den 330er Jah
TG VO jenen Geıistliıchen, die e1in Motorrad lenkten, die Unterfertigung
eINeESs Reverses‘”. Danach verpflichtete sıch der Geıistliıche, „be1l Benützung
des Motorrades nıemals das Collar der die sonstige priesterliche Kle1-
dung” abzulegen. Im zweıten Punkt dieses Motorrad-Reverses bestätigte
der Priester, nıemals Fahrten ıIn eıner Begleitung unternehmen, „dıe
AÄrgernis der irgendwıe Ansto(ß CIICSCH könnten‘ 7 YrSt nach der Erklä-
rung, da sowohl die entsprechenden Versicherungen abgeschlossen selen
als auch das Kraftfahrzeug bereıts bezahlt sel, wurde die Erlaubnıis ZU

Lenken eiINes Privatmotorrades gegeben, un auch ann ausschließlich NUL,
„WCNN dieselbe 1mM Interesse der Seelsorge gelegen” war *

Auf den 1M Drıitten Reich stark propaglerten Volkswagen, dessen Auslıe-
ferung AaUS ekannten Gründen C1SE ach dem Krıeg erfolgen sollte, haben
zahlreiche Geistliche auch der Dıiözese urk ZyESDAL. Es wurden jahrelang
beträchtliche Prämıien für die Anschaffung dieses Kraftwagens eingezahlt.
ach dem Krıeg S$1C verloren. Bıs ın dıie eliIt ach dem / weıten Welt-
krieg verfügte die Gurker Diözesanleıtung einschließlich Bischof ber DE

eın utomobhbiıl.
Dıe allzgemeıne Versorgung des Gurker Weltklerus mıt Kraftfahrzeugen

SELZIE Erst In den 50er Jahren e1n, wobe!l zunächst eın Dutzend Motorräder
österreichischer Provenıjıenz VO Ordinarıat angeschafit wurden. Der

15 Wıe Anm
76 HELFERT, Darstellung der Rechte, welche 1n Ansehung der heilıgen Handlungen,

ann der heilıgen Uun! relıg1ıösen Sachen sowohl ach kirchlichen, als ach Oesterreichisch-
bürgerlichen (sesetzen Statt tinden (Prag *1843) 65

77 VBI urk (1935) 691
78 ADG, Allgemeıne Ablage, Konsistori1um, Karton
/9 Wıe Anm
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Erwerb VO Automobilen durch den Klerus tolgte dann sukzessive se1mt den
60er Jahren. Wıe 1M Laienstand, WAar un 1St das Fortbewegungsmiuittel
des Klerus gelegentliıch Zeichen des tolzes und der Mächtigkeıt; CLWA,
WE der Pfarrer VO Schwabegg zweıspännıg den Dekanatskonftferen-
ZCM erschıen, der WEeEeNnN eın Pfarrprovisor unserer Tage sıch eInNes Fahrzeu-
SCS der Marke „Porsche” bedient, mobiler tür die Seelsorge SeIN. Se1lit
jeher NUutLZiLE der Klerus auch die Eisenbahn. Seelsorgekatecheten hatten

eine beachtliche Ermäßigung auf den regulären Fahrpreis tür hre
Fahrten VO und den Schulorten.

Freizeitverhalten und Sonstiges
Als geläufige Freizeitbeschäftigung des alpenländischen Weltklerus dür-

ften neben dem Spazierengehen, dem Lesen und der Musıkpflege die Bıe-
nenzucht SOWIE dıe Zucht VO Obstbäumen gelten, daneben Malere1ı un
Photographie. Verbreitet bıs In dıe Gegenwart 1St. das Bergsteigen, eın
Hobby, das auch Bischöfe und Generalvikare schon OO ausübten.
Vereinzelt finden sıch Bildhauer dem Klerus. uch die Schrifttstellerei
un die Wissenschaft®8® SOWI1e das Reısen zählten der Freizeitbeschäfti-
ZUunNs der Pfarrer. Manch einer wiırkte als Naturheiler81. Die Tätigkeıt als
Wundarzt dagegen wurde als unvereıinbar mıt dem geistlıchen Stand ANSC-
sehen ö Bıs 1ın die Gegenwart zählt den bevorzugten Hobbies mancher
Geıistlichen die Haltung eines Haustıieres; 1ın den meılsten Fällen handelt 6C

sıch dabe] einen der mehrere Hunde
Großer Wert wurde auf die Gesundheit gelegt. Der Priester hatte

sıch VOT Erkältungskrankheiten hüten, seıne Diät regeln, seine
Stimme pflegen und der täglıchen Erholung eın bıs Z7Wel tunden
wıdmen ö

Als dienstfreier Tag ın der Woche, als „Pfarrersonntag”, erscheınt
gewöhnlıich der Donnerstag. Er diente dem Geıistlichen privaten
Geschäften, Besuchen un Z Erholung. Abgeleıtet 1St der Termın des
Donnerstages ohl vo 1eSs academiıcus 1ın der Studienordnung der Gesell-

(AGCOI Das Socıale Wırken der katholischen Kirchen In der 1Öözese urk (Herzog-
thum Kärnten) Das Socıale Wırken der katholischen Kırche In Oesterreich Bd.) (Wıen

7007208
81 Eın staatlıches Dekret des Jahres 1836 rügte ‚War jene Mitglieder des Klerus, „dıe sıch

mıt Ausübung der Heıilkunde betassen sollten“”, als „Churpfuscher”, empfahl jedoch gleichzel-
ug der Geıistlichkeit, „b1s 7424\ 000 Einholung ärztlicher Hülte un! Rathes plötzlıch Erkrankten mI1t
Anempfehlung der uch durch Darreichung VO eintachen SOgENANNLEN Hausmiuıutteln
Hülte kommen“. Dekret des Kreisamtes Klagenfurt VO Z September 1856, 1n ADG,
Konsistorialarchiv, Karton 515

87 ALDAUF (Anm LLL el 285
NOLL (Anm 63) 5421
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schaft Jesu ö jenem TBagı dem auch den theologischen Fakultäten bıs
VOTL wenıgen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.

Das VO Holzwart 1n der Reihe „Handbücher für das priesterliche
Leben“ rediglerte „Lesebüchlein tür die Ptarrherren“ führt uns dıe erlaub-
ten und unerlaubten Freizeıtvergnügungen des Weltklerus VOTL ugen. Die
entsprechende Passage wırd eingeleıtet VO  — der Feststellung: „Zu langer
Schlaf 1St esonders schädlich“ 85 Verboten Glücks-, Würtel- un
Kartenspiel des Gewıinnes un bel denen mıt hohen finanzıellen Eın-
satzen gespielt wurde. Erlaubt un 1m Klerus weıt verbreıtet WaTr das
Tarockspiel. Als „edel angesehen WAar das Bıllardspiel, dem das Kegelspiel

die Seıte gestellt wurde Dıi1e Jagd, VO der schon be] den Kaplänen
gesprochen wurde, wurde ZWAar 1n der Theorie nıcht SCIN gesehen, dennoch
geduldet. Man ZOR ın Zweıfel, da{fß das Jagen mıt der honestas clericalıs Ver-

einbar WwWwAre und glaubte nıcht, „dafßs ein Jäger e1in Seelenhirte se1ın
könnte“ 86 Übrigens WAar nach einem Dekret der Konziılskongregation VO

1. Julı 19726 der Besuch öftentlicher Theateraufführungen, die eilnahme
be1 Vorführungen 1ın Kınos un anderen ähnlichen profanen Schauspielen
mIıt der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestratt®8”.

Da{fß dem Klerus das Autsuchen VO Gasthäusern mıt wenıgen Ausnah-
UG  — SLIrCNS verboten WAal, 1ST. hinlänglıch ekannt. In der Steiermark Walr

darüber hınaus das Tabakrauchen UNtLErSagl, „weıl Cc5 nıcht LE350  Peter G. Tropper  schaft Jesu®*, jenem Tag, an dem auch an den theologischen Fakultäten bis  vor wenigen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.  Das von Holzwart in der Reihe „Handbücher für das priesterliche  Leben“ redigierte „Lesebüchlein für die Pfarrherren“ führt uns die erlaub-  ten und unerlaubten Freizeitvergnügungen des Weltklerus vor Augen. Die  entsprechende Passage wird eingeleitet von der Feststellung: „Zu langer  Schlaf ist besonders schädlich“%®. Verboten waren Glücks-, Würfel- und  Kartenspiel des Gewinnes wegen und bei denen mit hohen finanziellen Ein-  sätzen gespielt wurde. Erlaubt und im Klerus weit verbreitet war das  Tarockspiel. Als „edel “ angesehen war das Billardspiel, dem das Kegelspiel  an die Seite gestellt wurde. Die Jagd, von der schon bei den Kaplänen  gesprochen wurde, wurde zwar in der Theorie nicht gern gesehen, dennoch  geduldet. Man zog in Zweifel, daß das Jagen mit der honestas clericalis ver-  einbar wäre und glaubte nicht, „daß ein Jäger ein guter Seelenhirte sein  könnte“ %. Übrigens war nach einem Dekret der Konzilskongregation vom  1. Juli 1926 der Besuch öffentlicher Theateraufführungen, die Teilnahme  bei Vorführungen in Kinos und anderen ähnlichen profanen Schauspielen  mit der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestraft®”.  Daß dem Klerus das Aufsuchen von Gasthäusern — mit wenigen Ausnah-  men — streng verboten war, ist hinlänglich bekannt. In der Steiermark war  darüber hinaus das Tabakrauchen untersagt, „weil es nicht nur ... diesem  erhabenen Stande äußerst unangemessen ist, sondern auch auf die Gesund-  heit den nachteiligsten Einfluß hat“%. „Das Tabakrauchen und Schnupfen  ... ist gegen die Schicklichkeit“ %. Baldauf meinte vor mehr als 150 Jahren:  „Es ist überhaupt eine üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheit, vor-  mittags Wein zu trinken oder Branntwein und andere geistige Getränke zu  genießen“ %, Über den Alkoholismus unter den Geistlichen ist hier nicht zu  sprechen; einerseits sind die Verordnungen gegen die Trunkenheit sattsam  bekannt, andererseits sind Unterlagen, die eine statistische Auswertung  erlaubten, nicht greifbar.  Was die schriftstellerische Tätigkeit angeht, so wurde den Geistlichen  der Diözese Gurk im Juni 1918 „die Vollmacht erteilt und ihnen wärmstens  empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-  lung und andere Mitarbeit eifrig zu unterstützen. Die Presse soll positiv,  nicht bloß negativ, rein kritisierend sein ... Vor allem ist jede Polemik  8 Freundliche Mitteilung des Generalvikars der Diözese Gurk, Prälat Dr. Karl Heinz  Frankl, vom 23. Jänner 1992.  85 J. ADJUTUS, Lesebüchlein für die Pfarrherren. 1. Bd (= Handbücher für das priesterli-  che Leben, I. Tl., 1. Bd.) (Schaffhausen 1865) 179.  86  ADJUTUS (Anm. 85) 180-182, hier 182.  87  Dekret der Konzilskongregation vom 1. Juli 1926, in: KVBI Gurk (1927) 10.  88  BALDAUF (Anm. 6) III. TI., 280.  89  Ebd. 279  90  Ebd.diesem
erhabenen Stande außerst UNANSCIMCSSC ISt, sondern auch auf dıe Gesund-
eıt den nachteılligsten Einflufß hat“ 88 „Das Tabakrauchen un Schnupfen350  Peter G. Tropper  schaft Jesu®*, jenem Tag, an dem auch an den theologischen Fakultäten bis  vor wenigen Jahrzehnten keine Lehrveranstaltungen gehalten wurden.  Das von Holzwart in der Reihe „Handbücher für das priesterliche  Leben“ redigierte „Lesebüchlein für die Pfarrherren“ führt uns die erlaub-  ten und unerlaubten Freizeitvergnügungen des Weltklerus vor Augen. Die  entsprechende Passage wird eingeleitet von der Feststellung: „Zu langer  Schlaf ist besonders schädlich“%®. Verboten waren Glücks-, Würfel- und  Kartenspiel des Gewinnes wegen und bei denen mit hohen finanziellen Ein-  sätzen gespielt wurde. Erlaubt und im Klerus weit verbreitet war das  Tarockspiel. Als „edel “ angesehen war das Billardspiel, dem das Kegelspiel  an die Seite gestellt wurde. Die Jagd, von der schon bei den Kaplänen  gesprochen wurde, wurde zwar in der Theorie nicht gern gesehen, dennoch  geduldet. Man zog in Zweifel, daß das Jagen mit der honestas clericalis ver-  einbar wäre und glaubte nicht, „daß ein Jäger ein guter Seelenhirte sein  könnte“ %. Übrigens war nach einem Dekret der Konzilskongregation vom  1. Juli 1926 der Besuch öffentlicher Theateraufführungen, die Teilnahme  bei Vorführungen in Kinos und anderen ähnlichen profanen Schauspielen  mit der automatisch eintretenden Suspension des Geistlichen bestraft®”.  Daß dem Klerus das Aufsuchen von Gasthäusern — mit wenigen Ausnah-  men — streng verboten war, ist hinlänglich bekannt. In der Steiermark war  darüber hinaus das Tabakrauchen untersagt, „weil es nicht nur ... diesem  erhabenen Stande äußerst unangemessen ist, sondern auch auf die Gesund-  heit den nachteiligsten Einfluß hat“%. „Das Tabakrauchen und Schnupfen  ... ist gegen die Schicklichkeit“ %. Baldauf meinte vor mehr als 150 Jahren:  „Es ist überhaupt eine üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheit, vor-  mittags Wein zu trinken oder Branntwein und andere geistige Getränke zu  genießen“ %, Über den Alkoholismus unter den Geistlichen ist hier nicht zu  sprechen; einerseits sind die Verordnungen gegen die Trunkenheit sattsam  bekannt, andererseits sind Unterlagen, die eine statistische Auswertung  erlaubten, nicht greifbar.  Was die schriftstellerische Tätigkeit angeht, so wurde den Geistlichen  der Diözese Gurk im Juni 1918 „die Vollmacht erteilt und ihnen wärmstens  empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-  lung und andere Mitarbeit eifrig zu unterstützen. Die Presse soll positiv,  nicht bloß negativ, rein kritisierend sein ... Vor allem ist jede Polemik  8 Freundliche Mitteilung des Generalvikars der Diözese Gurk, Prälat Dr. Karl Heinz  Frankl, vom 23. Jänner 1992.  85 J. ADJUTUS, Lesebüchlein für die Pfarrherren. 1. Bd (= Handbücher für das priesterli-  che Leben, I. Tl., 1. Bd.) (Schaffhausen 1865) 179.  86  ADJUTUS (Anm. 85) 180-182, hier 182.  87  Dekret der Konzilskongregation vom 1. Juli 1926, in: KVBI Gurk (1927) 10.  88  BALDAUF (Anm. 6) III. TI., 280.  89  Ebd. 279  90  Ebd.1ST die Schicklichkeit“ 89. Baldauft meılinte VOL mehr als 150 Jahren:
„Es 1St. überhaupt eıne üble, ungesunde und gefährliche Gewohnheıt, VOI-

miıttags Weın trinken der Branntweın un andere geistige Getränke
genieben .. ber den Alkoholismus den Geıistlichen 1St hier nıcht
sprechen; eiınerseıts sınd dıe Verordnungen die TIrunkenheit attsam

bekannt,; andererseıts sınd Unterlagen, die eine statıstische Auswertung
erlaubten, nıcht greitbar.

Was dıe schrittstellerische Tätigkeit angeht, wurde den Geistlichen
der LDiözese urk 1mM Junı 191 „dıe Vollmacht erteılt und ihnen wÄärmstens

empfohlen, die christliche Presse durch regelmäßige Nachrichtenübermitt-
lung un andere Mitarbeıt eifrıg unterstutzen DiIie Presse soll pOSItIV,
nıcht blo{fß negatıv, rein kritisıerend se1ın Vor allem IStT: jede Polemik

Freundliche Miıtteilung des Generalvıkars der 1özese Gurk, Prälat Dr. arl Heınz
Frankl; VO 22 Jänner 19972

85 ÄADJUTUS, Lesebüchlein für dıe Ptarrherren. Handbücher für das priesterli-
che Leben, T Bd.) Schaffhausen 179

ADJUTUS (Anm 85) 180—182, 1er 182
A Dekret der Konzilskongregation VO Julı 1926, 1ın VEBI urk (d'927%)

ALDAUF (Anm 11L Q 280
Ebd 279
Ebd
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Confratres und die kirchlichen Behörden, sSEe1 CS direkt der
indırekt, UnteErsaptı e Das Ordinarıat behielt sıch weıtere Weıisungen über
die redaktionelle Tätigkeıt des Klerus VO  Z Da diese schriftstellerische
Tätigkeıt 1ın m Zusammenhang mıiıt dem Autbau der christlichen Presse
stand®? un der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes
diıente, se1 LLUT Rande erwähnt.

In der Seckauer Dıiözese wurde 1mM Jahre 919 darüber dıskutiert, ob
katholische Priester auch polıtische Amter annehmen un verwalten OnNnn-
ten und dürtften. Diese rage beantwortete INa dahingehend, „dafß katholti-
sche Priester polıtische ÄIIII'‚CI‘Zur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  35l  gegen Confratres und gegen die kirchlichen Behörden, sei es direkt oder  indirekt, untersagt“ *. Das Ordinariat behielt sich weitere Weisungen über  die redaktionelle Tätigkeit des Klerus vor. Daß diese schriftstellerische  Tätigkeit in engem Zusammenhang mit dem Aufbau der christlichen Presse  stand® und der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes  diente, sei nur am Rande erwähnt.  In der Seckauer Diözese wurde ım Jahre 1919 darüber diskutiert, ob  katholische Priester auch politische Ämter annehmen und verwalten könn-  ten und dürften. Diese Frage beantwortete man dahingehend, „daß katholi-  sche Priester politische Ämter ... nicht bloß übernehmen dürfen, sondern  sogar müssen“®. Das Gurker Ordinariat jedoch verbot im April 1932 den  Geistlichen grundsätzlich die Übernahme von Gemeinderats-Mandaten®*.  Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglich der politi-  schen Betätigung des Klerus vom 30. November 1933 untersagte dem Kle-  rus die Ausübung aller politischen Funktionen. Er lautete: „Jene hochwür-  digen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete  oder Landesräte oder Gemeinderats- und Gemeindeausschußmitglieder  politische Mandate innehaben, werden ... aufgefordert, ihre Mandate (bin-  nen 2 Wochen) niederzulegen. Das gleiche gilt von jeder führenden politi-  “95‚  schen Stellung  Die Wirksamkeit des Pfarrers im Schulwesen und in der Armenversor-  gung sowie seine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somit als  „Standesbeamter“%, wurde nicht als politische Funktion angesehen und  braucht hier nicht erörtert zu werden?.  Eine bedeutsame Stellung hatte der Klerus im Bereich kultureller und  wirtschaftsfördernder Vereine. Vor allem in den Aktivitäten des slowenisch-  ” KVBl Gurk (1918) 54.  %2 A, APPENROTH, Bischof Kahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur  Geschichte des deutschsprachigen katholischen Pressewesens in Kärnten: St. Josef-Verein,  Druck- und Verlagshaus Carinthia, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt 1991).  % KVBlI Seckau (1920) 21.  % KVBlI Gurk (1932) 30.  % KVBI Gurk (1933) 96.  % M. MITTERAUER, Pfarre und ländliche Gemeinde in den österreichischen Ländern.  Historische Grundlagen eines aktuellen Raumordnungsproblems, in: BDLG 109 (1973) 1-30,  bes. 21-25; vgl. auch WEINnzIERL, Visitationsberichte (Anm. 54) 34—46.  9 Dazu J. WEISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der leben-  digen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wiener Diözesanklerus von der josephinischen  Diözesan- und Pfarregulierung bis zur Diözesansynode von 1937, im vorliegenden Band. Zur  Funktion des Pfarrers im Schulwesen der Steiermark F. PoscH, Über die Pfarrschulen und die  Anfänge der Volksbildung, in: Schule und Heimat. FS Anton A. Klein (Graz 1964) (= Zeit-  schrift des Historischen Vereines für Steiermark Sonderbd. 8) 58-84 und A. A. KLEIN, Das  Niedere Schulwesen der Steiermark von den ersten Anfängen bis zur Schulgesetzgebung 1962,  in: Blätter für Heimatkunde 43 (1969) 61-71.nıcht blo{fß übernehmen dürfen, sondern

müssen  “ 93. )as Gurker Ordinarıat jedoch verbot 1M Aprıl 19372 den
Geistlichen grundsätzlıch dıe UÜbernahme VO  — emeıinderats-Mandaten®?4.
Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglıch der polıtı-
schen Betätigung des Klerus VO November 19353 UNLErSagie dem Kle-
ruS dıe Ausübung aller politischen Funktionen. Er autete: „Jene hochwür-
dıgen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete
der Landesräte der (Gemeinderats- und Gemeindeausschußmuitglieder
politische Mandate innehaben, werdenZur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  35l  gegen Confratres und gegen die kirchlichen Behörden, sei es direkt oder  indirekt, untersagt“ *. Das Ordinariat behielt sich weitere Weisungen über  die redaktionelle Tätigkeit des Klerus vor. Daß diese schriftstellerische  Tätigkeit in engem Zusammenhang mit dem Aufbau der christlichen Presse  stand® und der Verbreitung auch des christlichsozialen Gedankengutes  diente, sei nur am Rande erwähnt.  In der Seckauer Diözese wurde ım Jahre 1919 darüber diskutiert, ob  katholische Priester auch politische Ämter annehmen und verwalten könn-  ten und dürften. Diese Frage beantwortete man dahingehend, „daß katholi-  sche Priester politische Ämter ... nicht bloß übernehmen dürfen, sondern  sogar müssen“®. Das Gurker Ordinariat jedoch verbot im April 1932 den  Geistlichen grundsätzlich die Übernahme von Gemeinderats-Mandaten®*.  Der Beschluß der österreichischen Bischofskonferenz bezüglich der politi-  schen Betätigung des Klerus vom 30. November 1933 untersagte dem Kle-  rus die Ausübung aller politischen Funktionen. Er lautete: „Jene hochwür-  digen Herren, welche als Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeordnete  oder Landesräte oder Gemeinderats- und Gemeindeausschußmitglieder  politische Mandate innehaben, werden ... aufgefordert, ihre Mandate (bin-  nen 2 Wochen) niederzulegen. Das gleiche gilt von jeder führenden politi-  “95‚  schen Stellung  Die Wirksamkeit des Pfarrers im Schulwesen und in der Armenversor-  gung sowie seine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somit als  „Standesbeamter“%, wurde nicht als politische Funktion angesehen und  braucht hier nicht erörtert zu werden?.  Eine bedeutsame Stellung hatte der Klerus im Bereich kultureller und  wirtschaftsfördernder Vereine. Vor allem in den Aktivitäten des slowenisch-  ” KVBl Gurk (1918) 54.  %2 A, APPENROTH, Bischof Kahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur  Geschichte des deutschsprachigen katholischen Pressewesens in Kärnten: St. Josef-Verein,  Druck- und Verlagshaus Carinthia, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt 1991).  % KVBlI Seckau (1920) 21.  % KVBlI Gurk (1932) 30.  % KVBI Gurk (1933) 96.  % M. MITTERAUER, Pfarre und ländliche Gemeinde in den österreichischen Ländern.  Historische Grundlagen eines aktuellen Raumordnungsproblems, in: BDLG 109 (1973) 1-30,  bes. 21-25; vgl. auch WEINnzIERL, Visitationsberichte (Anm. 54) 34—46.  9 Dazu J. WEISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der leben-  digen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wiener Diözesanklerus von der josephinischen  Diözesan- und Pfarregulierung bis zur Diözesansynode von 1937, im vorliegenden Band. Zur  Funktion des Pfarrers im Schulwesen der Steiermark F. PoscH, Über die Pfarrschulen und die  Anfänge der Volksbildung, in: Schule und Heimat. FS Anton A. Klein (Graz 1964) (= Zeit-  schrift des Historischen Vereines für Steiermark Sonderbd. 8) 58-84 und A. A. KLEIN, Das  Niedere Schulwesen der Steiermark von den ersten Anfängen bis zur Schulgesetzgebung 1962,  in: Blätter für Heimatkunde 43 (1969) 61-71.aufgefordert, iıhre Mandate (bın-
NC  e} Wochen) nıederzulegen. Das gleiche oalt VO jeder ührenden polıtı-

“ 05schen Stellung
Dıie Wıirksamkeıt des Pfarrers 1mM Schulwesen un ıIn der Armenversor-

FUn SOWI1e se1ine Stellung als Führer der Personenstandsbücher, somıt als
„Standesbeamter” ®®, wurde nıcht als politische Funktion angesehen un
raucht hıer nıcht erOrtert werden?”.

ine bedeutsame Stellung hatte der Klerus 1m Bereich kultureller und
wirtschaftsfördernder ereıne. Vor allem 1ın den Aktıvıtäiäten des slowenisch-

1 VBI urk (1918)
” A. APPENROTH, Bischotf ahn und das Apostolat des gedruckten Wortes. Zur

Geschichte des deutschsprachıgen katholischen Pressewesens 1ın ärnten: St. Joset-Vereıin,
ruck- un: Verlagshaus Carıinthıa, St. Josef-Bücherbruderschaft (Klagenfurt

ü 3 VEBI Seckau 20) Zl
04 VBI urk ((OSZ)) 30
ub VBI urk (1953) 96

MITTERAUER, Pfarre un: ländlıche Gemeinde 1n den österreichischen Ländern.
Hıstorische Grundlagen eınes aktuellen Raumordnungsproblems, In : BDLG 109 (1973) 1—50,
bes 21—25; vgl uch WEINZIERL, Visitationsberichte (Anm 54) 34—46

9’7 Dazu J. W EISSENSTEINER, Vom josephinischen Staatsbeamten ZU Seelsorger der leben-
dıgen Pfarrgemeinde. Zur Geschichte des Wıener Diözesanklerus VO  3 der josephinischen
Diözesan- un! Pfarregulierung bıs Z Diözesansynode VO  —3 195%, 1m vorliegenden Band Zur
Funktion des Ptarrers 1M Schulwesen der Steiermark POSCH, Über dıe Pfarrschulen un:! dıe
Anfänge der Volksbildung, ıIn Schule und Heımat. Anton Kleın (Graz Zeıt-
schrıtt des Hıstorischen Vereıines tür Steiermark Sonderbd. 58—84 un! KLEIN, 1 )as
Nıedere Schulwesen der Steiermark VO  — den ersten Anfängen bıs ZUr Schulgesetzgebung 1962
1n Blätter tür Heimatkunde 45 (1'969) 61—71
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sprachigen Klerus In Kärnten aut Vereinsbasıs manıftestierte sıch das emMU-
hen Erhaltung der ethnischen Identität der sloweniıschen Volksgruppe®®.

Der Grofteil der ländlichen Vorschufßkassenvereine ®?, Vorläuter VO

Raiffeisengenossenschaftten, geht auf die Inıtıatıve un die Gründung durch
Mitgliıeder des Weltklerus zurück. Aufgrund eiınes Dekrets der Konsısto-
rialkongregation VO 18 November 1910 wurde jedoch VO der Dıözese
urk darauf gedrungen, für dıe Verwaltung solcher Geldinstitute tüchtige
Laıien auszubilden. Der Klerus hatte ZWAAar die „pastorale Pflicht, be]
Gründung, Förderung un Beaufsichtigung dieser Instiıtute mıt Rat und Tat
dem Volke“ beizustehen, sollte aber blo(ß als „einfaches Mitglied, das mı1t
der Geldgebahrung selbst nıchts Liun hat, selıne intellektuelle Kraft dem
Volke ZUEK Verftfügung” stellen 199

Größere Aktıivıtäten ZUur Förderung des TLourısmus und der Industrie
durch den Weltklerus sınd für Kärnten nıcht bekannt. Der Verkauf VO

Kıiırchen- und Pfründengrund bekannten Kärntner Seen durch einzelne
Pfarrer 1St. aum als eigentliche Tourismusförderung anzusehen.

Daß der Inhaber eıner Pfarre bıs in die Gegenwart eher als Unternehmer
enn als Angestellter einzuschätzen ISt, zeıgt die Urlaubsgesetzgebung, dıe
1M Laute der Jahrzehnte 1U wenıgen Veränderungen unterworten W ar. Bıs
heute tällt C555 INn die Kompetenz des Dechanten, den Ptarrern selnes eka-
Aats einen Urlaub bıs 14 Tagen gewähren. Alles, W3Aas ber Z7We!Il
Wochen geht, 1St dem Ordinarıat melden un VO  = diesem genehmi-
SCH Für dıe Präsenz eiınes Aushilfsgeistlichen WAar und 1St be1 längerer
Abwesenheıt VO der Pfarre SOISCN.

10 Kranken- un Altersvorsorge. Nachlässe

Dem Erholungs- un Genesungsurlaub des Klerus In ÖOsterreich dienten
bıs 1ın die Zeıt des Nationalsozialısmus ın GESIGT: Linıe Vereıne, die VO Kle-
rus selbst wurden. SO ermöglıchte der GÖörzer „St Josefs-Priester-
krankenunterstützungsvereıin” seınen Mitgliedern den Gebrauch VO Kuren
In verschiedenen Heılbädern. Der „Emerıten-Vereın des katholischen Kle-
rus  “ ıIn Wıen erbot sıch, selinen Mitgliedern 1mM Bedarfsfall Alters- un Inva-
lıdıtätsrenten auszuzahlen.

KRISTOF, Die St. Hermagoras-Bruderschaft (DruzZba MohovrJ)a). Ihre kirchliche
(relig1öse) Bedeutung für die Kärntner Slowenen (Dıpl theol Salzburg FANTUR,
Der Slowenische christlıche Kulturverband In ärnten. Eın Beıtrag den kulturellen Rechten
ethnıscher Minderheiten (Dıss theol Salzburg

99 CC (Anm 80) 195 f# STRADNER, Das Socıale Wırken der katholischen Kırche In
der 1ÖöÖzese Seckau (Herzogthum Steiermark) Das Sozıale Wırken der katholischen Kır-
che In Österreich IL Bd.) (Wıen 158—161

100 VBI urk W 41
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Wıe 1ın der Steiermark, diente auch ıIn Kärnten e1in Vereın selmt der
7zweılten Hältte des Jahrhunderts der Versorgugng und Unterstützung
VO alters- der krankheitsbedingt dienstunfähig gewordenen Weltgeıstlı-
chen, VO Deftizienten191. In Kärnten, S bıs dahın keıine Möglıchkeıit
eıner adäquaten Versorgung yab, wurde 1861 der „Modestusvereın“ VO

Gurker Bischof Wıery gegründet!®?. ach 870 wurde VO den efi-
zıi1enten allgemeın auf hilfsbedürftige Priester ausgedehnt; 1U  z konnten
auch Mitglıeder, die VO  z esonderen Unglückställen betroffen aIcCch, eın
Darlehen erhalten. In den 900er Jahren gyestaltete sıch der Modestusvereın In
eiınen „Privat-Wohltätigkeitsverein der Priester der Diöcese Gurk“ und
erwarb eın Gebäude, das die Funktion eınes Hospizes, eines Priesterversor-
gungshauses, ertfüllen konnte.

Im 20. Jahrhundert präsentiert sıch der Modestusvereın in CHSPtGN: Linıe
als Pensions- und Krankenversicherung des Weltklerus der Gurker
Dıiözese. 1923 wurde ın eıne Priesterkrankenkasse umgewandelt. Dane-
ben wurde eiıne eıgene Priesterhiltskasse gyegründet, dıe „Geldaushıilfe ıIn
orm VO  s DarlehenZur Lebenskultur des alpenländischen Seelsorgeklerus  555  Wie in der Steiermark, so diente auch in Kärnten ein Verein seit der  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Versorgugng und Unterstützung  von alters- oder krankheitsbedingt dienstunfähig gewordenen Weltgeistli-  chen, von Defizienten!®!. In Kärnten, wo es bis dahin keine Möglichkeit  einer adäquaten Versorgung gab, wurde 1861 der „Modestusverein“ vom  Gurker Bischof Wiery gegründet!®?. Nach 1870 wurde er von den Defi-  zienten allgemein auf hilfsbedürftige Priester ausgedehnt; nun konnten  auch Mitglieder, die von besonderen Unglücksfällen betroffen waren, ein  Darlehen erhalten. In den 90er Jahren gestaltete sıch der Modestusverein ın  einen „Privat-Wohltätigkeitsverein der Priester der Diöcese Gurk“ um und  erwarb ein Gebäude, das die Funktion eines Hospizes, eines Priesterversor-  gungshauses, erfüllen konnte.  Im 20. Jahrhundert präsentiert sich der Modestusverein ın erster Linie  als Pensions- und Krankenversicherung des Weltklerus der Gurker  Diözese. 1923 wurde er in eine Priesterkrankenkasse umgewandelt. Dane-  ben wurde eine eigene Priesterhilfskasse gegründet, die „Geldaushilfe in  Form von Darlehen ... für dringend unaufschiebbare Ausgaben wie Ueber-  siedlungskosten, Ankauf der notwendigsten Einrichtung für Wohnung und  Küche, für Beginn einer Oekonomie“ gewähren konnte. Dieser Hilfskassa  traten noch im ersten Halbjahr 1923 238 Priester bei; die Krankenkassa des  Modestusvereins zählte zur selben Zeit 314 Mitglieder.  Der Modestusverein, dessen einziger Zweck seit der Statutenänderung  von 1931 die Krankenversicherung seiner Mitglieder war, wurde nach der  Machtübernahme der Nationalsozialisten im Dezember 1938 aufgelöst.  Die Vereinsmitglieder gliederte man einer normalen Krankenversicherungs-  anstalt an. Hinzuzufügen bleibt, daß bis in die Zeit des Zweiten Weltkrie-  ges rund drei Viertel der anfallenden Arzthonorare dem Kärntner Klerus  nicht in Rechnung gestellt wurden. Während die Defizientenversorgung bis  zum Ende der Monarchie ein kaum befriedigendes Auskommen der dienst-  unfähigen Geistlichkeit erlaubte!®®, scheint die Altersvorsorge generell  keine größeren Probleme bereitet zu haben: Man konnte in der Regel auf  eine leichtere Pfarre kompetieren. Seit dem Krieg beziehen die Pfarrer der  Diözese Gurk einen Ruhegenuß, der die Höhe ihres letzten Bezuges  erreicht. In Österreich, wo die Geistlichen seit dem Ende des 18. Jahrhun-  derts das Recht hatten, Realitäten zu erwerben, konnte mancher Priester,  der aus der aktiven Seelsorge schied, in ein ererbtes, gekauftes oder gar  selbst gebautes Haus einziehen.  101 STRADNER (Anm. 99) 149-157.  102 P, G. TROPPER, Der „Modestus-Verein“ der Diözese Gurk (1861-1938). Modell einer  kirchlichen Selbsthilfeorganisation, in: Armut hat viele Gesichter. 65 Jahre Kärntner Caritas-  verband 19211986 (Klagenfurt 1987) 115-122.  103 WEINZIERL,  Visitationsberichte  (Anm. 54) 58f.; W.DANNERBAUER,  Praktisches  Geschäftsbuch für den Kurat-Klerus Österreichs (Wien ?1909) 233f., 1287-1290. — J. B.  Harınc, Grundzüge des katholischen Kirchenrechtes (Graz *1924) 725—727.für dringend unautfschiebbare Ausgaben WI1€E VUeber-
sıedlungskosten, Ankauf der notwendıgsten Einrichtung für Wohnung und
Küche, tür Begınn einer Oekonomıie“ gewähren konnte. Dieser Hıiılfskassa
LEAWeN och 1m ersten Halbjahr 973 238 Priester bel; dıe Krankenkassa des
Modestusvereıns Zzählte ZUr selben eıt 314 Mitglıeder.

Der Modestusvereın, dessen einzıger 7weck selt der Statutenänderung
VO  S 1931 die Krankenversicherung seliner Mitgliıeder W al, wurde nach der
Machtübernahme der Nationalsozialısten 1m Dezember 1938 aufgelöst.
Dıie Vereinsmitglieder gyliederte INan einer normalen Krankenversicherungs-
anstalt Hıinzuzufügen leiıbt, da{ß bıs 1ın die /Zeıt des Zweıten Weltkrie-
SCS rund rel Viertel der antallenden Arzthonorare dem Kärntner Klerus
nıcht 1ın Rechnung gestellt wurden. Während die Defizientenversorgung hıs
ZUuU Ende der Monarchie CIn aum befriedigendes Auskommen der dienst-
unfähigen Geistlichkeit erJaubte scheıint die Altersvorsorge generell
keıine größeren Probleme bereıtet haben Man konnte In der Regel aut
eıne leichtere Pfarre kompetieren. Se1lit dem Krıeg beziehen die Pfarrer der
Diözese urk eınen Ruhegenuß, der die Söhe ihres etzten Bezuges
erreicht. In Österreich, dıe Geıistlichen se1mt dem Ende des 18 Jahrhun-
erts das Recht hatten, Realıtäten erwerben, konnte mancher Prıiester,
der A4aUS$S der aktıven Seelsorge schıed, In eın ererbtes, gekauftes oder Sal
selbst gebautes Haus einziehen.

101 STRADNER (Anm 99) H4A95
102 ] ROPPER, Der „Modestus-Vereın“ der 1Öözese urk (1861—1938). Modell eiıner

kirchlichen Selbsthilfeorganısation, In Armut hat viele Gesıichter. 65 Jahre Kärntner arıtas-
verband- (Klagenfurt I5

103 W EINZIERL, Visıiıtationsberichte (Anm 54) 581.; ])ANNERBAUER, Praktisches
Geschäftsbuch für den Kurat-Klerus Österreichs (Wıen 1909) 2334., V
HARING, Grundzüge des katholischen Kirchenrechtes (Graz >1924) AT
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Wıe sıch e1in ernstlich erkrankter Priester verhalten habe, klärt die
Pastoralkonferenz des Jahres 1927 In der Dıiözese Seckau. Hıer heıiflt 6S

„Zuerst mÖöge se1ine zeitlichen Angelegenheıten ordnen, damıt sıch
annn ungestÖrt den ewıgen wıdmen annn Die Amtsschriften und Gelder
sınd In Ordnung bringen und das Tlestament abzufassen“ 104

ber das Tlestament der Geistlichen lıegen tür den Seckauer Bereich
detaillierte Anweısungen VO  Z „Das Testament entspreche den Forderungen
der Gerechtigkeit und Bıillıgkeit554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).Auf die überlebenden Eltern mu{fsß
mehr Rücksichtzwerden, als ıhnen schon VO Gesetzes
der Pflichtteil gebührt. Vıele Geistliche täuschen sıch ber den Wert
ıhres Nachlasses und dısponlıeren ber mehr, als S$1Ce haben Kıirchliche
Geräte oder Getäße554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).sollen immer der Kıiırche der kırchlichen Instıtuten

den Hammer der 1ngewıdmet werden, damıt S1C nıcht
unwürdıge Hände kommen. Dıie hınterlassenen Bücher werden besten
der Ptarrbibliothek554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).vermacht.554  Peter G. Tropper  Wie sich ein ernstlich erkrankter Priester zu verhalten habe, klärt die  Pastoralkonferenz des Jahres 1927 in der Diözese Seckau. Hier heißt es:  „Zuerst möge er seine zeitlichen Angelegenheiten ordnen, damit er sich  dann ungestört den ewigen widmen kann. Die Amtsschriften und Gelder  sind in Ordnung zu bringen und das Testament abzufassen“ 1,  Über das Testament der Geistlichen liegen für den Seckauer Bereich  detaillierte Anweisungen vor: „Das Testament entspreche den Forderungen  der Gerechtigkeit und Billigkeit ... Auf die überlebenden Eltern muß um so  mehr Rücksicht genommen werden, als ihnen schon von Gesetzes wegen  der Pflichtteil gebührt. ... Viele Geistliche täuschen sich über den Wert  ihres Nachlasses und disponieren über mehr, als sie haben. ... Kirchliche  Geräte oder Gefäße ... sollen immer der Kirche oder kirchlichen Instituten  unter den Hammer oder sonst in  gewidmet werden, damit sie nicht  unwürdige Hände kommen. Die hinterlassenen Bücher werden am besten  der Pfarrbibliothek ... vermacht. ... Geistliche sollen auch ihre Kleider ver-  schenken oder testamentarisch darüber verfügen, damit sie nicht öffentlich  versteigert werden“1%. „Verwandte oder gar die Häuserin sollen nicht zu  Universalerben eingesetzt werden, weil dies schlimme Nachrede verur-  sacht“ 1° Daß das Testament eines Pfarrers nur allzuoft Stoff für Konflikte  zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, sei am Rand erwähnt.  Hinsichtlich des Priestergrabes läßt sich in den letzten Jahrzehnten ein  verstärkter Trend erkennen, daß sich Pfarrer nicht mehr in ihrer Pfarre,  sondern außerhalb ihrer Wirkungsstätte in einem diözesanen Priestergrab  oder einem privaten Grab beisetzen lassen. Ein gemeinsames Priestergrab  bei einer Pfarrkirche wie etwa in Tultschnig bei Klagenfurt, wo die Orts-  pfarrer seit mehr als eineinhalb Jahrhunderten in einem Grab ihre letzte  Ruhestätte fanden, ist selten geworden. Die durchschnittliche Lebenserwar-  tung der Kärntner Geistlichkeit stieg von 62 Jahren im Zeitraum zwischen  1860 bis 1911 auf über 65,35 Jahre zwischen 1910 und 1967 bzw. auf  68,2 Jahre im Beobachtungszeitraum von 1920 bis 19831*.  11. Mitbewohner des Pfarrhofes  Das Verhältnis des Pfarrers zu den Hausgenossen, also zu Dienstboten,  Familienangehörigen, Wirtschafterin und Hilfsgeistlichen war stets Gegen-  104  105  KVBlI Seckau (1927) 45.  KVBI Seckau (1885) 71-73.  106  KVBI Seckau (1927) 45.  107  Diese Angaben errechnet aus: Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit  der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom 1. Jänner 1860 bis 31. Dezember 1911 (Klagenfurt 1912);  Nekrologium der Säkular- und Regular-Geistlichkeit der Diözese Gurk (Klagenfurt) vom  1. Jänner 1910 bis 30. Juni 1967 (Klagenfurt *1967); Nekrologium der Welt- und Ordensprie-  ster der Diözese Gurk vom 1. Jänner 1920 bis 30. September 1983 (Klagenfurt °1983).Geıistliche sollen auch iıhre Kleider VOCLI-

schenken der testamentarısch darüber verfügen, damıt S$1Ce nıcht öffentlich
versteigert werden‘ 105 „Verwandte der Sar die Häuserin sollen nıcht
Universalerben eingesetzt werden, weıl 1eSs schlımme Nachrede Uur-

sacht“ 106 Da das Testament eınes Ptarrers UTr allzuoft Stoff für Konflikte
zwischen Kirchenleitung und Verwandten bot, se1l and erwähnt.

Hiınsichtlich des Priestergrabes aßt sıch 1n den etzten Jahrzehnten eın
verstärkter Irend erkennen, da{ß sich Ptarrer nıcht mehr in ihrer Pfarre,
sondern außerhalb ihrer Wiırkungsstätte 1n eiınem dıiıözesanen Priestergrab
oder einem privaten rab beıisetzen lassen. Eın gemeınsames Priestergrab
be1 eıner Ptarrkırche W1€E ELWa ıIn Tultschnig be]l Klagenfurt, die (Orts-
pfarrer selmt mehr als eineinhal Jahrhunderten iın einem rab ıhre letzte
Ruhestätte tanden, 1St selten geworden. Dıie durchschnittliche Lebenserwar-
Lung der Kärntner Geistlichkeit stıeg VO Jahren 1mM Zeıtraum zwıschen
860 bıs 1911 autf über 65,35 Jahre zwıschen 910 un 1967 bzw. auf
68,2 Jahre 1mM Beobachtungszeitraum VO  - 970 hıs 1983 107

11 Mitbewohner des Pfarrhotes

Das Verhältnis des Pfarrers den Hausgenossen, also Dienstboten,
Familienangehörigen, Wırtschaftterin un Hiılfsgeistliıchen Warlr Gegen-

104

105
KVBI Seckau (4927) 45
VBI Seckau (1885) ZU=Z3

106 VBI Seckau (1927) 45
107 Diese Angaben errechnet 4aUus Nekrologium der Säkular- un! Regular-Geıistlichkeıit

der 1Öözese urk Klagenfurt) VO Jänner 1860 bıs A Dezember 1911 (Klagenfurt
Nekrologiıum der Säkular- un: Regular-Geistlichkeit der 1Özese urk (Klagenfurt) VO

Jänner 1910 bıs 30 Junı 1967 (Klagenfurt 967 Nekrologium der Welt- und Ordensprie-
sStier der 1Öözese urk VO 1. Jänner 1920 bıs 30 September 1983 (Klagenfurt 21983)
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stand gutgemeınter Verhaltensmaßregeln. Man sollte Fremde und nıcht
Pfarrgenossen als Dienstboten aufnehmen, eıne gyroße Vertraulich-
eıt zwiıischen Pfarrhotsbewohnern und Pfarrkindern hintanzuhalten. Eın
häufiger Wechsel des Personals 1ın den Pfarrhäusern „diıent nıcht Z Erbau-
un für dıe Gemeinde un schadet leicht dem Hauswesen‘ 108 Am besten
stand die Führung eiınes Ptarrhauses Schwestern der Nıchten des Geıstlı-
chen Für die Eltern, die der Ptarrer 1ın se1ın Haus aufnahm, hatte nach
dem Dekalog SOTISCH. Hıer aber, be] Einmischungen der Eltern 1n die
Agenden des Pfarrers, WTr eine SCNAUC Unterscheidung treffen, dıie
Pflicht des Kindes den Pfarrer band un selıne eıgene Autorität den Anfang
ahm

Auf das Verhältnis des Klerus Köchinnen und Wirtschafterinnen
ann hier nıcht näher eingegangen werden. /Zur Ilustratiıon sEe1 L1UT der
Erla des Seckauer Ordinarıats VO Jahre 1825 zıtlert, wonach die „Hlaus-
hälterin weder Tische, och ZUu Spazıerengehen, och Z Besuche
VO Lustbarkeıiten (des Anstoßes wegen) mıtzunehmen“ war 199

108 AÄDJUTUS (Anm 85) 241
109 RIESSL KNAPPITSCH (Anm 25)) 179



Zur Lebenskultur des Passauer Diözesanklerus
1m un Jahrhundert
Von HERBERT WURSTER

Der Klerus als tührende Schicht

Das Selbstverständnıiıs des Klerus der Dıözese Passau erfuhr, sıcherlich
darın in manchem der Sal vielem gleich dem übrıgen bayerischen bzw.
deutschen katholischen Klerus, 1n der 1er behandelnden eıt mehrere
Brüche*. Das arocke Selbstverständnıis des katholischen Klerus hatte der
aufgeklärte Staat zerschlagen un ach seinen Vorstellungen NC  e aufge-
baut. Für dıe Diözese Passau un: ihren Klerus WAaTr selbst ach der Abtren-
NUunNng der österreichischen Sprengelanteıle das VO dem aufgeklärten Kaıser
Josef 88 regıierte Österreich Vorbild! „Durch eın Patent VO 1/84 übertrug
Kaıser Joseph den Ptarrern die Funktion e1ınes staatlıchen Standesbeamten,
die S$1Ce auch für Nichtkatholiken wahrzunehmen hatten. eıtere Aufgaben
erhielt der Ptarrer ın der neuorganısıerten Armenfürsorge. Dıie aufgelösten
Bruderschaftskassen standen ihm AAl zur Verfügung; eın Armenvater
wurde ıhm die Seılte gestellt. Typisch autfklärerisch sınd die medizıin1ı-
schen un gesundheıtspolızeilichen Aufgaben, die der Pfarrer NUu wahrzu-
nehmen hatte. S1e reichten VO der Förderung der Pockenimpfung ber die
Anzeıge intektiöser Krankheiten bıs ZUur gemeinverständlichen heilkund-
lıchen Belehrung. eıters wurde ıhm aufgetragen, den Ackerbau durch
Belehrung der Bauern un durch eiıgenes Beıispiel verbessern, WI1IE über-
haupt der Pfarrer dıe vielfältigen Reformanlıegen des Kaısers dem Land-
volk vermuiıtteln hatte. Er sollte ‚einen Teıl der väterlichen Sorgen des
Landesfürsten auf sıch nehmen!‘. Dıie Konzeption des Josephinıschen Ptar-
TGETS 1ST die des ‚Vaters der Gemeinde‘, dessen Aufgaben nıcht 1Ur Seel-

und Bıldung gehörten, sondern dıie Gesamtwohltahrt der ıhm Anver-
FAaUten eiıne stark auf patrıarchalısche Abhängigkeitsverhältnıisse auf-

Dem Klerus der 1öÖzese Passau In Verbundenheit gewıdmet! Überarbeiteter Vortrag VOTLE

der Autorenkonterenz des Projekts „Geschichte des kırchlichen Lebens“ Leıtung VO  —

Prälat Prot. Dr. Erwın Gatz, Cusanus-Akademıie Briıxen, —A0  A 19953
Z7u dem bedeutenden, aus dem ÖOsterreichischen stammenden Autklärer auf dem DPas-
Bischofsthron, dem Graten Auersperg (1783—-1795) HUBENSTEINER, Kardınal

Auersperg, 1n IJERS.: Biographenwege. Lebensbilder AaUsSs dem alten Bayern (München
10/-12353; zuletzt: LEIDL, Das Bıstum Passau zwıischen Wıener Konkordat (1448) und
Gegenwart. Kurzporträts der Passauer Bischöfe, Weıhbischöfe, Offiziale (Generalvıkare) dıe-
SCr Epoche, hg 1M Auftrag des Diözesanbischofts Dr.h.c. Franz der un: des Domkapıtels
DA Stephan In Passau (Passau 1481153
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auende Konzeption, In der für genossenschaftliche Elemente wen1g Platz
Wal, eine Konzeption aber auch, die das soz1ıale Leben ländlıcher Lokal-

“ 9SIUDDCH auf lange entscheidend gepräagt hat
Was 1n Osterreıich schon 1m ausgehenden 18. Jahrhundert verwiırklıcht

wurde, vollzog sıch In Bayern eingangs des Jahrhunderts. Nachdem die
Säkularısatıon die tradıtionelle kirchliche UOrganısatıon und das Selbstver-
ständnıs zerschlagen hatte, wurde dem Klerus 1im euautbau des modernen
Bayern und der bayerischen Landeskirche en Selbstverständnis VeI-
mıttelt und aufgezwungen: „Soll die Kırche ZUur relıg1ösen Polizejanstalt 1m
Staate eingeschränkt werden, lıegt 6S autf der Linıe, den Klerus als ‚Erzieher
un Lehrer des Volkes‘ total beanspruchen, wobel bereıts der Erlafß
die Weltgeistlichkeit VO 11 März 1:8O2 eiıne Akzentverschiebung ihrer
Tätigkeit VO ‚eigentlichen Opfter- und Altardienst‘ der der ‚Beobachtung
außerlicher Gebräuche‘ aut die relıg1öse und sıttlıche Bıldung 1im Sinne der
Aufklärung verlangt. Um die Seelsorger als Staatsbeamte 1ın Beschlag neh-
INEN können, tolgt aut diıe Säkularisation sofort die Zerschlagung des
bisherigen Ausbildungssystems durch dıe Auflösung der Lyzeen und Sem1-
are DiIie aszetisch-praktische Theologenausbildung konnte ZWAAr auch
eigenen kiırchlichen Anstalten Staatsregıie vorbehalten bleiben, jedoch
estimmte eine kurfürstliche Verfügung VO 805 das Collegıum Georgla-
1U der Landshuter Universıität, deren theologischer Fakultät staatlı-
cherseıts tür aufgeklärten Geilst SESOrgL wurde, ZUuU ‚Generalseminar‘ für
alle altbayerıschen Theologen des etzten Jahreskurses VOT der Priester-
weıhe. Damlıt WAar die PFESAMLE Priesterausbildung verstaatlıcht.

Die Übernahme des Klerus als Staatsdiener sıch fort In der Eintfüh-
rung des obligatorischen staatlıchen Pfarrkonkurses als Voraussetzung für
eıne Bewerbung In eiıne Pfründe, durch die totale Inanspruchnahme der
Patronats-, Kollations- un Installationsrechte auf alle Pfründe !] und dıe
Übernahme der Gerichtsbarkeit über den Klerus, einschliefßlich
der Strafgerichtsbarkeit un der Nachlaßbehandlung. Eın perfektes
System, die Bındung des Klerus VO ihrer ordentlichen Autorität lösen,
WAar damıt geschaffen. Bereıts 806 beklagt Erzbischof Dalberg 1ın einem
Schreiben den Papst, durch die Behinderung der bischöflichen Gewalt
werde auch Lebensweise un: Dıiszıplın des Klerus verändert“?3.

Der Seelsorgeklerus, VOT allem der Pfarrer, WAar danach Teıl der Obrig-
keıt, der Ortsobrigkeıit, und test eingefügt In dıe staatlich-kirchliche Hıer-

MITTERAUER, Pfarre und ländliche Gemeinde. Hıstorische Grundlagen eines aktuel-
len Raumordnungsproblems, ıIn Beıträge ZuUur hıstorischen Sozialkunde 2/3 (L9/2) 48—54;
1er 5 BAUMGARTNER, Dıie Seelsorge 1mM Bıstum Passau zwıischen barocker Tradıtion,
Aufklärung und Restauratıon M’ThS I, 19) (St Ottıilıen H4A19 beschreibt die Vor-
stellungen VO' Priester 1mM Bıstum Passau zwischen Aufklärung und Katholischer Retorm des

Jahrhunderts.
RUTZ, Obrigkeıtlıche Seelsorge. Dıi1e Pastoral 1Im Bıstum Passau VO 1800 bıs 1918

Schritten der Universıität Passau. Reıhe Katholische Theologie (Passau
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archie. Das Landgericht bzw. spater das Bezırksamt, die staatlıche Verwal-
tungsbehörde aut der Ebene der heutigen Landkreıse (allerdıngs VO gerin-

Größe) W1€E das Ordinarıat gleichermaßen Jjene Stellen, denen
der Pfarrer Rechenschaft pflichtig W aT. Die Konflikte zwischen Staat un
Kırche 1mM Jahrhundert, besonders 1ın der zweıten Hälfte, ELWa der Kul-
turkampf miı1t der Einführung des Standesamtes und der daraus resultieren-
den Verlagerung VO  - Aufgaben bzw. Kompetenzen, dem keinen
Abbruch®> TSt das Ende der monarchischen Staatsverfassung rachte auch
das Ende der ın die Staatsverwaltung integrierten Kırche®.

In der eıt der Weıimarer Republık hatten die Kırche un daher auf der
indıividuellen Ebene auch der Klerus eiıne CNOTINC Anpassungsleistung
vollbringen”. Die Trennung VO Staat und Kıirche rachte dem Klerus den
Verlust zahlreicher Aufgabenbereiche, Aaus denen sıch selt der Aufklärung
seın Selbstbewußtsein Zu mehr der mınder großen eıl gyespelst hatte:
Lokalschulinspektion un Lokalarmenpflege®. Im Bereich der Ortsfürsorge
übernahm der Bürgermeıister die Aufgaben des Pfarrers, 1mM schulischen
Bereich konnte der Lehrer, bıs dahın dem Pfarrer als nıederer Kırchendie-
CC unterstellt, eine 1Im Prinzıp gleich hohe un gleichberechtigte Stellung
erringen®. Gerade A4US dieser Veränderung erwuchs eine Fülle VO  —; Proble-
MECN, dıe ohl VOT allem diesem soz1ı1alen Aufstiegsphänomen zuzurechnen
sind 19 Von den Beteilıgten wurden S1E aber als subjektive Schwierigkeiten
un Kontroversen betrachtet un ausgefochten, oft mıt gravierenden Aus-
wirkungen gerade der eıt der nationalsozialistischen Herrschaft.

Unter der Weımarer Republık erlebte der Klerus ın unserem Raum,
sotern sıch polıtisch betätigte, ebentalls eıne Veränderung des Klımas:
Hatte 1ın der Kaıiserzeıt der polıtısch aktıve Geistliche 1mM großen und SAan-

W. VOLKERT (Hg.), Handbuch der bayerischen Ämter, Gemeinden und Gerichte
9 (München 43—48; 96f.; 119

BRANDMÜLLER (Hg.), Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte, I1LL Vom
Reichsdeputationshauptschludf bıs ZUuU 7weıten Vatikanıschen Konzıl (St. Ottılıen
245—262; SPINDLER (Begründer un: Hg.), Handbuch der bayerischen Geschichte,
Das CUc Bayern, SSl (München ST

BRANDMUÜUÜLLER (Anm 333—335; SPINDLER (Anm 491—494
BRANDMÜLLER (Anm 53/—5351; SPINDLER (Anm 937f
| IEDTKE (Hg.), Handbuch der Geschichte des bayerischen Bıldungswesens, IL

Geschichte der Schule 1n Bayern. Von 1800 bıs 1918 (Bad Heılbrunn 81 409{f.;
OLKERT (Anm 205 (zur Schule); tür dıe katholische Kirche tehlt eıne Arbeıt, die VCI-

gleichbar wAare mıiıt PH WOLEF, Evangelische Kırche und staatlıche „Armenpflege” 1m Bay-
G des 19. Jahrhunderrts. Der Landpfarrer als Vorstand des okalen Armenpflegschaftsrates,
In : ZBKG (1990)Z

Spindler (Anm 978 f
10 SPINDLER (Anm 980{. Die Organisationsgeschichte der Lehrerverbände doku-

mentiert diesen Sachverhalt reichlich; 7B KNOLL, Dıie sozıale Entwicklung des Lehrer-
standes, 1n Hundert Jahre BLLV.- Regensburg 1961 Eın Bericht, hg. Bayerischen Lehrer-
und Lehrerinnenvereıin (& ©04 129—145; 1er 1331
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zen noch autf die Zustimmung se1ines soz1alen Umfeldes rechnen können!!,
wurde In der Weılmarer eıt als politischer Vertreter Kepräsentant eines
parteıpolıtischen Lagers und dementsprechend Objekt öffentlicher Auseın-
andersetzungen 1

Eınen Umbruch rachte das Driıtte Reich Aus dem bıs dahın
höchstens der Politik umstrıttenen, aber AaNSONSTITEN aut dem Land
doch führenden Klerus wurde das Objekt natıonalsozialistischer Einkrei-
S> und Vertolgungspolitik!3. Dies Z7WeI] unterschiedliche
Handlungsweisen: Es yab ZUuU einen den absolut zurückhaltenden Pfarrer,
der sıch auf den innerkiıirchlichen Bereich zurückzog, daneben jedoch eiıne
große Zahl VO  - Geıistlıchen, die sıch konsequent querstellten un dabe]
auch auf die Unterstützung ihrer Pfarreien rechnen konnten, da{ß sıch
diese Geistlichen Erst recht FEFxponenten ihrer Gemeinden entwıckelten
und A4US dem Wıderstand bzw der Resistenz das System hre eigene
Selbsteinschätzung bestimmten14.

Der Zusammenbruch des Drıtten Reiches machte In unNnserem Raum diıe
Pfarrer für kurze Zeıt wieder den unbestrittenen Führern ihrer (Gemeın-
den ach der amerıkanıschen Besetzung die natıonalsozıalıistischen
Spiıtzen ihrer ÄI'I'II'‚CI' un Funktionen enthoben, die Pfarrer wurden csehr
häufig die Ansprechpartner der Miılıtärregierungen. st nach der Etablie-
rung unbelasteter Kräfte Lraten die Geıistlichen wıieder A4US dieser
Brückentunktion zurück 15

In der eıt der Bundesrepublık 1St ebenfalls e1in Wandel festzuhalten.
Der wachsende Pluralısmus relatıviert dıe Führungsrolle der Geistlichen
nıcht UTr 1ın den Städten, sondern zunehmend auch aut dem Land Di1ie
Dıistanzıerung vieler Menschen VO  - der Kırche macht den Pfarrer Z
gyeistliıchen Haupt UTr mehr eıner Bevölkerungsgruppe, und ZWAAar nıcht eIN-
mal der Mehrkheit. Andererseits hat der Ausbau der Sozlaleinrichtungen
durch dıe Kıirche azu geführt, da{fß der Pfarrer gof Vertreter und Leıter
eiıner Fülle VO  S Einrichtungen ISt, die das tägliche Leben elnes Ortes ENL-

11 BRANDMÜLLER (Anm 22L
1? Aazu zuletzt tfür uUunNnseren Raum STÄBLER, Weltwirtschaftskrise un:! Proviınz. Stu-

1en Zu wirtschaftlichen, soz1ıalen un! polıtıschen Wandel 1M Osten Altbayerns 1928 bıs
1933 Münchener Hıstorıische Studıen, Abteiılung Bayerische Geschichte 14) (Kallmünz

DA DA
13 Allgemeın Al HEHL, Priester Hıtlers Terror. Eıne biographische un! SLa-

tistische Erhebung FE VIKZG 57 (Maınz tür die 1Özese Passau bes ANIK, Kle-
TrUuS und Klöster des Bıstums Passau 1im rıtten Reich (Passau KRETZINGER, Geistlı-
che aus der 1ÖöÖzese DPassau 1ın Terror un! Verfolgung e945, In“ Ostbairısche Grenzmar-
ken D/ (1985) 19/-—-212; WURSTER, Zur Geschichte des Bıstums Passau 1mM rıtten
Reich, ıIn Ostbairısche Grenzmarken 28 (1986) 244—7295

14 WURSTER (Anm 13) 256—260; WALLNER, Stadtpfarrer Johann Baptıst Huber,
Streiter das NS-Regime An der unteren Isar und ıls (Landau

15 Dıiese herausragende Leistung der Kirche, dıe uch e1m Zusammenbruch der DDR W1€e
der anderen Staaten des kommunistischen Systems beobachten WAal, 1St VO  3 der Forschung
bısher nıcht genügend gewürdıgt worden.
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scheidend pragen. Es selen hıer NUur tolgende Einrichtungen ZENANNL: Kın-
dergarten, Ambulante Krankenpilege, Essen auf Rädern, Altenclub, Alters-
heim, Behinderteneinrichtungen, Sonderschulen, Beschützende Werkstät-
ten EG Die Größenordnung dieses soz1ıalen Engagements un dessen Kon-
SEQUENZCN für das Selbstverständnıs des Klerus lassen sıch daran CSSCH,
da{fß 1991 VO den 550 01010 Bewohnern (nıcht LLUT den Katholiken) der
Liözese Passau ELWa 133000 die soz1ı1alen Lhenste der Carıtas in Anspruch
nahmen, tast eın Viıertel der Gesamtbevölkerung!®. Dıese Einrichtun-
ScCh haben Z eıl nıcht unmıiıttelbar mıiıt der Ptarreı LUN, da{ß die
Carıtas 1mM Bewußfßtsein des Pfarrers eıne besondere, gelegentlich differen-
Zziert beurteilende Rolle spielen annn Andererseıts bleibt der Pfarrer als
‚der Vertreter der Kırche Ort selbst ıIn den ugen jener, die der Kirche
tern stehen, gerade auch der Größenordnung der Carıtas als bestim-
mender Faktor des Gemeinschaftslebens unübersehbar.

Als Ergebnıis 1St testzuhalten, dafß die behandelte Epoche VO sıch über-
schneidenden un gegenläufigen Entwicklungslinien bestimmt 1St In keıiner
Phase ann das Selbstverständnıs des Seelsorgeklerus ausschliefßlich VO

seiınen priesterlichen Aufgaben her ertafit werden, immer spiıelen andere
omente eıne nıcht unerhebliche Rolle, die die Gesamterscheinung des
Klerus W1€E auch seiıne pastoralen Wirkungsmöglichkeiten erheblich bestim-
I1C  3 Die lebensweltliche Seıte 1St. also immer mı1t berücksichtigen,
dıe geistliche Seılite korrekt erfassen können. Zudem ergeben sıch 1mM
weltlichen Bereich autend Verschiebungen un Cu«c Schwerpunktsetzun-
SCH, die einstmalıge Prioritäten ablösen un 1ın den Hintergrund treten las-
SC  - Das geistliche Selbstverständnıis 1ST. damıt verbunden, aber CS 1St. ein
eindimensionaler Prozef WwW16€ ILanl 1n Klagen ber die Veränderlichkeıt
des Christentums In UNSCTIECIN Land SCIN hören annn ın Rıchtung auf
eine immer stärkere Säkularısıerung, auf eine Verringerung der Bedeutung
des Klerus VOL Ort er Ortsklerus hat vielmehr in den unterschiedlichen
Epochen eıne Je eigene Aufgabenstellung un das entsprechende Selbstver-
ständnıs, nımmt aber trotzdem immer eiıne kirchliche W1€E weltliche Füh-
rungsposıtion eın

Dıie materielle Lage der Pfarrer

„Dıie Mehrzahl der Pfarreien besaß für die Sıcherung des Lebensunter-
halts des Ptarrers eiıne eigene Okonomie. Größere Ptarrökonomien hatten
1n der Regel L1UTLI jene Pfarreien, die bereıts selt der hochmiuttelalterlichen
Pfarrorganısation estanden. Spätmittelalterliche un frühneuzeitliche
Gründungen verfügten dagegen ber wen1g der keinen Grundbesıitz. Nur
eıne geringe Zahl ehemalıger Kloster- der Stiftspfarreien wurde, W1€E CS

16 Passauer Bistumsblatt I1O9Z, Z9%
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gemäfß den Pfarrorganisationsvorstellungen des bayerischen Staates nach
der Säkularısatıon eigentlıch hätte geschehen sollen, mıt Grundbesıtz bıs

Tagwerk ausgeSstattiet. Dıe Mehrzahl blıeb aut Geldzahlungen des ÄI'QI'S
angewlesen. Dıi1e Verbindung der Okonomie mıiıt dem Pfarrhoft blieb bıs welılt
1n das Jahrhundert hıneıin stabıl 1881 hatten 25 Ptarreien bıs 47
bıs 50 2 bıs 50, 4° bıs 100 un weıtere ber KOO Tagwerk
Grundbesitz“ 17. Daneben spielte der Zehnt eine erhebliche Rolle „Be! den
Neugründungen 1mM 19. Jahrhundert wurden anstelle der Dotatıon 1n
Grundbesıitz dıe Einkünfte A4US Stipendien und Stolarıen für den Unterhalt
des Pfarrers ımmer wichtiger; daneben spielten auch Beıträge der Pfarrge-
meınde und Kapıtalerträge eine erhebliche Rolle Be1l geringeren Pt+ründen
gyab CS selıt 1862 eın staatlıch gyarantıertes Mindesteinkommen. Da dieses
über das Ordinarıat zugeteılt wurde, SCWANN die Dıiözesanleıtung auch für
dıe Besoldung der Pftarrer Gewicht, wodurch eiıne Tendenz ZUur Vereinheit-
lıchung der Pfründeeinkommen testzustellen 1ST. Diıese 1St mIıt der ber-
nahme der Gehiälter für die Pfarrgeistlichkeit auf die Diözesanfinanzkam-
INCT ZUuU Prinzıp geworden. Unterschiede In der Größe der Pfarrpfründe
spielen heute aum mehr eine Rolle tür die Einkünfte. Aufgrund dieser
Entwicklung wurde auch die Ptarrökonomie obsolet. 1981 wurde keıine
Pfarrökonomie mehr bewirtschaftet. Damlıt hat sıch innerhalb wenıger
Jahrzehnte eıne drastische Veränderung der Grundlage des Lebensunter-
halts tür den Pfarrklerus ergeben?4®:

Dı1e materielle Lage des übriıgen Seelsorgeklerus
Wesentlich ungünstiger als diıe materielle Lage der Pfarrer Wr während

der Z7Wel Erstien Drittel uUunNnseres Zeıtraumes die Lage des übrıgen Seelsorge-
klerus, VOTr allem also der Kooperatoren. S1e wurden Erst 1mM Zuge der Ver-
einheitlichung der Pfarrer-Einkommen selmt der Einführung der Kirchen-
STtEUETr allmählich bessergestellt, und ZWAAar auf einer prinzıpiell Ebene
Miıttlerweıle sınd aufgrund der Übernahme der Besoldungsstrukturen des
öffentlichen Dienstes UTr mehr gyraduelle Unterschiede testzustellen.
Infolge der Höhe der Bezüge be1l verhältnismäßig geringen Lasten stehen
die Jungen Priester heute materiell gyünstıg W1€E Nn1e

In der frühen euzeılt WAaTr der Hıltfspriester In der Diözese Passau W1€
anderswo noch schlecht gestellt; Anstellungsverhältnis, Einkünfte un
soz1ale Absıcherung glichen denen der bäuerlichen Knechte. Das Jahr-

Ir WURSTER, 1Özese Passau, 1n ° (GJATZ (Hg.), Ptarr- und Gemeindeorganısa-
t10n. Studien ıhrer Entwicklung 1ın Deutschland, ÖOsterreic un: der Schweiz selt dem Ende
des 18 Jahrhunderts QFG 10) (Paderborn-München-Wien-Zürich 1987) 45—5/; 1er
51

18 WURSTER (Anm 1/ 15 Dıie letzte Ptarrökonomıie WAar dıe Ptarreı Zeılarn 1mM
Rottal Pfarrer Joseph erauer (1938—1965).
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hundert rachte 1er eıne Verbesserung, iındem das Ordinarıat die Erstel-
lung VO „Spaltbriefen“ vorantrıeb, detaillierten un 1mM Einvernehmen VO
Pfarrer und Kooperator hergestellten Verzeichnissen aller berutlichen
Pflichten des Kaplans SOWIe aller seiıner Einkünfte und Lasten. 1863 VCI-

pflichtete das Ordinarıat dıe Pfarrer erstmals ZUr Anfertigung solcher Spalt-
briete. Es yab 1m wesentlichen TeI Arten VO Einkünftten: a) Sachbezüge,
W1€e Wohnung, Kost, Bıer, Wäsche, Heızung; Geldbezüge ständıger un
unständıger Art, EeLIw2 das Wochengeld VO Pfarrer der Meßstipendien;
e) Naturalabgaben, die pCI Sammlung erheben waren??. 875 wurden
die Spaltbriete auf oberhirtliche Anordnung fortgeschrieben?® un auch
spater immer wieder HE  - den örtlıchen un sıch verändernden Verhältnis-
SCH angepaßt, bıs die diözesaneıinheitliche Besoldungsregelung diese
Arbeıitsverträge obsolet werden 1e18 Daher taucht die Frage der Koopera-
torenbezüge letztmals ın der Diözesansynode 1929 aut Dıe Hıltsprie-
sSter haben Anspruch auf volle Verpiflegung bestehend 1ın Frühstück, Mıttag-
C  9 Vesperbrot, Abendessen, SOWI1e aut volle Beheizung un Beleuch-
Lung, Stellung VO  i Bett, Bettwäsche un Waschservice, SOWIE auf Reinigung
der Wäsche. Dıi1e Pfarrvorstände werden den Hılfspriestern ıIn iıhrem Haus-
halte für jede Mahlzeıt, dıie S1Ce ach ihrer Abmeldung außerhalb des Pfarr-
hotes einnehmen, den vereinbarten Betrag herauszahlen“21.

Seılt 8672 leistete der Staat Beıträge Zur Entlohnung der Hilfspriester. Es
scheınt, als hätte GrSsi die staatliıche Intervention das Ordinarıat bewogen,
sıch selber der Besserung der materıellen Lage umtassend anzunehmen.

Wohnung und Haushalt

Im Wohnbereich vollzog der Klerus die allgemeıne Entwicklung mMIt.
Dıie Modernisierung erfolgte dabe! VOT allem se1lmt dem Ende des /weıten
Weltkrieges, W1€e eıne Festlegung der Diözesankonferenz VO 946 VOT

19 Bischötliche Generalıen der 1Özese Passau und königl. Verordnungen In Bezug auf
relıg1ös-kirchliche Gegenstände VO Jahre 1821 bıs zu Jahre 1863 inclusıve. Gesammelt un:
hg v} ROTTMEYER, fortgesetzt (SESSL (Passau/Pleinting Angebunden: Bischöfli-
che Generalıen der 1Özese Passau un könıgl. Verordnungen In Bezug auf relıg1ös-kırchliche
Gegenstände VO 1864 bıs 1875 incl mıiıt SCNAUCT Cıtırung der etrefft. Amtsblätter. (Gesam-
melt un: hg. (GGESSL, /weıte Abtheilung (Passau o. ] |ca 1876]) 122—-124, Nr. 255

R UTZ (Anm ITE schildert die materıelle Sıtuation der Hılfspriester In dieser Zeıt;
540 einıge Einblicke In die Schlufßphase des Jahrhunderts. Reichnisse bzw. deren Einhe-

bung ıne Quelle VO Argernissen, ErSsti die Besoldungsordnung VO  — 1964 kennt S1E
nıcht mehr; Amtsblatt für das Bıstum Passau 1964, Za f Nr. 85; 1er LO Abs

Bischöfliche Generalıen (Anm 19) S06, Nr. 397
21 Diözesansynode tür das Bıstum Passau, September mıiıt Oktober 9729 Bericht

ber Verlaut und Beschlüsse der Synode (Passau Y 8 Hıer se1 uch darauf VOeLI-

wıesen, da{fß dıe früher gebotene Nüchternheit be] der Feıer des hl. Mefßopfers den
Lebensrhythmus stark mıtbestimmte, un! die Eiınhaltung dieses Gebots VO der Offentlichkeit
mitverfolgt wurde.
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Augen führt „Weıl elektrisches Licht und sanıtäre Anlagen (Spülklosett,
Bad) heute nıcht mehr als Luxuseinrichtungen, sondern als Bestandteiıle
einer Wohnung gelten, sollen die Pfründeinhaber ach Möglıchkeıit dorge
tragen, da{fß auch die Pfründewohngebäude mIıt derartıgen Anlagen C-
hen werden. IDITS Einrichtung gilt als Befriedigung der Ortskirchenbedürft-
nısse 1mM Sınne des Art Satz kırchl Steuerverb. 11 19724 un ann
nach Genehmigung A4US kirchlichen Miıtteln bestritten werden“ 22

In den meılsten Pfarreien wurde In dieser Epoche Aaus dem Pfarrhof das
Pfarrhaus; VOT allem 1ın der zweıten Hältfte des 20. Jahrhunderts tanden
häufig Lageveränderungen 9 die das GCUC Pfarrhaus Öfters In eıne
dezentrale Lage ZUrTFr Pfarrkirche brachten. Im Gegensatz trüheren Ze1-
ten 1St c nıcht mehr unbedingt sotort als kirchliches Gebäude erkennbar.

Sotfern die Hilfspriester CIn eigenes Kooperatorenhaus bewohnten, WAar

Cc5 me1lst einem Wohnhaus ähnlıch. Recht oft Walr CS ursprünglıch eın prıva-
LES Wohnhaus SCWCSCH, das EeLIwa auf dem Erbgang 1n kırchlichen Besıtz
gekommen 1St. Dı1e Mehrzahl der Kooperatoren aber wohnte 1mM Pfarrhof,

ihnen, die Festlegung der Diözesansynode VO O2 folgender
Lebensraum bereıitzustellen Wa  — „Die Hılifspriester sollen 1mM Pfarrhof,
WECNN möglıch ZWeI; wenıgstens aber eın gesundes, geräum1ges, sonnıges
Ziımmer und die dazugehörıge Einrichtung erhalten. Es 1St anzustreben,
da{ß tür dıe Kooperaturstelle eine eıgene Wohnungseinrichtung geschaffen
werde“ 2

Zum Haushalt elnes Geistlichen gehörte bıs 1ın dıe allerjüngste Vergan-
genheıt immer eiıne Hauswirtschafterin. Dı1e Diözesansynode 1929
azZu „Dıie Haushälterin soll 1ın die gesetzlıche Versicherung und möglıchst
auch In den Verband der Pfarrhausangestellten aufgenommen werden.
(Fürsorgekasse!) Denselben 1St monatlıch der Lohn In der öhe des jeweılı-
SCH Tarıfes auszuzahlen und be] Can Vısıtatiıonen Bestätigung VO Viısı-

sıch geben lassen. Es 1St verboten, S1Ce ohne Lohn lassen und
dafür auf letztwillıge Verfügung TOSten Der Priester wiırd CS verme1l-
den, 1ın Begleitung der Haushälterin auszugehen” ?*.

Welch gravierende Veränderung der geistliıchen Lebenskultur In UNsSCrTrenN

Tagen siıch In diesem Bereich vollzıeht, macht der Vergleıich des heute oft
propagıerten Ideals eipes trauenlosen Priesterhaushalts mıt den Selbstver-

22 Passauer Diözesankonfterenz 5 —5 September 1946 Amtsblatt tür das Bıstum Passau
194/, Beilage (Passau

23 Diözesansynode 1929 (Anm Z 50, 78 Dıe letzte unselbständıge Kooperaturstelle
der 1Öözese WTr Fürstenstein; der Schematısmus für das Bıstum Passau I9 141 den
Kaplan och dem Pfarrhoft, 1mM Schematismus 1981,; 141 hat erstmals eiıne eigene
Adresse.

24 Diözesansynode 1929 (Anm 21) 50, W7Z5 Bıs In die Zeıt ach dem /7weıten Welt-
krıeg wurden oft schulentlassene Mädchen e1In Jahr unentgeltlich 1M Ptarrhaushalt beschälftigt,

S$1Ce eıne Haushaltslehre ertuhren. Damlıt spielte der Pfarrhof eıne wichtige Rolle tür dıe
Ausbildung der Hausfrauen. Zudem zeıgt 1€eS wiederum die große Zahl verschiedener Men-
schen, dıe trüher 1M Pfarrhof ihr Heım und ihre Arbeıtsstätte hatten.
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ständlichkeiten der Diözesankonftferenz VO  S} 960 deutlıch: „ES mu 1I-

dings eiıne bereıits bestehende Anordnung erinnert werden (Amtsblatt
S da{fß bel Eınrichtung elnes eigenen Haushaltes Vr der Eınstellung

Name un Alter der Haushälterin der oberhirtlichen Stelle mıtgeteılt wırd364  Herbert W. Wurster  ständlichkeiten der Diözesankonferenz von 1960 deutlich: „Es muß neuer-  dings an eine bereits ‚bestehende Anordnung erinnert werden (Amtsblatt  4.3.31), daß bei Einrichtung eines eigenen Haushaltes vor der Einstellung  Name und Alter der Haushälterin der oberhirtlichen Stelle mitgeteilt wird.  ... Einen eigenen Haushalt ohne jegliches Hauspersonal zu führen ist auch  aus seelsorgerlichen Gründen untragbar“ ?S.  5. Priesterliche Kleidung und Betragen  Auch in diesem Bereich scheint es wenig für die Diözese Passau Typi-  sches zu geben. Es findet sich immerhin ein päpstliches Verbot von 1863 für  den bayerischen Klerus, Bärte zu tragen?®. Zurückgezogenes Leben, Mei-  den von Lustbarkeiten, Tanz und Gaststätten sind die vom Ordinariat vor-  gegebenen Ziele, während das Volk andere Maßstäbe haben konnte, wie  das oft zitierte volkskundliche Meisterwerk „Bayerisch Land“ des Benefi-  ziaten Josef Schlicht aus der Nähe des niederbayerischen Straubing, also  nicht aus der Diözese Passau, aber doch in diesem Kulturraum, zeigt:  „Aushaltn lang,  'Trinka stark,  Koan Gspoas voderbn,  Geht wieda hoam a —  A rara Herr!“?7  [»Er bleibt lang im Wirtshaus,  er verträgt vıel,  er versteht Spaß und macht auch mit dabei,  er geht auch wieder nach Haus —  so einen Priester findet man selten!“]  Gerade die vorletzte Zeile dieses Lobspruchs erlaubt die Schlußfolge-  rung, daß hier nichts Despektierliches im Spiel war.  Die priesterliche Gewandung hat durch das ganze 20. Jahrhundert hin-  durch eine immer stärkere Tendenz zur Übernahme des weltlichen Kleides.  25 BISCHÖFLICHES ORDINARIAT PAsSSAU (Hg.): Diözesankonferenz zu Passau vom 17. bis  19. Oktober 1960 (Passau 1961) 151.  26 Bischöfliche Generalien (Anm. 19) 125, Nr. 258. Dort auch eine Mahnung zur Bewah-  rung der geistlichen Kleidung. 1918 stand der Bart wieder zur Diskussion; s. J. LENZ, Samm-  lung kirchlicher Erlasse und Verordnungen für die Diözese Passau (Passau 1935) 47 f., Nr. 18.  27 J. SCHLICHT, Bayerisch Land und Bayerisch Volk, hg. v. S. Höpfl (ND der 1. Aufl.  1875; Straubing o. J.) 144.Eınen eiıgenen Haushalt hne jegliıches Hauspersonal führen 1St auch
A4US$ seelsorgerlichen Gründen unttagbarı >

Priesterliche Kleidung und Betragen
uch In diesem Bereich scheint c wen1g für die Dıiözese Passau Typ1-

sches gyeben. Es findet sıch iımmerhiın e1in päpstliches Verbot VON 1863 tür
den bayerischen Klerus, Bärte tragem:* Zurückgezogenes Leben, Meı-
den VO Lustbarkeıten, Tanz und (saststätten sınd die VO Ordinarıat VOI-

gegebenen Zıele, während das olk andere Ma((stäbe haben konnte, W1€
das oft zıtlerte volkskundliche Meısterwerk „Bayerisch Land“ des Beneti-
zı1aten Josef Schlicht AaUus$ der ähe des nıederbayerischen Straubing, also
nıcht AaUuS der Diözese Passau, aber doch In diesem Kulturraum, zeıgt:

„Aushaltn lang,
Irınka stark,
Koan GsSpoas voderbn,
eht wıeda oam

Iala Herr!“
REr bleibt lang 1mM Wırtshaus,

vertragt vıel,
versteht Spaß und macht auch mıt dabeı,
geht auch wieder ach Haus
einen Priester tindet INan selten!”]

Gerade die vorletzte Zeıle dieses Lobspruchs erlaubt dıe Schlußfolge-
rungs, da{fß Wen nıchts Despektierliches 1mM Spıel W dAfl.

Die priesterliche Gewandung hat durch das Jahrhundert hın-
durch eıne immer stärkere Tendenz Z UÜbernahme des weltlichen Kleides.

25 BISCHÖFLICHES (ORDINARIAT PASSAU Hg.) Diözesankonterenz Passau VO bıs
Oktober 1960 (Passau 15
26 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 129 Nr. 258 Dort uch 1ne Mahnung ZUT Bewah-

LUNS der geistlichen Kleidung. 1918 stand der Bart wıeder ZUur Dıiskussion; LENZ, amm-
lung kırchlicher Erlasse und Verordnungen für die 1öÖzese Passau (Passau 4 / f) Nr. 18

27 SCHLICHT, Bayerisch Land und Bayerisch Volk, hg. Höpf1| (ND der 1. Autfl
1L6/95 Straubing . ] 144
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O. Mobilität

Wıe die übrige Bevölkerung, machte auch der Klerus \AQ) den moder-
NCN Verkehrsmiuitteln Gebrauch. Eınzıg beım Fahrrad un bei den Kraft-
fahrzeugen, selen CS Motorräder der Autos, sah das Ordinarıat Anla{ß
Rıichtlinien. eım Radtahren Sing er die Schicklichkeit??, be] den Kraft-
fahrzeugen dıe Wırkung auf dıe Bevölkerung. Es sollte damıt nıcht

werden und nıcht der Eindruck entstehen, da{fß der Pftarrer seine
Pfarrei vieler Spazıierfahrten vernachlässıge ??. Eın ZEWISSES Ma{ißhal-
ven 1St be] den Autos noch heute gyängıge Praxıs: Eınen BM tährt ‚man’
nıcht, obwohl das yroße BMW-Werk Dingolfing tast bıs 1ın dıe etzten Wın-
kel der Dıiözese spüuren ISt, INan fährt dafür SCIN den AD 830, das
‚Pfarrer-Auto‘, 1mM Umkreıs der Bischofsstadt Passau mıt ihrem Autokenn-
zeichen e P A“ SCIN kenntlich gemacht durch die gewählte Auto-
ummer PA- bzw DPA-CE

Freizeılt un Urlaub

Eın freier Tag ın der Woche 1St heute die Regel, me1lst 1St 65 der ontag.
eım Blick auf die diözesanen Vorschriften fällt auf, dafß erstmals 1960 e1IN-
schlägige Aussagen gemacht werden 3} Oftftenbar haben das Hochhalten der
‚Berufung‘ ZUuU Priester, dıe nıcht durch weltliche Eıinstellung gegenüber
der ‚Arbeitszeıt‘ ZzUuU Beruf herabgewürdigt werden darf392, und das doch
geruhsamere Leben der trüheren eıt solche Vorsichtsmaßregeln 1mM Hın-
blick auf die Erhaltung der Arbeitskraft überhaupt nıcht 1NSs Blicktfeld ITELEN
lassen. Dıiıe Eıgenständigkeıit der Pfarrseelsorger, auch der Kooperatoren,
ermöglıchte anscheinend einen relatıv natürliıchen Rhythmus VO Arbeıt
und Entspannung, während die gegenwärtige Epoche mıt ihrer Fülle VO

Verpilichtungen den Terminkalender eiInes jeden Seelsorgers Tage 1n der
Woche und Stunden Tage füllen könnte die Entspannung mu{ also
In den Terminplan mıt aufgenommen werden.

Urlaub dagegen hat der heutige Seelsorger erheblich mehr als früher.
Neben den übliıchen Ferıen während Weıhnachten, Ostern und Pfingsten
g1bt CS einen eigenen Jahresurlaub während der Sommerszeıut?3}. Der Or-
aubsort wiırd treizüg1g gewählt, allerdings sınd die Berge un dıe großen
Pılgerorte heute SCHAUSO belıebt W1€ beim Begınn der Urlaubsfahrten seIlIt
dem Ende des vorıgen Jahrhunderts.

28 RUTZ (Anm 310
20 LENZ (Anm 26) 48—50, Nr. —2
30 Diözesankonterenz 1960 (Anm 25) 148
30a2 RUTZ (Anm S
31 Dıiese Regelung 1mM Amtsblatt für das Bıstum Passau L9/%6; 45 f) Nr. OLE eiıne ältere,

unschärtere Regelung 1mM Amtsblatt für das Bıstum Passau 1968, 681{f., Nr. L3
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Die Angleichungsprozesse innerhalb des Klerus haben sıch ın diesem
Bereich ebentalls vollzogen: Anfang des vorıgen Jahrhunderts sah INa  i den
Urlaub der Kooperatoren nämlich UTr höchst ungseCern un SELZLiLE iıhm ENSSTLE
Grenzen. Dıie strikte Regelung des Jahres 1838 galt bıs ZU Ausgang des
Jahrhunderts: ABür die Dauer eıner unnöthigen, blofß Z Vergnügen
NierNnNnOMME€E NCN Reıse hat eın Hılfspriester weder Wochengehalt och 1ler-
geld, noch die während seiıner Abwesenheıt angefallenen Accıdentien AaNZU-

sprechen‘ ??. Der Ptarrer mıiıt dem Dekan konnte eiınen Urlaub
bıs rei Tagen genehmigen, länger blofß das Ordinarıat. DiIie Diözesan-
synoden VO RO 1929 und 1960 verlängerten den Urlaub schrittweıise
un fur alle Seelsorger gleich an Be1 den Pfarrern erscheint bemerkens-
WwWe da{fß Anfang des 19 Jahrhunderts die staatliche Verwaltung die Ent-
scheidung über iıhren Urlaub und hre Abwesenheit beanspruchte, 1eS$ aber
839 dem Ordinarıat zugestehen mußfste. Allerdings hatte der Ptarrer dem
Landgericht seine Absenz miıtzuteıllen 34.

Krankheit un Alter

Diıe Vorsorge tür Krankheıt un Alter hat 1n den Z7wel Jahrhunderten,
die 1er betrachten sınd, erhebliche Verbesserungen erfahren, die denen
des durch die Sozialversicherung abgedeckten Personenkreıises ENTISPCE-
chen Bıs ıIn das 20. Jahrhundert hereın hıng das materielle Wohlergehen
eiınes Priesters 1mM Falle VO  a} Krankheit und Alter VO  — dem 1n gesunden Jah-
TeCnN erarbeıteten Wohlstand ab Fehlte dieser, weıl I1a Jung dienstunfähig
geworden oder MNUTr dürftige Pfründen innegehabt hatte, annn Wlr eın kärg-
lıches Leben Wer och Messe lesen konnte, dem halt eiınes der
zahlreichen Inkurat-Benefizien, ANSONSten deckte der Tischtitel 1Ur das
Nötıigste. 1ne Zuflucht Walr 1ın diesen Fällen ELWa das weıt außerhalb der
Dıiözese gelegene Hospız 1n Neuburg der Donau, das Leben Ort
möchte I1a  . aber aum die Überschrift „Lebenskultur” stellen:

”1 Zzu Frühstück Kaffe mMIıt Brod PL. 265 Tage: 3() f1 25
Z Mıttagessen uppe, Voressen, Rindfleisch un Gemüse, der

abwechselnd Voressen (GGemüse mı1ıt Auflage der Sonn- un: Feljer-
Braten, Fasttagen aber Suppe, Gemüse mI1t Auflage und noch eiıne

esondere Fastenspe1se; aı)l jedesmal eıne Halbmaß Bıer, W S$1C das-
selbe nıcht Nachmiuittag triınken wollen, V

32 ‚.Bischöftliche Generalıen (Anm 19) 44 B Nr. 86, b
33 Oberhirtlicher Erlaß auf Grund der Beratungen un! Anträge der VO bıs August

1919 abgehaltenen Diözesankonferenz, Oberkhirtliches Verordnungsblatt fur das Bıstum DPas-
Sau 1920 Beılage, ZMi: Diözesansynode 1929 (Anm 24 15 8 Diözesankonfterenz 1960

(Anm 25)) 149
34 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 14/, Nr. 40
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zum Nachtessen Suppe, dreimal 1n der Woche Braten, die übrıgen
Tage Eingemachtes, den Fasttagen eiıne geeıgnete Fastenspeı1se, und eıne
Halbmafß Bıer, 10 50

eın eigenes kleines Ziımmer miıt nöthıger eintacher Einrichtung, Z
Schlaten eine Matratze un aufgenähte Wollendecke, WEOENN S$1Ce nıcht VOTI-

zıehen, iıhr eigenes ett mıtzubringen, wofür aber nıchts 1ın Abzug kommt,
f] “ 35

Schon die Einführung des Emeritentonds 1890 durch die Bischöfe
Thoma un Rampf verbesserte die materielle Altersversorgung erheblich 36
Miıt der Gründung des Wırtschaftsverbands des katholischen Klerus Bay-
CEINS, der LIGA, un der Etablierung einer eigenen Krankenversicherung
wurde die wirtschaftliche Bedrohung 1mM Krankheitsfall beseitigt?”. Dıie
Ruhestandsgehälter VOon heute gewähren den Ruhestandspriestern Bezüge,
die WwW16€e be]l Ruheständlern des Ööftfentlichen LDienstes materielle Sorgen 1NOT-

malerweıse ausschließen.

Die Primız

Dıie Primız bıldet 1mM Bereich der Dıözese Passau nıcht VO Sakrament
her, sechr ohl aber 1ın der öffentlichen Wahrnehmung den Begınn des
priesterlichen Lebens. S1e hat für den Geıistlichen dıe Bedeutung, die dıe
Hochzeıt für die Laıen hat das Brauchtum dazu 1sSt daher sehr ahnlich.
Schon AaUS diesem rund 1St leicht erklärlich, WI1eSO sıch das Passauer rd1i-
narat, W1€ diıe anderen Ordınarıate auch, immer schwertat, die Verwelt-
lıchung dieser Feıier hintanzuhalten un NUr den relıg1ösen Kern ZUuUr (Gel-
LUunNg kommen lassen. Eın zweıter Grund lıegt auf der relıg1onsgeschicht-
lıchen, volksfrommen Ebene ach dem nıederbayerischen Volksmund 1St
C der Primizsegen WETTL, daß INa  z sıch dafür die Sohlen Schuhe
abläuft. Hıer wırd eiıne geradezu magısche Einschätzung offenkundıig, W1€E
S1Ce sıch besonders leicht mıt dem ‚EFSIicCH Mal1‘ verbinden kann, be1 eintachen
(GGemütern aber die Eiınschätzung der Priester insgesamt kennzeichnet. Eın
besonderes Zeugnıis datfür 1St das nachstehende Schreiben eines Bauern
den Passauer Bischof Sıgi1smund Felıx Freiherr VO Ow-Felldorf AaUS dem
Jahre 905 „Am Valentinfest, 1ın UNSCTIET Ptarrkirche Stammham, wurde
VO  - einem Cabuzıiner gepredigt, WENN jemand eın Glück 1M Stall miıt dem
ıch hat, soll INa  =) eiınem Priester gehen, der alleın An helfen, aber

35 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 233-—235; 1er D
36 Die Geschichte der Emerıitenanstalt 1St nıcht erforscht; den Anfängen Schematiıs-

INUuS tür das Bıstum Passau 1890; 20 [ P 198—200 /7u den beıden Bischöfen generell
LEIDL, Bıstum Passau (Anm 1761 bzw. 1A8 18a

377 LENZ (Anm 26) 550 Nr. 26; W AGNER-BRAUN HIERHAMMER, Vom „Ver-
band katholischer Ökonomiepfarrer“ D: größten Genossenschattsbank Bayerns, /5 Jahre
LIGA (München/Zürıich 2}
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trotzdem ich schon oft, eiınem Priester bın, konnte oder
INa mMI1r keiner helfen, selbst Herr Ptarrer iın Stammham nıcht,
darum, un des Christkatholischen Glaubenswillen, wende ich miıch S16e,
gynädıgster Herr Hochwürdiger Bischof! un bıtte S1e abermals Iretten S1e
ıIn dıe Mittel, das dieser obengenannte Ausspruch, VO der Kanzel, auch
beı MIr un be1 dem meınıgen, angewendet werden mOÖge, damıt die TY1e-
sStier nıcht als Schwindler betrachtet werden können, ürchte ich, 6C

&1Dt eiınen Streıit dem Katholischen Glaubens halber, enn
WAann mMI1r auf diesen Ausspruch hın MI1r In meınem Stall nıcht geholten
wiırd, gehe ich nıcht mehr 1ın die HI Messe, Beichten un Communi1zı1e-
ol  — thue iıch auch nıcht mehr, meılıne Angehörigen darfen 6S auch nıcht
mehr thun, weıl ich entweder Schwindel oder Boshattigkeıt, daraus finden

38annn
Dıie hohe Einschätzung der Primız wurde letztlich auch VO Ordiıinarıat

geteılt. Dıies zeıgt sıch EeLIw2 daran, da{fß INan 1927 1mM Geıistlichen Rat
beschlo(dßß, einen Theologen, der 4US „unedlen otiven“ die Dıözese verliefß,
keıine tejerliche Primız seınem Heımatort erlauben 38a

und die Prımız yab CS ın der LDiözese Passau recht häufig oberhirt-
lıche Verordnungen. Schon die Verordnung der ach jJahrzehntelanger
Absenz des Bischofs MNCUu ansetzenden Leitung der Dıözese regelte 1829 dıe
Feıier der Primız In aller Schärte:

„n Betreff der Primizteier erging 2 Julı nachstehende Verord-
11U  S

Soll der Primizsant, viel W1€E Cc5 immer möglıch ISt; un WENN nıcht
unübersteigliche Hındernisse 1mM Wege stehen, dıe Primizteier nıcht über
3 Wochen nach der Priesterweihe verschıieben, da sowohl der Seelsorge
selbst, als auch den Gemeıinden, welche mıt Sehnsucht eınen Priester CIWal-

LcN, durch langen Verzug manche Nachtheile zugehen.
Sollte der Tanz wiıder alle Schicklichkeit für eıne heilıge Feıier

enn doch durch Ungestüm der Weltleute stattfinden, soll derselbe n1€e
VOT der gänzlıchen Entfernung des Primızı1anten un der (jäste au dem
geistlichen Stande beginnen, och wenıger soll der Primızıant selbst, und
ZWAar sub SUSpeNS1ON1S, welche 1DSO tacto eintrıtt, daran Theil neh-
INCN, WI1€E sıch der Ortspfarrer, der das bischöfl. Ordinarıat VO einem
solchen ärgerlichen Exzesse ıIn Kenntni(ß SGT ZEeN außer cht lassen
würde, eıne SIrCNgEC Ahndung zuzıeht.

Da durch die möglıiche Beeiulung der Primizteier vorzügliıch die
schnelle Besetzung der angewlesenen Statıion beabsichtigt wiırd, hat jeder

38 Umfassend erläutert das Brauchtum WIEBEL-FANDERL, Dıi1e Primıiz, das est eiıner
Lebenswende, ıIn Ostbairische Grenzmarken 26 (1984) 145—162; das Zıtat: 146 Wıchti-
CS Z Thema bıeten uch FR RIEMER, 100 Jahre Priesterseminar und Priestererziehung In
Passau. Zur Jahrhundertfeier des Bischöftlichen Klerikalseminars In Passau (Passau
129{.; 15/-140; weıters: RUTZ (Anm Z

ABa WIEBEL-FANDERL (Anm 38) 149, Anm
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Pfarrvorstand den Ankunftstag se1nes ıhm zugewlesenen Kooperators
sogleich das Ordinarıat berichten, WI1€E der Ortspfarrer, die Pri-
miızteier gehalten, ber diesselbe, W1€E besonders ber die Erfüllung des
obıgen Punktes In aller Zukunft eine Anzeıge machen hat“ 39

Die Sorge die Würde des Priesters und VOT großem Aufwand für
das est SOWI1eE be1 den Geschenken bestimmen alle oberhirtlichen Mafinah-
HG  - Gegen das krattvolle Verlangen nach einer schönen Primız haltf aber
nıcht einmal die Einführung eiıner gemeınsamen Primız 1mM Dom
Bischof Heinrich Hofstätter 1859, INa  —_ behalftf sıch annn eben mıt eiıner
Nachprimiz *. Dıie wesentlichen Elemente der Primizteier In der Dıiözese
Passau und sınd feierlicher Eınzug In dıe Heımat, Kirchenzug, DPrı-
m1ızmesse (gegebenentalls sub d1vo), Festschmaus (gegebenenfalls 1mM Zelt
oder In der Turnhalle bzw. einem anderen Veranstaltungsraum der NOLWEN-

dıgen Größe), Übergabe der Geschenke, Schlufßandacht. Der materielle
rtrag der Primız War und 1St nıcht unerheblich. Psychologisch markiert die
Primız tür den Neupriester das Hıntersichlassen der Tage VO  - Semiıinar un
Hochschule, Tage, die ihm selbst gehörten, und den Eintrıitt ın ein Leben,
das praktisch jeder Miınute 1M Blıckpunkt des öffentlichen Interesses
un der Autmerksamkeit steht.

Der Kooperator
ach dem glanzvollen Auftakt der Primı1z WAarTr der Neupriester eın

\Herr“. \Was das bedeutet, Sagt Josef Schlicht eindrucksvollsten: „Aus
neunerle1 Gründen hält un tiıtelt der bayerische Bauer seiınen Geistlichen
als en Erstens, weıl der studierte Geistliche Aaus seınem Fleisch un
Blut ISt, also den Bauernstand bel Stadt un Amt Ehren bringt. /weıl-
tENS; weıl mıiıt Talent, unmenschlichem Fleiß un (sottes Gnade jedes
Jahr seine Schule durchgemacht hat Drıttens, weıl ein Geıiıstlicher seinen
Vater eıne zwölfhjährige Kümmernıis und schweres Geld kostet. Vıertens,
weıl 1U aber zuletzt auch mIıt dem Wort und mıiıt der Feder tort kann,
da{ß andere studierte Herrn VOT iıhm Mucken haben mussen Fünftens, weıl
der bayerische Bauer selbst zugeschaut hat, W1€E umständlıch, tejerlich und
hoch der Bischof ıhm seinen Geıistlichen ausweıht. Sechstens, weıl iıhm bel
der Priımız leibhaftig das Umland W1€E einem Herrn gehuldıgt hat
Sıebtens, weıl 1U seiınem Geıistlichen kommen darf ın jeder Stunde

Rat un Hılf In vielen Anständen. Achtens, weıl der Geıistliche die Miıst-
gyabel nıcht mehr ın die Hand nımmt. Neuntens, weıl der bayerische Bauer

39 Bischötliche Generalıen (Anm 19) 1 Nr. 5
WIEBEL-FANDERL (Anm 38) 159
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1ın den Ptarrhöten allerleı Kunstwerk und Lebenskomtort sıeht, den nıcht
versteht und der sıch auch für einen Unstudierten nıcht schickt” 41.

Der Junge Priester WAar aber eher och ein ‚Herrleın‘, sollte Eerst durch
die nıcht immer eichte ‚Herrenschule‘ gehen, durch dıe Jahre als Koopera-
OT 1ne Phase, die 1n unseren Tagen generell pOSItIV gezeichnet wiırd un
VO den posıtıven Erfahrungen des eigenen Tätigwerdens iın der Seelsorge
gepräagt ISt, und siıcherlich auch grundlegend gefärbt 1Sst durch die Tatsache,
da{fß aufgrund des Priestermangels der Auifstieg ZzUuU Pfarrer bald folgen
wırd Bıs weıt 1n Jahrhundert hereıin stand der Kooperator der
‚Fuchtel‘ des Generalvıkars, der ıhn ach eigenem Ratschlufß durch dıe
Dıözese VErSELZLC; und der Autsicht des Pfarrers, der oft eher den
Herrn 1m Pfarrhaus herauskehrte als den älteren Mitbruder. So wurden die
Kooperatoren Kontrolle gehalten und gelenkt. TSt nach langen
Dienstjahren durftften S1Ee Z Pfarrer aufsteigen oder wen1gstens Za

Exposıtus, WI1€E eine Ordinarıatsverordnung VO Jahr 1829 DE Dazu
dıe Schilderung VO Josef Schlicht: „Der bayerische Kooperator 1M Viılstal
un Donauland, iın Pfalz und Wald 1St eiıne ehrwürdıge Erscheinung. Fünft-
undvierz1g Jahre Zzählt VO Mutterleib AaUS, einundzwanzı1g Jahre 1mM
Bıstumsdıienste, rag dıe Locke der SAl schon längst dıe apostoli-
sche Petrusglatze, aut den Füßen 1St steıit W1€E eın Postgaul, se1n Spitz-
amnlec lautet: ‚Stieglhupfter‘. Gerade seınen bemoosten Filialherrn lıebt und
schätzt der bayerische Bauer überaus, hängt ıhm A sıeht ıh auch nach
vielen Jahren och UNSCIN scheiden “ 43 Und doch WAarTr der Kooperator auch
damals schon eın zufriedener Seelsorger, enn hatte seiınen eigenen Wır-
kungskreıs, in dem Anerkennung fand „An seiınem Kooperator hängt
nu  - der bayerische Filialbauer tast mehr als Ptarrer. Begreilflich: ıh
sıeht, hört, spricht, raucht un hat eben 1e] öfter, ıh rechnet sSe1-
NC täglıchen Leben Welch eine Spannung, WECNN e1in Herr 1ın die
Fihlialkirche trıtt !“ 44 Im Jahrhundert hat sıch diese Schwerpunktsetzung
verändert, 1U  _ findet der Kooperator seinen Kreıs nıcht mehr auf der
Fılıale, sondern be]l der Jugend, In der Jugendseelsorge.

l ID Pfarrer-Jahre
ach meılst langen Kooperator-Jahren konnte der ‚typısche‘ Geıistliche

der Diözese Passau endlich Ptarrer werden. Der staatlıche Pfarrkonkurs
WAar dabe!ı bestehen*®>, bevor ın feierlicher Installation der CUu«cC Herr dıe

41 SCHLICHT (Anm 273 139
49 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 1 Nr. 5
43 SCHLICHT (Anm 27 149

SCHLICHT (Anm 20 142
45 WENDT, Die bayerische Konkursprüfung der Montgelas-Zeıt. Einführung, hıstor1-

sche urzeln und Funktion eiınes wettbewerbsorientierten, leistungsvergleichenden Staats-
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Ptarrei übernehmen konnte. Für dıe Installatiıon wurde In der Dıiözese DPas-
S\Aa|Uu 1847 eine feierliche und aufwendige Oorm vorgeschrieben *®. S1e 1St
gekennzeıchnet durch das gleichzeitige Tätıgwerden des könıigliıchen und
des bischöflichen Kommıissärs, die dem NCUCN Pfarrer seıne Verantwor-
tungsbereiche übertragen. Bemerkenswert erscheint die Dreigliederung der
Abfolge: 1m Pfarrhof, ıIn der Pfarrkirche, wlieder 1im Pfarrhof. Im Ptarrhof
1St der königliche Kommıissär Zuge, ın der Pfarrkirche der bischöfliche
Kommıissär INa  — meınt, die Regelungen des OoOrmser Konkordates VO
1202 nachklingen hören.

ach der Eıdesabnahme 1M Pfarrhof geht 6C In teierlicher Prozession
T: Ptarrkirche. Vor der verschlossenen TIür wurden die Schlüsse] überge-
ben, ın der Pfarrkirche folgten dıie Schlüsse]l tür Tabernake]l un Taufstein,
Anvertrauung des Beichtstuhls und der Kanzel mıt dem Evangelienbuch
und dem Dıözesankatechismus. Danach erhielt der Pfarrer den Schlüsse]l
Z Sakristei und beım Hochaltar das Meßbuch. Anschließend elerte
das Hochamt; das Ergebnis des Opfergangs wurde dem Pfarrer VO
bischöflichen Kommıissär mıt den Worten überreicht: „Empfangen S1e
ZUuU Zeichen Ihres vollkommenen Rechtes auf alle Pfarreinkünfte, hiermit
dieses Altaropfer” *7. ach der Oratıo pro Rege und dem Te Deum ZOS
INan autf den Friedhof, VO  ; ort zurück ZU Pfarrhof, der königliıche
Kommissär die weltliche Eıinsetzung vornahm. Diese erfolgte entweder VOT
dem Ptarrhof der beı „offenen Thüren, damıt auch das olk daran
Antheil nehmen könne“ 48 Anschließend ZOR INa  = Z Schulhaus, dem
Pfarrer das Amt des Lokalschulinspektors übertragen wurde Wıeder
zurück 1mM Pfarrhof, erfolgte 1mM Beıisein 1U  an mehr der Gemeinde- un: Kır-
chengemeindeverwaltungsmitglieder die Eınsetzung 1ın die Temporalıen.

Selt dem Ende der weltlichen Aufgaben 1St die Eınsetzung In die weltlı-
chen Äl'l'lt6[‘ entfallen, allerdings 1ST be1 der fejerlichen kirchlichen Installa-
t10N auch heute noch neben der Pfarrgemeinde die Schule SOWI1E dıie
Gemeindeverwaltung anwesend.

ach der Installation ann sıch der Priester entfalten, In der Arbeit W1€
1n der Lebensgestaltung. Freıilich macht(e) sıch die unterschiedliche Qualiıi-
tAt der Pfründen bzw. Pfarreien bemerkbar, wenngleıch der finanzıielle
Aspekt heute nıcht mehr zählt Vergleicht INa  e aber die Pfarrer-Reihen-
tolge der nıcht überdurchschnittlichen Pfarrei Thurmannsbang 1m Bayerı1-

CXamens Miıscellanea Bavarıca Monacensıa 151) (München behandelt 129—13/7;
DA den katholischen Ptarrkonkurs.

46 Instruktion ber dıe Vornahme der teierlichen Installation eines LCUu angestellten Pfar-
LGTIS durch den bischöflichen Kommissär, 1n Bischöfliche Generalıen (Anm 19) D AD
Instruktion FA Installation der bepfründeten katholischen Geistlichen (Für den weltlichen
Kommıissär), 1n Bischötliche Generalıen (Anm 19) N Kırchengebete be1 der Installa-
t1on eines Pfarrers, ıIn Bischöfliche Generalıen (Anm. 19) 29

47 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 21 9%
48 Bischöfliche Generalıen (Anm 19) 226,
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schen Wald mı1ıt. der des reichen nıederbayerischen Pfarrkırchen, annn sieht
Man, da{fß die Thurmannsbanger Pfarrer hre Pfründe me1lst bald eıne
andere eintauschten, während dıe Ptarrkiırchener Pftarrer me1lst recht lange
auft ihrer Stelle wiırkten und Oort starben *9 Auf solchen Stellen
konnte der Pfarrer esonders gul Jjene Stellung 1mM Leben der Pfarrei errel-
chen, die Joseph Schlicht umre1lt: „Der Pfarrer, der nıcht stark
Gelde hängt, persönlıch und hausväterlich beispielbrav ISt, mıtten durch-
geht, nıcht leicht und auch nıcht SAl SLIrCENg, durchaus verlässıg auf-
ertts CIn Mann ein Wort ıIn Rat un ‚Tat der besitzt 1M Volke der katholi-
schen Bayern eıne geistige Macht, die nıemand entwurzelt. In Freud un
Leıid geht der Bayer seınem Pfarrer. Im Leıid, CS dem Pfarrer
erzählen und seiınen Rat, Irost und Beistand einzuholen. In der Freud,
auch S$1C dem Pfarrer miıtzuteılen und dessen neıdloser Mitfreude seın
Glück verdoppeln” °9.

Aus dieser Posıtion konnte der Ptarrer seine Lebensgestaltung bestim-
IN  S Er konnte bestimmt VO der Pfarrökonomie In der Landwirtschaft
aufgehen, vof Motor der modernen Entwicklung und Innovator
werden. Fortschritte In der Landwirtschaft, Obstbauzucht, Imkerelı, Pflege
des Schönen 1ın Kunst und Lıteratur, der Musık, wissenschaftliches un lıte-
rarısches Schaffen, Vertiefung und Sorge dıe Heımat und hre
Geschichte, politische Aktıvıtät, sozlalpolıtisches Engagement für Dar-
lehenskassenvereın der Sparkasse us Möglıchkeıiten, neben der
Seelsorge un der pfarramtlıchen Arbeit dem Leben Sınn und Inhalt
geben d

In UNsSsScCrIeCr e1lt hat sıch hier 1e] geändert: Der Zeitdruck 1ST größer, die
kreatıven Betätigungsfelder mMmUuUsSssen hınter die Manageraufgaben zurücktre-
I  S Dıies beeinträchtigt die Sinnenhaftigkeıit un die Sınnhaltigkeıit des
Pfarrerlebens hne da{fß dabe!1 Relıgion und relıg1öse Probleme UNSCIEGET

Zeıt überhaupt LUr berührt werden!

49 Für Pfarrkirchen KRICK, Chronologische Reihenifolgen der Seelsorgevorstände
und Benetizıaten des Bıstums Passau (Passau 191 554 und FR MADER, Chronologische Re1-
henfolgen der Seelsorgsvorstände un: Beneftfiziaten des Bıstums Passau In der eıt VO  - 1911
bıs 1981 Ergänzung SA gleichnamıgen Werk N} Dr. Ludwig Heıinrich Krick, Passau 1911
(Iyposkrıpt Passau 279 Für Thurmannsbang KRICK, Reihenfolgen 109 un:
FR MADER, Reihenfolgen 346

SCHLICHT (Anm Z7)) 146
D NOTHHAFT (Hg.), Niederbayerische Pfarrer-Originale (Deggendorf
BACKMUND, Allerhand Pfarrergeschichten vorwiıegend heıter (Grafenau 14975) tühren

Betonung des Humorvollen einıge eindrucksvolle Charaktere VOTI Augen Für den
Blickwinkel der Pfarrgemeinde se1 beispielsweıse hingewıiesen auf SCHENKL-BREIHERR,
Köstliche Kındheıit Anno dazumal (Passau dıe 572176 den Ptfarrkırchener Dekan
Uun! Pfarrer Max Lanz (1841—1909) als „eıne der markantesten Persönlichkeiten der Zeıt me1l-
HCS Kındheıit"“ (D 1579 schıildert.
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Zusammenfassung
IDE Lebenskultur des Passauer Klerus 1mM un 20. Jahrhundert WaTr

bestimmt VO dem Bewußtsein, eine führende Schicht bılden. Dıie Aus-
pragung der priesterlichen Lebenskultur WAar früher abhängig VO  = der
soz1ı1alen Lage des einzelnen, heute 1St S1C weılt mehr abhängıg VO Lebens-
alter. Dıi1e weltlichen Aufgaben erscheinen dem heutigen Betrachter eher als
Nebenaufgaben, früher S1e eher das zweıte, eben das weltliche
Standbeın des Priesters. S1e haben den Priester früher viel stärker gefordert,
ihn aber auch 1m relıg1ösen Aufgabenbereich gestut und ıhm Erfolge
ermöglıcht; heute herrschen dıe seelsorglichen un carıtatıven Aufgaben
VOIL, dıe den Pfarrer noch mehr als früher, VOT allem 1ın den ugen der
Offentlichkeit, Z Mann der Kıirche machen.

Dıie Lebenskultur entfaltete sıch früher besonders 1im Leben innerhalb
der Gemeinde un für S1€, heute hat die Lebenskultur eıne deutliche Ver-
schıiebung in das Subjektive ertahren. Des weıteren zeıgt sıch, da der Pfar-
I1 früher häufig Innovator, Gründer WAal, heute 1ST oft der letzte 1ın eiıner
Kette, derjenige, der manchen relıg1ös-ınstitutionellen Iradıtionen eın
Ende seLzZEnN mußß, während In anderen Bereichen, besonders 1mM Carıtatı-
VCNM, weıterhin Gründer, Erbauer seın annn

Dıie Lebenskultur des Passauer Dıözesanklerus hat sıch also ın den VCI-
Zzwel Jahrhunderten stark verändert®?, die subjektiv ertfahr- und

deutbaren Phänomene haben dabe] erheblich Gewicht

57 Dıieser Überblick macht deutlıch, dafß C dıesem Thema ochl ertorschen
un: z1Dt. Dı1e Forschung den evangelıschen Pfarrern 1St. weıter; 1Wa GREIE-

( Das evangelısche Ptarrhaus. Eıne Kultur- un: Sozialgeschichte (Stuttgart
4991)



Zur Lebenskultur des Irıerer Diözesanklerus
1m un Jahrhundert!

Von ARTIN PERSCH

Im Jahre 1799 schilderte eın aufgeklärter Anhänger der Französischen
Revolution 1ın einem Reisebericht das außere Erscheinungsbild der Pfarrer
1M Trierischen eıl der Eıtel folgendermaßen: Liese selen iıhm begegnet als
„Leute mıt ungeschorenem Kınn, ungekämmten Haaren, zollangen
Nägeln, durchlöcherten un ungebürsteten Hüten, abgeschabten Röcken
VO ungewI1sser Farbe, VO Weın und Branntweın gyglühenden Gesichtern.‘?
Selbst WCNN INa eınen kirchenkritischen, Ja feindlichen Unterton be1 die-
SCT Beschreibung iın Rechnung stellt das Außere des Irıerer Landklerus
WAar offensichtlich nıcht anzıehend und wiırd sıch aum VO dem der übrI1-
SCH Dorftleute unterschieden haben Und dennoch mußte der Autor notle-
1'  - „Wo S$1e (dıe Priester) hinkommen, werden S1e mıt Ehrfurcht un Hun-
dedemut VO den Bauern empfangen; die Kınder lauten ıhnen
un küssen iıhnen dıe ungewaschenen Hände Der ATINC Hausvater holt
seıne etzten MNCUN Albus A4US dem verstaubten Schranke un x1bt S$1C iıhnen
tür die Messe“

Selbst der Bischof des 1mM Jahre 1821 NC  e umschriebenen Bıstums
Trıer, Josef VO Hommer (1824—-1836), mußlßte dreißig Jahre spater anläfß-
ıch eiıner Visitationsreise 1in den Westteıl der Dıözese konstatıeren: An die-
SC olk 1St dıe Urwüchsıigkeıt och groß, die auch der Klerus ANSCHOM-
INE  ; hat, der In seiner Mıiıtte geboren 1St. Dıiıeser 1mM Metzer Seminar ErZO-

SCHC Klerus hat wen1g Wıssen, 1St aber 1n der alten scholastischen Theolo-

Abkürzungen:
Bistumsarchıiv.BATIrT

LATTAU BLATTAU, Statuta synodalıa, ordinatıones C mandata
(archı)dıoecesıs Trevırensıs, Bde (Trıer 1844—1859).

Diözesansynode 1920 Diözesansynode des Bıstums ItTıier. PSeptember 1920 Hrsg.
VO Bischöflichen Generalvıkarıat Irıier (Trıer
Kirchlicher Amtsanzeıger tür die 1özese Trıer, Irıer D
eıt Jg 109 (1965) u.d Kıirchliches Amitsblatt für das Bıstum
TITtTIer.

Synodalstatuten 1959 Synodalstatuten des Bıstums Irıier (Trıer
Der Weltklerus der 1Öözese Irıer seıit 1800 (Trier

BECKER, Beschreibung meıner Reıse 1n den Departementen Donnersberg, Rheın
un! Mosel (Berlın 335 Den 1INWeIls auf diese Quelle verdanken WIr HEINZ, Dıie
SOMNMN- un:! feıertägliche Pftarrmesse 1M Landkapıtel Bitburg-Kyllburg der alten Erzdiözese
Irıer VO  —3 der Mıtte des 18 bıs ZUur Miıtte des Jahrhunderts (Irıer 118
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1E€ gul tundıiert, schr eifrig 1n der Beobachtung der Rıten, 1m übriıgen aber
aum darum besorgt, 1m olk eıne gesunde Unterweisung Öördern.
Katechetischen Unterricht g1ibt 6S nıcht, die Schule wiırd vernachlässıgt,
kurz, dıe meılsten Ptarrer sınd wırklıche Stümper. Gleichwohl sınd S1Ce ohl-
YCALEL, untadelıg in ihrem sıttlichen Leben Von dem Verstoß das

Gebot un dem Laster der TIrunksucht hört INan selten be] ihnen. Das
olk verehrt S1Ce schr“3

Von diesen Schlaglichtern ausgehend, soll 1m folgenden der Lebensstil,
also dıie persönlıche Lebensart des trierischen Dıözesanklerus VOoO frühen
19. Jahrhundert bıs 1ın dıe eıt des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls I-
sucht werden.

Das 1821 LICUu umschriıebene, nunmehr preußische Bıstum ITrıier umtaßte
1m wesentlichen die Regierungsbezirke Koblenz und Irıer SOWI1e die kle1-
NC  — oldenburgischen, sachsen-coburgischen und hessen-homburgischen
Territorıen der Südgrenze der preußischen Rheinprovinz. Z Begınn des

Jahrhunderts zählte die Diözese 685 Pfarreien un ber 579 01010 Katho-
lıken; 975 N 927 Pfarreien un fast 1950 000 katholische Christen,
die sıch aut eın Gebiet mıt eiıner Größe VO km? verteılten. Der
xrößte eı] des Bıstums enttällt aut das Rheinische Schietfergebirge, das
durch das Flufßkreuz Rheıin-Mosel-Lahn den östlichen eıl 1ın Eıfel, Huns-
rück, Westerwald und Taunus scheıidet. Im 19 Jahrhundert Wr das Gebiet
unn besiedelt; größere Städte E: Koblenz und TIrıier. Seı1lit dem SpA-
ten 19. Jahrhundert kam A durch dıe einsetzende Industrialiısıerung
Koblenz un Irıer un VOT allem ıIn den Tälern des Saargebietes eiıner
kräftigen Bevölkerungszunahme. Dıie größten Städte sınd heute Saarbrük-
ken (200 000), Koblenz (120 000) un: Irıer (100 000 Eınwohner*).

Was uUNsecere Quellen anbetrifft, wurden neben den Bestimmungen der
Irierer Diözesansynoden das Kırchliche Amtsblatt des Bıstums, einıge
Autobiographien un Biographien Irıierer Kleriker und kleinere Bestände
des Bıstumsarchivs Irıer herangezogen. Als wichtige Quelle ragt die 941
ıIn Irtıier erschiıenene, VO Aloıs Thomas sorgfältig rediglerte Dokumenta-
t1on „Der Weltklerus der Dıiözese Irıer selmt 1800“ hervor.

Priımız

Di1e HI Messe eines Neuprıiesters, der als Hauptzelebrant VOTI-

steht, dıie Primıiz, steht Anfang jedes priesterlichen Lebens. Da{fß S1E
einem großen relıg1ösen, Ja gesellschaftlichen est der Heımatgemeinde des

HOMMERDMeditationes In vitam INCAam Eine Selbstbiographie,
hrsg., übersetzt un: kommentiert VO  S I HOMAS (Maınz 31

Vgl PERSCH, Art. I'rıer, 1n ; (GATZ Hg.) Dıie Bıstümer und ihre Ptarreien (Freı-
burg-Basel-Wıen 615—624
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Primızıanten wurde, 1St 1mM Trierischen Eerst eiıne Erscheinung des spaten
Jahrhunderts. Früher konnte die gewöhnlich Tag nach der Priester-

weıhe gefeierte hl Messe schon aufgrund der flächenmäßigen Größe
des Bıstums meılstens nıcht Heımatort des Neopresbyters gefelert WeTI-

den Vielmehr tand S1Ce 1ın der Bischofsstadt selbst Demgemäß WAar der
außere Rahmen schlicht. „Meıne Primız feijerte ich still ıIn der Pfarrkirche
Z Antonius iın Trıer, meın Freund (Josef) Weber, der späatere
Dechant VO Bıtburg, damals Kaplan WAr schreibt Johann Jakob Kraft,
VO 1868 bıs 18854 Weihbischoft ın Trıer, ın seiner Autobiographie über seıne

Aprıl 18392 gefelerte Primız. ber die Messe eiınes Verwandten
35 Jahre spater berichtet „Meın Neffte Jakob Spurzem empfing 31
August 1867 die Priesterweihe, hielt anderen Tages In der Klosterkıirche
des Mutterhauses der Barmherzigen Schwestern Irıer seıne Primıiz, der
seın Vater und andere nahe Verwandten beiwohnten, und beı der S1E A4aUu$S

der and des neugeweıhten Priesters die Kommunıon empfingen. Ich
assıstierte ıhm Altare und hıelt ann die Anwesenden eiıne ENTISPrE-
chende Anrede ber dıe Würde des Priestertums > Dı1e Feıier der Primiız
Wr also ursprünglıch ohl recht schlicht. Es sollte mehr als eine Genera-
t1on vergehen, ehe eın Primızmahl W1€E folgt aussah: „Menu: Krebssuppe,
Rheinsalm miı1t Butter und Kartoffeln, Fiılet Ia Jardınıegre, Feldhühner ın
Sauerkraut, Römischer Punsch, Junge Gänse, Salat, Compot, Eıs, Dessert;
Weıne: Lorcher, Graacher, Nıersteıiner, Rauenthaler, Sekt‘“ 6 Kreuz,
Ehrenpforten, Blumen, Tannengrün, Fahnen schmückten den Prozessions-
WCB VO Elternhaus des Primızı1anten bıs Zur heimatlichen Kırche. Musık-
vereın, Kirchenchor und Männergesangvereın pflegten das Ereign1s MUuSI1-
kalısch umrahmen. Geistliche Miıtbrüder, Abordnungen aller ereine
un die Schulkinder tanden sıch eın Inmitten einer Schar weißgekleideter
Kommunionkinder, den Primiızkranz auf dem Haupt, schritt der Junge
Priester, gefolgt VO seinen Angehörigen, 1ın die Kırche seıiner ersten

Messe. Gemäfß alter ewohnheıt WAar 1m Trierischen be1ı der Primızmesse
die Mithilte eInes assıstierenden Priesters (presbyter assıstens) YESTALLEL un
be1l den Primizteiern konnte das Allerheiligste AauUSgESELZT werden!. Dıie
Bedeutung der Feıjer wurde dadurch hervorgehoben, da{fß der Primızıant
Z Festpredigt eiınen angesehenen und ekannten Prediger einlud. /ur
nachmiıttägigen Dankandacht versammelte sıch nochmals die
Gemeinde; häufig beschlo{f8ß eıne abendliche Feierstunde, der auch die

» KRAFTS Autobiographie 1mM BATrT Abt Nr. 0401 33 un: 100 Zu Kraft vgl
PERSCH, Kraft, In Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon (Herzberg

592595
Es handelt sich eıne Speisekarte des Primiızmahles VO 1888, dıe sıch In der Der-

sonalakte des spateren Generalvıkars (1912—-1935) Franz Tılmann betindet. Vgl BAlr Abt. 85
Nr. 1829 Z7u Tılmann vgl IHOMAS, Tiılmann, ıIn GATZ, Dıi1e Bischöte der deutschspra-
chigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographisches Lexıiıkon (Berlın 763

Vgl Synodalstatuten 1959 Art. BVL (7) un! 37 (1)
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weltliche Autorıität un dıe Zivilvereine gebührenden Anteıl nahmen, den
da

In eıt werden die Primizteijerlichkeiten ohl auch ıIn nüchter-
Rahmen gehalten, der dem gesellschaftlichen Ereign1s ELWA durch

eınen Empfang mıt Stehimbifß Genüge Lut och wurde noch ıIn den xOer
Jahren uUunNnseres Jahrhunderts anläßlich eiıner DPrimız In einer Eıfelpfarrei ein
Festzelt aufgestellt, 1n dem sıch ber 400 Gäste bıs Spat ıIn dıe Nacht belu-
stigten und das Tanzbein schwangen.

DiIe vielerfahrenen Geıistlichen Räte un Prälaten 1mM Irıerer Generalvı-
karıat hınter dem Dom STtEUErTEN die sinnentrohen Primizfeiern U  an Sanz
behutsam. YTSt In den Zeıten großer wirtschaftlicher Not, ach der Welt-
wirtschattskrise O29 tindet sıch 1mM kırchlichen Verordnungsblatt eiIn Hın-
WeIls darauf, da{ß „dıe Feıer des Erstien Medopfters schlicht und e1IN-
fach, dabe!ı aber und tief W1€e TT möglıch gestaltet wırd Jeder
außere Prunk und jede die Sammlung des Primızıanten und seiner Famlıulıe
störende außere Veranstaltung soll unterbleiben. Di1e ErSparten Summen
können dem Priesterseminar zugewandt werden, das heute mehr WI1€E Je auf
die Unterstützung der Gläubigen angewlesen ist‘“ 8 Der Hintergrund dieser
Aufforderung 1St auch der, da{f das Bıstum 1mM Aprıl 1929 mıt dem Bau eines
zweıten Priesterseminars, des SOgENANNLEN Rudoltinums tür dıe Philoso-
phen un Kirchenhistoriker, begonnen hatte®?. Unbeeintflufßt VO derartigen
/wängen dekretieren die noch heute gültıgen Synodalstatuten VO Jahre
1959 die Priımıiız solle „MIt würdiger Feierlichkeit begangen werden. ber-
triebener Autwand 1St ermeıden. Es 1St. auch orge tLragen, da{fß
außerkirchliche Veranstaltungen dem relıg1ösen Charakter des Tages
gerecht werden“ 19

Erste Stelle. Verhältnis ZUu Pfarrer

Dı1e neugeweihten Priester wurden un werden 1m Bıstum Irtıier In aller
Regel einem erfahrenen Pfarrer als Hıltsgeistliche beigegeben. Der bereits
erwähnte Johann Jakob Kraft berichtet VO seiınem Diıenstantrıitt 832 Der
Ptarrer „behandelte miıch mı1ıt eiıner Freundlichkeit und einer Offtfenheıt, die
miıch gleich für ıhn einnahm. Er WAar e1in Mannn VO der feinsten Bıldung,
VO großer Welterfahrung un Menschenkenntnıis, der sıch In den VOI-

nehmsten Kreıisen mıt einem iıhm eıgenen Anstande bewegen wuflte“ 11

Vgl /4 (1930) Nr. 119 / Dıie Bischöfliche Behörde nımmt „dıe Zeıt mıt iıhrer
wirtschaftlichen großen Not“ ZAUN Anlaß, Z  O 1930 einen solchen Erlaß herauszugeben.

Vgl PAULY, Pfarrer, Kapläne un: kleine Leute tinanzıerten das Rudolfinum, 1n Pau-
lınus. TrIerer Bistumsblatt 105 (1979) Ausg Nr. D VO Julı 1979 1 (0)

Vgl Synodalstatuten 1959 Art. 229 (1)
11 Vgl Autobiographie (Anm



378 Martın Persch

Tatsächlich erlebte der Junge Priester hıer das Idealbild, W1€E CS der Irıe-
ITGT Bıstumsleitung immer vorschwebte. 35 Jahre Spater, K3 November
186/, betonte Bischof Matthias Eberhard ın seınem EeErsten Hırtenschreiben

den Klerus, Liebe, Geduld un Eintracht sollten zwischen Pfarrer und
Kaplan herrschen. Dıiıe Pfarrer sollten hre Untergebenen nıcht W1€E
Knechte, sondern W1€6 Freunde behandeln, die den Mühen un Freuden
teilnehmen. Die Kapläne ihrerseits sollten dem Pfarrer Respekt, Vertrauen
un Gehorsam erweısen!?. Dieses harmonische Bıld wurde immer wıeder
beschworen. Dıie Synodalstatuten VO 959 bestimmen: „Der Pfarrer
betrachte den ıhm VO Bistumsoberen zugewlesenen Kaplan als Mitbruder
un als Miıtarbeıiıter Heıle der Seelen. Er se1 ıhm selbst Vorbild 1M prie-
sterlichen Leben un Wırken. Er halte ıh priesterlichem Wandel,
Studıium un Arbeıt Miıt väterlicher Liebe un Geduld, aber auch miıt
Ernst, Oftenheit und Festigkeıt elehre, mahne und CI, WEeNN CS NOL-

wendıg erscheint. Er verlange würdıges Verhalten 1ın der Kırche, höfliches
un taktvolles Auftreten und Benehmen 1m Pfarrhaus W16€e 1n der Offentlich-
eıit. Er se1 darauf bedacht, den Kaplan gründlıch ıIn dıe seelsorglichen Aut-
gyaben einzuführen; 1M Bewußtsein seiner Verantwortung wırd auf die
Amtsführung des Kaplans achten, iıhn beraten, anleıten un Öördern In der
Verwaltung des Predigtamtes, In der katechetischen Unterweısung der Kın-
der un Jugendlichen, 1ın der Spendung der Sakramente, 1ın der Haus- un
Krankenseelsorge. Er achte darauf, da{ß der Kaplan auch ın dıe pfarramtli-
che Geschäftsführung un In die Verwaltung des kirchlichen Vermögens
eingeführt wiırd. Der Pfarrer stellt dıe Rıchtlinien und den Arbeıtsplan für
dıie Seelsorge ıIn seiner Pfarrei auf, gewähre aber 1mM übriıgen dem Kaplan
hne Enge un Mifstrauen NS  CENC Freiheit Zr Entfaltung seiner
Kräfte. Er ICS un leite ıhn selbständıger Arbeıt Sowelılt die prlıester-
lıche Schweigepflicht nıcht entgegensteht, tausche seıne Erfahrungen mMIıt
iıhm AaUus und bespreche mıt ıhm die wichtigeren Fragen der Seelsorgern®

Vom Hıltsgeistlichen wırd gefordert: „Der Kaplan achte den Pfarrer als
verantwortlichen Leıter der Seelsorge ın der Pfarrei und als seinen unmıttel-
baren Vorgesetzten, dem Ehrerbietung und Gehorsam schuldet, SOWI1e
als älteren Miıtbruder, der ıhm Freund und Helter se1ın ll Er beachte, da{ß
Grundlinie und Hauptarbeıitsplan der Seelsorge VO Pfarrer bestimmt WCI-

den Er halte sıch die Weısungen des Pfarrers und setze seine
Kraft aut den iıhm zugewlesenen Arbeıtsgebieten un 1ın der Gesamtseel-

hne jeden Vorbehalt auch ann e1n, WCNN seıne Auffassung nıcht ıIn
allem mıt der des Pfarrers übereinstimmt. Belehrung un Anleıtung VO  = SE1-
ten des Ptarrers nehme bereitwillıg A seınen Mahnungen leiste In
geziemender Weıse Folge Er sSe1 dem Pfarrer gegenüber bescheiden, aber
offen und ehrlıch, und bespreche mıt iıhm wichtige Fragen der Seelsorge

12 Vgl 15 (1867) Nr. 12/-154, 1er 1355
13 Synodalstatuten 1959 9 / (1)-(3)



379Zur Lebenskultur des rIerer Diözesanklerus 1ImM un A0 Jahrhundert

oder auftauchende Schwierigkeıten, die das guLeE Einvernehmen beeinträch-
tigen der SONStWIE schaden können. In seinem Verhalten gegenüber dem
Ptarrer SCE1 vorbildlich tür die Gläubigen. !“

Da{flß dıe Kapläne standesgemäfßs besoldet wurden, legten die Diözesan-
synode 19201° und die och geltenden Synodalstatuten!® den Ptarrern
besonders 4NNS Herz. Eın beachtliches Desiderat Wr 920 tolgendes: „Die
Synode spricht den Wunsch AaUs, die Herren Pfarrer möchten der Anre-
SUNs, die Herren Kapläne mehr In die Verwaltungsgeschäfte un dıe For-
INECN des Geschäftsverkehrs mıt der Behörde einzuführen, 1n größerem
Ma{fle als bisher nachkommen “ 17

1959 hiefß CS „Dıie VO der bischöflichen Behörde eingeforderten
Berichte über priesterlichen Lebenswandel un seelsorglıche Tätigkeıt des
Kaplans sınd gewissenhaft un sorgfältig anzufertigen. !® Diese Berichte

der Bischöflichen Behörde ıIn Irıer Jährlıch unaufgefordert einzurel-
chen S1e erheischten Auskunft ber den Gesundheitszustand des Kaplans
(allgemeın; Nerven; Stimme; Leistungsfähigkeit tür Fılıalgänge; welche
Krankheiten hatte 1mM Laufe des Jahres; welche Gebrechen vermındern
die Leistungstähigkeıit), se1ın dienstliches Verhalten (Pünktlichkeıit; priester-
lıches Leben; Gottesdienst; Predigt ach Oorm un Inhalt; Katechese 1n
Schule un Kırche ach Oorm un Inhalt; Beichtstuhl un Krankenseel-
SOISC, Gesang; Tätigkeıit 1n der Verwaltung der Pfarrei; Vereinstätigkeıt),
persönliches Verhalten (Umgangsformen; Verhalten Z Pfarrer; Verhal-
ten Miıtkaplänen un anderen Geıistliıchen, Verhalten den Pfarrhaus-
angehörıgen), asketisches Leben (Exerzıitien; Recollectio eEte)s wI1ssen-
schaftliche Betätigung un besondere Befähigungen!?®.

Man sıeht, da{fß A4US einem solchen Fragekatalog mancherle1 Ungemach
für Ptarrer W1€e Kaplan entstehen kann, wobel INan sıch VOT ugen halten
muß, da{fß ach altem Irıerer Bistumsbrauch der Kaplan 1mM Pfarrhaus,

mıiıt seiınem Dienstherrn, wohnte un auch heute och weıtge-
hend wohnt. Denn dıe 1m Bıstum bestehende Übung der ıta COMMUNIS des
Pfarrers mıt dem Kaplan darf auch heute 1ın keinem Fall hne Zustimmung
des Bistumsoberen geändert werden?®. Hınzu kommt, dafß der Wechsel der
Kapläne aut andere tellen eErst eıne Erscheinung des Jahrhunderts 1St
1mM 19. Jahrhundert WAarTr eine einzıge Kaplanstelle dıe Regel Auf ihr blıeb
INan 1mM Durchschnitt reı Jahre und hatte Cc5 also normalerweıse NUu  m miıt
einem Pfarrer u  =)] Lediglıch Neupriester mıt eiınem Lebensalter VO

14 Art. 125 (@W)
15 Vgl Diözesansynode 1920

Vgl Synodalstatuten 1959 9/ (5)
Vgl Diözesansynode 1920 W
Vgl Synodalstatuten 1959 Art. 97 (4)

19 Wır beschreiben 1er dıe entsprechenden, willkürlich ausgewählten Formuale der Jahre
1927 bıs 1935 1ın der Personalakte VO Felıx Helmert 1M BAIT Abt. 85 Nr. 64 %3 S

20 Vgl Synodalstatuten 1959 259 (1)
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23 Jahren hatten Z7zwel Kaplanstellen Inne, ehe S$1Ce Ptarrern ETNAaMNNT

wurden, der S$1C mufsten eine längere Kaplanszeıt In auftf nehmen21.
Lange Kaplanszeıten VO bıs sechs Jahren hatten tast immer dıejenıgen
Priester erwarten, die als Hilfsgeistliche dıe großen Stadtpfarrkirchen
ın Irıer un Koblenz gesandt wurden. Dabe! WAaTr, W1€E Stichproben ergaben,
eıne solche Kaplanstätigkeıt nıcht erkennbar mıt eiıner spateren geistlichen
„Karrıere” verknüpftt.

Im Jahrhundert wuchs 1ın Folge eInNes zeiıtwelsen Überschusses
Priestern die Anzahl der Kaplansjahre stet1g. uch die Stellentluktuation
Wr relatıv hoch Gegenwärtig 1St. 1m Bıstum Irıer eıne dreiyährige Kaplans-
Ze1lt (zumeıst eiıner einzıgen Pfarre) die Regel, der eıne zweıjährıge VCI-

antwortungsvollere Tätigkeıt als Vıkar tolgt, ehe mı1ıt dem Bestehen der
Pfarrbefähigungsprüfung die Stelle als Pastor bezogen werden annn

Einführung des Pfarrers

Dıiıe Einführung e1ines Pfarrers 1St. immer e1in besonderes Ereign1s
tür eiıne Gemeıinde, das 1n feierlicher Weıse begangen wırd Zu unterschei-
den VO der Einführung 1St die Ernennung, auf die WIr hier aber nıcht eIN-
gehen wollen. Gleichgültig, ob evangelısch oder katholisch: dıie Begeıste-
LUuNs der Gläubigen 1St groß. So berichtet der evangelısche Westerwälder
Ptarrer Frıtz Philıiıppi VO  — seiner Amtseinführung Ende des VELISANSCHCH
Jahrhunderts: „Aber eıne auptperson 1St der Pfarrer immer 1M Ort Als
der Schreiber dieser Zeılen se1ıne Stelle bezog, War das Pfarrhaus bekränzt,
un das orf hatte Sonntag. Die Burschen schossen W16€E Neujahr.
Eın Mädchen eın Gedicht aut Eın Geschenk wurde überreicht. ber
alle Ohren lauschten, W as der Pfarrer 5SapC, un W as wıederum Zu Ent-
gelt spende. Die Wırtshausjugend wünschte WT Dıie ‚Versammlung‘ der
Gemeinschaftskreise dagegen hätte eine Bierspende als eın Zeichen des
Unglaubens angesehen. Ich gyab damals Lesestoff für die Dortbücherei“

Johann Jakob Kraft berichtet VO seıiner Einführung als Pfarrer VO

Miesenheim 1855, da{fß bıs nahe den Ort herangefahren sel, bıs
VOTL Miesenheim die Gemeinde In tejerlicher Prozession uns entgegenkam.
Ich stıeg aus, Lrat 1ın die Miıtte der Prozession un wurde mıt tolgendem
Gruße bewillkommnet: (Folgt Gedicht VO Johann Wılhelm Schuld)
Nun schlossen testlich geschmückte Mädchen eiınen Kreıs miıch und
tführten miıch 1ın der feierlichen Prozession durch den Ort bıs ZUr Kır-

21 Eın einzıger Priester des Weıhejahrgangs 850/51 (48 Geweıihte) beispielsweıise hatte
TEl Kaplanstellen inne. Es handelt sıch Konrad Schneider (WK 31 I; der 1n Adenau, Ahr-
weıler Uun! Könen als Kaplan tätıg Wa  S ber uch hatte lediglich 1er Kaplansjahre PCI-
solvieren.

27 PHILIPPI, Der Westerwälder Bauernpfarrer, In Wır Rheıinländer. Eın Heimatbuch
VO A’ESTER (Leipzıg 530—85, hıer 7u Phılıppi vgl 297
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chentüre. Darauf ahm der Dechant Drues VO  s Andernach meıne Installa-
t10N VO  Z Ich hıelt das Hochamt, währenddessen der Dechant eine dem est
entsprechende Predigt hielt Am Mıttag fand ZUEGTSE 1im Pfarrhaus CIn kle1-
NS Festmahl 9 Oran auch der Bürgermeıster Kaıtfenheim VO Ander-
ach teilnahm“
Der katholische Ptarrer Jakob Weisenahl berichtet VO seiıner Einführung
ıIn der kleinen Eıtelpfarrei Niederstadtfteld 1mM Jahre 910 „Nun sammelte
ich meılne Möbel und 1e1ß meın Haus ausstaftieren. Und dann kam der Tag
der Einführung. Neın, mu INan mitgemacht haben! Das
orf WAar geziert Un geschmückt. Dıi1e Leute hatten sıch resig AaNgBESTIFENZBL.
Vor dem Ptarrhaus stand e1in ‚Begrüßungsbaum)‘, eıne mächtige Tanne, die
höchste, welche diese Burschen finden konnten. Mußfßten die geschwitzt
haben, bıs der aum dastand! Nun kamen dıe Gäste. Meın früherer hef
fuhr mıt dem Postwagen VO der Bahnstation her, anderthalb tunden weıt.
Und WIr schrieben schon den Oktober. Um diese eıt 21Dt der Wınter
hier seine Karte abZur Lebenskultur des Trierer Diözesanklerus im 19. und 20. Jahrhundert  381  chentüre. Darauf nahm der Dechant Drues von Andernach meine Installa-  tion vor. Ich hielt das Hochamt, währenddessen der Dechant eine dem Fest  entsprechende Predigt hielt. Am Mittag fand zuerst im Pfarrhaus ein klei-  nes Festmahl statt, woran auch der Bürgermeister Kaiffenheim von Ander-  nach teilnahm“ 23  Der katholische Pfarrer Jakob Weisenahl berichtet von seiner Einführung  in der kleinen Eifelpfarrei Niederstadtfeld im Jahre 1910: „Nun sammelte  ich meine Möbel und ließ mein Haus ausstaffieren. Und dann kam der Tag  der Einführung. Nein, so etwas muß man mitgemacht haben! Das ganze  Dorf war geziert und geschmückt. Die Leute hatten sich riesig angestrengt.  Vor dem Pfarrhaus stand ein ‚Begrüßungsbaum‘, eine mächtige Tanne, die  höchste, welche diese Burschen finden konnten. Mußten die geschwitzt  haben, bis der Baum dastand! Nun kamen die Gäste. Mein früherer Chef  fuhr mit dem Postwagen von der Bahnstation her, anderthalb Stunden weit.  Und wir schrieben schon den 26. Oktober. Um diese Zeit gibt der Winter  hier seine Karte ab. ... Nach und nach fand sich auch der Klerus der  Nachbarpfarreien ein, und dann ging’s in feierlichem Zuge zur Kirche. Der  ganze Apparat bei der Einführung klappte vorzüglich; mit möglichster  Feierlichkeit ging alles vonstatten. Die Einführungspredigt des Dechanten,  eines lieben alten Herrn, sprach mich sehr an. Ich war der sechsundzwan-  zigste Pfarrer, den er ins Dekanat einführte — und auch der letzte, ein hal-  bes Jahr darauf berief ihn der Herr in die Ewigkeit ab. Wie kannte er Land  und Leute! Die Worte, die er sprach, legten Zeugnis ab von seiner reichen  Lebenserfahrung; obwohl einfach und schlicht, machten sie sichtlich Ein-  druck. Meine Stimme war noch auf die großen Kirchen und Menschenmas-  sen der Industriegegend eingestellt. Es gelang mir nicht, sie den Verhältnis-  sen meiner Pfarrkirche entsprechend zu mäßigen; war’s doch das erste  Mal, daß ich in einer so kleinen Kirche predigte. Natürlich hieß es gleich:  Der Herr hat aber eine kräftige Lunge. Nun war ich in Amt und Würden:  Böllerschüsse, deren Echo in den Bergen großartig widerhallte, daß alle  Heinzelmännchen und Berggnomen ärgerlich aus ihren Erdlöchern fuhren,  feierten diese welterschütternde Tatsache. Die Gäste gingen — ich war  allein. Und ich gewöhnte mich allmählich an die Eifel“?*  Wie sah die Installation eines neuen Pfarrers im einzelnen aus? Die Syn-  odalstatuten von 1959 legen fest: „Die Einführung des Pfarrers erfolgt nach  der für das Bistum vorgeschriebenen Form vor der versammelten Pfarrge-  meinde in der Pfarrkirche; sie wird in der Regel auf Grund eines besonde-  ren Auftrags durch den zuständigen Dechanten im Beisein von zwei Prie-  stern als Zeugen vorgenommen. ?  23 Vgl. Autobiographie (Anm. 5) 57f.  2% J. WEISENAHL, Als ich Eifelpfarrer wurde, in: Eifelvereinsblatt 17 (1916) 183-185, 184.  Weisenahl (1880-1948) amtierte von 1910 bis 1922 auf seiner ersten Pfarrstelle Niederstadt-  feld (WK 367).  25 Vgl. Synodalstatuten 1959 Art. 82 (2).ach un nach fand sıch auch der Klerus der
Nachbarpfarreien e1n, un annn Sing”s 1n teierlichem Zuge ZUr Kırche. Der

Apparat be]l der Einführung klappte vorzüglıch; mIıt möglıchster
Feierlichkeit 21ng alles VONSLALLeENN Die Einführungspredigt des Dechanten,
eiInes lıeben alten Herrn, sprach mich sehr Ich WAarTr der sechsundzwan-
zıgste Pfarrer, den 1NSs Dekanat einführte un auch der letzte, eın hal-
bes Jahr daraut berief ihn der Herr 1ın die Ewigkeıt ab Wıe kannte Land
un Leute! Die VWorte, die sprach, legten Zeugnı1s ab VO selner reichen
Lebenserfahrung; obwohl eintach und schlicht, machten S1Ce siıchtlich Eın-
druck Meıne Stimme WAar noch auf die gyroßen Kırchen und Menschenmas-
SCH der Industriegegend eingestellt. Es gelang mMIr nıcht, S$1Ce den Verhältnis-
sCM‚H meıner Pfarrkirche entsprechend mäßigen; war’s doch das
Mal,;, da{fß IC 1ın eıner kleinen Kıiırche predigte. Natürlich hiefß 6c5 gleich:
Der Herr hat aber eıne kräftige Lunge. Nun War ich 1ın Amt un Würden:
Böllerschüsse, deren Echo 1ın den Bergen großartıg wıderhallte, da{fß alle
Heinzelmännchen un Berggnomen ärgerlich A4US ihren Erdlöchern fuhren,
elerten diese welterschütternde Tatsache. Die (äste gıingen ich WAar

allein. Und ich gewöhnte mich allmählich die Eitel“ 24
Wıe sah die Installatıon eines Pfarrers 1mM einzelnen Qus” Dı1e Syn-

odalstatuten VO  — 1959 legen fest „Dıie Einführung des Pfarrers erfolgt ach
der für das Bıstum vorgeschriebenen orm VOT der versammelten Pfarrge-
meınde 1ın der Pfarrkirche; S1e wırd 1ın der Regel aut Grund eines esonde-
ICN Auftrags durch den zuständigen Dechanten 1mM Beısein VO Z7WeI] Y1C-

als Zeugen vorgenommen.  *25
23 Vgl Autobiographie (Anm 571
24 WEISENAHL, Als iıch Eıtelpfarrer wurde, 1n Eitelvereinsblatt. 17 (1916) 183—185, 184

Weısenahl (1880—1948) amtıerte VO 1910 bıs 1922 auf seiner ersten Ptarrstelle Nıederstadt-
feld (WK 367)

25 Vgl Synodalstatuten 1959 Art. (2)
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Dıe tür das Bıstum vorgeschriebene Oorm WAar der rdo servandus ıIn
Introductione Parochıi, der August 1888 VO Bischöflichen General-
vikarıat vorgeschrieben und 1mM Kirchlichen Verordnungsblatt publızıert
worden war2®. Er wurde unverändert 1ın die Collectio Rıtuum 894 über-
NOMMECN un WAar damıt allgemeın bekannt?”. Irıer befand sıch damıt ıIn

Gesellschaft mıt den benachbarten südwestdeutschen un süddeut-
schen Bıstümern, deren gedruckte Ordnungen der Amtseinführung eINESs

Ptarrers ebentalls Erst selmt dem Jahrhundert vorliegen, W1€E Her-
INann Reitenberg nachgewilesen hat28 Gedruckte Ordınes kennen WIr ELWa

AaU$S Olmütz (1694) un Breslau (1794), Beispiele aUus der eıt VOT 1800
bringen. Dıe Irıierer Agenden kennen solche Ordnungen nıcht. and-

schriftliche Quellen führen dagegen hıs nach 1713 Rheın 1420), irf
1525)% Irıer (1699), Luxemburg (1743), Remich 17725)8 Irıer un

SOWI1E Beulich (1798) zurück, 6C einmal mıiıt der eıt des alten
Erzbistums TIrıer bewenden lassen. Das 19. Jahrhundert 1St ebentalls
reich solchen Zeugnissen. hne 7Zweıtel kommt nämlıch dem Amtsan-
trıtt eines Ptarrers 1n seiıner Gemeinde eiıne besondere Bedeutung

Von daher 1St CS erklären, da{fß sıch 1mM Trierischen hne amtlıiıche Ver-
ordnung e1in beträchtlicher Formenreichtum entwickelt hat Ob die Kır-
chentür mıiıt den Schlüsseln geöffnet wurde, ob der Küster au dıiıesem
Anlaß einen Obolus empfing, ob der MC Pfarrer Besıtz VO  — Taufsteıin,
Sedıiliıen, Tabernakel, Kanzel, Sakrıste1i nahm, ob predigte der 11LULX das
Evangelıum verlas, die Altarseıten berührte, das Glockenseıl NUur berührte
der tatsächlich die Glocke eiınmal anschlug, ob GT den sakramentalen
Segen erteıilte, ob 6c5 eıne Collatıon 1mM Anschlufß die Einführung gyab, ob

törmliıch VO Ptarrhaus Besıtz ergriff, ob das hıstorisch gesehen
Jüngste Element der Installatıo 1mM Trierischen NECNNECN den Beichtstuhl
betrat der berührte al 1€eS$ wurde ganz unterschiedlich gehandhabt29
An durchgängıg vorhandenen Elementen tfinden sıch NUuUr Tür, Taufsteın,
Tabernakel un Te Deum.

ber die Häufigkeıt des Stellenwechsels un der Lebenserwartung kön-
NC angesichts VO ber 5000 VO  . 80O bıs Z Mıiıtte des Jahrhunderts
In der Seelsorge des Bıstums Irıer tätiıg ECWESENCNH Pfarrern absolute Werte
nıcht angegeben werden. Stichproben ergaben, da{fß 1850 die Ptarrer 1ın
iıhrem Leben durchschnittlich 225 Pfarrstellen versahen. 100 Jahre spater
nımmt dıe Tendenz Z ach jedem Jahrzehnt die Pfarrstelle wechseln;
da{ß jemand heute seıne Pfarrstelle bıs Zur Pensionierung bzw. bıs Z

26 Vgl KAA 32 (1888) Nr. 572 91
AA Vgl Collectio Rıtuum (Trier Cap 19 w4—8/
28 Vgl REIFENBERG, Sakramente, Sakramentalıen un Rıtualıen 1mM Bıstum Maınz selt

dem Spätmittelalter. Unter besonderer Berücksichtigung der Dıözesen Würzburg un: Bam-
berg, (Münster 261=5/1

29 7ur Zeıt handhabt I1a  - einen Rıtus, der 1mM Bischöflichen Generalvıkarıat geformt
wurde und praktisch alle dıe geNANNLEN Elemente enthält.
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Tod versieht, ohne JC wechseln, 1ST unüblıch geworden Die Bıstums-
archiv Irtıier geführte Ser1i1es ach Die drei Stadtpfarreien
Koblenz-St Kastor, Koblenz-Liebfrauen und TIrıier-St. Gangolf hatten
19 Jahrhundert ]JC 6, Jahrhundert bıs JC Pfarrer. Die ländlı-
chen Ptarreien Aach, Adenau und Farschweiler dagegen T16SCH

Jahrhundert 10, 11 bzw Ptarrer auf, Jahrhundert A b7zw
11 Boppard Rhein und Jahrhundert 11 Pfarrer auf das
FEifeldorf Oberzissen dagegen gleichen Zeıiıtraum A In der hierarchi-
schen Struktur der Pfarreien gyab N selbstverständlich Unterschiede eın
„Anfänger erhielt dıe WCNISCH gut dotierten Pfarreien Klasse ELIiwa
Koblenz Trıer, Adenau, Kreuznach der die reichen Ptarreien Mosel
un Rhein das Flächenbistum TIrıer bot genügend Raum Z Entfaltung
ländlichen Bereich ehe auf Stellen den eher kulturträchtigeren Regionen
reflektiert werden durfte \Was die Lebenserwartung anbetrifft, erreich-
ten die Angehörigen des Weihejahrgangs 850/51 Cn Durchschnittsle-
bensalter VO Jahren In den 10 Jahren zwıschen 1928 un 937 SLAar-
ben INSSESAML DA Irıierer Bıstumsgeistliche Das durchschnittlich erreichte
Lebensalter betrug Jahre “ Von diesen Geistlichen SINSCH lediglich
13 VOT ihrem Tod den Ruhestand die mMeIsSsteNn krankheıitsbedingt L1UTLT

WCNISC Monate vorher die übriıgen starben Amt Von den Jahre 991
Bıstum Irıer verstorbenen 34 Geistlichen lebten dagegen uhe-

stand das durchschnittlich erreichte Lebensalter lag be] Jahrenss

Der häusliche Bereich Pfarrhaus und Okonomıie

Als der schon erwähnte Jakob Weisenahl 1910 Pfarrstelle
der FEiıtel bezog, berichtete ber das Pfarrhaus „Das Pfarrhaus geht auch
2A0 Not Bifßßchen grofß die reinstie Burg, VO Eitelführer als Sehenswür-
digkeıt erwähnt och besser groß als kleın Etwas unangenehmer
sınd schon die ‚rheumatıschen Schmerzen des Hauses NSe1lit 1795 steht c

allen Tücken des Eifelwetters schutzlos preisgegeben Was Wunder, dafß 6S

da VO der Sıcht un wıindschief geworden IST. och das
-  - Errechnet aUusS$s Schematısmus des Bıstums Trıer Ppro 1851 (Saarlouıs 169 Pro 1860

(Saarlouıus 169 Vergleich MIL Errechnet A4Uus Handbuch des Bıstums Irıer, 19
Ausgabe (Irıer 986—991 Eın Beıispiel Zwischen 1889 un: 1893 starben
Bıstum TIrıer 125 Priester S1e erreichten C1M durchschnittliches Lebensalter VO  = 64 Jahren;
errechnet 4US dem Handbuch des Bıstums Irıer (Trıer 153#

31 Errechnet 4UuS Personalschematismus un! Anschriftenverzeichnis des Bıstums Irıer für
das Jahr 1992 (0 452 Dıi1e Vergleichsakten tür die Jahre lauten 1990 ter-
betfälle Durchschnittsalter / Jahre, 19 Ruhestand 1989 Sterbetälle, Durchschnitts-
alter 74 AD Ruhestand 1988 Sterbetälle, Durchschnuittsalter 75 Ruhestand
Errechnet aus den Angaben Jjeweılıgen Personalschematismus des Folgejahres Für dıe 344
verstorbenen TIerer Diözesangeıistlıchen der Jahre 1978 198 / ergıbt sich ach der gleichen
Quelle Can durchschnittliches Lebensalter VO  - 75 Jahren
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äfst sıch ertragen. Der ‚Glaskasten‘ tiıtulıert meıne schwesterliche Liebe
das Ptarrhaus seiner zweiunddreißig Fenster wırd innen und außen
EUETT, ann ann INnan rın wohnen

Be1 eiınem Flächenbistum mıt unterschiedlichen regıonalen Strukturen
exIstiert das „typısche” TIrierer Pfarrhaus naturgemäß nıcht. Typisch scheint
dagegen se1ın, da{fß die Pfarrhäuser 1m Trierischen sechr Xrofß
Selbst kleinste Pfarreien hatten geräumıge Pastorate. 1938 ELWa besaßen
alle 15 kleinen Ptarreien des damals Sanz andwirtschaftlich gepräagten
Dekanates Hermeskeil auf dem Hunsrück geräumıge Pfarrhäuser mıt
durchschnittlich knapp zehn Zımmern?33. Das ähnlıch strukturierte Eitel-
dekanat Hıllesheim kam autf eıne Durchschnittszahl VO 10,1 Ziıimmern Je
Ptarrhaus?*. Dıe 15 Ptarreien des Stadtdekanates Irıer kamen SAl aut eıne
Durchschnittszahl VO 13,6 Zımmern, jedoch MUu INa  } azu bemerken,
da{fß die stadttrierischen Ptarrhäuser neben dem Pfarrer, der Haushälterin,
ELW2A 1mM Hause ebenden Eltern der Verwandten des Pfarrers auch mehre-
IIC  - Kaplänen Platz biıeten mufsten. Die Begınn des 20. Jahrhunderts
größte Pfarrei des Bıstums, Neunkirchen, hatte e1in Pfarrhaus mıt 18 /ım-
INCIN, die Pfarrei erhielt allerdings 1mM Jahre 1908% auch die fünfte Kaplan-
stelle! uch WTr e1in Sprechzımmer, In spateren Jahren vereinzelt auch eın
eıgener Archıvraum, iın Jüngerer Zeıt selbstverständlich das Pfarrbüro mMIt
Regıstratur und schliefßlich dıe Borromäusbücherei 1mM allgemeınen 1mM
Pfarrhaus unterzubringen. Von daher WTr un 1St. eın yroßes Ptarrhaus hın-
reichend legıtımıert. Nıcht VErgCSSCcN werden soll, da{ß ıIn der Nachkriegs-
Zzeıt mMIıt ihrer großen Wohnungsnot viele Ptarrhäuser ZU eıl vermıiletet

bzw. Flüchtlingen Z Verfügung standen. Eın Beispiel mOöge tür
viele stehen: Anläfßlich der Viısıtation der Saar-Ptftarreı Könen 1949 notlerte
der visıtıerende Weihbischof: „Der Pfarrer hat neben seinem Sprechzıimmer
1Ur eın Zimmer ZAUT Verfügung, das ıhm als Wohn-, Arbeıiıts- un Schlaf-
zımmer dient. Famlıulıe wiırd emnächst In ihr eıgenes Haus einziehen
und ıhm Platz machen können: 35 Diıe fast ausnahmslos alten, häufig
1m trühen 19. Jahrhundert erbauten Ptarrhäuser des Trierischen Landes
erlitten 1m /Zweıten Weltkrieg beträchtliche Schäden; die Visıtationsbe-
richte der Nachkriegszeıt sprechen eiıne eredte Sprache. YST gul zehn
Jahre ach Ende des Krieges hatte folgende Vorschriuft der Diözesansynode
VO Jahre 1956 wıeder vollen Siınn: der Pfarrer „bDeachte, da{fß auch se1ine
Wohnung 1m LDienste der Seelsorge steht. Er Sorge dafür, da{ß die
Einrichtung des Pfarrhauses und der darın herrschende (Gelst nıcht eın
Hemmnıs, sondern eine Förderung der Seelsorge bedeuten“ 36

32 Vgl WEISENAHL (Anm 24)
33 Errechnet 4US Handbuch des Bıstums Trıer, Ausgabe (Irıer 295—309
34 Errechnet Aaus den Angaben 309—3724
35 Vgl Vısıtationsakte Könen 1949 1mM BATIrT Abt. 44 Nr. 488
36 Synodalstatuten 1959 Art. (2)
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Dem ländlichen Ptarrhaus enachbart WAar In der Regel dıe Okonomie.
Gemäß Art des napoleonıschen Dekretes VO November 813 hatte
der Ptarrer „dıe (Cjüter W1€E eın Hausvater benutzen, S1C sorgfältig

unterhalten un jedem Eingriff In dieselben oder jeder Verschlechterung
entgegenzutreten” ?”. Dıie Wıttumsgüter und Vermögensobjekte der Pfar-
reien wurden auch VO preußischen Staat als Eıgentum der Pfarreien ANCGTI-

kannt; lediglich Z eıt des Kulturkampfes stellte der Staat 1€eS$ vorüber-
gehend ın Frage „Das Deutsche Reichsgericht hat Januar 1880 die
Frage dahın entschieden, da{fß dıe Pfarrdotalgüter Eıgentum der Ptarrstelle
un nıcht Eıgentum des Staates selen. Pftarrhaus und Hausgarten gyingen
durch (Gesetz VO März 1880 1ın das Eıgentum der Pfarrgemeinde
über‘“ 38 Bısweilen sahen Gs die Landwirte nıcht SCIN, WEeEeNN ihr Pftarrer der
Okonomie nachging. SO berichtet Julıus Wegeler für die Zzweıte Hältte des

Jahrhunderts: „Be1 uns sıeht inde{( der Bauer höchst UNSCIN, WECECNN der
Pastor eigene Landwirtschaft treıbt und se1ine Ländereien daher nıcht VCI-

pachtet. Der ‚Herr soll nıcht Bauer se1ın, dem Bauern das Land nıcht EeNtTt-
zıiehen! Dagegen pachtet der Bauer die Pastorats-Ländereien sehr
hoch, gleichsam als wolle den Pastor für se1n Opfer entschädıgen! So
führt enn Jetzt keiner der Herrn Pastoren der Bürgermeıistereı mehr seıne
eigene OÖkonomie, worüber WIFr nıcht umhın können, 1m Interesse der Her-
TCN selbst Bedauern auszusprechen.

Im allgemeinen äflßt sıch für das 19 Jahrhundert und vereinzelt bıs weılt
1Ns Jahrhundert hıneın SapcNn, da{fß tleißige OÖOkonomen und „eifrige Bıe-
nenväter“ ımmer die Dorftlehrer un Dorftfpastöre (waren), dıe ıhr geringes
Gehalt durch Honigverkäufe autbesserten %.

Pfarrer Weisenahl VO Niederstadtfeld berichtet VO  - anderer Warte über
die Notwendigkeıt eines Landpastors, sıch theoretisch W1€E praktısch mıiıt der
Okonomie beschäftigen: „Der Bauernkalender un das Protokollbuch
der Spar- und Darlehenskasse wandern auts Regal;, dıe Abhandlungen ber
das NECUECSSLE Futtermuittel für Schweine, ber Düngungsratschläge, Kopfdün-
Sung des Wınterroggens us kommen 1ın die landwirtschaftliche Mappe
Nun, guckst du verwundert auf, meın lhıeber Freund? Was diese
Sachen auf dem Schreibtisch eines Pfarrers sollen? Ja, habe ich mich erSst
auch gefragt. Nachdem ich vier Jahre Eıtelpfarrer bın, weiıß ich dıe Ant-
WOTrTt Der Weg zum Herzen des Mannes, Sagl eın altes Wort, geht durch
den Magen; der Weg ZIU Herzen UMNMSCTHEGT: Bauern noch durch W as Sanz
anderes. Das wollte mMIr AA Sal nıcht ın den Kopf Ich Wr anfangs eintach

37 Vgl SCHWICKERATH, Das Ptarreinkommen ın den katholischen Kırchengemeinden
des Bıstums Trıer, 1n : Handbuch des Bıstums Trıer, Ausgabe (Trıer 6/—-/77, 1er HD

38 SCHWICKERATH, A
39 Vgl. J WEGELER, Beiträge ZUr Spezialgeschichte der Rheinlande. Das‘hohe Domstift

Trier. Dıie Bürgermeıstereı Burgbrohl (Koblenz Z
40 PAULY, Der Bıenenpastor un: seın Umgang mıt der Staatsgewalt, In Heıimatjahr-

buch 1989 für den Kreıs Daun, 157-159, 1er 158
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wütend ber die Eıfel; beschuldigte S$1Ce der schändlichsten Verbrechen. Ist
CS enn nıcht geradezu empörend, da{fß S1C meıne besten Kräfte brach legt?
Du Lieber, W 9as könnte IC alles eısten für Kırche und Vaterland! och
die Eıtel bannt mich zwıischen Erdschollen, urm Säcke voll Thomasmehl
und Ammonıiak un: Peru-Guano und W1€E das Zeug alles heißt, VOT mI1r
aut Während meıne Konfratres „da draußen“ durch zündende Reden die
Volkswatten enttlammen un dırıgleren, berechne ich, 1evıel eru-
Guano Füllhornmarke der Morgen Kartoffelland begehrt, studıere ratlo0-
nelle Kälberzucht. Welch schreiender Gegensatz zwiıischen den hımmel-
stürmenden Seminar-Idealen un der bodensuchenden Tätigkeıt des
Eıtelpfarrers!

och ich 111 gerecht se1In. Eın Landpfarrer mu{( sıch auch ıIn der Land-
wirtschaft umsehen. Von Haus A4US bringt me1lst Sal keine Vor-
kenntnisse 1ın diesem Fache mıt. Als Kaplan WAar In den Arbeitervereinen
tätıg, vertietfte sıch 1n die ‚soz1ale Frage“‘. Drum 1St’s 1L1UTLE VO Vorteil für ıhn,
WEeNN als Ptarrer auch dıe „Agrartrage” kennenlernt. Gern der UNSCITN
mu{fßlß sıch für die Landwirtschaft interessieren, bleıibt seinen Leu-
ten EW12 tremd /war 1St das landwirtschaftliche Studium anfangs wen1g
verlockend. ST die Einsamkeıt des Landlebens un ann och die Tätıg-
eıt auf einem Fanz tremden, ‚anrüchigen‘ Gebiete! Hat INa sıch
aber mal eingelebt, geht’s Sanz eidlich “ 41

och die Miıtte des Jahrhunderts berichten die Visiıtationsakten
VO einer Pftarrei der Obermosel: „Der Pfarrer hat tür seinen Betrieb (er
beschäftigt einen Werkmann un Arbeıter) als ‚Betriebsführerin‘ Frl
angestellt, trüher der Berufsschule ıIn ItTıer. Fri/ hat der Berufs-
schule ıIn Irıer zut gewirkt. S1€e 1St die Dame des Hauses Ptarrer Ernst
Hartmann 1St eın gewandter, seiınen wirtschattlichen Betrieb vorbildlich
tührender Mann“

Und AVAQ) nördliıchen Teıl, 4US Reifferscheid 1in der Hocheıitel, machte
ZUT gleichen Zeıt der visıtıerende Weihbischof folgende Meldung: „Seine
(des Pfarrers) Landwirtschaft hält ihn ohl VO  - seınen seelsorglichen
Pflichten ab; Ina  > ann aber nıcht SascCH, da{f seiıne Pflicht gröblich VCI-

letzt hätte; ohl 1ST. nachlässıg 1n der Führung der Kırchenbücher“ %*
Bald ach der Miıtte des 20. Jahrhunderts erlosch die unmıiıttelbare

Bedeutung der Okonomie für das Leben der Landgeıistliıchen. Di1Ie Lände-
relen wurden verpachtet und dıe ÖOÖkonomiegebäude stehen entweder eer
der S1Ce wurden abgerissen der dienen ach den entsprechenden Umbau-
ten als Ptarr- der Jugendheıime. Nur selten, ELWa da, eıne bedeutende

H4 Mgl: W EISENAHL (Anm 24) 1853 FEın lhıebevolles Bıld des ebentalls Landwirtschaft trel-
benden Ptarrers Matthıas Weber VO Landkern, der dort VO  s 1892 bıs 1934 tätıg WAal, zeichnet

KREMER, Der Kerner. Porträt eines Eıteler Dorfpfarrers VOTLE 70 Jahren, In Neuer Gelıst.
Ordensintormation der Barmherzigen Brüder VO  . Marıa Hılt 1/ (1983) 9L

42 Vgl Visıtationsakten Oberemmel 1949 1mM BATIrT Abt. 44 Nr. 488 —
43 Vgl Vısıtationsakten Reitfterscheid a aa Nr. 483 15
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Studienstiftung verwaltet wırd bewirtschaftet GE Pfarrei och hre
umfangreichen Waldungen selbst

Di1e Hausgenossen
Für viel Aufregung SOrgtiE CIM Bericht der Saarbrücker Zeıtung VO

23 724 Januar 1993 In ıhm wurde AaUus$s dem Vortrag Hıstorikerin
Zitiert 18 Jahrhundert habe „das Bıstum Irıer C1INC Anordnung erlas-
SCI wonach L11UT „dicke, faule un schmutzige Frauen Haushälterinnen be]
katholischen Ptarrern werden durften Dı1e betretffende Vorschrift 1ST. viel
alter un lautet auch anders Eın Reformdekret Kaıser Karls VO Jahre
1548 das 1559 Erzbistum Irıer publızıert wurde, Sagt nämlıich über die
Pfarrhaushälterin untragbar „JUNSC, hübsche, aufreizende (lascıva,
könnte INa JC ach Standpunkt auch mMIt ‚temperamentvoll übersetzen),
herausgeputzte, herrische, taule, schamlose und VOI'WIIZZIgC Personen,
zuzulassen dagegen petaste tüllıge, Same, besonnene, keusche, UuNSC-
pflegte (incultura) arbeitssame und ernsthafte Frauen Am besten nehme
INa  = C1NC Person, die „gemälfßs öffentlichem Zeugnı1s keusch 1ST C1INC Wıtwe
oder C1INC ältere Jungfrau” **

Iieser Katalog 1ST natürlich AaUS der eıt heraus verstehen, der
entstand Heute würde INan anders tormulieren und ohl’ diıe Haus-
hälterin dezent verschwıiegen und klug SCIN Als Altersgrenze gyalt bıs

die JUNSSTE Vergangenheıit hıneıin das 35 Lebensjahr
Dı1e Frage ach der Haushälterin als der vorzüglichsten Hausgenossın

1ST der euzeılt auch Bıstum Irıer wieder ventilıert worden *S
So verbot Erzbischof Johann Hugo VO Orsbeck Aprıl 690 allen
Klerikern, „ IN ihre Haushaltungen Frauenzımmer, welche Verdachte

unzüchtigen Lebens stehen, aufzunehmen Pfarrer und Vıkar durtf-
ten ach den Anweısungen der Bischöfe Josef VO Hommer un Wılhelm
Arnoldi VO  _ 8729 bzw 1945 nıcht SCMEINSAM auf Reısen gehen Letzterer
schärfte das Verbot der Reıisen „ 11 Gesellschaft VO  z Frauenziımmern“
März 1852 „ZUum etzten Male“ C1inNn Es kämen wieder „bıttere
Beschwerden eiINLE der Bischof un tuhr fort „Fortan werde ich dıe

Vgl LATTAU I1 I5
45 Auf dıe übrıgen Hausgenossen, LWa die Eltern der Geschwister des Pfarrers, dıe ELW:

vorhandenen Mägde, Schüler un: Knechte der uch dıe Mıeter soll diesem Zusammen-
hang nıcht CINSCHAN:  c werden

Vgl SCOTTI Sammlung der esetze und Verordnungen, welche dem vormalıgen
Churtürstenthum Irıer sınd eıl (Düsseldorf Nr DL L

47 Vgl WANTAU VIII 181 und 64
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dieställiıgen Klagen das x 5 1 gegründete *®?) Offizialat Zr weıteren Ver-
handlung gyelangen lassen  “ 49

In eher humorvoller Weıse berichtet Johann Jakob Kraft VO Begınn
selner Kaplanszeıt: „Der Herr Pastor hatte, als einen Kaplan erhalten
sollte, eın Jüngeres Dienstmädchen entlassen un 1Ur eine altere Person,
die mıt ıhm verwandt WAar und die In seıner scherzhatten Weıse LTEINC-

1um cConcupıscentliae€e nannte, 1mM Dienst behalten“ >
Da{fß sıch die Irıerer Diözesansynoden VO 1920 Uuhal 956 ebenfalls ZUu

Verhalten zwischen Ptarrer un Haushälterin außerten, soll Jen MM

erwähnt werden °L1. uch die Dechanten hatten be1 ihren Vısıtatiıonen se1lmt
Bischot OmmMers /Zeıten diesen Fragen nachzugehen * und mussen bıs
zZzUuU heutigen Tage auf das Auftreten der Pfarrhaushälterin achten 9

Die Irıierer Synodalstatuten ordern VO Ptarrer als Dienstherrn, da{fß
„regelmäßig und pünktlıch einen ANSECEMESSCHNCH Lohn“ zahle und

dafür Or:  ‘9 da{fß „dıe gesetzliıchen Bestiımmungen ber Versicherungs-
pflicht  e befolgt werden, un verlangen: „Der Geistliche soll auch
ber dıe gesetzlıche Pflicht hinaus (durch Sterbevorsorge, Renten-,
Angestellten-, Lebensversicherung) Sorge Lragen, da{ß ach seınem Tod
für dıe Schwester der Haushälterıin, besonders WENN S1Ce be] ıhm lange
und Dıiıenste gyeleıistet hat, e1in sorgenireıer Lebensabend gewährlei-
STEL 1St.  c

ber nıcht L1UT das leibliche Wohl SOrgtE INa  a} sıch Gegen Ende des
VErBANSCNCNH Jahrhunderts meldete sıch eın Pfarrer 1n der Irıerer theologi-
schen Zeitschrift „Pastor bonus“ Wort und schlug VOILI, die „weıbliıchen
Hausgeister” zZurxr Wınterzeıt ach Irıier der Koblenz 1ın eın stilles Kloster
zusammenzurufen, „WO auch einmal diese Geschöpfte, die oft Wwenl1-
SCcCI /eıt haben als andere Weltleute, ber ıhr Seelenheil ernstlich ach-
zudenken, für sıch Sanz spezıielle Exerzitien halten könnten“. Der Pastoral-
theologe DPeter Eınıg VO Irıerer Priesterseminar aNLWOTrtLEeLE aut dieses
Begehren, 1in Trıer, Karthaus un Echternach fänden alljährlich Exerzıtien
Sea  “ denen auch solch „weıblichen Pfarrhausgeister” sıch zahlreich
beteiligten, un fuhr fort „Veranlassen S1e also den Ihrigen, eın Gleiches

thun. Ob aber gerade ‚ZanNz spezıelle‘ Fxerzıtien tür solche Personen
angezeıgt erscheıinen, dürfte INn In Erwägung des sechr verschiedenen Bıl-

Vgl 299
49 Aa O 315

51
Autobiographie (Anm 47
Vgl uch Diözesansynode 1920 un 114 SOWI1E Synodalstatuten 1959 4%

(1)-(3)
9 Vgl die Anweısung OmmMers VO 1829 be1 DLATTAU VIIL 185
.4 In dem bıs kürzliıch verwandten Bericht ber dıe Dekanatsvısıtation heißen die ENISPCE-

chenden Fragen: „Wer 1Sst dıe Haushälterin? Ist dıe Haushälterin zurückhaltend den Pfarrkın-
ern gegenüber? Mischt S$1e sıch INn Pfarrangelegenheiten eın”? Ist irgend Nachteılıges
ber dıe Haushälterin un:! das Verhältnis des Ptarrers ZUT Ptarrhaushälterin bekannt?“

54 Vgl Synodalstatuten 1959 44 (1)-(2)
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dungsstandpunktes derselben un anderer Schwierigkeiten wohl mıt Recht
bezweiıteln“

Die leiblichen Genüsse

„Trunkenheıt 1STt für den Laıien eın Verbrechen, für den Priester aber ein
Sakrıleg; der eiıne ote 1mM Weın seıne Seele, der andere löscht den Geilst
der Heılıgkeit aUS  c Erzbischof Lothar VO Metternich machte 1MmM Jahre
1627 mıt diesem /Zıtat VO DPeter VO Ravenna®® auf aufmerksam, W 245
manches Jahrhundert eıne Crux SCWESCH 1St Bereıts die Irıerer Diözesan-
synode VO Jahre 1548 hatte als Verordnung eiıne solche die
„temulentia” des Klerus erlassen 9 Weın, Bıer, „Byrentranck”, also Bırnen-
VIEeEZ, und Branntweın 1mM 17. Jahrhundert ach dem Zeugnıis des
Katecheten und Volksmissionars Nıkolaus (usanus S] (1574—-1636) beım
Irierer Klerus überaus belıebt 58 Im 19 Jahrhundert sahen sıch die Irıerer
Bischöfe ebentalls häufig genötigt, AT Mäßigung beım Essen und Irınken

Vorzüglıcher Ort übermäßigen Essensgenusses scheint eigentüm-
lıcherweise die Bischöfliche Vısıtatiıon ıIn den Pfarreien SCWCSCH seIN.
Schon der Bischof der französischen Dıözese Trıer, Charles Mannay
(1802-1816), 1e 1€es März 809 durch seınen Generalvıkar Anton
Corde] ruügen: „Die Mahlzeit beı Vısıtationen| soll daher 1n einer
Suppe, Gemüß mıt Beılage, Rıindfleisch un eiınem Braten bestehen, nebst
eiınem halben Maa{fß alten Weın aut die Person; eın Dessert soll aufgetra-
SCH werden, außer Obst, der Pfarrgarten liefert.“ >°

uch Bischof Josef VO Hommer, der 1ın einer Epistola pastoralıs VO

Januar 1828 seinen Klerus VOT dem „CXCES ıIn ıbendo“ warnte °, bat
se1ıne Gastgeber anläßlich der Vısıtationsreisen Mäßigung In der Bewir-
Lung Alle Dechanten ekamen demzufolge etliche Wochen VOT der Vısıta-
t1on iıhres Dekanates Cim Zirkular zugesandt, 1ın dem CS hiefs, Reverendissi-
INUsSs wolle durchaus, „dafß nebst Suppe und Gemüfß Tısche höchstens
NUur TEl Fleische aufgestellt werden, iındem dieselben den Herren Pftarrern
Sar nıcht ZUG: AasSst se1n wollen, un ohnehın mehr, als das Genannte, der
Gesundheıit schädlich ISt, un den Parochijanen Anlaß Z gerechten 'Tadel]

. Vgl Pastor bonus (1893) 153
55 Vgl THAUITDAN BG 40
b / A.a.O I1 1
558 Vgl. A. HAHN, Dıie Rezeption des triıdentinıschen Pfarrerideals 1M westtrierischen

Ptarrklerus des Uun! 17. Jahrhunderts. Untersuchungen ZUur Geschichte der katholischen
Retorm 1mM Erzbistum Irıer (Luxemburg 358

Vgl. J. MARX d]! Geschichte der Pfarreien der 1öÖzese Trıer, Allgemeınes
(Irıer 3L Eıne weıtere (undatıerte) Verordnung chärfte och eiınmal dıe Vorschrift
des Bischots e1n, da „mislebigst erfahren, da{fß seıne Tischvorschriftt nıcht aller Orten befolgt
wurde. eb

Vgl ML AUSDAU V 136
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geben mu S1e werden 6S vielmehr als einen Ungehorsam und als eine
geflissentliche Absıcht, Reverendissımum kränken wollen, ansehen,
WECNN diese Vorschriuft überschritten wird“

Dennoch scheint die Sache tür Hommer 1ın diesem Punkte nıcht immer
ganz glatt verlauten se1IN; vielleicht wollte auch nıemanden verletzen.
Jedenfalls sah sıch se1n Nachtfolger Wıilhelm Arnoldi (1842-1864) nach sSEe1-
1C Amitsantrıiıtt genötigt, beı derartıgen Gelegenheiten seiner Anwesenheıt
„ernstlich darauf dringen, da{fß die Mahlzeiten vereintacht werden, und
hinsıchtlich dieses Punktes rechne ich sıcher darauf, dafß 1n Zukuntt N1e
mehr als Jl1er Fleischgerichte servliert werden.“ 61

Johann Jakob Kraft berichtet ähnliches Aaus seiner Kaplanszeıt: „Der
Tisch WAar reich, un ich bat den Herrn Pastor, iıhn einzuschränken“
Gleichzeıitig vermerkt jedoch auch, dafß CS Z Mittagstisch keinen Weın
yab; vielmehr wurde Wasser getrunken ö

Eigentümlicherweise befassen sıch Erst die Diözesansynoden VO  - 1931
und 1959 mıt dem Rauchen, das „auf der Straße, aut den Bahnhöten un

anderen öffentlichen Plätzen“ als unerwünscht erklärt wurde ®ß.

Der aiußere Eindruck: die Kleidung
FEın Problem hat den Irıerer Diıözesanklerus jahrhundertelang gequält:

die geistliche Gewandung. Schon das Irıdentinum hatte allen Klerikern
eiıne besondere, VO  — den Laıen verschiedene Kleidung vorgeschrieben un
den Bischöfen befohlen, solche Kleriker, die den entsprechenden Mahnun-
SCH eın Gehör schenkten, suspendieren. Bereıts 1357 Warlr für den Irıe-
rischen Bereich durch Erzbischof Balduin VO  > Luxemburg eiıne ähnliche
Bestimmung Erzbischof Johann Hugo VO Orsbeck dekretierte
annn 16/8, der Geıistliche MUSSE Klerikal-Kleidung VO schwarzer Farbe,
kurzes Haar, anständıge Tonsur, und dürte keıine Perücke hne beson-
ere Dıiıspens ıragen. Auf Reıisen WAar eine kürzere Kleidung erlaubt,
die sıch aber durchaus VO der aıkalen modischeren TIracht untersche1-
den hatte®%4 Erzbischof Clemens Wenzeslaus betahl 1768 und 1786 ähnlı-
ches ® Bischof Mannay estimmte November 1805, dıe VO  - den

61 Vgl. M. PERSCH, Joseph VO Hommer: Biographische Eınleitung, In : M. EMBACH
(Hg.), JOSEPH VO HOMMER, Es mu{(ß Einheıt SCYN Anreden eınes Bischofts die Alumnen
SeINES Seminars (Irıer 15—50, 1er 47

62 Autobiographie (Anm 4°) und 45
Vgl Diözesansynode des Bıstums Irıer 1931 (Trıer 54 SOWIE Synodalstatuten

1959 29 (2)
Eıne Übersicht ber diıese Bestimmungen beı W ESTER, Promptuarıum den

Bischöflich Trierischen Statuten und Verordnungen (Irıer 15 Zur klerikalen Kleidung
allgemeın vgl DBRINGEMEIER, Priester- un: Gelehrtenkleidung. Eın Beıtrag Z gelstesge-
schichtlichen Kostümforschung (Münster

65 Vgl LATTAU N 109 SOWI1E SCOTTI (Anm 46) HE Nr. 662 HOR
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Geistlichen anzuschaffenden Kleidungsstücke müfßten VO schwar-
ET Farbe seın 68 Bischof VO Hommer konstatierte allerdings 18355 „Die
weıten langen Hosen, die kleinen Kappen der Hüte und die verschie-
denen Farben der Kleidung überhaupt tinden allgemeınen Ansto{({“ 67
Se1in Nachfolger Arnoldi wIes den ab 1844 als Protessor der Pastoraltheolo-
x1€ TIrıierer Pristerseminar lehrenden Johann Jakob Kraft A se1ıne Vor-
lesungen 1n Soutane und Cingulum halten ®; und 1847 forderte dıe
Dechanten auf, be1 iıhren Vısıtationen auch tolgende Frage stellen:
„Lrägt der Pftarrer bzw. Vıkar 1m Haus und draufßen eın schlichtes un prie-
sterliches Gewand>?“ ® 847/ un SS als der preußische Könıg 1mM Bıstum
Trıer weıilte, wurden die Pfarrgeistlichen, dıie sıch ıhm vorstellten der be]
der Umspannung der Pferde den Relaisstationen ZUgECRCN WAarIrcCh, 2Zu
angehalten, A1N Amtskleidung Soutane, Cingulum un Rabat Z Emp-
fange seiner Majestät ZU) erscheinen“ 79

An Vorschriften ZUr priesterliıchen Kleidung hat CS also nıcht gefehlt.
Gerade aber weıl 6S derart viele Vorschriften xab, lıegt die Vermutung
nahe, da{f S1Ce keineswegs eingehalten wurden. Tatsächlich hat CS nach den
alten Bildern und Fotos 1m Irıerer Bıstumsarchiv In der Diözese eine e1IN-
heıitliche priesterliche Kleidung ohl Erst selt der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts gegeben.
Die Diözesansynode VO 931 WIeS dann 1m Anschlufßß 136 C

1917 aut dıie Pflicht hın, Tonsur tLragen und rief in Erinnerung, „dafß Cc5
den Priestern der Diözese Irıer SUrCNg verboten ISt; auf Ausflügen der Re1-
SCH Lajenkleider tragen  “71‚ uch die Synodalstatuten VON 959 CTINCUET-
ten ıIn Anlehnung eine entsprechende römische Verordnung das Verbot
der La:enkleidung ?2. S1e legten fest „Außerhalb des lıturgischen Diıienstes
1St neben der outanelle das Tragen eines schwarzen Anzuges mıiıt Kollar
der hochgeschlossener Weste gESLALLEL. Der Mantel soll wenıgstens VO
dunkler Farbe sein. 73 Damals WAar INa INn der Frage der priesterlichen le1-
dung sehr StrENg. Be1i den Vorarbeiten den Synodalstatuten VO 1959
War als /Zusatz vorgesehen: „Be1 größeren Wanderungen 1St eiıne der
priesterlichen Würde ANSCHICSSCHNC Kleidung gestattet. ** Dieser /usatz
wurde 1in der Endfassung nıcht berücksichtigt. uch das Tragen eiınes Bar-

66 Vgl LATTAU VIIL,; 187 SOWI1E MARX (Anm 59) 515
67 Vgl PERSCH (Anm 61) 41

Autobiographie (Anm
Vgl LATTAU ]  9 15

70 Vgl LATTAU L 3191
71 Vgl Diözesansynode (Anm 63) 54

Vgl Synodalstatuten 1959 28 (2) Dıiıe römische Vorschriuftt findet sıch In den Acta
Apostolicae Sedis 18 (1926) 3121 /0 (1926) Nr. 182

7& Vgl Synodalstatuten 1959 28 GD}
74 Vgl Synodalstatuten des Bıstums ITIier. Ergänzungs- un Abänderungsvorschläge

dem Entwurt 1946, Irıer 1956,
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LCS WAar unstatthaft”®, allerdings wurde au gesundheıtlichen Gründen
VO diesem Verbot dispensıiert.

Die etzten beiden Jahrzehnte haben ın der Frage der priesterlichen
Gewandung einen radıkalen Umbruch gebracht. Wenn INa davon ausgeht,
da{fß die Synodalstatuten 1959 ach W16€E VOT Geltung haben, bıldet sıch
offensichtlich W1€E eiıne consuetudo CoOntra legem heraus?®.

Freizeılt

Erzbischof arl Joset VO Lothringen ordnete Oktober 1/14
Erneuerung der Bestimmungen VO  = Irıierer Synoden der Jahre 3359

un 166/ Aa „dafßß dıe Geıistlichen, außer auftf Reıisen un Wanderungen,
nıcht In Wirtshäusern einkehren un verweılen, keinen Hochzeıts-,
auf- un andern öffentlichen Fest-Gelagen theiıl nehmen, und weniıger
och den Spiel- un Sıng-Vereinigungen als Theilnehmer oder Choriphäen
beiwohnen sollen. Jede Entgegenhandlung soll VO den Generalvikarıaten
mıt willkührlicher Strate belegt und, 1M Fall der Fruchtlosigkeıit der etz-
tern, der Contravenıent mIiıt der Suspension VO seinem geistlichen Amte
bestraft werden“?7

Bischof Arnoldiı 21 Februar 1855 die Vorschriftften seıiner
Vorgänger, angefangen be1 Bischof Theoderıch (1238), wonach Geistliche
keine Jahrmärkte, Tanzveranstaltungen, Schauspielaufführungen, Wırts-
häuser und Garküchen besuchen durften ?8. uch die Jagd WAar iıhnen verbo-
ten * Häufige Abwesenheıt VO der Ptarreı WAar unerwünscht®?®.

Eın eıl der Freizeıiut War ohnehın durch „Fortbildungsmaßnahmen“
besetzt. Dıiıe Karolinischen Konterenzen hatten nämlıich selt Begınn des
18 Jahrhunderts mehr und mehr FEıngang 1ın die Diözese Irıer gefunden.
Dıie Erzbischöte Franz-Ludwig VO Pfalz-Neuburg (1716—-1729) un Gle:-
IMNECNS Wenzeslaus (1768—1794) törderten diese teilweıse als Ersatz für die

75 uch das Barttragen 1sSt „gemäfß allgemeıner Gewohnheit den Geistliıchen des Bıstums
untersagt , vgl Synodalstatuten 1959 Art. 29 (5) och wurde aUuUs gesundheıitlıchen Gründen

Befreiung VO  —_ dieser Vorschriftt erteılt. Vgl uch Diözesansynode I7ZU 5
76 Der ursprünglıch VO rTIerer Bischof ermann Josef Spital (seıt gewünschte

Brauch, daflß Priester und Dıakone INn Chorkleidung der Beerdigung iıhrer Miıtbrüder teıl-
nehmen sollten (sOo 1m Text der amtlıchen Todesmitteilung durch den Bischof), 1st ottenbar
stillschweigend ad GeAa gelegt worden; jedenfalls tindet sıch dieser Wunsch In Jüngster Zeıt
nıcht mehr aut den oftfiziellen Todesmitteilungen des Bıstums.

77 Vgl SCOTTI (Anm 46) IL, Nr. 341 /65
78 Vgl. KAA 3 (1855) Nr. 6, Dıie entsprechenden Vorschritten finden sıch beı

LATTAU I Sl IIL, 4(0) und 184, IV, 315 V, 102 II VII, 187 A0 SOWI1E VIIL 181
79 Das Verbot der Jagd, bereıits durch Bischot Hommer 1828 angeordnet, wurde

durch Bischof Arnoldı 1845 „nochmals ernstlich“ eingeschärft. Vgl LATTAU L  9
Vgl uch die Vorschritten des Kölner Provinzıijalkonzils S60 CaD 3 9 HS

Vgl dıe entsprechenden Vorschritten VO  —; Hommer Uun: Arnoldı, mitgeteilt be1
LATTAU VIIL; 183 und L  9 116
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bischöflichen Vısıtationen angesehenen Versammlungen besonders®!
Bezeichnend für dıe Eınstellung Hommers 1ST SCIN Ausspruch VOT den Sem1-

„Wıssenschaftliche Kenntnisse gyeben Ansehen Eın Idiot 1ST 1111 -

gend geachtet Zeıtweılıg tanden diese Pastoralkontferenzen Trierischen
monatlıch statt®?, nach dem sollten SIC „SaCD1IUS 4NÖ gehal-
ten werden S1e sollten, WIC auch die übrıgen Konvenalate un Rekollek-
LONCNH, gestaltet werden, „da{fß SIC der Festigung der Berutstreue un
Berutstreudigkeit, der wıssenschaftlichen und seelsorglichen Weıterbildung

gleicher Weıise WIC auch der Erholung und dem Frohsinn diıenen
Allerdings annn INan den Vısıtationsakten auch die Bemerkung des
Weihbischofs lesen „Auf die Notwendigkeıt des Konveninats wurde beson-
ers hingewlesen, be] denen nıcht Ur Skat gespielt werden sollte

Miıt WAaS beschäftigten sıch die Irıerer Geıistlichen der verbliebenen
Freizeliut? „Die müßigen Stunden rachte iıch damıt Z daß ich Raben
allerhand plappern lehrte berichtet Johann Jakob Kraft sEeEINETr Autobio-
graphie, vergi1ßt 1aber nıcht auch als ernsthaftere Freizeitbeschäfti-
SUunNngs erwähnen „a Pfarrei nıcht ausgedehnt WAar un nıcht ber
1000 Seelen zählte, und da ich bezüglıch C1NCcs5 Hauswesens Sorge
hatte blieb 9085808 viel elit ZUT: schriftstellerischen Tätigkeit übrıg Nıcht
WCNISC Geistliche der Diözese Irıier 19 und Jahrhundert LEAtenN als
Dichter un Schriftsteller hervor. Als Priesterdichter sınd besonders NeN-
He  > Johann Baptıst Berger 8 06— CIM Iyrischer Dıchter und Überset-
ZECI , Wılhelm Josef Biıesten (1844—1922), der heute praktisch VErSCSSCH IST;
Johannes Kirschweng (1900—1951), neben Ernst IThrasolt der
ohl bekannteste Irıerer Priesterdichter; Bernhard Michael Steinmetz

arbeitete als volkspädagogischer Schrittsteller Wılhelm Reu-
ter 1ST heute wahrscheinlich 1L1UTr noch kleinen Kreıs
ekannt Anton Dıinspel (1842-1918) erlıtt das gleiche Schicksal Matthias
Laros und Johannes Mumbauer sınd ebentalls
Namen VO außergewöhnlichem Klang; Joseph Klassen (1885-1947)
wirkte als Volksschriftsteller Johann VWılhelm Unschuld (1797-1857) VCI-

faßte zahlreiche Gedichte und Sonette Franz ermann Laven (1844—1914)
1SLT heute wahrscheinlich L11UTr och alten Irıerern bekannt Hubertus Kraft
raf VO Strachwitz stand MIL SCINCN stark autobiographisch

81 Vgl MARX (Anm 59) 536—538
Vgl TAATTAU 276

53 Vgl 131 ©i6 / 1917
54 So die Synodalstatuten 1959 Art 4.() (2) An dieser Stelle möchten WITr darauf hinweisen,

da{ß WIr der Frage ach der Bibliotheca paroch! diesem Rahmen nıcht nachgehen können
nsätze ZUur Behandlung dıeses Themas beı Heınz (Anm I9Dl und be] PERSCH Das
riıerer Diözesangesangbuch VO  = 846 bıs 975 Eın Beıtrag ZUrTr Geschichte der rTIerer
Bıstumslıturgie (Irıer Dpassım

835 Vgl Visıtationsakte Adenau 1949 BATIrTr Abt 44 Nr 48 3 155
86 Autobiographie (Anm 52 un /4
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gepragten Romanen der Schwelle zALUT lıterarıschen Ruhm, hne S1C

JC überschreiten ®7
Andere Irıierer Geıistliche Lraten als Naturwissenschaftler hervor, Phi-

lıpp Schmitz Johann Thomas Albert Müller 88 und Nıkolaus Driesch
der umfangreiche meteorologische Beobachtungen I-

ahm
An Hıstorikern WAar die Dıözese TIrıer ebentalls reich Zur Erforschung

der Bıstums un Landeskunde trugen be] die Priester Michael Bormann,
Johann OUst, Franz Tobias Müller ®® un Anton Cordıe, der sıch der christlı-
chen Kunst un der Eiteler Heimatgeschichte wıdmete 9

Als Maler IMALeCcnN Christoph März Pfarrer Eschfeld ®! und Franz RI
dınger, Pfarrer Beckingen, hervor, der nahezu 300 Gemälde hinterlieflß
Nıcht unerwähnt die SOgENANNLEN Krippenpfarrer Joseph Klassen un
Anton Kırstein ®3. Weniıigstens erwähnt SCIH, da{fß C111 Reihe Irıerer
Weltgeistlicher ı iıhrer Freizeılt begabte Jungen aut den Besuch der Gymna-
SICNH vorbereıteten Kınıge Geıistliche betätigten sıch als Heilpraktiker das
sah INan Irıer jedoch nıcht SCIN

Jubıiläen
Priesterjubiläen sınd Höhepunkte priesterlichen Leben S1€e wurden

un werden entsprechend tejerlich begangen ach alter Bistumsgewohn-
eıt gehört diesen Jubiläen C1in teijerliches Amt dem die benachbarten
un betfreundeten Mitbrüder teilnahmen, bzw Spater konzelebrierten un

dem die ZESAMLE Pfarrgemeinde Anteıl ahm Beschreibungen yab un
87 Dıi1e Lebensdaten sınd dem NOmMmT$MeEN Das Thema der rıerer Priesterdichter

bedartf übrıgen erstmalıgen ausführlichen Darstellung
Vgl | HOMAS Archivalische un! historische Arbeıt Bıstum Irıer Bischof

Joseph VO Hommer (1824—1836), AmrhKG (1949) 183 208 1er 188 und 704 f
Vgl I HOMAS (Anm 88) 188 un: 206—208%

BRACH Pfarrer Cordıe VO  3 Wılßmannsdort Heıimatkalender für den Kreıs
Bıtburg 3 (1954) 159 141

1 Vgl W EIS Der Malerpastor Chrıistoph März aUs Eschteld Eıtel Jahrbuch 19972
16—24

ü°? Vgl | HOMAS Aus der Jugendzeıt Uun! den Studienjahren Ptarrers des Bıstums
T'rıer, LIhZ 60 (41951) 360—2368 J1er 360

ü 3 Vgl PERSCH Klassen, Biographisch Bıbliographisches Kirchenlexikon,
(Herzberg Paulinus rıerer Bıstumsblatt 118 (1992) Ausg Nr VO

Februar 1992 76
4 Erwähnt hier, da der Lıteratur WENISSLENS erwähnt ledigliıch WEe1 Namen

Gottfried Meurers Ptarrer Bruch un: Sspater Dırektor des Bischöflichen Kon-
vıkts Irıer Vgl Erinnerungen uUNserTrEe Eltern Johannes und Margarete Loenarz
(0 64 Ferner Johann Baptıst Heıdınger, VO  - 1828 bıs 1830 Kaplan Adenau Vgl

PERSCH, „Eine Lebensfrage für dıe Eıtel Das Projekt Adenauer Progymnasıums
Jahre 1850 Heimatjahrbuch tür den Kreıs Ahrweiler 47 (d990) 1 114 1er ur
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o1Dt 6S häufig publızıerter Form ®> Gefteiert werden das sılberne, das 16

zıg)ährige, das goldene, das dıamantene und das CINGETITIIG Priesterjubiläum
Das sıebzigj)ährige Priesterjubiläum konnte Bıstum Irıer Erst dreimal
tejerlich begangen werden, zuletzt 20 März 990 durch Aloıs Thomass,
den trüheren Bistumsarchivar In den Jahren 1827 bıs 1833 ekamen die
Geistlichen anläfßslich des goldenen Priesterjubiläums geldliche Unterstüt-
ZUNg (meıst 50 Taler) anstelle Auszeichnung durch den Staat Dies
geschah mMIt ausdrücklicher Gutheißung des Bischofs Ging dem Staat das
eld ab, WAasS gelegentlich geschah, empfahl das Generalvikarıat der
königlıchen Regierung, die Angelegenheıt auf sıch eruhen lassen ®

Die Übung, Priesterjubilare Geistlichen Räten honoriıs
NENNCNHN, tiel ı Bıstum TIrıer ı uUunseren Tagen stillschweigend fort. Eın erz-
ıch gehaltener Briet des Bischofs den Jubilar 1ST och heute die Regel

Manche Jubilare spenden dıe beım Jubiläum zusammengekommenen
Gelder 7wecken So kamen anläfßlich des goldenen Priesterjubiläums
VO Weıiıhbischof Johann Jakob Kraft 882 4800 Mark Geldspenden
MMCN, die tünf bedürftigen Ptarreien ZUur Unterstützung be1 Kırchen-
baumaflßßnahmen zugewandt wurden Q '/

10 Alter un 'Tod

ber Alter, Krankheıt 'Tod und Begräbnis der Irıierer Diözesan-
geistlichkeıt schweigen die Quellen weitgehend Versuche, diese wichtigen
Phänomene fassen, glıtten entweder 1N$ Poetische (Priesterromane) der
aber manchmal EINSEILLSEN un gefälligen Auftragsarbeiten (Nekrologe

Bıstumsblatt) ab Es scheint, als würde der SaNZC Komplex analog dem
gesamtgesellschaftlichen Verhalten IgNOFIE oder verdrängt eigentlıch
erstaunlich be1 Beruf dessen Aufgabe darın esteht dıe Men-
schen autf den 'Tod vorzubereıten

Wır bemerkten bereıts, dafß viele Weltgeistliche Irıer bıs 105 hohe
Alter ihren Dienst als Pfarrseelsorger versahen. ber kranke Priester tinden
sıch bisweilen erschütternde Nachrichten ı den Viısıtationsakten. ber den
64jährıgen Pfarrer Johann Wıesel A4US Hamm (Saar) berichtete Weihbischof

ü 5 Vgl iwa Das 50Jjährıge Priesterjubiläum des Herrn Pastors Alberikus Kesten, gefeiert
September 1823 (Koblenz Das 50jährıige Priestertest SC1IMHNCI Wohlehrwürden

des Herrn Joh Schneider gefelert Horchheim den Januar RS (Ehrenbreıitstein
J9 Priester Feierstunde ZU sılbernen Priester Jubiläum unseres Hochw Herrn Pastors

Aloıs Kreutzer (Nunkirchen Priesterteierstunde ZzZzUu 50jährıgen PriesterjJubi-
Golde-läum des Johann Knauf 19 Aprıl 1953 (INlıngen Orgelweıhe Ittel

NnesSs Priestertest VO  — DPfr Matthıas Wolsteld August 1982 (0 Exemplare der
zuweılen recht umfangreıchen Hefite befinden sıch der Bibliothek des Bischötlichen Prie-
STErsEMNAFT! Irıer tolgenden Sıgnaturen 128 DBr 1/5 1977/1552 1973/6408
BrZ. 2200

Vgl dıe entsprechenden Akten BATrT Abt 111
07 Vgl 26 (1882) Nr 46 H
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Heıinrich Metzroth anläfßlich der Vısıtation 949 „Beım Empfang 1ST. auch
Ptarrer Wıesel beım Eıngang des Dortftes, der 11UTFr gestut VO Miıtbrüdern
den Weg über das holprige Pflaster machen ann Er wırd VO Jungen
mıt einem kleinen Wägelchen eiınmal In der Woche nach Filzen gefahren,

dıe Schule 1St für die Kınder VO  = Filzen un Hamm Ptarrer Wıese]
hat 947 eınen Schlaganfall bekommen spater hat sıch den Fu{ß auch
och gyebrochen. Der Pfarrer erklärt, fühle sıch och gesund und le1-
stungstähig Den Gedanken Pensionierung welst weıt zurück. Er

seınen Stolz dareın, och alle Seelsorgsarbeıt eıisten können und
empfindet ohl nıcht, da{ß doch 1ın der Standesseelsorge manches I-
bleibt“

Schon die Diözesansynode VO 1931 empfahl „nachdrücklıch den trüh-
zeıtıgen Beıtrıtt zuverlässıgen Krankenkassen“ 99 Dı1e Synodalstatuten
VO  — 1959 schärften das als „dringend” eın 100 och dauerte CS och IHNan-
ches Jahr, bıs das selbstverständlich wurde.

Durch „geordnete Erholung” solle der Priester dorge für se1ıne Gesund-
eıt LTageCnN, empfahlen dıe Synodalstatuten 1959101 un raumten den Pfar-
CN einen „zusammenhängenden Urlaub VO Tel Wochen“ eın 102 Sotern
nıcht staatlıche oder kommunale Rentenansprüche bestanden, mufßten die
Geistlichen nach den gleichen Synodalstatuten regelmäfßig Beıiträge ZAUMI:

Ruhegehaltskasse des Bıstums entrichten1®3
Dıi1e Synodalstatuten regeln dıie Beerdigung eINeEs Geistlichen, der 1ın aller

Regel die Mitbrüder des Dekanates und andere geistliche Freunde beiwoh-
He  > Heute zeıgt sıch die Tendenz, da{ß sıch Geistliche häufig ihren
eburtsorten beisetzen lassen. ach den Synodalstatuten sollen S1e Vor-

treffen, da{fß die Beerdigungskosten gedeckt sınd Verstorbene T1C-
ster sollen auf einem bevorzugten Platz, verstorbene Pfarrer möglıchst auf
dem Friedhof iıhrer Pfarrei beigesetzt werden. Die Beerdigung nımmt ın
aller Regel der Dechant VOT, falls CS sıch eiınen amtıerenden Pfarrer han-
delt. Dı1e Beisetzung anderer Priester 1St Sache des zuständıgen Ortspfar-
rers Mahnend beschließen dıie Synodalstatuten das Thema „Der Pfarrer
soll den Gräbern VO Priestern diejenige Sorgftalt wıdmen, die den (Grä:
bern naher Verwandter wıdmen würde. Durch Wort und Beıspıel ICHC
dıe Gläubigen Aa der verstorbenen Priester 1mM Gebet gedenken. Für sSe1-
NC  — verstorbenen Vorgänger soll der Ptarrer Jährlich eın Jahrgedächtnisamt
halten“ 104

98 Vgl. Vısıtationsakte Hamm 1949 1M BATr Abt. 44 Nr. 488 Bl. 23 7u Wıesel
vgl S0

99 Vgl Diözesansynode des Bıstums Trıer, TIrıer 2916 5l
100 Vgl Synodalstatuten 1959 47 (2)
101 Vgl AL 79 (4)
102 Vgl aid. © 94 (3)
103 Vgl a.a.O. Art. 4° (1)
104 Vgl 477 (3) Uun:! 441 (1)-(4)



Zum Hıldesheimer Weltklerus zwischen 1800 un!: 1939

Von SCHARF

Die durch Säkularisation und Wıener Kongreißs notwendig gewordene
Neuorganısatıon des Bıstums Hıldesheim ertolgte März 1824 durch
dıe Bulle „Impensa Romanorum Pontiticum und die landesherrliche
Genehmigung des hannoverschen Könı1gs Georg VO Maı
He wichtige Ergänzung WAar spater die Eiıngliederung der katholischen
Pfarreien des Herzogtums Braunschweig 15 Bıstum Julı
Durch die Retormation aut das Hochstift Hıldesheim beschränkt un 802
MIL rund 01010 Katholiken der kleinsten deutschen Bıstümer, wurde
CS autf den östliıch der Weser gelegenen eıl des Königreichs Hannover

das Herzogtum Braunschweıig AaUSSECWCILEL un WAar damıt ı ELWa

deckungsgleich MIt dem östlichen eıl des heutigen Nıedersachsen? Dıe
Vereinbarungen VO 824/34 esaßen hinsıchtlich Dotatıon des Bıstums,
Modus der Bischotswahl Besetzung un Zahl der Dompräbenden
Gültigkeıt bıs 929/30 bezug auf dıe Zırkumskription des Bıstums
bıs ZU Niedersachsenkonkordat VO

Abkürzung HVG Dıie 1Özese Hıldesheim Vergangenheıt und Gegenwart
ext be1 UBER- W HUBER Staat un: Kırche 19 un: 20 Jahrhundert

(Berlın 29% 308 7u Entstehung, Inhalt un! Wırkgeschichte ÄSCHOFF, Das Ver-
hältnıs VO  z Staat un:! katholischer Kırche Königreıch Hannover (Hıldesheim

Vgl uch BERTRAM Geschichte des Bıstums Hıldesheim (Hıldesheim
MN Zur Hıldesheimer Bıstumsgeschichte VO der Retormatıion bıs 1824 H -

SCHOFF Der Katholizısmus zwıschen Reformation un! Säkularısatıon, PATZE
(Hg )) Geschichte Niedersachsens (Hıldesheim D W OKER
Geschichte der katholischen Kırche und Gemeıinde Hannover und Celle (Paderborn

HESSE Staat un! katholische Kırche Braunschweıig, Oldenburg, Schaumburg Lıppe un!
Waldeck Pyrmont Vom nde des 18 Jahrhunderts ıs Zur Gründung des Landes Nıedersach-
SCMN (Osnabrück dıe umfangreiche profangeschichtliche Lıteratur
Das vorlıiegende Reterat basıert wesentlichen Teılen auf INEC11NCI Diıssertation ADas Bıstum
Hıldesheim Kırchenführung, Urganısatıon, Gemeindeleben (erscheıint Früh-
jahr 1994 Quellen und Studien ZUrTr Geschichte des Bıstums Hildesheim)

2 HESSE (Anm 38
3 ERTRAM (Anm 203

IH SCHARF, Das Preufßenkonkordat VO  - 1929 SC1IMEN Bedeutung tür das Bıstum Hıl-
desheim, HVG (1988) 109 120
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/ur Geschichte des Bıstums zwıschen 1800 un 1939

So einschneidend die Neuumschreibung des Bıstums 824/34 auch WAal,
wurden damıt doch keine völlıg Strukturen geschaftfen Mıiıt Aus-
nahme des bıs Z Säkularısation maınzischen Untereichsteldes die
dem Bıstum ME  — zugeschrıebenen Gebiete schon SCIL Anfang des 18 Jahr-
hunderts als eıl des „Apostolischen Vıkarıats der Nordischen Missıonen“
durch den Hıldesheimer Bischof verwaltet un VOT allem auch durch Hıl-
desheimer Geıistliche seelsorglıch betreut worden Das „NCUC Bıstum WAar
C1NEC Diasporadıözese MIt lediglich ZWEI kleinen katholischen Kerngebieten
Flächenmäßig zählte un Zzählt CS mMIt rund 37 000 km? den größten
deutschen Bıstümern, bezug auf die Zahl der Gläubigen dagegen den
kleinsten 824/34 gyab 6C Wn lediglich rund 000 Katholiken Pfar-

Bıs 1939 die Zahl der Katholiken auf rund Z 01010 die der
Pfarreien un SONSLUZECN selbständıgen Seelsorgebezirke auf 170 der Prö-
zentuale Anteıl der Gesamtbevölkerung lag bıs Ende des /Zweıten Welt-
kriegs zwıschen Y und Y

In der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts konzentrierten siıch Pfarreien
und Katholiken Untereichsfeld und Raum Hıldesheim, Erst Zuge
der wirtschaftlichen Entwicklung Hannovers un Braunschweigs kam CS

Wanderbewegungen VO Katholiken AaUus dem Bıstum selbst 1er VOT allem
A4US dem industriell unterentwickelten Untereichsfeld dem Rhein-
land, Westfalen, Schlesien und Polen ı die industriellen Ballungsgebiete
Hannover, Braunschweig un Harburg-Wilhelmsburg zahlreiche
kleinere Orte, ı denen ı Normaltall C1inN größerer Industrie- der Hand-
werksbetrieb expandıerte 7Zwischen 1850 un 870 die Zahl der
Katholiken VO  — 68 00Ö auf gleichzeitig entstanden zahlreiche CUu«C
Gemeinden® Diese Phase VO  > Gemeindeneugründungen 1SLT auts CHS-
STiE verknüpft MI der DPerson des Bischofs Eduard Jakob Wedekın

der dıe pastoralen Notwendıigkeıiten der eıt erkannte und
realıtätsorientiert handelte

SCHOFF Zur Entwicklung des Ptarreiwesens und des Diözesanklerus Bıstum
Hıldesheim un: 20 Jahrhundert, DHV'! 53 (1985) 1il -23 1er 120 Die Bulle
„Impensa zählte dıe / hannoverschen Pftarreien einzeln auf Herzogtum Braunschweıig
gyab 1834 lediglich TelI Ptfarreien

ERTRAM (Anm 285—296 SCHOFF (Anm 127 Dıi1e eigentliche Steigerungsrate lag
zwıschen 1860 und 1870 Bernwardsblatt 3/17 1909 24 Neue Gemeinden wurden SCHIUN-
det Hameln, Nıenburg, Lüneburg, Alfeld, Rönnebeck-Blumenthal, Hannoversch Münden,
Verden, Herzberg, Harburg, Eınbeck, Neustadt R4 Hemelingen, Holzminden un! Claus-
thal

‘a SCHAREF- WREDE Eduard Jakob Wedekın BRANDT (Hg.),
Schatzkammer auf Zeıt Dıi1e Sammlungen des Bischots Eduard Jakob Wedekin, Katalog ZUur

Ausstellung des Dıiözesan Museums Hıldesheim 1991 (Hıldesheim 100925 Kurzbiogra-
phıen aller Hıldesheimer Bischöte des 1er behandelten Zeıitraums beı (SATZ (Hg ), Dıi1e
Bischöte der deutschsprachıgen Länder 1785/1803 1945 (Berlın



Zum Hıldesheimer Weltklerus 7zwiıischen 800 und 1939 399

Eın wichtiges Datum ın der Bıstumsgeschichte sınd die Jahre 866/67
Der preußischen Annexıon des Königreichs Hannover 1m September 1866
standen Klerus und La1ı1en zunächst skeptisch bıs ablehnend gegenüber, WAar

der katholischen Kirche doch gerade durch den etzten hannoverschen
Könıig Georg erheblicher Freiraum gewährt worden, EeLwa hinsıchtlich
der Gründung VO Miıssıonsstationen®?. Da{iß dennoch eıne rasche Integra-
t1on der Katholiken In den preußischen Staat gelang, gründete 1mM wesentlı-
chen 1mM Verhalten Bischof Wedekıins und Generalvıkar Sommerwercks, die
die Vorteıle der staatskırchenrechtlichen Bestimmungen der preußischen
Verfassung erkannten und deswegen die Realıtäten schnell akzep-
lerten. Madisgebliche Unterstützung ertuhren S$1C durch Ludwig Wındt-
horst, den exponılertesten Vertreter des politischen Katholizıismus in Han-
nover?.

Im Herzogtum Braunschweıig wurde 186/ eın Katholikengesetz
erlassen, das den protestantischen Charakter Braunschweigs un diıe UuNDa-
riıtätische Behandlung der katholischen Kıiırche und ihrer Mitglieder fest-
schrieb19. Von besonderer Problematık Wr die restriktive braunschweig1-
sche Kırchenpolitik hinsıchtlich der Einrichtung katholischer (sottes-
dienstmöglıchkeiten. Wıe 1m hannoverschen Bıstumsteıl, nahm auch 1n
Braunschweig dıe Zahl der Katholiken ab der Miıtte des 19. Jahrhunderts
erheblich Von 86/ bıs 1890 stieg S1C VO 4900 aut 16 500 un bıs 1905
auf rund 500; das entsprach eiınem prozentualen Anteıl der (Gesamt-
bevölkerung VO Y bzw lı

Im Kulturkampf gehörte das Bıstum Hıldesheim den wenıgen Bıstü-
INCIN, die nıcht die volle Schärtfe des Konftlikts spuren ekamen. Wıe alle
preußischen Bischöftfe wurde ZWAAar auch der Hıldesheimer Bischof ılhelm
Sommerwerck (1871—-1905) staatlıch belangt der maıgesetZz-
widriıgen Besetzung VON Z7WeI Pfarrstellen doch kam 6c5 keiner Eskala-

Aus der umfangreichen Literatur Z preußischen Annexıon Hannovers sCe1 hingewlesen
auf BARMEYER, Hannovers Eıngliederung In den preußischen Staat. Annexıon und admını-
stratıve Integration, (Hiıldesheim Zur Reaktion der Hıldesheimer Katholiken VOT

allem die Berichte des „Katholischen Sonntagsblattes” SOWI1E dıe oftiziellen Stellungnahmen
der Bıstumsleitung. Als Extrembeıispiel der antıpreußischen Parteı kann der hannoversche
Ptarrer Joseph Schlaberg gelten, autf den weıter eingegangen wırd

( Zur offiziellen Reaktion des Bıstums auf dıe Annexıon VOTLT allem das Schreiben (sene-
ralyıkar Sommerwercks die preußische Regierung VO i 10 186/7, Niedersächsisches
Hauptstaatsarchiv Hannover Hann 113 65 Zu Wındthorst VOTr allem HÜSGEN, Lud-
W1g Windthorst (Köln ÄNDERSON, Wındthorst. Zentrumspolıitiker un: Gegen-
spiıeler Bismarcks (Düsseldort H.-G ÄSCHOFF, Rechtsstaatlichkeit un! Emanzıpatıon.
I )as polıtısche Wıiırken Ludwig Wındthorsts (Sögel Inwıeweılt dıe „katholische Mentalı-
tät“, sıch In politische Verhältnisse einzufügen und nıcht die staatliıche Obrigkeıt autzu-
begehren, dabe!] VO Relevanz Wal, mu{ß otten bleiben.

10 Inhaltlıche Zusammenfassung des 10 1867 publızıerten Katholikengesetzes beı
HESSE (Anm 45—55 Zur Vorgeschichte und Entstehung Staatsarchiv Wolfenbüttel 1D
Neu 9’ 5107775

11l H. SEELAND, |DJTG katholische Kırche 1M Herzogtum Braunschweig (Braunschweig
W
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t10N 7zwischen Kırche und Staat!?. twa eın Drittel der Pftarreien wurde
während des Kulturkampfts vakant, dıe Gläubigen dadurch auf die seelsorg-
lıche Betreuung durch Nachbargeistlıche angewlesen *.

Am Ende des Kulturkampfts zählte das Bıstum 119000 Katholiken In
104 Pfarreien un selbständıgen Seelsorgebezirken !*. Bıs Z Ersten Welt-
krieg konnte das kirchliche Gemeindesystem IntensIvV erweıtert werden:
alleın Kırchen wurden gyebaut, Missıonsstationen 1ın Pfarrgemeinden
umgewandelt, das katholische Vereinsleben nahm eiınen erheblichen Auf-
schwung. Dıie Zahl der Katholiken stıeg auf 7058 496, die der selbständıgen
Gemeinden auf

Neue pastorale Ansätze verfolgte Bischof Adolft Bertram (1906—-1914).
Wıchtige Anlıegen ihm die Polenseelsorge und dıe Verbesse-
LunNngs der pastoralen Möglıchkeıiten 1m Herzogtum Braunschweıig, aber
auch strukturelle Belange W1€E die Einrichtung VO  _ Dechantenkonterenzen
oder die Gründung VO  S Gesamtverbänden der katholischen Kirchenge-
meıiınden 1

12 /7u eiınem wesentlichen eıl 1st 1€eS$ zurückzuführen auf das polıtisch geschickte Verhal-
ten VO Generalvıkar Georg KOppP; H -G ÄSCHOFF, Kirchenfürst 1mM Kaiserrgich Georg
Kardıinal Kopp (Hildesheim S

13 Eıne Aufstellung des hannoverschen Oberpräsidenten VO 10 1886, Nıedersächsı-
sches Hauptstaatsarchıv Hannover Hannn AXl 7% Cy benennt 38 verwalste Pftarreien 1mM
hannoverschen Bistumsteıl. Vgl azu uch dıe Zwischenbilanz Bischof Sommerwercks VO

Sommer 1883 Bistumsarchıv Hıldesheim /3 D, Briete un Akten durchweg vertraulichen
Charakters etr. den Kulturkampf, 5” Sommerwerck schrieb jer 1n tast allen
verwaısten Ptarreien werden gegenwärtig och durch Aushülte VO Nachbargeistlichen
ONN- und Feıertagen dıie hl. Messe gefelert und die Sacramente gespendet. Für die Pastora-
t10N 1st ber ıne regelmäßige Fürsorge nıcht mehr treffen, SOWeIlt thunlıch wiırd geholfen.
Hırnach dart aUuUs der gegenwärtigen Nothlage keın Grund iIiNOMMEN werden, eınen taulen
Frieden befördern, der Sar schließen (am and dartf keın Frieden geschlossen werden,
bevor sıchere (Garantıen gegeben sınd, da die Anmaßung der Maıgesetze abgeschafft od
wesentlich mehworiert wird).‘ Za ach VA  Z ELTEN, Pfarrstellenbesetzungen 1mM Bıstum Hıl-
desheıiım während des Kulturkampfes (1873—-1884/86), In:: HVG (1988) — 1er
101 Ebd eine Auflıstung der verwalsten Gemeinden. Es entbehrt nıcht eiıner gewIssEN Parado-
x16€, da{fß ausgerechnet das katholikenteindliche Braunschweıg während der Jahre des Kultur-
kampfs ine Art „Hoffnungsträger” des Bıstums WAafl, iındem Braunschweiger Geistliche dıe
Katholiken enachbarter preußischer Grenzgebiete seelsorglıch betreuten (Goslar durch
Bündheim-Harzburg). eb 89, 96

14 Bernwardsblatt 18599 426; 3/19 1902, 50; LA8 1.1905, Zur inner-
kirchlichen Struktur In Pfarrei, Kuratıe, Fılıale und Miıssıon: STOFFERS, Dıie Neuorganısa-
t1on der 1özese Hıldesheim 1n den Jahren /-1 1n : SIEPEN (Hg.), Ecclesia eLr 1uUSs.
A. Scheuermann (München 225—249; -G. ÄAÄSCHOFF, 1Öözese Hıldesheim, In

GATZ (Hg.); Pfarr- un: Gemeindeorganısatıion. Studıen iıhrer Entwicklung In Deutsch-
land, Osterreich un! der Schweiz se1ıt dem nde des 18. Jahrhunderts (Paderborn
i 128

15 SCHOFF (Anm 20 Bernwardsblatt BA 1909, 24 Neue Kırchen wurden dabe1
nıcht 1U In Dıiasporaregionen gebaut, uch In den tradıtionell katholischen Gebieten wurden
alte Kırchen durch CUu«c ENSELZT. Eıne detaıillierte Auflistung der Kırchbauten tindet sıch ın
Bernwardsblatt 21./:3 1919 245

16 7Zu Bertrams Wırken 1mM Bıstum Hildesheim: H -G ÄSCHOFF, Adolf Bertram als Gene-
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Probleme, Strukturen und Organısatıon der Seelsorge zwıschen 918
und 1933 entsprachen 1M Bıstum Hıldesheim 1m wesentlichen denen 1mM
PanNnzZcCcnh Reichsgebiet. SO wuchs Hıldesheim immer mehr ın den Kreıs der
anderen deutschen Bıstümer hıneın. Augentälliger Ausdruck hierfür
dıie Generalversammlung der deutschen Katholiken 9724 1ın Hannover
SOWI1E die Eıngliederung des Bıstums In dıie NECUC Kirchenprovinz Paderborn
durch das Preußenkonkordat!?7.

Die seelsorglıche Betreuung VO immer mehr Katholiken In immer mehr
Gemeinden durch den Hıldesheimer Dıiözesanklerus wurde ımmer schwıe-
rıger. Retormmodelle W1€E die „Kleıne Kıirche“ Konrad Algermissens sche1-
VErEN der faktischen Gegebenheıit des Priestermangels. uch die (Grün-
dung des „Godehardswerks“ 19727/ durch Bischof Ernst rachte nıcht die
erhoffte Zunahme der Priesteramtsstudenten !8.

1Ne Cu«cCc Sıtuation begann mıt der nationalsozialistischen Machtergrei-
fung OS die alle Bereiche kirchlichen Lebens 1ın Mitleidenschaft ZOR Nur
bedingt erfolgreich wandte sıch Bischof Joseph Godehard Machens
staatliıche Unterdrückungsmafisnahmen, ELWwW2a ın seınen Hırtenbrieten Z
Kontessionalıtät des Schulwesens!?. Neue Aufgaben erwuchsen der
Bıstumsleitung un VOT allem „den Geıistlichen VOT Ort“ durch Landjahr-
schulheime, Arbeıtsdienstlager oder Industrieansiedlungen W1€E 1M Raum
Salzgıtter/ Wolfsburg. Neben die ordentliche Pfarrseelsorge WÜrali die „Wan-
dernde Kırche“ Auf der Diözesansynode VO Januar 1937 wurden die
damıt verbundenen Probleme dem Begriff „Kernfragen zeıitnaher
Seelsorge” behandelt?®.

ralyıkar und Bischot VO  — Hıldesheim, ıIn DHV'! 52 (1984) 117/—-130; VOLK, Adolt Kardınal
Bertram, 1n MORSEY (Hg.), Zeitgeschichte In Lebensbildern (Maınz 274—728%6 Ber-

pastorale Akzente werden besonders deutlich 1N seiınen Hırtenbrieten: BERTRAM, Kır-
che und Volksleben. Hırtenbriefe ber einıge kırchliche Aufgaben UMSGCLIEGT Zeıt (Breslau
Übrigens gehörte dıe Berufung eINes Kegens (Dr. Joseph Ernst) für das Priesterseminar

Bertrams EeErsten Amtshandlungen, en deutlicher 1InweIıls darauf, welch große Relevanz
Bertram der Ausbildung der zukünftigen Priester beimafß.

17 HM SCHARF, Dıe 65 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Hannover
(30 LE 1n DHV'! 55 (1987) 157/-173; |JERS. (Anm

18 Kırchlicher Anzeıger für das Bıstum Hıldesheim Jg 1O2%, Hefrt 4! Nr. S 20 SA
Vgl uch „Hannoversche Volkszeıtung“ 116/20 WE 120/24 1930 Bereıts 1927 konn-
ten I5 /04 Reichsmark gesammelt werden, Nutznießer 14 Abıturienten aUusSs dem Bıstum,
dıe 1928 iıhr Theologiestudium ın Münster begannen.

19 7u Machens: ENGFER, Joseph Godehard Machens, 1n ; Niıedersächsische Lebensbil-
der (Hıldesheim AF /Zur Schulpolitik besonders LANGE-STUKE, Dıie Schul-
polıtik 1mM rıtten Reich Dıie katholische Bekenntnisschule 1mM Bıstum Hıldesheim VO  b 1933 bıs
194% (Hildesheim bes MSI 7u Generalviıkar Otto Seelmeyer: VA  Z ELTEN, Dıie
Hollandanleiıhen des Bıstums Hıldesheim, In : HVG 57 (1989) O11 12 Auf dıe Haltung der
Pfarrgeistlichen gehe ich weıter eın

Zur Geschichte des Bıstums in der NS-Zeıt neben der profangeschichtlichen Literatur
VOI allem ENGFER (Hg.), Das Bıstum Hıldesheim D]l (Hıldesheim HUs-
GEN, Dıie Bistumsblätter in Niedersachsen während der natiıonalsozıialıstiıschen eıt (Hıldes-
€e1m Irotz der umfangreichen Quellenedition Engters 1St. eine C kritische Abhand-
lung ZUu Bıstum Hıldesheim 1n der NS-Zeıt eın Desiderat der Forschung. Die Synode VO  '
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Zur Ausbildung des Hıldesheimer Diözesanklerus

Bıs weıt 1INSs 20. Jahrhundert hineın erhielt der überwiegende 'eıl des
Hıldesheimer Klerus seiıne Schulbildung Gymnasıum Josephinum ın der
Bischofsstadt; 65 WAaTr das einz1ge katholische Jungengymnasıum 1m IM-
ien Bıstum. TrSt. 1859 konnte durch Bischof Wedekın eın Konvikt einge-
richtet werden, da{ß auch auswärtige Schüler das Josephinum besuchen
konnten?2}. 908 wurde 1ın Duderstadt eın Zzweltes Konvikt Ehren Kar-
dinal Georg KOopps;, der 4US Duderstadt tammte, „Georgianum” benannt
eröffnet; beide Häuser boten rund 160—180 Schülern Platz?22.
ntgegen den Vorstellungen Bischof Wedekiıns bzw. späater Bischof Ber-

führte 1es keiner wesentlichen Zunahme der Theologiestuden-
ten?3 Hildesheimer Priester kamen weıterhin primär Aaus den katholischen
Kerngebieten**. Aus Hannover, Braunschweıig un dem übriıgen Bıstum
kamen beispielsweise 119 Nnu  - sıeben, A4aUS dem Stift Hıldesheim und
dem Untereichsfeld dagegen 31 NECUEC Priester. rSt 1ın den 1930er Jahren
änderte sıch dies; AaUusSs den katholischen Kerngebieten kamen Jjetzt 1Ur och
rund 4.() 9% der Neupriester, rund 12 Y 4US dem Raum Hannover und Wwel-
(PTe 15 Y% Aaus dem übrıgen Bıstum, dıe restlichen 3() Y 4aUusSs ande1;en Diöze-
sen?5

Im 19. Jahrhundert blieb dıe Zahl der Hıldesheimer Weltpriester miı1ıt
170186 konstant. S1e stieg Eerst urz VOT der Jahrhundertwende an?6 1910

1937 ISst dokumentiert ıIn KERNERAGEN zeitnaher Seelsorge. Pastoral-Reterate der Hıldeshei-
IETr Diözesansynode 93/ nebst Protokaoll und Synodaldekreten, hg. VO  — Bischötlichen (ene-
ralvıkarıat (Hannover[ 1937 ]).

21 BERTRAM (Anm 261 f) HENKEL, Handbuch der Diözese Hıldesheim (Hildesheim
77—79; B ERLACH- SEELAND, Geschichte des Bischöftlichen Gymnasıums osephıi-

NUu In Hıldesheim. Von der Aufhebung der Gesellschaftt Jesu 1Im Jahre 1/73 bıs Zur Zerstö-
rung des Anstaltsgebäudes des Josephinums 1945, Bde (Hıldesheim9 1er Bd Z
69—/1; ÄSCHOFF (Anm 245

22 WÜSTEFELD, Vom bischöflichen Gymnasialkonvikt Georgianum Duderstadt, ıIn
Unser Eichsteld 28 (19353) 1162118

Detaillierte Angaben sınd fehlender Jahrbücher un sonstigen archivalıschen
Materıials nıcht möglıch, dıie Aussage sıch I1St. jedoch aufgrund der wiederholten Durchsicht
der Priesterkarte1i des Hıldesheimer Bistumsarchivs durchaus begründet. In anderen Bıstümern
ührten Konvıkte in teilweise erheblichem Umfang Z Theologiestudium, In Würzburg
Un Dıllıngen. Dazu GATZ, Der Weltpriesternachwuchs VO  3 der Säkularısation bıs Z
7 weıten Vatikanischen Konzıil, In : BRANDMÜLLER (Hg); Handbuch der Bayerischen Kır-
chengeschichte (St. Ottilıen 677

24 Die Herkunft der Hıldesheimer DPriester Ist detailliert aufgeschlüsselt beı ÄSCHOFF
(Anm HZZ Danach zwischen 831 un 1890 89,1 Y% aller Priester AausSs dem Stift
Hıldesheim und dem Untereichsteld, davon wieder mehrheitlich 63,5 Y% AUS dem Stift. Bıs
Ausbruch des Ersten Weltkriegs gingen diese Anteile leicht zurück und uch in der Wei-
AaAIcr Republıik SOWIE der nationalsozijalıstiıschen eit blieb die Dominanz des Stifts nd des
Untereichsteldes erhalten.

25 AÄSCHOFF (Anm 1201
26 Wıe relatıv Statistiken sein können, wırd gerade Jjer deutlich: 1C  t aufgrund einer

höheren Weihezahl der längeren Lebens- un Tätigkeitszeıt der amtierenden Geistlichen
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2A0 Weltpriester 1Im Bıstum dauernd tätiıg, Begınn des /weıten
Weltkriegs 316 Di1e Wachstumsrate des Bıstums konnte allerdings nıcht
aufgefangen werden. Kamen 850 statıstisch gesehen auf jeden Priester 411
Katholıken, verdoppelte sıch dieses Verhältnis bıs 1910; VO geringfügi-
SCH Abweichungen abgesehen blieb diese Relatıon bıs 939 erhalten, ehe
sıch nach 945 infolge der großen Flüchtlingsströme völlıg NECUC Verhält-
n1ıSse ergaben2

Bıs zu Kulturkampf 1873 wurden dıe Hıldesheimer Priesteramtskandı-
daten ıIn der philosophisch-theologischen Lehranstalt Hıldesheim und
dem dieser angeschlossenen Priesterseminar ausgebildet?®. ine Unıiversität
außerhalb des Bıstums besuchten bıs 1866/1873 Ja bıs Z Ende des
Zweıten Weltkriegs 1Ur sehr wen1ge, me1lst handelte N sıch dabe! Aut-
baustudien Z Erlangung des Doktorates; bevorzugte Studienorte
dabe1 Würzburg un München, aber auch die Landesuniversität ın Göttin-
SCMN Auffallend wenıge Hıldesheimer Priesteramtskandidaten gingen Z
Studium nach Rom??!

Während des Kulturkampfs studierten Hıldesheimer zunächst ıIn Mün-
StECT, ann VOTr allem ıIn Dıllıngen®®. Das Hıldesheimer Priesterseminar
wurde 88R/ wieder eröffnet. Das wissenschaftlich-theologische Studium
erfolgte seıtdem vornehmlich In Münster, vereinzelt auch In Würzburg,
Freiburg, Bonn, Fulda, Innsbruck und Rom 31

stieg dıe Zahl der Priester, sondern aufgrund der kontinuijerlichen Rückkehr der „Exilprie-
ster”, derjenigen Geıistlichen, die kulturkamptbedingt 1m Bıstum Augsburg Anstellung
gefunden hatten.

27 ÄSCHOFF (Anm 121:; ON HEHL, Priester Hıtlers Terror (Maınz
1L IM Statistisch betrachtet kamen 1920 auf jeden Geıistlichen 908 Katholiken, 930 ann
832, 940 schließlich X76 KEıne grundlegende Veränderung brachte der Flüchtlingsstrom des
/weıten Weltkriegs, 950 wurden statıstisch gesehen 579 Katholiken durch einen Geistlı-
hen betreut. azu uch SENDKER, Heıinrich Marıa Janssen 25 Jahre Bischot VO  > Hıl-
desheim. Vom Wandel,;, Wachsen und Werden In einem Bıstum, 1n ' HVG (1982)
1648

BERTRAM (Anm 183, 245 f ÄSCHOFFEF (Anm 164—173 Bıs 834 Josephinum
und philosophisch-theologische Lehranstalt-Priesterseminar uch räumlıch mıteinander VOTr-
bunden.

Vor 1866 1St. 1C6S$ durch eın hannoversches (Jesetz VO  - 845 erklären, das e1In StU-
1um In Rom ur In begründeten Ausnahmetällen erlaubte. och uch ach 1866 gingen ur

wenıge Studenten nach Rom Vgl azıl GATZ, Rom als Studienplatz deutscher Kleriker Im
19, Jahrhundert, In (1991) 160—-201

L. SOMMER, Der Kulturkampf und seiINne Wırkungen in der Diözese Hıldesheim
(1871—1886) (Hildesheim ö2 H.-G ÄSCHOFF, Der Kulturkampf In der Provınz Han-
NOVCT, in BDLG 115 (1979) 15—-6/, 1er Da kulturkampfbedingt eINE Anstellung in Preu-
Ren nıcht möglıch WAar, blieben S1E zunächst In der Diözese Augsburg. 884 wurden die Eersien

Dıillınger Absolventen als „Hılfspriester” ım Bıstum Hıldesheim angestellt, in den tolgenden
Jahren kehrten tast alle hierher zurück.

41 Zur Problematık des theologischen Studiums außerhalb des AaAa G MAY,
Der Domkapıtular ol Bertram als Reterent für die Theologiestudierenden des Bıstums Hıl-
desheim ach Brieten aus dem Dom- nd Diözesanarchıv Maınz, IN ! SKG 33 (1975)
125162 Zur Nichtwiedereröffnung der philosophisch-theologischen Lehranstalt:; SOommer-
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Wıe ın vielen Bıstümern machten häufig die 1ın Rom ausgebildeten heo-
logen „Karrıere"”. Beıispiele datfür Joseph och oder Konrad Alger-
mı1ssen. och (1810—1881) studierte ab 18258 als Alumne des Germanıkums,
wurde in Rom Z Priester geweıht un kehrte 1834 1Ns Bıstum zurück.
ach eiıner kurzen Kaplanszeıt wurde Dozent, annn 1861 Kegens
Priesterseminar. och WTr en Vertrauter Bischof Wedekıins, iıhn
begleıitete aut allen wichtigen außerdiözesanen Reıisen: 1850 ZU auf-
grund der römischen Bedenken Wedekiın heiklen Ad-Liımina-
Besuch ach Rom, 1860 Z Kölner ProvinzıJalkonzıil un 1869 Z Vatı-
kanıschen Konzıl3

Gleiches gıilt tür Konrad Algermissen. 1889 ıIn Harsum geboren,
besuchte das Josephinum und studierte danach ein Semester ın Freiburg,
ehe für acht Semester ach Rom S1Ng. 1915 irAat 1Ns Hıldesheimer TYTIC-
stersemınar eın 916 wurde ZU Priester gyeweıht. Es tolgten vier Jahre
als Kaplan ıIn Wınzenburg, annn sechs Jahre In gleicher Funktion ıIn Han-
nover-St. Marıen als Mitarbeiter Wılhelm Maxens®. Von 1926 bıs 1933
und damıt erfolgte der „große Sprung” Algermissens eıtete das apolo-
getische Dezernat des Volksvereins In Mönchengladbach. Aus seiınen zahl-
reichen Arbeıten Nal hingewiesen aut selıne weıt ber Hıldesheim hinaus
beachtete Abhandlung „Germanentum un Christentum“ (Spätherbst
un se1ine „Kontessionskunde“ 34.

Die Lehrkräfte der phılosophisch-theologischen Lehranstalt un des
Priesterseminars kamen 1Im Regeltall A4US dem Bıstum. Nur wenıge traten
wıssenschaftlich hervor. Diesbezüglich erlebte das Seminar Miıtte des
19 Jahrhunderts eıne kurze „Blütezeıt” . 7Zwischen 844 un 184/ kamen
nämlich mıiı1ıt Johannes Alzog, Boniftatius (3ams und Wenzeslaus Mattes
Theologen nach Hıldesheim, die sıch eine stärkere wiıissenschaftliche

werck Oberpräsident Leipzıger, ‚l 188/, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hanno-
VeCeTr Hann 1229 XVII 100; Bertram (Anm

K Bistumsarchiv Hıldesheıim, Personalkarteli.
33 7u Maxen weıter
34 ÄLGERMISSEN, Germanentum Uun! Christentum (Hannover DERS., Christliche

Sekten un: Kırche Christı (Hannover ab der 4. Aufl 1930 unter dem Tiıtel ‚Konfes-
sıonskunde‘ Algermissen kam 1933 als Domyviıkar un! Dozent Priesterseminar ach Hıl-
desheim zurück. 19472 wurde Algermissen Ehrendomherr, 1950 Päpstlicher Hausprälat. Er
starb 1964 In Hıldesheim, seın rab 1st In seınem Geburtsort Harsum. 7u Algermis-
sCH ENGFER (Anm 20) 41—59

35 Eıne detaıllierte Geschichte des Priesterseminars 1st ein Desiderat der Forschung, eX1-
stiert doch tür Hıldesheim nıcht eınmal eıne Veröffentlichung alteren Datums WI1EC für Osna-
brück SCHMITT, Das Bischöftliche Priesterseminar Osnabrück. Zugleich mıt eıner Dar-
legung der trüheren Ausbildung des Osnabrücker Klerus (Osnabrück Archivalische
Unterlagen aus der Geschichte des Hıldesheimer Seminars befinden sıch WAar 1mM Hıldeshei-
[1CT Bıstumsarchıiv, konnten jedoch autgrund tehlender Verzeichnung für diese Arbeıt nıcht
eingesehen werden.
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Orılentierung bemühten. Aus Alzogs?% Feder SLaAMMEL dıe materıjalreiche
„Universalgeschichte der christlichen Kırche”, kırchenhistorische Grundla-
genlektüre der deutschen Theologiestudenten ın der Miıtte des Jahrhun-
derts; die vierte un fünfte der insgesamt HG Auflagen entstanden 846
bzw 850 ın Hıldesheim??.

Alzog, auch Vızeregens un ab 18458 bıs seinem Wechsel die Unıi1-
versıtät Freiburg 853 Kegens des Seminars und Domkapıtular, engagıerte
sıch vielrältig In der Ausbildung des Klerus SOWIE ıIn der Begleitung der
aktıven Priester. So ELWa durch eiıne eC.ueC Studiıenordnung, durch eın
„Katholisches Gebet-, Gesang- un Betrachtungsbuch” (1849) un durch
se1n Eintreten für regelmäßige Priesterexerzıtien, dıe neben der relıg1ösen
Besinnung der theologischen Weıterbildung dienen sollten 38. Miıt den ande-
K reformfreudigen Protessoren gründete 1850 ach Tübinger Vorbild
eine „T’heologische Monatsschrift“, VO der allerdings 19888  - Z7Wel Bände
erschienen3

Dıi1e VO auswärtigen Professoren geELrAagYENE „wissenschafttliche Blüte-
Zzeıt  “ des Seminars endete ach 1860 Für das Proftil des Hıldesheimer Kle-
rus besafß S1Ce keine besondere Bedeutung *. Nıcht wıissenschaftliche Arbeıt,
sondern praxısorlentierte Berufsvorbereitung WAar nach 887 Aufgabe der
Protessoren. Das galt auch für Joseph Ernst, Joseph Godehard Machens,
Konrad Algermissen und Erich Riebartsch, zumiındest 1mM Hıldesheimer
Raum och heute bekannte Namen 41

36 Biıstumsarchiv, Personalschematismus 43 7u Alzog: BOHR, Johann Baptıst Alzog
(1808—1878). eın Leben und Waırken als Kirchenhistoriker 1Im Spiegel der zeıtgenössıschen
Krıtik (Dıss theol Freiburg Br. P STOCKMEIER, Johann Baptıst Alzog (1808—1 878),
ın FRIES-G SCHWAIGER( Katholische Theologen Deutschlands 1Im Jahrhundert
(München 44—59; HOFFMANN, Protessor Johannes Alzog (Breslau

37 Eın 1M Umfang albierter „Grundrıif der allgemeınen Kırchengeschichte” erschiıen
S68 Eıne Auflage der „Universalgeschichte” wurde 18852 durch KRAUS herausgege-
ben Erst annn wurde 6Cr „abgelöst” durch das kirchenhistorische Handbuch VO  - Hergen-
röther.

OHR (Anm 36) Seine Studienordnung wurde als „Vorschlag Z Retorm der theo-
logischen Studien“ 1imM Maınzer Katholık ber dıe Bıstumsgrenzen hinaus bekannt.

Zu Inhalt und Zielsetzung dieser Zeitschriftt: FAUST, Bonitaz (Gams In Hıldesheim,
in DHV:! 56 (1988) /1—/8, J1er 76

Dennoch wurde durch S1e eINISES „angestoßen“. So WAar das Scheitern der „T’heologı-
schen Monatsschrift“ Anla{fs Zur Gründung des „Katholischen Sonntagsblattes tür die 1özese
Hıldesheim“, das 1ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts wesentlıch zu Zusammenwach-
SCH des großen Bıstums beıitrug: dıe Katholiken 4aUus$s dem Stift Hıldesheim un: dem Untereichs-
teld wurden durch diese Wochenzeıtung ber kırchliche Neugründungen 1ın der Dıiaspora
informiert, uch A Spenden aufgefordert. DD lag dessen Redaktion 1n den
Händen des schon der Monatsschrift tederführenden Bonitatıius Gams.

41 Größere wissenschattliche Arbeıten entstanden außerhalb des Seminars, hingewlesen sE1
auf Bertrams Bistumsgeschichte der dıe Untersuchung ber die Archıdiakonate des Bıstums
durch Machens. Neben der Lehrtätigkeıit alle Protessoren och In anderen Funk-
tionen tätıg, ELWa als Präses katholischer ereine der als Domprediger.



406 Thomas Schart-Wrede

Der Hıldesheimer Weltklerus zwıischen 1800 un 1939

Aufgaben, Möglıchkeiten und Erscheinungsbild des Hıldesheimer Welt-
klerus 1mM un 1ın der GETSICH Hältte des Jahrhunderts hatten aufgrund
der konftessionellen, polıtıschen, wirtschaftlichen und soz1alen Rahmenbe-
dingungen hre Eıgenart. Bıs 1850 gyab 65 Kirchengemeinden fast A4aUS-

schließlich In tradıtionelql katholischen Regionen *. Hıer unterschied sıch
die Stellung des Pfarrers der Kaplans nıcht VO der selnes Amtsbruders In
anderen deutschen Bıstümern katholischer Prägung. Der Pfarrer wohnte 1ın
einem meılst geräumıgen Pfarrhaus, mıt ihm eıne Pfarrhaushälterin, me1lst
eıne Verwandte. Kapläne in den kleinen ländlichen Gemeinden sel-
tenN, un besafß eıne Gemeinde Z7wel Geıistliche, wohnte der Kaplan eben-
talls 1mM Pfarrhaus. /7u diesem gehörte 1M Regelfall eın zumiındest kleiner
Garten, der hinreichenden bst- un Gemüseanbau ermöglıichte. Eigentli-
che Landwirtschaft wurde VO den Pfarrern 1mM Stift Hıldesheim aum
betrieben, während 1€eSs 1mM Untereichsteld och bıs UT Jahrhundertwende
der Regelfall Wa  — Hıer gehörte die Pfarre1 Immingerode bel Duder-
stadt den größten Grundeijgentümern der Gemeinde 4 Miıt dem Pfarr-
am verbunden Warlr die Schulau{fsicht; weıtere Nebenämter übten dıe Hıl-
esheimer Ptarrer und Kapläne nıcht Aaus, auch eın dezıdiertes politisches
ngagement äßt sıch bıs 1866 nıcht nachweisen.

Typisch tür den Hıldesheimer Weltklerus iın der Ersten Hältfte des
Jahrhunderts 1St der Lebenslaut VO  = Johannes Theodor Krone. Geboren

1810 In einem katholischen Stittsdort ahe Hıldesheim, besuchte 1824
bıs 1831 das Josephinum. 1831 bıs 1835 studierte ıIn Hıldesheim Theolo-
Z1E, ehe 1855 1INSs Priesterseminar eintrati4. ach der Priesterweihe 1836
und eiınem dreıiviertel Jahr EerSter praktischer Erfahrung als Seminarprıiester
Zing 1837 YALhe Unterstützung des altersschwachen Pfarrers Anton Wıe-
CI ach Schladen (ab 1838 Dekanat Goslar). ach dessen Tod übernahm

1841 die Adminıistration der Pfarreı, ehe Ende 1847 als Pastor in dıe
Nachbarpfarrei Liebenburg wechselte. ach ZWanZzıg Jahren verließ
52jährıg 1862 dıe Gemeinde un übernahm dıe besser dotierte Pfarrstelle 1ın
Borsum, wurde 1en 1869 Dechant un starb, och immer 1ın der Pfarrseel-

49 Die folgenden Ausführungen ckizzieren das priesterliche Wırken un:! Leben LL1UI 1ın S1O-
ben Zügen, detaıllıert gehe ich dıesem Fragebereich für dıe Jahre 1866 bıs 933/39 nach; autf
Belegstellen kann daher 1mM tolgenden verzichtet werden.

43 LEHNE, Aus der Geschichte VO Immingerode. Eın Exemplar diıeser kur-
Z  e} Abhandlung AA Pfarrgeschichte beftindet sıch Pfarrarchiv Immingerode. Vgl uch

HELLMOLD, Geschichte des Dortes Rüdershausen, hg VO der Gemeinde Rüdershausen
(Duderstadt 1

In seıne Studienzeıit tiel Iso dıe räumliche Irennung VO  — Josephinum un: ph1loso-
phisch-theologischer Lehranstalt-Seminar.
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aktıv, 1883 425 Zahlreiche ähnliche Vıten ließen sıch für das Stift Hıl-
desheim und das Untereichsteld autzählen 46

Aufgrund welcher Krıterien eiıne Pfarrstelle besetzt wurde, 1St nıcht
erkennbar. uch erfuhren dıe Geıistliıchen ohl bıs 1n die Weıimarer eıt
hineıin keıine konkrete Vorbereıitung auf hre Jjeweıligen Aufgaben; gerade
Kapläne mußflten ıhre Stellen häufig sehr kurzfristig r  IS ihr a4usSsrat
bestand dabel nıcht selten Aaus wen1g mehr als einıgen Büchern.

838 tolgte der außeren Neuordnung des Bıstum (1824/34) eiıne innere
Strukturierung, indem die alten Pftarrzirkel durch Dekanate ETS@GLZT WUT-

den; Revısıonen der Dekanatsumschreibung un -ordnung erfolgten 1896,
1910 un 1930 Zıele die Förderung des Gesprächs innerhalb des
Klerus eiıner estimmten Regıion SOWI1e eıne ZEWISSE Vereinheitlichung der
Pfarrseelsorge. sah die Dekanatsordnung VOIL, da{ß Pro Jahr wen1gstens
Trel Pfarrkonferenzen ZUur „Verbesserung des Kırchen-, Ptarr- un Schul-
wesens“ abgehalten wurde. Daneben sollten theologische Referate, VOTI-
nehmlich AUS den Bereichen der Moraltheologie, Apologetik und Kirchen-
gyeschichte, Anregungen für das alltäglıche priesterliche Leben und Arbeiten
geben“*. Allerdings fanden solche Pfarrkonterenzen längst nıcht überall
regelmäfßig

45 Bistumsarchiv Hıldesheim, Personalkarteı, JOoH CcE KRONE.
46 Eın weıteres Beıspıel waäare arl Christoph Jacobı, Onkel VO  3 Bischot Sommerwerck

SCH Jacobı. arl Jacobı, gebürtig 1n Halberstadt 1803, besuchte das Gymnasıum In
Halberstadt, kam ann Zu Theologiestudiıum ach Hıldesheim un: wurde 1er

1826 geweılht. uch WAar zunächst In verschiedenen Gemeinden als Aushilfspriester
tätıg, ehe 1m November 182/ als Kaplan ach Rıngelheim bestellt wurde. Im August 1833
Lrat eıne Stelle als Pastor 1n Bavenstedt d Iso unmıittelbar VO den TIoren Hıldesheims; WwWI1e€e
schon 1n Rıngelheim wohnte seın Neffte Danıel Wılhelm be1ı ıhm Am 1840 kehrte arl
Jacobi als Pastor ach Rıngelheim zurück un: blieb l1er bıs seinem Tod 1861,
Bistumsarchiv Hıldesheim, Personalkarteı.
uch Bernard Bıermann könnte angeführt werden. 1802 In Bokeloh/Meppen geboren, Stu-
1um In Paderborn, Primıiz 15 1826 INn der Hıldesheimer Jesuitenkirche (Priestersemi-
nar), zunächst zurück 1INs Bıstum Osnabrück, annn Kaplan In Förste und Algermissen, 1828
zweıter Seelsorger In Hannover, kurzzeıtig In Bavenstedt, ann 1833 ach Peıne. Hıer blıeb
55 Jahre, starb 18 83 Katholisches Sonntagsblatt 1883, L/ Bernwardsblatt

1886, 337 1.; 9/26 1888, 7a
Nähere Informatiıonen Zu Lebensweg der einzelnen Priester ließen sıch nıcht eruleren, WwW1€e
überhaupt die Suche ach Hınweıisen auf außerdienstliche Belange der Hıldesheimer Priester
weıthın erfolglos Wl weder die Archıiıve, die katholischen Zeıtungen och diverse eINgESE-
ene Festschritten exemplarısch ausgewählter Gemeıunden enthalten entsprechendes Materıal.

47 Bischöfliche Verordnung, die Errichtung VO Dekanaten betreffend VO 30 1858,
ZIt. ach HENKEL, Dıiıie kırchliche Organısıerung des Ptarrklerus der 1Öözese Hıldesheim ıIn
den etzten 150 Jahren. Pfarrzirkel- und Dekanatsordnung (Hıldesheim 39 Dekanats-
ordnung für das Bıstum Hıldesheim VO 10 18956 abgedr. HENKEL 45—54 Wiıchtigste Orga-
nısatorische Bestimmung VO  —_ 1896 WAar die Eingliederung bıslang EXEMLETr Pfarreien ın das
Dekanatssystem un! die Gründung des Dekanats Hannover. 1910 wurden bısherige Miıssıons-
statıonen 1n den Dekanaten Verden un! Harburg zusammengefaßt, weıtere kleinere
Veränderungen In der Dekanatsverfassung wurden notwendig durch das Inkraftfttreten des
Preußenkonkordats.
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Miıt der Gründung Kirchengemeinden In bıs dahın nahezu AaUuUS$Ss-

schliefßlich evangelıschen Gebieten erwuchsen den Geistlichen Aufgaben,
dıie ıhnen völlıg IC  — Kaum eıner kannte eiıne nicht-katholische
Lebensumwelt, „Kirche“ hne eın der Gemeindegröfße aNngEMESSCNCS (GÖöf
teshaus, hne eın hinreichend auUsgeStatLeLES Pfarrhaus, hne test instıtutli0-
nalısıerte katholische Schule. Die otftizielle Amtsbezeichnung der Geistlıi-
chen 1ın solchen Neugründungen autete „Missionar” un das S$1C
weıthin auch

Am Beispiel der Gemeinde Blumenthal soll dem 1m folgenden näher
nachgegangen werden; 1mM Mittelpunkt steht dabe!ı nıcht der OrganısatorI1-
sche Gründungsvorgang sondern der konkrete Lebens- und Arbeitsbereich
Carl-Wılhelm Nürnbergs, des ersten Geistlichen dieser Gemeinde.

Ende der 1840er Jahre ahm diıe wirtschattliche Entwicklung der
Unterweser eiınen erheblichen Aufschwung. Unter den zahlreichen Arbe1-
tCrN, die 1n die LICUu entstehenden Wolltabriken kamen, auch viele
Katholiken A4US$ dem Untereichsfeld un dem Rheinland. Ihre pastorale
Betreuung übernahmen zunächst Geıistliche 4aUu$ Bremen, 1ın unregelmäßigen
Abständen wurde in einem Privathaus ıIn Rönnebeck Gottesdienst gefeiert *.
Nachdem sıch der münstersche Bonitatiusverein Z Unterstützung eines
Seelsorgers 1n dieser Regıon bereıt gefunden hatte, schickte Bischof Wede-
kın 1mM Aprıl 1854 arl Nürnberg dorthin ®®. Der Bahn bıs Bremen, miı1t dem
Schiftft bıs Vegesack un die etzten Kılometer Fuß, kam Nürnberg
Mrz nach Pfingsten Jer Im Privathaus der Famlıulıie ontag, schon
die periodıischen Gottesdienste stattgefunden hatten, tand Unter-
kunft, begleitet VO seiıner Schwester Vılhelmine, die bıs 8653 als Haushäl-
terın be1 ihm blieb Ihre Aufzeichnungen ber diese Jahre bılden eıne e1In-
drucksvolle Quelle, dabe1 durchaus übertragbar auf dıe Erfahrungen ande-
C Miıssıonared

Dıe Räume beschrieb S$1C „Die Famliılıie ontag hatte ıhre Webstühle
auf den Speicher yebracht, wodurch Z7wWe!l gyroße Räume
eıner für die Kapelle un eın angrenzender fur die Schule. Unsere Woh-
NunNng W.ar sehr beschränkt. Das Haus WAar VO allen Seliten reichlich mıiıt Fen-

versehen, die 1e| Luft, 1mM Wınter aber auch 1e] Kälte hereinließen.
Meın Bruder hatte Z7WeI] kleiıne 7Zımmer mıt eiıner Verbindungstür Dıie

48 Gemeindezentrum St. Marıen In Bremen-Blumenthal. Mıt einer Chronık der
Gemeıinde, bearb VO  - PILLNICK (Bremen

49 arl Wılhelm Nürnberg, geb 1826 In Bockenem, 8—18 Josephinum Hıldes-
heım, Studium Hıldesheim, 1850 Priesterweihe, 1850 Priımız in Dorstadt, Hılts-
priester bzw. Kaplan und Schullehrer 1n Gleidingen un! Duderstadt, Aprıl 1854 bıs Oktober
1868 Mıssıonar/ Pastor ıIn Rönnebeck/Blumenthal; Oktober 1868 Ptarrer In Henneckenrode,
Maı 869 Dechant des Dekanats Bockenem, gZESL 1874, Bistumsarchiv Hıldesheim,
Personalkarteı.

Bericht der Schwester VO Pastor Nürnberg, Wılhelmine Nürnberg, Pfarrarchiv Blu-
menthal; Chronık der St. Mariengemeinde Bremen-Blumenthal VO  —_ Wilhel-
mıne Nürnberg zeichnete ıhre Erinnerungen 1M November/Dezember 1915 auf Be1 Zıtaten
A4US diesen Aufzeichnungen wiırd 1Im folgenden auf dıe jeweılıge Belegstelle verzichtet.
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Stube WAar kleın, da{fß INan 11UT das Allernötigste Ort unterbringen
konnte Die Stube WAarTr Wohn- Studier- und Empfangsraum Ich
konnte SIC zuweılen als Näh un Flickraum benutzen Ich selbst hatte
keıine Kammer, CS Wr I1T ZESTLALLEL Montags bester Stube schlafen,
GING feuchte, ungesunde Schlafstätte

/7u den ersten Aufgaben Mıssıonars gehörte C3y sıch die Fınan-
ZICTUNG der 1SS1ON emühen Dem dienten „Bettelbriefe un „Bettel-
reIisSCECn uch Nürnberg verbrachte viel Zeıt MIiItL dem Schreiben solcher
Briete nach Ansıcht SCINCT Schwester WAaTr 1€eSs den Anfangsjahren

Haupttätigkeıit*! Seine „Bettelreise tührte iıhn nach Ostfries-
and GINE Regıon MI WCNISCI Katholiken hätte schwerlich finden kön-
810 Für diesbezüglıchen Unternehmungen dürfte Algermis-
SCIH1 Stift Hıldesheim der Ausgangspunkt SCWCSCH SCIN, ohl VO

Tür Tür ZOS un für „SCINC 1SS10N sammelte Hıer WAarTr SCIN Bruder
Johannes Kaplan, der iıh dann Rönnebeck/Blumenthal VOCI-

trat D2

eıt für Hobbys, eıt ZU Lesen der gesellıge Zusammenkünfte MI1L

Gemeindemitgliıedern der anderen Einwohnern SC1INCS Wohnortes blıeb
arl Nürnberg aum Erschwert wurde Arbeıt WIC die aller MiıSss1ı10-
Nare Neugründungen durch dıe Doppelbelastung der Seelsorge un
des Schulunterrichts uch Nürnberg unterrichtete dıe katholischen schul-
pflichtigen Kınder der Gemeinde; dabe] übriıgens tatkräftig Z
durch Schwester, die einahe regelmäßıg MOrSCNS C1INC Stunde über-
ahm un Nürnberg während anderweıtiger Verpilichtungen auch vertrat
Di1e staatlıche Anerkennung der kleinen Schule erfolgte 1859 dıe Anstel-
lung CISCNCNH Lehrers 1861 die Teılung Jungen und Mädchen-
schule 866 CIn Vorgang, der sıch vielen Neugründungen wieder-
holte

„Abends Uhr schickte mıch Bett und ann fing Hauptarbeıt ErSL Da
schrieb die langen Bettelbriete miılde Gaben für den notwendigen Kirchenbau
Von den Hoheıiten, dıe den EHSUICH Monaten anschrıeb 1ST. zunächst der Kaıser Franz-
Joseph VO Osterreich NCNNCNN, welcher 156 Gulden schickte“ Der hannoversche Könıig
Georg ber uch Napoleon 111 schickten Summen wa gleicher Höhe Zum „Alltag“
gehörten dabe!i natürlich uch Enttäuschungen veErweIligerLe das Hıldesheimer Generalvı-
karılat Nürnberg 854 dıe Bewilligung bıstumsweıten Kollekte für dıe Mıssıon Blumen-
thal Chronık Blumenthal (Anm 50)

52 Johannes Nürnberg, gyeb 1824 Bockenem, DESL 10 1893 Borsum Wıe SsCIN

Bruder Gymnasıum un! Studium Hıldesheim, 184/ Priesterweihe 847/50 Hilfspriester
Wiıedelah Bernshausen, Morıitzberg, Dorstadt 851/54 Kaplan Achtum bZzw Schladen,
855 Kaplan Algermissen, 1862 Pastor Rhumspringe, 1886 Pftarrer Borsum, 1859 Dechant des
Dekanats Borsum, Bistumsarchiv Hıldesheim, Personalkarteli.

53 Preufßisches Kultusministerium Landdroste1i Stade, 25 10 1859 Staatsarchiv Stade
T k ja 1859 zählte dıe Schule 14 Schülerinnen und Schüler, 186/ besuchten SIC schon

55 Katholisches Konsistorium Hıldesheim Ptarrer Keller, 14 67/ Ptarrarchiv Blumen-
thal unverz Bestand
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Es überrascht, W1€E pragmatısch und realıtätsorientiert Nürnberg un
viele seiner Mitbrüder 1n Gemeindeneugründungen dıie seelsorgliche Arbeit
In seiıner rund 700 Personen kleinen Gemeinde begannen d Reın außerlich
War Nürnberg aufgrund der priesterlichen Kleidung gew1ßß auffällig, dürfte

doch W1€E alle Hıldesheimer Priester, eıner ausdrücklichen Anweısung
Bischof Wedekins tolgend, outanelle mıiıt Stehkragen SOWI1E eiıne eintache
schwarze Hose haben®5. Se1in SaNzZCS Verhalten zielte jedoch dar-
auf, In der evangelischen Umgebung keıine antıkatholischen Reaktionen
hervorzuruten. Dazu gehörte der Verzicht auf jeglıche polıtische Agıtation;
generell emühte sıch dıe Hıldesheimer Bistumsleitung, keıine ultramontan
eingestellten Geıistliıchen ıIn CX FEING Diasporagebiete schicken. Nürnberg
gIng ın seelsorgliıchen Dıngen nıemals „Offensiv“” VO  —$ Als seine chwester
iıhn eınmal darauf ansprach, ob nıcht beı Famlıulıie eines Tauftter-
mıns nachfragen wolle, ANLEWOrLELE „Neın, das geht nıcht. Ich mu{fß noch
ruhig warten, bıs dıe Leute kommen, WI1€E S1C s gewohnt sınd Später wiırd
das anders.

Gerade In Diasporagebieten kam CS den „Schnittpunkten” des „ebens
also Taufe, Einschulung, Kommunıion, Heırat, Begräbnis immer wıeder

Inkonsequenzen. Nürnberg wurde eiınmal damıt konfrontiert, da{fß eın
Katholıik, dem dıie Sterbesakramente gespendet hatte, unbedingt auf dem
evangelıschen Friedhof beigesetzt werden wollte. Hıer WI1€E 1n allen ande-
ITenNn Fällen füllte Nürnberg die entsprechende Bescheinigung für seınen
evangelischen Amtsbruder hne Zögern aus. Nähere Kontakte Amtsträ-
SCIN der evangelıschen Kırche in den Diasporagebieten nıcht üblıch.

Von Anfang Warlr das Missionshaus ın Rönnebeck als Provısoriıum
gedacht. 1855 gelang 6S Nürnberg, 1n Blumenthal eın tür Kırche, Schule
und Ptarrhaus geeıgnetes Grundstück erwerben; hier sah den Miıttel-
punkt der Gemeinde *. Bıs März 1856 rachte durch seıne „Bettelbriefe“
SOWI1E Spenden der inzwischen auf rund 400 Mitglieder angewachsenen
Gemeinde und der ortsansässıgen Wollfabriken rund 2000 Taler
MECN, da{fß mıt dem Bau begonnen werden konnte . Am 2 1 1859
wurde die St Marienkirche durch Bischof edekın geweiht. Eın außerge-

54 T IETJEN, Blumenthal meıne Heımai, Bildberichte VO Werden un:! Wachsen des
Ortes Blumenthal (Blumenthal Eıne PCNAUC Auflistung der Katholıken un! ıhrer
Wohnorte bringt dıe Ptarrchronıik (Anm 50), danach lebten 1mM Missionsbezırk .3 erwach-
SC6 Katholiken un! „Kınder, die wirklıch 1mM katholischen Glauben CIZOBCH werden“,
daneben gab CS och ELWa A0 Gesellen der Matrosen, dıe sıch Zzeıtwelse in dieser Regıion auf-
hıielten. Die Gesamtbevölkerung betrug rund 3000

D ERTRAM (Anm A
56 Bericht Wılhelmine NÜRNBERG (Anm 50)
f Kirchliche Genehmigung tür den Grundstückskauft VO 1855; Pftarrarchiv Blumen-

thal,; UunNnNVvVerz Bestand; Ptarrchronik (Anm 50)
58 Der Kostenvoranschlag tür dıe geplante Kırche den ersten Entwurt hatte der Kölner

Dombaumeister Statz angefertigt, eine leichte Überarbeitung erfolgte durch den Hıldesheimer
Architekten Coller belief sıch autf rund 3700 Taler. Zum Bau Abschrift der Urkunde 1m
Turmknauf VO D 10 IEOZ: Pfarrarchiv Blumenthal, HMN VETZ Bestand.
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wöhnlicher Vorgang, WAar doch die Reıse tür den Bischotf miı1t erheblichen
Strapazen verbunden. S1e zeıgt jedoch, welch großes Interesse dieser
Bischof der Neugründung katholischer Gemeıihnden 1n der Dıaspora
hatte. Gleichzeitig wurde St Marıen ZUur selbständigen Pfarrgemeinde
erhoben, ıIn den me1lsten Fällen dauerte 1€es erheblich länger.

Der hıer geschilderte Vorgang der Miıssıonsgründung und -entwicklung
SOWI1E der ersten Aufgaben des Seelsorgers steht für viele vergleichbare Fälle
1m Bıstum Hıldesheim. Nıcht immer verlief die Gemeindeentwicklung
reibungslos W1€E In Blumenthal. Häufig blieb das „Missionshaus“ länger ın
Benutzung. Als bıs weıt ın dıe WeıLimarer eıt hinein gebautes „Multitunk-
tionshaus“ tand s sıch Begınn tast jeder Gemeindegründung. Meıst
schr eintach gebaut, vereinte Cc5 die Wohnung für den Seelsorger, eiınen
Schulraum un einen Gottesdienstraum. Seine Ausstattung WAar bescheiden,
die Möglıchkeıit eines spateren Umbaus 1mM Bauplan miıtangelegt; Beıispiele
waren die Missionshäuser ın Neustadt der Hemelingen®?. Für die
kirchliche Erschließung der Diasporaregionen Walr 65 geradezu ıdeal

Eın gänzlıch anderer Seelsorgertyp begegnet uns 1n Joseph Schlaberg %.
854 Lirat die Pfarrstelle Hannover A mıt rund 2000 Katholiken ZWAar
nıcht dıe gyrößte Ptarreı des Bıstums, aber eıne der wachstumsintensivsten
und pastoral schwierigsten. Schlabergs Inıtıatıve WTr N verdanken, dafß
860 die Ursulinen und 1862 die Vınzentinerinnen nach Hannover kamen.
Von beiden versprach sıch posıtıve Auswirkungen hinsıchtlich der
Akzeptanz der katholischen Kırche 1ın der Landeshauptstadt. Dı1e Ursulinen
SOrgtien für eine qualitative Verbesserung des katholischen Schulwesens, dıe
Vınzentinerinnen ırugen durch ihre Krankenpilege 00 Abbau antıkatholi-
scher Ressentiments be1

Anders als be]l Nürnberg lagen Schlabergs Aufgaben eher 1mM admıiınistra-
tiven Bereich. Kirche mufste sıch 1n Hannover fest ‚eiınwurzeln”, 1ın allen
öffentlichen Belangen prasent se1ın der zumiındest prasent seın können.

59 Abbildungen HÖING, Das Eisenhüttenwerk un die katholische Miıssıonsstation ıIn
Neustadt Rbge, In HVG 57 (1984) /7-1 1er LOMS: J ACKE, Fremde autfnehmen.
125 Jahre St. Godehard 1n Bremen-Hemelıingen (Bremen Maxımlıilıan Jagıelskı, der
zwıschen 1905 un! 1911 ünf Kırchen des Bıstums konzıplerte NUur Diözesanbaumeister
Rıchard Herzıg un Chrıstoph Hehl bauten mıt 21 bzw. sechs Kıirchen mehr übernahm die-
SCS Modell In se1ıne Kirchenkonstruktion. Beı ıhm bılden Kirche un Pfarrhaus generell eıne
architektonische Einheıt: H. KNOCKE, Der Architekt, In : 75 Jahre St. Joseph Hannover,
2-1 hg. VO  3 der Kırchengemeinde St Joseph (Hannover 9296

7u ıhm 5SEELAND, DPastor Joseph Schlaberg, Pfarrer der St.-Clemens-Kirche
Hannover, eın echter nıedersächsischer Priester, 1n HVG (1962) 68—/9; H.-G ÄSCHOFF,
Um des Menschen willen. Dıie Entwicklung der katholischen Kırche ın der Regıion Hannover
(Hıldesheim 48—53; Bıstumsarchiv Hıldesheim, Hannover, Dıie Eıdesverweigerung und
die Landesverweisung des Pfarrers Schlaberg. Schlaberg wurde 18516 in Hıldesheim geboren,
studıierte ach Besuch des Josephinums in der Schweiz Theologıe, Priesterweihe 845 ın Kal-
9 ursprünglıchen Absıichten nıcht Eintritt in den Jesuıtenorden sondern ück-
kehr 1INS Bıstum Hıldesheim, als Kaplan iın Gerblingerode un Westerode, dann 850 ”astor in
Söder.
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Daher WaTr Schlaberg auch polıtisch interessliert und engagıert; hanno-
verschen Königshof War SCIN gesehen. Dıie preußische Annexı1on 1866
lehnte als einzıger Geıistlicher des Bıstums Hıldesheim entschieden ab,
WAasS seıiner Landesverweıisung 1mM Jahr 1867 führte; Bischof Wedekın sah
keıine Möglıchkeıt, den polıtisch aggressıven Pfarrer 1m Amt halten.
Schlaberg starb März 1873 1mM Öösterreichischen Exiıl Sein Leichnam
wurde auf Kosten des hannoverschen Ex-Könıigs Georg nach Hannover
überführt, se1ın rab VO der katholischen Gemeinde och bıs 1935
gepilegtö

Schlaberg WAar eın „polıtischer Pfarrer“ Er emühte sıch während seiner
Tätigkeıt 1ın Hannover In persönlichen Gesprächen, auch be1 höchsten Stel-
len, dıe strukturelle Verbesserung kiırchlicher Möglıchkeiten 62 „Kiırche”
besa{fß für iıhn neben ihrer relıg1ösen Funktion auch gesellschaftlıche und
politische Aufgaben, WAar el des Staates un für dessen posıtıve Entwick-
lung mitverantworrtlich.

WEeI1 Priester des Bıstums Hıldesheim wurden 1mM Kulturkampf aufgrund
maigesetzwıidrıger Amtsausübung staatlıch ihrer Funktionen enthoben:
rnold Slevers (Seulingen/Untereichsteld) un Johannes Krone (Grasdorf

Hildesheim) Ö: Die Entwicklung 1ın den beiden Gemeinden zwischen
8R/3 und 884/87 braucht 1mM tolgenden nıcht näher betrachtet werden,
vielmehr gılt CS, das priesterliche Selbstverständnıis der (Genannten SOWIE die
gemeıindlıche Solidarıtät mıiı1ıt den beiden Seelsorgern 1n den Blick
bekommen 6

Im Oktober 1873 übernahm Johannes Krone die pfarramtlıche erwal-
LuUunNng Grasdorts nahe Hıldesheim ®© Schnell schrıitten die staatlıchen Behör-
den seıne Amtsführung eın, stießen dabe!l jedoch auf den Wıderstand
Krones. So ahm nıcht nNUu  — weıterhin sämtliche priesterlichen Funktio-
MC  3 wahr, sondern verweıgerte auch die Herausgabe der Kirchen-
bücher®. Die Konsequenz WAar die Eıinleitung eiınes Strafverfahrens un

61 SEELAND (Anm 60) ] Katholisches Sonntagsblatt 1873
62 Irotz des nıcht geringen Aktenmaterıals sınd keıine näheren Angaben ber dıe „Persön-

lıchen Lebensumstände“ Schlabergs möglıch.
63 hıerzu austührlich KELTEN (Anm 13) 8 3—90; SOMMER (Anm 30) S

Konkretes Materı1al ber die taktıschen Lebensumstände der beıden Priester 1e sıch 1mM
Hıldesheimer Bistumsarchiıv nıcht eruleren, Fragen 7LG „Lebenskultur” können nıcht
beantwortet werden.

65 An ıne dauernde Anstellung dachten dabe!] sıcherlich weder Krone och der Bischof,
hatte Krone doch gerade ErSL dıe Priesterweihe empfangen; Amthauptmann VO  j Wrede den
hannoverschen Oberpräsıident, 10 17 Nıedersächsisches Hauptstaatsarchıv Hannover
Hann 1 >Va 519 Zur Vıta Krones: Geboren 1844 In Bettmar, Schulbesuch In Hıldesheim
un: Worms, Studium 1ın Münster un:! Hıldesheim, 18077 Priesterseminar und 1873 Prie-
sterweıhe._als Seelsorger 1mM Bıstum Speyer tätıg, annn Rückkehr ach Hıldesheim,
A890 Pfarrer In Wöhle, — Pfarrer 1n Marienrode, ach L1UT mehr als
einem Monat 1M Ruhestand 1926 In Hıldesheim verstorben; Bistumsarchiv Hıldes-
heim, Personalkarteli.

Krone Bischöfliches Generalvıkarıat, I l IS Bistumsarchiv Hıldesheim, Gras-
dort 17 Katholisches Konsıstoriıum Hıldesheim Oberpräsıident, 152 1875 Nıedersächsi-
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schliefßlich die Verurteilung Krones. ach verschiedenen Pfändungen
wurde Krone 1874 in aft 2  INIMECN, weıtere Gefängnisstrafen tolgten ö
Während der 39wöchigen Haft- bzw. Gefängnisstrafe wurde durch seıne
Gemeinde un die Bıstumsleitung unterstützt, W1€E ın seinen Tagebuch-
aufzeichnungen notlerte 6®ß8. SO besuchten ıh Bischoft Sommerwerck und
Regens och bereıts Aprıl Am Aprıl wurde AaUus$ dem Gefängnis
entlassen un Zing zurück nach Grasdorft. IDies 1St insotern überraschend,
da be1 Wiederauftfnahme seiıner Amtsgeschäfte mıt eiıner neuerlichen Ver-
haftung rechnen mußlte. och 65 gehörte ohl Krones Verständnıs VO

Priesteramt, 1€eS$ tun © Dıie Gemeinde bereıtete ihm einen herzlichen
Empfang, WAar das Pfarrhaus mıt Blumen un Girlanden geschmückt.
Im Maı wurde CETNGUT verhaftet, wieder erhielt während der aft zahl-
reiche Besuche7?7% ach der Entlassung (20 Maı kehrte nıcht mehr
ach Grasdorf zurück, sondern INg 1ın se1n Heimatdorf Bettmar. och
ach ULTE knapp Z7WeI Wochen tolgte die nächste Verhaftung. Während der
drıitten Hafttstrafe wurde seinem Antrag aut Genehmigung ZUr Feıier der
Messe stattgegeben ‘*. Dıies SOWI1eEe zahlreiche Besuche un Geschenke VO

Mitgliedern seiner Gemeıinde, durch Verwandte un Mitbrüder erleichter-
ten ıhm dıe eıt der att72 Für dıe Gemeinde blıeb br Pastor“, W as 1mM
Geschenk eıner Ibe zZug Weihnachtsfest 874 Za Ausdruck kam Als die
Gemeinde 1mM Julı 18/4 staatlıcherseıits ZuUT Neuwahl eines Seelsorgers aut-
gefordert wurde, kam S1Ce ZWAarN, verweıgerte aber dıe gewünschte
Wahl, da S1C 1Ur eınen VO Bischoft eingesetzten Seelsorger anerkennen
wollte/

Am Januar 875 hatte Krone die Strate verbüßt und wurde entlassen.
„Das Jahr 1874, für mich verhängnisvoll, habe ich be1 Gesundheıt
un Zutfriedenheit 1mM Gefängnıis des königlichen Obergerichts beschlos-

sches Hauptstaatsarchiv Hannover Hannn 2a9 X VII A Statt dessen hinterlegte S1E be1
Dechant Nürnberg (dem ehemalıgen Mıssıonar VO Blumenthal), der S1E mıiıt Bıllızung der
Bıstumsleitung 1M Dezember des Jahres den staatlıchen Behörden übergab.

67/ SOMMER (Anm 30)
Dıie Tagebuchaufzeichnungen Krones AUS dem Jahr 1874, nıedergeschrıieben In die

treien Seıten des Hıldesheimer Direktoriums, befinden siıch 1M Privatbesitz der Famlıulıe
Schulze-Lammers un: wurden mMI1r für meıne Arbeıt freundlicherweise UE Verfügung gestellt.
Die tolgenden Angaben ber den Hafttautenthalt sınd diesem Tagebuch EeNLINOMMEN

Unmiuittelbar ach der Haftentlassung WAar Krone Bischot Sommerwerck CHANSCH,
se1ın Iun WaTlT mıt der Bıstumsleitung abgestimmt.
0 durch den Dompfarrer SOWIE Geheimrat Pelızäus.

4751 Bereıts be1 seıiner Erstien Haftstrafe hatte Krone einen solchen Antrag gestellt, doch
türchtete I1a staatlıcherseits eıinen Präzedenztfall; die Angelegenheıt durch das
Celler Oberlandesgericht geklärt wurde.

12 Ua wurde Krone 1L 18/4 VO Generalviıkar Georg Kopp besucht,
besuchte ıhn Biıschof Sommerwerck.

{3 Katholisches Sonntagsblatt 1874, 2599261
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sen““. 74 Um weıtere Konfrontationen vermeıden, INg 1INsSs Bıstum
Speyer, kehrte jedoch ach Beendigung des Kulturkampfs zurück 7°

Am Beıispiel Krone wırd die für Hıldesheim typische Verbundenheit des
Klerus mıiıt dem Bischof deutlich un die Bereitschatt, auch persönliche
Nachteıiıle auf sıch nehmen. Gleichzeitig wırd deutlıch, W1€E IntensIıv sıch
die Bıstumsleitung die Geıistlichen bemühte, dıe 1n Konfliktsituationen
geraten Posıtıv 1St auch vermerken, da{fß 1mM konkreten Fall das
Verhalten VO Seelsorger un Bischof den vollen Rückhalt der Gemeinde
besafß

Als „Wegbereıter Großstadtseelsorge” gılt Dr. Wılhelm Maxen ®
Vor allem durch se1ine „Lebenserinnerungen‘, ein maschinenschriftliches
Manuskrıpt, das iın seinen etzten Lebensjahren angefertigt hat, un das
sıch heute 1ın der Hıldesheimer Dombibliothek befindet, sınd WIr ber se1ın
Leben gul inftormiert. Das „Profil: des Hıldesheimer Weltklerus wiırd

gyreitbarer.
Geboren Julı 1867 1n eıiner aktıven katholischen Famlılıe Hıldes-

heims, besuchte dıe katholische Volksschule der Burgstrafße un annn
nıcht unbedingt selner schulischen Leıistungen, sondern weıl seın

Vater ıhn für schwächlich hıielt, spater eiınmal dıe Tıischlerei überneh-
LG  - das Josephinum ””. ach dem Abıtur Ostern 1885 entschied Maxen
sıch ZU Studium der Theologıe, eın Sınneswandel, den se1ın Bruder Heın-
rich mıt den Worten „Du bıst ohl verrückt“ Oommentierte 78.

Maxen gehörte den wenıgen Hıldesheimer Geıistliıchen, die Ger-
manıkum 1ın Rom studıerten ® „ES überaus glückliche Jahre, die der
werdende Priester 1n Rom verbrachte, und hat das Germanıkum zeıtle-
bens 1n dankbarer Erinnerung behalten.“ 89 ach der Priesterweihe
78 Oktober 1894 blieb Maxen zunächst 1ın Rom un promovıerte 895
Zzu Dr theol eit phıl., CnSE annn kehrte 1INsSs Bıstum Hıldesheim zurück.

Tagebucheintrag Krones 31 1874/1 1875
715 Bistumsarchiv Hıldesheim, Personalkarteı, Johannes Krone.
76 SO der Untertitel eıner Biographie Maxens: F.-) WOTHE, Wılhelm Mazxen. Wegbereıiter

Grofßstadtseelsorge (Hıldesheim
17 „Da meıne Gesundheit nıcht allzu test WAal, schıen ich mich nıcht für eiınen Tischlerlehr-

lıng eignen uUun: kam ach Beratung mıiıt dem Lehrer dıe Anmeldung ıIn dıe Sexta des
Josephinums zustande“ Dombibliothek Hıldesheim, Hs Z Lebenserinnerungen MAXEN, D

78 MAXEN (Anm Z 68
7{9 Verwandte un! Freunde hatten vergeblich versucht, ıh; VO  > einem Studium außerhalb

Deutschlands abzubringen: S1e fürchteten, würde ann keine Anstellung 1mM kulturkampi{fge-
schädıgten Deutschland erhalten. Da{iß Maxen selbst ach KRom wollte, hatte mehrere Gründe
Zum eınen hatte der Bruder se1nes Vaters, Dr. Ludolph Maxen, ebentalls 1n Kom studiert.
Dann hatte selbst längere eıt mıt dem Hıldesheimer Priesteramtskandıdaten Flügel in Kom
INteNSIV korrespondıiert, darın uch ermuntert durch verschiedene Lehrer des Josephinums.

MAXEN (Anm Z 68—/70
WOTHE (Anm /6) 16 Vgl azu uch den austührliıchen Briet Maxens seıne Eltern

VO 28 1894, eb 16—22, iNnOomMMEN MAXEN (Anm 7/7) 120 Q A
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Seıine Miıtkapläne der hannoverschen Marıenkirche „entsetzt” %,
als S1C ıhn Z EeErsten Ma sahen, präsentierte sıch ıhnen doch 1m röm1l1-
schen Talar und schien alles andere als geeignet für dıie Dıiaspora. In eıner
gelıehenen Soutanelle begann seıne Arbeit. ine Einführung ıIn se1ıne
Aufgaben erhielt nıcht. Pastor Adalbert Gerhardy WAar eın Freund zahl-
reicher un langer Konferenzen: Z Konferenzen un besonderen Anleı1-
LunNngenN ın der Seelsorge hat uns aum geladen. Er gab uns durch se1ıne
r  5 stille Art 1n Predigt, Gottesdienst, Schulunterricht, Vereinsleben und
Brautunterricht den besten Anschauungsunterricht für Seelsorge und Kate-
chese“ 2

Überhaupt äflst sıch testhalten, da{ß der konkrete Arbeıitsbereich der
Kapläne durch den Jeweılıgen Ortspfarrer me1lst nıcht besonders testgelegt
W AaTfTl. Eın Dienstreglement gab CS selten, NECENNEN waAaren hıer Duderstadt
un Harsum. In Harsum 1ın vielerleı Hınsıcht eın Sondertall 1m Bıstum,
wurde Jr doch nıcht D s der Pfarrer gewählt, sondern die Gemeinde ENL-
wickelte auch ein eiıgenes Brauchtum, W Aas sıch 1mM Verwenden elINnes eigenen
Gesangbuches manıftestierte legte dieses Reglement dıe Pflichten des
Kaplans besonders konkret test 83

Schnell wurde Maxen über Seelsorge, Relıg10onsunterricht un ereins-
arbeit hınaus aktıv. 1898 übernahm die Schriftleitung der „Hannover-
schen Volkszeitung” %4, In ihr sah eın Mittel, die Katholiken „ZUSA  N-
zuhalten“ und gemeınsamen Eintreten für katholische Rechte mot1-
vlieren. Für iıhn selbst bedeutete 1€es eiıne CNOTME Mehrarbeıt, WAarTr doch die
Zeıtung, als Koptblatt der „Hıldesheimschen Zeıtung“ geführt, praktisch
eın „Ein-Mann-Unternehmen“” ©5. Dıie meılsten Artikel schrieb Maxen selbst,
Ja rachte die Manuskrıipte persönlıch ach Hıldesheim. Maxens
sozlalpolıtische Anregungen neben der Zeıtung auch in zahlreichen Vor-
tragen VOT den katholischen Vereıiınen fanden eın posıtıves Echo 86 Am
okalen Erfolg des Volksvereins W1€E der christlichen Gewerkschaftten hatte

öl ber den schwarzen Talar, 1n dem ich miıch “  präsentierte . .  *9 MAXEN
(Anm Z

MAXEN (Anm 7/7) 14/; WOTHE (Anm /6) 53
833 Generalvikar Sommerwerck- Jacobı Eichmann, 1870, Bıstumsarchiıv Hıldes-

e1ım Harsum, Pfarrsachen: Anstellung der Primissarıen, P U.a sollten demnach
Pfarrer un Priımissar die offizielle Amtsbezeichnung ıIn Harsum dıe sonntäglichen (G0t-
tesdienste alternierend halten, uch sollte der Primissar mıt dem Ptarrer regelmäßig
Beichte hören, ıIn seınen Aufgabenbereich fie] die Krankenkommunion un: der Relıgi1onsun-
terricht den unteren Volksschulklassen.
7u den Aufgaben der Kapläne In ländlıchen Regionen gehörte 1M Regeltall die Seelsorge 1in
Fılıalorten. Fest „rıtualısıert” WaTr 1€es ELWa In Fuhrbach, e1IN Wanderstock VO Kaplan
Kaplan weıtergegeben wurde, der „Filialıst”. Vgl BITZAN, 850 Jahre Fuhrbach. Aus der
Geschichte V Fuhrbach (Duderstadt 29

Insbesondere letzteres WAar In Hannover lange Jahre hıindurch VO Ludwig Wındthorst
forciert worden, der „Gallionstigur” der katholischen Kırche Hannovers.

85 Zur Hannoverschen Volkszeitung VOT allem die „Autobiographıie”
Nr.280/3 1 Z vgl uch SCHOFF Anm.61) 88; WOTHE Anm.7/6) 24, 53

86 WOTHE (Anm 76) 55
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Maxen wesentlichen Anteıl. In beıden Lrat Christentum ZUTLagC, WI1E
Maxen CS verstand: als Kırche 1ın der Welt un für die Welt; eıne Sıcht, die
viele Priester des Bıstums teilten ö Insofern überrascht SS nıcht, da{fß Maxen
auch parteıipolitisch tätıg wurde. 903 ira als Zählkandıidat des /Zen-

be1 den Reichstagswahlen 920/21 WAaTr Reichstagsabgeordne-
er Für den polıtischen Gegner 1n Hannover WAar dabe!ı eıne Reizfigur. So
erzählt selbst, da{fß Sozi1aldemokraten kleine schwarze Hunde mMI1t Vor-
lıebe „Maxen” Nnannfien

Auf Dauer WTr Maxens sozlalpolitisches Engagement nebenamtlıich
nıcht möglıch. Im August 1905 wurde GrSter hauptamtlıcher Pastor beım
neugegründeten hannoverschen Carıtasverband und damıt VO der Pfarr-
seelsorge freigestellt ®. Dıie Arbeıtsbelastung tür ihn wurde dennoch nıcht
geringer, zumal immer MNECUC Aufgaben tand So den Autbau einer „Italıe-
ner-Seelsorge”, nach seinen eigenen Worten se1ın „Hobby” lebte viel
csehr tür se1ıne Arbeıt, als da{fß sıch größere Mußlßestunden gegOnnt hätte.
In der Teilnahme un Leitung VO FExerzıtien fand die notwendıge
Rekreation, S$1C für ihn „Kurorte der Seele“ 99 uch die Beziehungen
ZUur eıgenen Famlıulıe mufßlten zurückstehen. Als 1 9NO selne Eltern den
Wunsch äußerten, iıhm zıehen, lehnte 1eS$ ab aus Platzgründen
und selner arbeitsmäßigen Belastung SC1 1€eS$ nıcht möglich?! „Freıi-
Zzelit“ Walr für ihn eigentlich jede Arbeıt, die außerhalb des Alltags lag So
ELWa Reıisen den Katholikentagen In Essen un Metz un
der ZUuU Eucharistischen Kongreß nach Amsterdam 1924

Von 1906 hıs 1917 WaTltr Maxen Ptarrer St Godehard 1n Hannover-
Linden als dezıidierter Vertreter eıner Kiırche, die sıch mıt den soz1al Schwa-
chen solidarısch erklärte. 1917/ wurde Pfarrer St Marıen In Hannover.
Dort blieb bıs ZUT gesundheitsbedingten Pensionierung 193892

In St Marıen entfaltete Maxen, der e1In Freund Car|] Sonnen-
scheins WAäl, eiıne rCcHC Tätigkeıit; die Diasporaseelsorge ertuhr hier durch
ihn wesentliche Anregungen. Vıeles VO dem, W A „vordachte”“”, wurde

87 „Miıt diesem Volksvereıin und den Gewerkschatten traten WIr 4aUS$S dem Ideal des rein
relıg1ösen Lebens auf den Kampfiplatz der Volkswirtschaft und den Gegensatz der Stände:
MAXEN (Anm 77 156

88 MAXEN Anm.77) 165
89 Damıt verbunden WAar uch der Umzug ıIn das katholische Vereinshaus, dıe näch-

sten Jahre reıl Zimmer bewohnte. Eıne Haushälterin besafß Maxen nıcht, konnte 1mM
Vereinshaus be1 den Vınzentinerinnen, VO denen siıcherlich uch seine Wohnung In Ordnung
gehalten wurde

40 WOTHE (Anm 76)
ul MAXEN (Anm 7/7) 183
G2 Maxen WAar der „Wunschkandıdat” Bischof Ernsts für diese schwierige Pfarrstelle, W1€E

Maxen 1n einem Briet VO 30 1917 versicherte. MAXEN (Anm 77 187 (sanz anders Wal

die Berufung als Ptarrer ach St. Godehard abgelaufen: „WIe aus heiterem Blıtz“ erfolgte diese
Bestellung durch den damalıgen Kapıtularvıkar Bertram, der Grund interne (Gemeinde-
streitigkeıten, die hne eınen raschen Wechsel der Person des Seelsorgers nıcht lösen
N, WOTHE (Anm 76)
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VO SCINCN Mitbrüdern Bıstum aufgenommen Maxen „modernisıierte
die Seelsorge durch dıe Anstellung hauptamtliıchen Seelsorgehelferin,
dıe Aktıvierung VO Laı:enmitarbeıitern, die sıch Zugezogene kümmer-
LE  3 Maxen führte auch C116 umfassende Ptarrkartei C1inNn und bemühte sıch,
alle Nnu  — ırgend mögliıchen Daten verfügbar halten un tür seelsorgliıche
Belange NUutzZenNn; ELWa Geburtstagsbesuch be]l nıcht praktı-
zierenden Katholiken, CiNG gezielte Ansprache der für das Firmsakrament

Frage kommenden Kınder ete DiIe Kapläne wurden VO ıhm angehal-
tcNn, gelegentliıch CAiNGE Art Tagesbericht schreıben, der ann EIMCINSAaAM
besprochen un anhand dessen EeEiNG 5ystematısierung des pastoralen emMU-
ens möglıch wurde. Was Maxen anstrebte, WAar GG wirklichen Wort-
SINN protessionelle ganzheıtlıche Seelsorge, C1inNn Bemühen „Gott un
die We  —  c

Immer wıeder SELZIE Maxen Cu«c Akzente, 974 durch Ci1N6 Haus-
un Kapellenmissıon, dırekt nach Beendigung des erstmals Hannover,

Bıstum Hıldesheim, durchgeführten Katholikentages Maxen hijelt Kır-
chenentiremdung nıcht für C1INC unbedingte Glaubensentscheidung, SOMN-
dern vielfach LLUTr für Ausdruck der Bequemlichkeit un Gleichgültig-
eıt Daraus tolgerte CI, da{ß die Kırche selbst sıch auf den Weg machen
mußte Während der fast ZWELIMONALLIZEN Haus und Kapellenmissıon WUTr-
den alle Mitglieder der St Marıengemeinde auch der gerade dıe Abstän-
dıgen VO Redemptoristenpatres aufgesucht der Jjeweılıge „Bräolg der
„Nichterfolg“ der Pfarrkartothek verzeichnet un damıt GLHEG Art
„Gemeıinderepertorium begonnen ®®

Ende 9724 gyründete Maxen als Gemeindeblatt die „Grüße 4U S der
Marıengemeinde Veranstaltungshinweise, Informationen über das GeE-
schehen Bıstum un Weltkirche, aber auch unterhaltende Artıikel wurden
bıs diıe 19530er Jahre hıneıin hıer wöchentlich der Gemeinde zugänglıch
gemacht

Ist 6S schon generell schwierig, den Hıldesheimer Dıözesanklerus den
Blick bekommen, komplıizıert sıch 1€es och für dıe Jahre der O-

3 Wıe detailliert diese Ptarrkartei geführt wurde, belegt eindrucksvoll der Autsatz MC  —

MERTENS Soznualstatistische Studien Zu Autbau Großstadtpfarrei (St Marıen Han-
nover), HV-G (4928)) x 53—94 143 14% 7u Maxens seelsorglicher Arbeıt St Marıen
' SCHARF Zur Geschichte der hannoverschen arıenkirche und Marıengemeinde Fest-
chrift St Marıa 1890 990 hg VO der ath Kirchengemeinde (Hannover y —]

94 7 weı solche „Tagesberichte sınd abgedruckt bei WOTHE (Anm /6) 84—94 S1C geben
C1iN eindrucksvolles Bıld VO  —; der Vieltalt priesterlicher Aufgaben Hannover der 1920/30er
Jahre

45 SCHARF (Anm L7)
Von rund 8500 Gemeindemitgliedern nahmen 3500 der Mıssıon mehr der WENISCI

S Anteıl INSBSCSAM wurden Kommunılonen ausgeteilt und dıe Teiılnahme
den Werktagsmessen VO  3 160 auf ELWa 600 SCHAREF (Anm 94) 38 Vgl uch dıe Haus Uun!

Kapellenmiıssıon Hannover St Joseph IH SCHARF otızen den Anfängen, Z Jahre
St Joseph Hannover 1912 1987 hg VO  —; der Kırchengemeinde St Joseph (Hannover
59—68% 1er 65
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nalsozıalistischen Dıiıktatur. Die Auseinandersetzung miıt dem Regıme
wurde VO den Priestern nıcht gyescheut, die „katholische Linie“ beibehal-
U  =) Gleichwohl blieb dıe Zahl der Priester, die persönlich belangt wurden,
geringer als In den meılsten anderen deutschen Bıstümern; eıne Tendenz,
dıe sıch schon 1mM Kulturkampf feststellen le{$ 97 Zu den Vertolgten gehörte
Christoph Hackethal; Pastor ın Harzburg 94 Warum 1mM Aprıl 1941 VCI-

haftet wurde, äßt sich nıcht bestimmen, die Anklage sprach NUr allgemeın
VO  —_ „staatsabträglichen Außerungen“ ® Aus seiner ablehnenden Haltung
gegenüber dem Nationalsoz1ialısmus hatte Hackethal keinen Hehl gemacht,
insbesondere ach der Schließung der katholischen Schule. An erStLIer Stelle
seınes Denkens un Handelns stand für Hackethal das Lob (Gottes 1909
Glaube un Frömmigkeıt tür ıhn unvereinbar miıt der natiıonalsozıalı-
stischen Politik, für diese Einstellung kam 1INSs Konzentrationslager
Dachau, 25 August 947 verstarb 101

In vielen Gemeinden erwuchsen den Priestern durch die Neugründung
der Expansıon VO Industriebetrieben oder Arbeıitslagern Probleme. Vor
allem Salzgıtter un das heutige Wolfsburg sınd Her NECNNECN, Städte, die
das nationalsozialistische Regime ‚ohne Gott  e plante und baute. Dennoch
WAaTr Kirche Ort durch die Einrichtung der „Wandernden Kıirche“ prasent.
Gottesdienst, Sakramentenspendung, Katechese und Religionsunterricht
wurde überall angeboten, Katholiken Man verzichtete auf den
Bau eigentlicher Kiırchen un begnügte sıch mıt „Außenstationen“”, au

denen ach dem Ende des /Zweıten Weltkriegs feste Gemeinde erwuchsen.
Praktisch hiefß 1eSs für den jeweıligen Seelsorger: MOrSCHNS mıt Fahrrad,
Motorrad der selten Auto 1ın kleinen Ort tfahren, dabe!l vielleicht
noch einen Mefdiener mıtnehmen. Dann den Saal herrichten, Gottesdienst
teiıern, zusammenpacken un weıterfahren In den nächsten Ort Wıe
schwıer1g CS WAal, das Wort (sottes dabe!] immer wieder den ugen
okaler NS-Vertreter verkünden, braucht nıcht besonders betont WeI-

ü '/ HEHL (Anm 27) XO
Geboren 28 1899 in Hannover, ach dem Abıtur L i 1 | Studium der Theologıe

1n Münster, ann Priesterseminar Hıldesheim, Priesterweıihe 1923 durch Bischot
Ernst, Kaplan In Wılhelmsburg, Hannover (St. Elisabeth), Hıldesheim (St Elisabeth), ann
Domlektor un: erster eigenständıger Seelsorger des Pastoralbezirks Bernwardskran-
kenhaus, 1934 Pastor in Bündheim/‚ Bistumsarchiv Hıldesheim, Personalkartelı. Vgl uch
HEHL (Anm 27 S

99 uch dıe einschlägıigen Unterlagen In Bıstums- un! Pfarrarchiv helten 1er nıcht weıter,
vgl uch 100 Jahre Katholische Kırche St. Gregor Bündheım (1880—1980). Festschrift, bearb
VO  3 R.OSENBERG (Bad Harzburg

100 Festschriftft Z M 7/5jährıgen Jubiläum der St.-Gregor-Kirche iın Bündheim-Bad Harz-
burg. Hg VO der Kirchengemeıinde (Bad Harzburg AL

101 Vgl RIEBARTSCH, Als die braune Diktatur ‚Recht‘ sprach. Prozesse Diözesan-
priester, 1n ENGFER (Anm 20) 539550 Von Hackethal sınd einıge persönliche Autzeichnun-
SCH Aaus Dachau erhalten, verschiedene Gebete und Gedichte, In denen seıne tiefe elı-
Y10S1ItÄt DA Ausdruck kommt.
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den 192 Dennoch beschränkten sıch dıe Geıistlichen nıcht aut die Liturgie. In
Woltenbüttel ELWa hıelt Kaplan Fey regelmäßig gyrößter Geheimnhal-
Lung Meßß®dienerstunden ab; die Jungen gingen ZWAar 1INSs Pfarrhaus, aller-
dings „ZUu Onkel Emil“ Hıer wurde annn auch durchaus eiınmal eiıne Pre-
dıgt des Münsteraner Bischofs Clemens August VO Galen vorgelesen un
besprochen, Ja vervielfältigt!®8.

Klerus un Gläubige zeichneten sıch 1m Bıstum Hıldesheim während der
NS-Herrschaft durch eiıne relatıv große Beweglichkeit au  %® Fixpunkte,
anhand derer sıch e1in Protil des Klerus entwerten lıeße, gyab 65 aum Eın
Fıxpunkt WAar die bereıts erwähnte Diözesansynode 1mM Januar 1937 Auft ihr
wurden Belange Z Sprache gebracht, die für die alltägliche Seelsorge VO

Bedeutung waren 19 „Ordentliche“ und spezıelle Seelsorge für einzelne
Gruppen, die Gestaltung VO Gottesdiensten, Exerzıtien als Möglıchkeit
relıg1öser Besinnung, Aufgaben der Katechese, katholisches Vereinswesen
und Wandernde Kırche wichtige Beratungsgegenstände !> An Kritik
gegenüber dem Natıonalsoz1ialısmus Sparte INa dabe] niıcht, gleichwohl
wurde jeder Atffront vermiıeden 106 Di1e Priester lıeben „ihrer” Kıirche WE

Fazıt

Vıele Fragen ZUuU „Proftfil” des Hıldesheimer Weltklerus mussen offen
bleiben, un gerade seıne „Lebenswirklichkeit“ äflst sıch aufgrund der
Quellenlage 1Ur unscharf fassen. DiIe Priester kamen 1M Bıstum Hıldesheim
Aaus den katholischen Kernregionen, eiıne katholische Erziehung
un Schulbildung. YTSt das Theologiestudium machte S1Ce mıt eiınem ande-
ICN mteld bekannt, wobeIl die Unterschiede zwıschen ünster (dem

102 27 die kurzen Erinnerungen VO Zeıtzeugen solche Gottesdienste 1M
Raum Woltenbüttel, veröffentlicht 1n ZURÜCKGEEFRAGT. Retflexionen 100 Jahren St.-Petrus-
Kıirche ın Wolfenbüttel. Hg. VO  ! der Kırchengemeinde (Wolfenbüttel Z

103 ZURÜCKGEFRAGT (Anm 102) Zl Verteıiılt wurden die Llexte jedoch außerhalb der
Gruppe nıcht.

104 Dıi1e umfangreıche Dokumentatıion der Synode Walr tür Bischot Machens gleicherma-
ßen Orientierungshilfe für pastoraltheologische Veranstaltungen 1mM Priesterseminar WI1e prak-
tischer Neubegınn pastoralen Arbeıtens In den Gemeıinden des Bıstums, seın Vorwort 1n
KERNERAGEN (Anm 20)

105 die inhaltlıche Übersicht AT Synode In KERNFRAGEN (Anm 20) AA SOWIE VOT
allem detaılliert die einzelnen Refterate.

106 So konstatierte ELWa Ptarrer Schmidts (Osterode) e1iNn talsches Priester- und Menschen-
bıld „Man beobachtet terner 1Ne unvollkommene Auffassung VO Priestertum und damıt
VO heiligen MeMopter. Der Priester 1St Geıistlicher, Beamter, Lehrer, ber 190028  —_ sıeht In ıhm
wenıg das eigentlıch Priesterliche, Sakrale, Kultische, das doch das seın sollte. Man
beobachtet eıne ganz alsche Auffassung des Menschen. Der Mensch, der heute dem Kınde als
Idealmensch vorgestellt wird, 1St der naturhafte Mensch der der Kraftmensch, der Sports-
mensch. Heldentum 1sSt Macht und Kraftt Unser katholisches Idealbild VO Menschen 1ST.
Jjenes, VO  - dem St Paulus (PIt 3,4) Sagt ‚ES 1St. erschienen die (üte un: Menschentreundlich-
keıt uUNsSsSeres Heılandes‘“‘“ Kernfragen (Anm 20) 184+*
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Hauptstudienort) und Hıldesheim vielleicht nıcht groß ine beson-
dere Personalpolitik dıie Kapläne bzw Ptarrer ach eindeutigen Krıterien

dıe unterschiedlichen Regionen des Bıstums schickte, scheint CS nıcht
gegeben haben Dennoch oder vielleicht gerade deswegen konnten
die mMeIsten recht schnell Fu{f fassen, ob Untereichsteld oder der une-
burger Heıde Seelsorge WAar „gemeındeorıentiert das Auftreten der T1Ce-
ster eher „leıise Selbst Primızen fanden Bıstum weıthın 1L1UTr eschei-
denem Rahmen DiIie eigentliche Primız wurde als Levıtenamt gefelert
der Primıizıant tırug Myrtenkranz den während des Kanongebets

„Primizbräutchen übergab Weltliche Feierlichkeiten gyab CS

Regelftall nıcht lediglich C1iMN Essen mMI1It der Famlıulıie und den beteiligten
Geistlichen 197 Der Ekiınzug Pfarrers C1INC GUG Gemeinde WAar

gleichtalls „unauffällig“, wurde doch lediglich der Gemeindegrenze
VO Mitgliedern des Kırchenvorstands abgeholt, empfangen auch durch CIn
Ständchen der Schulkinder19%8.

Insotfern überrascht Cc5 nıcht, da{fß Bereich des Bıstums Hıldesheim
Geıistliche L1LUTr selten als „Motor wırtschaftlicher, kultureller der soz1ıaler
Entwicklungen wirkten „Außerkirchliches ötftentliches Leben yab c5 ZWATrY,
doch stark kırchlich OFr1eENTIETL; eLIwa Bereich der Kranken- der
Armenpflege der Schulaufsıicht, die selbst Kulturkampf bel den
katholischen Pfarrern verblieb Das öffentliche Ansehen des Pfarrers dıffe-
MGrEe csehr stark Untereichsfeld WAar dıe Autorıitätsperson schlechthin,

Braunschweigischen dagegen eher der Außenseıter Entsprechend
die Unterschiede der Amts- und Lebensführung Eın ach außen
gewandtes Freizeitverhalten ELWa die Jagd der die Mitgliedschaft Bür-
gerclubs WAar aum möglıch uch ‚unauffälligere Hobbys begegnen sel-
CI eLIwa die historische Arbeıt Adolf Bertram der Georg Wolpers !®
Dennoch besaßen auch die Priester des Bıstums Hıldesheim hre Freiıräume,
NUur WI1ISSCH WITL über diesen Bereich aufgrund der Quellenlage „Prie-
Ster- Sein  C hiefß ı Dıiasporabıstum Hıldesheim: sıch ganz auf die Jeweılıge
Aufgabe einstellen.

107 Freundlıiche Auskunft VO  - Dır Machens, 19972
108 Katholisches Sonntagsblatt 1866 166
109 Erinnert SC1 die historischen Arbeıten Bertrams, der während Keıt Hıldes-

heimer Generalvıkarıat BESAMLE Freizeıit für Bıstumsgeschichte NULZLE, der uch
Georg Wolpers lange Jahre CLEG der dominierenden Priesterpersönlichkeiten

des Untereichsfeldes, der Redakteur des Hıldesheimer Bernwardsblattes WAal,
ann Schrittleiter der Zeitschrift „Unser Eıichsteld“ Wiıchtige Veröffentlichungen VO ıhm sınd

Der CGnadenort Germershausen Festschrift ZUuU Eichsftelder Katholikentag 1920 Dıie
geistlıchen Kommissarıen des Untereichsteldes Dı1e Duderstädter Geistliıchen bıs 1666
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